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Die Neuen Preußifchen - Provinzial: Blätter, deren 
Jahrgang aus zwei Bänden oder zwölf Heften befteht, 
werden von der KRedaction für den Pränumerationd- 
Preis von zwei Thalern jährlich geliefert und 
im Preußifchen Staat poftfrei verfendet. Durch den 
Buchhandel bezogen, Eoftet der Jahrgang Drei Thaler. 

Univerfitäts » Sefretair Lorkowski, wohnhaft 
Zodtenftraße AI 2, nimmt im Namen der Redac: 
tion Beftelungen an und verfieht alle Geldgefchäfte. 


In Beziehung auf die Anfchaffung der Blätter 
durch die Kirchen wird bemerkt, daß diejenigen Kirchen- 
Xerarien, deren Ertraordinarium eine ſolche Ausgabe 
geftattet, dazu Feiner Genehmigung bedürfen. (A. L. R. 
Theil 2. Titel 2. 8. 686 und 687 und Reſcript der 
Königl. Regierung zu Königsberg vom 3. Mär; 1835.) 

Briefe, Manufceripte, Einfendungen des Prä- 
numerationspreifes werden erbeten unter der Adreffe: 


An den Verein zur Rettinng verwahrlsfeter Kinder, 
3u Händen des Prof. A. Hagen 
zu 


Erziehungsverein zu Koͤnigoberg in Pr. Aönigsberg. 
Gemäß Ordre vom 15. April 1827. 


Um biebei manchen irrigen Annahmen zu begegnen, wird 
bemerkt, daß der auf dem Titel genannte Herausgeber an dem 
Gefchäftlichen, wenn es fich auf die Verbreitung der Hefte, 
auf die Gewinnung neuer Abonnenten u. f. w. bezieht, durch⸗ 
aus feinen Theil nimmt. | 
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preußiſche 
Provinzial - Blätter. 


Mit Beiträgen 
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A. Yartifins, 4. A, Gotthold, I. Gottſchali, A. Hagen, 8. fınb, 

A. Sichelburg, €. Mayer, €. ©. Mähling, A. v. Mülverfledt, 

R. Henmeaun, €. Nietzki, N. Yancritins, A. J. Nandt, WR, Reufd, 
KR. Neſenkranz, M. Capyen u. A. 
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andere Folge. 
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Als der deutfhe Orden nad Preußen fam, war die Ber: 
waltung feiner in zwei Erdtheilen ausgebreiteten Befigungen ſchon 
vollſtändig geordnet. In jedem bedeutenderen Haufe refidirte ein 
Convent von 13 Ritterbrädern, ein Komthur (commendator) an 
der Spike. Die Komthureien waren nach ihrer gecyraphifdyen 
Lage zu Provinzen vereinigt, melde man Ballen (Balia von 
bajulas Amtmann) nannte, und welde von Land» oder Pros 
vincals Komthuren verwaltet wurden. Ueber den Provincial:Kom» 
£huren fanden, ale Auffeher der Sefammtheit mehrerer Baleien 
Die Meiſter (magister, praeceptor).. So gab ed ſchon in ber 
erfien Hälfte des dreizehnten Jahrhunderts einen Meifter in deut: 
(den 2anden, Provincial-Komthure in Franken, Schwäben, Eifaß, 


| Utrecht ıc. ıc. und eine große Anzabl von Komthuren. Hermann 
Balk nannte fich, ald er die Führung des Krieges in Preußen 


Ä 
i 


übernommen hatte, anfangs mit Rüdficht auf die Befigungen deb 
Drdens in Polen ſchwankend per Sclavoniam et Pruciam pre- 
eeptor, aud Procurator in Polenia, fpäter Preceptor id 
Pruseia '), Später wurbe der Titel Preceptor ober Magister 
Prascie, (fratrum in Pruseia) der gewöhnliche. Nachdem das 
Sutmeriand and die weſtlichen Landſchaften Preußens bi6 zum 
Oregel hinab fiegreich durchzogen, und ihr Beſitz durch die Grün⸗ 
Dung der "Burgen Chrißburg, Eibing, Balga im Banzen gechert 


2) Sgi. Bolgt 2, 185. Anm. 1. 


BB. ıR m.XxXL 1. 
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war, erfolgte um das Jahr 1251 durch Eberhard von Sayn ale 
Bevollmächtigten des Hochmeiſters die fürmliche Einſetzung der 
Drdendregierung in Preußen. Er geftattete den Ordensbrüdern 
dafelbft ein eigenes Sonventsfiegel zu führen, und! mit? bemfelben 
die Privilegien der Lehnsleute und Unterthanen ded Landes zu 
befräftigen; es follte die Umfchrift haben: Siegel des Haufed der 
Deutfchen in Preußen. Er verordnete ferner, daß fie jährlich 
am Rage der Kreuzederhöhung ein Generalfapitel zu Elbing bals 
ten follten. Dieſes Haus zu Elbing ſollte die Macht eines Com 
ventd haben und dad erſte von allen Häufern in Preußen fein '), 
fo jedoch, daß bei allen wichtigen Angelegenheiten zum Wenigften 
acht Brüder von Balga und acht von Chriftburg zugezogen würs 
den. Es verfieht fih, daß der Convent und das Gapitel zu El⸗ 
bing dem Gonvent und dem Capitel des Ordend » Haupt » Haufed 
zu Akkon im heiligen Lande untergeorbnet blieben ’). Seit eben 
diefer Zeit finden wir die Verwaltung des Eulmerlandes in den 
Händen eigener Provincial- Komtbure; Heinrich von Merwis, der 
erſte derfeiben, erfcheint zum erſten Male ald Zeuge der von eben 
jenem Eberhard von Sayn erneuerten Eulmifchen Handfefle am 
1. October 1251 °); wir werben alfo nicht irren, wenn wir aud) 
die Einrichtung ded Culmerlanded als einer Landkomthurei (Bals 
lei) für ein Wert Eberhards anfehen. Erinnern wir und nun 
noch, daß in eben jener Zeit die Didcefen Pomefanien und Ermes 
land zwifchen dem Orten und den ZBifchöfen getheilt wurden, 
während der Beſitz des culmifchen Biſchofs im Gulmerlande ſchon 
früher feftgeftelt war, fo erfennen wir, von wie entfcheidender 
Wichtigkeit Eberhards Anweſenheit in Preußen für die Organi⸗ 
fation der Verwaltung des Landes gewefen if. 

Sm Einzelnen freilich find wir über Eberhard! Plan nicht 
binlänglich unterrichtet: bean wenn zu ben Generalkapiteln im 
Eibing vorzüglich die Brüder von Eibing, Chriſtburg und Balga 
verfammelt werden follten, fo liegt die Frage nahe, warum nicht 
Die des Culmerlandes? Hielten fie. etwa ihre befonderen General⸗ 


1) Diefer Rang fcheint (nach bem Eingange ber Friedensurfunde ton 12349 
bei Voigt 9, 672. zu ſchließen) früher dem Haufe Balga beigelegt zu fein. 

9 Urt. Eberharbs bei Hennig Statuten S. 331, ohne Datum. 

3) Handfeſte von 1351 bei Harttnody zu Dusb. p. 483. 
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lapitel? Hatten fie ein beſonderes Conventſiegel? Gewiß iſt, dag 
fie zur Bexathung der Angelegenheiten bed Culmerlandes Ver⸗ 
fammlungen gehalten haben, namentlich zu Reben '), aber diefe 
Verſammlungen werben nicht Generallapitel des Culmerlandes 
genannt, und von einem Gonventfiegel der Brüder des Culmers 
landes verlautet nichts. Dagegen fehlte der Landkomthur und 
bie andern Komthure des Gulmerlanded auf den Seneralfapiteln 
zu Eibing nicht, und der erftere hatte bier den Rang nach dem 
Eandmeifter von Preußen ?). Ja der Eandmeifter verfügte fogar 
über die befondern Angelegenheiten des Culmerlandeß, wie er z. B. 
die Handfefle für die Neuftadt Thorn ausſtellte, in welcher der Pros 
vincialkomthur nur ald Zeuge erwähnt wird ’)., Man fieht alfo, daß 
dem Eandmeifter von Preußen unmittelbar die außerculmifchen, mittels 
bar durch den Provinciallomthur des Culmerlanded auch die culs 
milchen Komthureien untergeordnet waren. Man darf vielleicht noch 
die Bermutbung hinzufegen, daß nach Eberhards Plane dem Culmer⸗ 
Iande ald der erfien Ballet bei weiteren Bortfchritten der Drdendwaffen 
andere Balleien auf preußifhem Boden unter der Oberaufficht des 
Landmeiſters angereiht werben follten. 


Außer den Komthureien Chrifiburg, Eibing und Balga gab 
es im Jahre 1251 im eigentlihen Preußen nur noch eine, auf 
welche der Orden aber noch fein unbeftrittened Recht hatte, näm⸗ 
lich Zantir *). Dagegen wurden nur wenige Sabre darauf, als 
der erſte Auffland der Preußen vollends unterdrüdt, auch Barten 
: erobert und der Angriff auf Samland befchloffen war, drei neue 
Komthureien gegründet: Schon im Jahre 1254 treffen wir auf 
einen Komthur von Samland und 1257 auf Komthure von Nas 
! tangen und Barten, von welchen ber erflere alsbald feinen 
Eis in Königäberg *), ber zweite etwas fpäter in Branden⸗ 


1) Urfl von 1278 und 1285. Cod. dipl. Pruss. 1. n. 163 und 170. 

9) Urff. von 12385. Cod. dipl. Pruss, I. n. 173. von 1206. ib. I. 
u 162. 

3) Urf. von 1264. Cod. dipl. Pruss. II, n. 2. 

4) In ber Culmiſchen Handfefte ertwähnt. i 

5) Borchardus SBambie comendator in einer Urk. vom 10. März 1254 
Ki Lac. David Bd. 3. Anhang S. 29. heißt, in Urlf. von 1255 und 1256 
Koathar von Königsberg. Namenscoder S. 34. Ebenſo wechſelt ber Titel bei 
kisem Nachfolger Theodoricus rufus, welcher meiftene Commendator in 

* 
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durg '), der dritte vielleicht in Gerdauen erhielt ), In der Zeit zus 
naͤchſt nach der Eroberung Nadrauens und Schalauenß treffen wir vor» 
Übergehen® auf Komthure in Zopfau ?) und Zabiau *) gleihfam 
ald Vorpoften für Angriff und Vertheirigung. Diefe beiden Kom: 
thureien fcheinen aber bald nach der Erbauung des Scloſſes 
Ragnit in Schalauen 1289 eingegangen zu fein. Ragnit feibft 
war von feiner Gründung an der Mittelpunft eined der wichtig⸗ 
ften Komthurbezirke in Preußen. An die Stille von Zantir war 
inzwiſchen (1276) die Komthurei Marienburg getreten und für 
die jenfeitd der Meichfel erworbenen Landſchaften (1283) die Kom⸗ 
thurei Mewe errichtet worden, Abgefeden vom Guimerlande zer: 
fiel dvemnad Preußen um dad Jahr 1309 in acht oder neun 
ziemlich umfangreiche Komthureien: Mewe, Marienburg, Chriſt⸗ 


Koönuigsderg heißt, 3. 8. 1257 Dreger n. 290, und 1261 Schubert de gubern. 
p- 61. oder bioß eommendaror, 3. B. 1258 Dreger n. 304. (wo Thomas 
fäfhlih aus Th. eniftanden iſt) Cod. dipl. Pruss. I. n. 117, daneben aber 
and) Commendator Sambiensis im Qahre 1258 Cod. dipl Pruse. I. n.116. 
Schr mit Unrecht find dieſe Notizen in dem Namencoder S. 31, 76. fo be⸗ 
handelt, ald wenn hier bon verſchiedenen Wemtern bie Rede waͤre 

1) Werser de Grunowen commendator Natangiae fommt vor 1257 
und 1238 Dreger ‚n. 290. Cod. dipl. Pruss. 1. n. 116. Fridericus de 
Hotdensteten, in einer Urt. vom 29%. März 1276. Act. Bor. Ill. p. 297. 
ebenfall8 ald comm. Nat, bezeichnet, erſtheint einige Jahre zuvor ald Komthur 
gu Brandenburg, Rumenscodeg ©. 23. Der von Dusburg LII. c. 83. er⸗ 
wähnte Wolradus advocatus Natangie et Warmie ift feiner amtlichen 
Siellung nad) ganz räthfeihafts aber e& ift noch fehr zweifelhaft, ob ber von 
Dusburg angegebene Titel der richtige It. Wielleicht war ed einer ber natan⸗ 
glfchen Komthure, dem vorübergehend zugleich die Romthurel Balga übertra- 
gen war. 

3) Wtreinzeit erſcheinen Hemrican de Alfeiı oommendstor Bardir, DET 
Im Namensrodeg ganz Übergangen ift, in der fhon mehrfach ermähnten Urt. 
bom 14. April 1257. Dreger n 290. und Johann von Winnungen ald Kom» 
thur von Berdauen um 1319. Namensroder ©. 65. Rudoiph don Bodemer. 
ber aus Dusburg IT. o. 335. ald Vertheidiger von Bartenſtein befanmnt ft, ift 
im Namenscodeg ©. 83. als Komthur zu Bartenſtein angeführt. Diefe Angabe 
beruht aber wohl nur auf Voigts Preuß. Geſch. Bd. 4. S. 103. und hier auf 
bioßer Vermuthung. 

3) Utrich der Baier Heißt um 1280 Komthur von Tupian bei Diräburg 
IIT. c. 200. Wußer demfelben werden im Namencodrg S. 783. ais Komthyure 
bon Taplau erwähnt: Dietrih) von Spira um 1380 umd Werner um 188. 

4) Wernidde Komthar zu Labiau 1768. Namenscoder ©. 8W. 


| 
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burg, Eibing, Balga, Brandenburg, Königäberg , erbauen (f) 
und Ragnit ?). 
Die Verlegung ber Refidenz der Hochmeifter nah Marien» 
burg, welche im Jahre 1309 zunächſt auf einige Zeit, im Jahre 
1334 für die Dauer erfolgte, machte zunähft das Amt eineb 
Eondmeifterd von Preußen entbehrlih. Heinrich Graf v. Plotzke, 
der legte in der ununterbrocdhenen Reihe der Landmeiſter, verwal« 
| tete daſſelbe bid 1309, nach ibm war nur noch Friedrich von. Wil 
denberg Landmeiſter zwiſchen 1317 und 1324. Ungefähr um dies 
feibe Zeit hörte auch die abgefonderte Verwaltung des Culmer⸗ 
landes auf; denn auch die Reihe der Culmiſchen Landkomthure 
iſt vom Sabre 1309 an lückenhaft und reicht nicht über das 
Sahr 1336 *). Ferner wurden feit dem Jahre 1312 das Amt des 
Großkomthurs mit der Komthurei Marienburg, das Amt des 
oberfien Marfhalls mit der Komthurei Königsberg, dad Amt des 
oberfien Spittlerd mit der Komthurei Elbing, dad Amt ded ober» 
fen Trapiers mit der Komthurei Chriſtburg vereinigt und auch 
diefe Einrichtung beftand feitdem mit wenigen Ausnahmen fort ?). 
Endlich wurde auch die Zahl der Komtbureien noch vermebrt, 
nicht bloß durch die Ermerbung Pommerellend, welches in die 
Komthurbezirke Danzig, Schweg, Tuchel, Schlohau getheilt 

wurde, und durch die Erwerbung Memels, wo ebenfalls ein Kom: 

thur feinen Sis hatte, fondern auch weil man nun der biß das 


1) In einır Urt. von 1274 Cod. dipl. Pruge. If. n. 3. fommt ein Ru- 
dewicas commendator in Crucebureh vor, ber im Namenscoder S. 88., 
shme daf Darüber eine Bemerkung gemacht ift, geradezu ald Pfleger von Kreuz⸗ 
burg aufgeführt wird. Es ift allerdings nicht glaublih, daß Kreuzburg damals 
Romtharei gemefen el, ſchon wegen feiner Lage fo nahe bei Brandenburg und 
Retaugen; auch fällt ein Komihur von Kreuzburg ald Zeuge einer Verhandlung 
a Ihorn, bei weidyer außerdem nur nocd die Komthure von Thorn und Alt⸗ 
Guim zugegen waren, fehr auf. Hoͤchſt mahrfcheintich ift der Name Cruceburch 
ans der faifchverftanbenen Abkürzung Gru. (Grudene) entftanden, wie etwa bei 
Dutburg 111. 0. 187. Crucekurg aus einer ähnlihen Abkuͤrzung für Ehrikburg 
etfauben iſt. Bubewicns erfcheint baid darauf aid Komthur von Thern. 3270. 
Cod. pt. Prase. II. n. 5. 

23) Ramenseoder ©. 4. 10. Mur Engelhard abe führte den Titel eines 
Sesblomihurd von Gulm noch einmal zwiſchen 1892 und 1307. Namens 
alter ©. 57. 
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bin vernachläßigten Landſchaften Preußens, der fogenannten Bild» 
niß ſich mit größerer Sorgfalt anzunehmen anfing. Als Wild» 
niß galt aber damal ganz Sutauen und Salindien, die oͤſtlichen 
Theile von Barten und Nabrauen !), ja auch Saſſen und bie 
anftogenden heile Pomefaniend und Pogefaniend bi8 nach Mos 
tungen hinauf ?). Die Komthurei Gerdauen ging ein, es wur⸗ 
den dafür aber vorübergehend Komthureien in Lewenburg und 
Sinfterburg errichtet, dauernder noch fpäter in Rhein, ununter: 
brochen feit etwa 1341 in Öfterode °). 


Den Komthuren untergeorbnete Beamte waren tie Vögte, 
Pfleger und Kämmerer, deren Amtöfreife fo weit ald thımlidy im 
Folgenden nachgewiefen werden follen. Da dieſe Nachweifung 
nicht ohne Erörterung über Lage und Alter einer großen Zahl 
von DOrdensburgen und Städten möglich ifl, fo verbinden wir 
damit zugleih die Refultate unferer Nachforfchungen über die 
legteren *). £ 


1. Die Komthureien bes Culmerlandes. 


Der Culmer Landkomthur hatte die Oberauffiht wohl auch 
über Neffau. Neffau, von Hermann Ball erbaut im Qahre 
1230 °), lag wahrfcheinlih bei dem heutigen Dorfe Groß-Nie- 
Gewalt *), und erhielt durch den fchon erwähnten Bertrag des 
Ordens mit Polen von 1235 ein Gebiet von zwei Meilen Länge 
und einer halben Meile Breite längd der Weichfel. Innerhalb 
diefe® Gebiete Tag ohne Zweifel auch die noch etwas früher 


1) Der Ausdruck desertam oder Wildniß ift bei Ehroniften und in Left. 
als Bezeichnung für diefe Gegenden überaus Häufig. 

2) Vgl. die Urf. in Baczkos Annalen. Bd. I. Quart. 1. S. 86. 

3) Mäheres hierüber fpäter. 

4) Es möge hier ein für alle Mal bemerkt werben, baf eine Menge bon 
Angaben über die Zeit ber Bründung bon Städten und Schlöffern, wie fie zu⸗ 
erft Im Anhang zu Runau's Befchichte des dreizchnjährigen Krieges, Wittenberg 
1583, gebrudt find, auf den elenben Erbichtungen S. Brunaus — und da⸗ 
her hier nicht weiter berüdfichtigt iſt. 

8) Dudburg II. c. 9. 

6) Boigt 2, 19, Anm. 2. 
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gebaute, aber bald verfallene Mieten Wogelfang :, Bu demfelben 
gehörten aber auch bie cujanifchen Dörfer Orlow, Morin und 
Nenenderf2). Neſſau erdielt feinen Komthur ohne Zweifel balb 
nach feiner Gründung; der erſte uud namentlich bekannte iſt 
Heinrich um 1250, der letzte Weilrich Breder im Jahre 1436. 
Durd ben ewigen Frieden 1435 ward bie ganze Komthurei, nach⸗ 
dem das Schloß gebrochen war,.an Polen abgetreten ). 

Thorn, die älteſte der preußifchen Burgen, iR im Jahre 
1231 erbaut; die foft gleichzeitig daneben erbaute Stadt mußte 
der Ueberfhwenmungen ber WBeichfel wegen bald darauf an einen 
günfligeren Drt verlegt werden *)., Die Stadt horn erhielt ihre 
Handfeſte zugleich mit Culm von dem Hochmeifler Hermann von 
Gala am 28, December 1333 °), und durch diefelbe ein Gebiet 
von einer Meile Länge und einer halben Meile Breite längs ber 
Weichſel. Die Neuftadt Thorn erhielt ihre Handfefle von dem 
Landmeifter Ludwig von Baldersbeim am 13. Auguſt 1264 °). 
Das Schloß wurde von den Bürgern gleich im Anfange des gro⸗ 
Gen Krieged im Februar 1454 erſtütmt und niedergeriffen ”). Der 
erfie Komtbur von horn, Ben wir kennen, Otto, wird um 1250 
genannt, der Ichte war Albrechr Kalb, Bid 1454 °). 


Schloß und Stadt Eulm wurden im Jahre 1232 erbaut, 
die Stadt aber bald darauf, jedenfalls vor 1244, der Ueberſchwem⸗ 


1) Eine Verfchreibung bed Neffauer Komthurs Dietrich über eine halbe Hufe 
in Bogelfang von 1385 fieht in den Handf. des With. Saml. fol. 93. 

3) Rad einem Zindbuch von 1418 bei Luc. Dapib 6, 157. Val. bie von 
Beigt 7, 2069. angeführte Urf. Neuendorf fcheint Ren» Morin (Luc. David 6, 
153.) zu feia. j 

3) Ueber die Ruinen von Reffau bgl. Luc. David Bd. 6. ©. 157. 

4) Dusburg TIL c. 1. Die Verlegung ber Stadt, welche nad Grunau 
Treat. VIEL Gap. 2. 8. 3., alfo ohne allen Grund in das Jahr 1335 verlegt 
wire, erfolgte jedenfal® vor ber Erneuerung der Gulmifchen Handfeſte 1251, 
deren Territoriaibeftimmungen, wie Kretſchmer⸗ Culmiſche Handfeſte S. 55. rich⸗ 
fig bemertt, zugleich ein trifiiger Beleg für biefelbe find. Woigt 2, 233. 
Ynm. 3. bezweifelt fie nady dem Borgange anderer mit Unredt. 

5) Richt 1932, wie Voigt 2, 337. rechnet. Vol. Meine Geſch. b. Preuß. 
Hitoriogr. Anhang S. 279. 

6 We. = 1264. Cod. dipl. Pruss. II. n. 2. 

7) Runos Lit. 3 3. b. 

8) Ramenseobes S. 56-88. 
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mungen wegen ebenfo wie Thorn verlegt’. Das alte Schloß 
blieb auf derfelben Stelle und erhielt num den Ramen Althaus. 
Hin in Althaus finden wir ſchon im Jahre 1233 einen Komthur, 
Berliwin, der unter den Zeugen ber Culmiſchen Handfefte auf: 
tritt *). Der letzte Komthur von Althaus iſt Dietrih von Ber- 
denau, bid 1444 ?), Im Anfange des großen Krieges wurde 
Althaus wie dad Haus Thorn zerſtört. Die Stadt Culm erhielt 
durch die befannte Handfeſte ein beträchtliches Gebiet längs ber 
Weichfel von dem Dorfe Uſt bi6 zum See Renfen und von. ber 
Weichfel bis zu den Dörfern Lunave (Lunau) und Grobene 
(Grubno) und wurde ausdrüdlid zur Hauptflabt ded Gulmer- 
landes beſtimmt, an deren Gericht fich diejenigen zu wenden bat» 
ten; die mit den Entfcheidungen anderer Stabfgerichte nicht zu⸗ 
frieven waren. Auch in der Stadt Eulm nahm ein Komthur 
feinen Siß, aber nur während des breizehnten Jahrhundertẽ; der 
lebte Zohann von Waldeſere wird im Jahre 1296 erwähnt *). 
Später wurden beide Komthureien mit einander vereinigt; Hein, 
rich Goldich z. B. nennt fi um 1320 Komtbur des alten Haus 
fed und der Stadt Eulm ’)., Zum Schutze der Stadt gegen 
Pommerellen bin legte der Landmeiſter Poppo von Ofterna um 
1245 zwiſchen berfelben und Althaus ein neues Schloß Potter: 
berg (Butterberg) an, dad aber im Jahre 1283 abgebrochen und 
defien Material dann zur Erbauung des Schloſſes Mewe ges 
braucht wurde °). | 


1) Dußburg IM. o. 3 und 58. Die Trandlocation muß bor dem Jahre 
1244 erfolgt fein, denn in einer Urf. des geh. Archivo von biefem Jahre (Pri⸗ 
bil. des Gulmerlanbes fol. 35.) wird bereitd eine planicies ante antiquam 
eivitatem erwähnt. Nah Grunau VII, 2. 8. 3. veriegte Biſchof Heidenreich 
bie Stadt zuerft an die Weichfel unter einem Berge, dann brei Jahre fpäter, 
1284, Eberhard don Sayn auf den Berg — leere Faſelei. Luc. David Wpd. 8. 
S. 108, 109. feste die Trandlocation nah 1251, Indem er den iz der neuen 
Culmiſchen Handfeſte von 1251 ermähnten Brand der Stadt mit Ihrer Mers 
legung in Verbindung brachte. 

2) Er fteht im Mamencodeg S. 3%. unter den Komthuren von ulm, ge- 
hört aber angenfcheiniih nady Aithaus, da es damals noch fein Neu⸗Culm gab. 
3) Ramencodeg S. 18 5 

4) Namencodeg ©. 385. 


5) Urt. von 1320 bei Jacobfon Kathol. Kircheurecht in Prenfen S. (105), 
6) Dusburg 111. 0. 46 und 208. 
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Die Bug Reden wurde von Herman Ball im Jahre 
1333 als Grenzburg gegen die Pomefanier baut). Auch die 
neben derſelben erbaute Stadt erhielt noch von Hermann Ball 
ihr Privilegium, welches der Landmeiſter Conrad vom Thierberg 
mit einigen Beraͤnderungen im Jahre 1285 erneuete *). Die 
Reibe der und bekannten Komthure von Reben reicht von Hark 
wich 1251 bis Dietrich von Werdenau, 1449— 1454 2). Im 
Sabre 1454 fiel zwar auch dad Schloß Beben den Anbängern 
bed Dreugifchen Bundes in die Hände, es wurbe aber erhalten. 
Zum Komthurbezirt Neden ſcheint die Stadt Leffen jenfeits der 
Dffa gehört zu haben, welche ihre Handfeflen von den Land» 
meiftern Meinhard von Querfurt 1298 und Konrad Sad 1306 
erbielt, und deren Gebiet fi bid an die Grenzen bed Bisthums 
Pomeſanien erfiredte '). 

Dos Haus Birgelau, nordwefllid von Thorn gelegen, 
wird ſchon im Jahre 1263 ermähnt; e3 wurde damald von ben 
Eittauern überfallen und bi auf einen Thurm, in weldhem fi 
die Beſatzung vertheidigte, erobert )). Komthure von Birgelau 
Penmen wir zwifchhen 1270 und 14155 der erfle uns befannte iſt 
Arnold Kropf, der letzte Engelhard Kirfau. Um 1418 wurde 
diefer Comthurbezirt getheilt und ein Theil dem Komthur zu 
Shern, der andere dem Pfleger zu Peene (Piew) überwieſen. 
Seitdem hatte ein Pfleger feinen Sig auf dem Haufe Bir 
gelau *). 

Das Haus Wenzlaw (Unislaw) lag füdli von Althaus, 
da wo noch heute ein Kirchdorf diefed Namens liegt. Auf dem⸗ 


1) Dusburg III. e. 12. In der Nähe von Reben lagen bie Privatleuten 
gehörigen Burgen Tumit und Castrum Clementis (Plement?). Dudburg IE, 
e. 387. Bgi. Bolgt 3, 32. 

23) Handfeſte von 1285. Cod. dipl. Pruss. 1. a. 170. 

3) Ramemoder S. 4740. 

4) Handfeſten von 1293 und 1306. Cod. dipl. Pruse. II. n. 36 und 54. 

5) Duöburg III. c. 155. ngl. 159. Statt Crinota iſt bei Dusburg nad 
Feroſchin Trinote zu leſen. Trinote iſt aber ohne Zweifel von Traniate bei 
Wapete und von Stropnat In der littauiſchen Tradition nicht verſchieden. Du&- 
burg nennt ihn Alias regis, er war alfo noch nicht felber König, als er jenen 
Eixfal in dad Cuimerland madte. Er murde König 1263. Hieraus allein 
ergiebt fih der Zeitpunkt feiner Unternehmung. 

6) Sindendiatt &. 304. mit der Anm. Namencoder ©. 21, 22. 
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felben hatten in älteren Zeiten ebenfalls Komthure ihren Sit, 
Dietrich zwiſchen 1280 und 1395, Heinrih um 1326; fpäter 
wurde ed von Pflegern verwaltet *), fcheint alſo mit einem ber 
benachbarten Komthurgebiete (etwa mit Althaus?) wereinigt zu 
fem. Es wird im der Urkunde des Thorner Friedens um 1466 
noch erwähnt. Ganz nabe bei Unislan, hart an ber Weichſel, lag 
die alte Burg Pien (auch Peene, Pehen genannt), die der Or 
den eine Beit lang dem Herzog Swantopolf von Pommerellen 
überließ ?), — im fünfzehmten Jahrhundert ‘der Sitz eined Pfle 
gerd. Es wäre möglich, dag Unislaw und Pien die Hauptorte 
deffelben Pflegeramtes waren, und die Pfleger ſich nur zeitweife 
nach dem einen oder nad) dem anderen Ort nannten?). 


Ebenfalls nicht fern von Althaus, aber in ſüdöſtlicher Rich⸗ 
tung von demfeiben lag die Komtburei Papau. Papau mird 
um 1285 zuerſt erwähnt‘). Der erfte uns befannte Komthur 
von Papau, Alexander, verwaltete biefed Amt zwifcdhen 1288 
und 1292. Bald nad) dem unglüdiihen Zannenberger Kriege 
erbielt Papau, wie Birgelau, einen Pfleger flatt des Komthurs, 
und mag, wie Wenzlaw dem Komtbur von Althaud untergeord« 
net fein. Der letzte Komthur von Papau war Nicolaus Schatz 
von Eberfietten bis 1421; Johann von Spiegel um 1425 beißt 
ſchon Pfleger ’). 


Die Burg Welſas, welche zuerfi im Jahre 1277 erwähnt 
wird *), und auf mweldyer wir in den Jahren 1278 und 1308 Or⸗ 
dendbrüder ald Komthure antreffen ?), fcheint früh verfallen zu fein. 
Ihre Lage wird durch den Namen ded Ortes Wielfand an einem 


1) Namencodeg S. 107. Bgl. Cod. dipl. Prosa. I. n. 19. 

3) rk. von 1247 und 1248. Cod. dipl. Pruss. I. n. 71. und Dreger 
n. 187. 
3) In dem Zinsbuhe bed geh. Ardios mit dem alten Zeihen AZ, ange- 
fargen um 1414, wird zwar fol. 46. das Haud zu Pehen, aber nicht Unislav 
angeführt. 

4) Cod dipl. Pruss. IT. n. 8. 

5) Ramencodeg ©. 41. 

6) Duöburg TIT. ec. 187., vgl 236. 

7) Nameneobeg ©. 60. 
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Er ſadweſtlich von Reden angedeutet?). Die Burg Leipe, alb 
fotche ebenfalls um 1277 zuerſt in der Kriegsgeſchichte erwähnt ?), 
lag in der Mitte zwiſchen Papau und Welſas, da wo mod) jet der 
Name Eippinken fidy erhalten hat. Es war ber Mittelpunkt einer 
Bogtei, vielleicht feit Aufhebung der Komthurei Welfad. Der 
erfle Bogt von Leipe, den wir fenuen, Friedrich wird um 13325 
erwähnt. Als nach der Niederlage bei Zannenberg bie Koften 
der Berwaltung möglichft befchränft wurden; fogleih van Sabre 
1410 ab, erhielten die Komthure von Papau die unmittelbare 
Auffiche über Leipe, aber nur bis 1419; feit diefer Zeit gab es 
wieder Vögte von Leipe, die zugleich den früheren Komthurbezirk 
von Schönfee verwalteten ?). 

Die Burg Sraudenz wird in der Kriegegefchichte nicht vor 
bem Sabre 1277 erwähnt *). Der erfle Komthur von Graudenz, 
den wir mit Sicherheit anführen können, ift Berthold zwifchen 
1264 und 1269 °); von da an fennen wir die Reihe der Graus 
denzer Komthure ziemlich volftändig bißs auf Wilhelm von Hel: 


1) ®oigt 3, 362. Anm. 1. Im Ramencober ©. 60. wird geſagt, dieſe 
Burg habe zu dem Drittel des Culmerlandes gehört, welches der Biſchof von 
Euim fih auowaͤhlte. Dies fheint nicht richtig zu fein: denn wenn aud Weis 
fad durch die Schenkung des Herzoge Konrad von 1222. (Dreger a. 58.) an 
Bifhof Chriſtian kam, fo verlor doch nah dem Obigen biefe Scenfung 
nach der Ankunft ded deutfchen Ordens ihre Bültigfeit. 

9) Dusburg IM. ec. 187. Vgl. Voigt a. a. D. Die gleihnamige Ori⸗ 
kehaft Bei der Burg nennt Brunau 1. 2. 8. 14. und nad ihm Hennenberger 
©. 257. Stadt. 

3) Namencodez S. 63, 69. Daher erfiredt fi das Brbiet bed Weogts 
don Leipe damals bis In die Begend von Straßburg. Urf. von 1448 bei Ja⸗ 
cobfon fath. Kirchenreht in Preußen S. (120). 

4) Dusburg TI. co. 187. 

5) In einer Tirf. ohne Datum von dem Lanbmeifter Ludwig mit den Zeu⸗ 
gen: Friedrich Marſchal (104 - 1271), Konrad von Thierkerg, Hermann Kom⸗ 
Sur von Chriſtburg (1271—1276, aber moͤglicher Weiſe auch ſchon früher), 
Berthold Komthur von Graudenz (7) und Hartung Komthur von Reden (1278 
Ss 1200 und früher) Fol. X. p. 39. des geh. Archivs. Der hier vorkom⸗ 
mende Meiſter Ludwig kann alfo nicht Ludwig bon Queden (1249 bie 1282), 
issdern nur Ludwig von Baldersheim (1263—1269) fein. Voigt 3, 21. nimmt 
üblich dos erſte an, und nur deshalb bürfte Im Ramencober S. 31. ber 
Komikur Berthoid mit den Jahren 1250, 1251 angegeben fein. 
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fenflein, der zufeht 1465 erwähnt wird. Die Stadt Graudenz 
erhielt ihre Handfefle von Meinhard von Querfurt im Jahre 
1391; dieſelbe ift im Sabre 1404 erneuert ?). 


Zwilchen Reden und Graudenz faft in der Mitte liegt die 
Engelöburg?), ebenfalls Mittelpunkt eines Komthurbezirkes. 
Der erfle der und genannten Komthure von Engelöburg iſt Hein» 
rich Brabantius, 1278—1285, der letzte Graf Friedrich von Zol⸗ 
lern 1416’). Zu diefem Komthurbezirk gebörte auch ein Rande 
ftrich jenfeitö der Weichfel, welcher an die Abtei Pelplin und an 
die Komthurei Mewe grenzte ). Im Sabre 1416 wurde die 
Komthurei Engelöburg aufgehoben, „denn das Gebiet war fo gar 
verheert, daß fi ein Komtbur ba nicht bebeifen mochte‘, und 
theild mit der Komthurei Reden, theild mit der Vogtei Dirfchau 
verbunden ). 


Schon jenfeitö der Oſſa in dem Theile Pomefanieng, welcher 
von der Theilung zwifhen dem Orden und dem pomelanifchen 
Biſchof audgefchloffen blieb, und welcher der Oberaufſicht des 
Culmer Landkomthurs ebenfalls übergeben fein mag, ließ der Hoch⸗ 
meifter Anno von Sangeräbaufen während ded zweiten Aufſtan⸗ 
des der Preußen das Haus Starken berg errichten *), — vieleicht 
ald Namenserben ded Haufed Montfort in Paläftina, des wich⸗ 
tigften, weldyed der teutfche Orden dort außer Akkon befaß, wels 
ches aber im Jahre 1268 von den Türken erobert wurde ’). Aber 
Starkenbery in Pomefanien hatte Fein befieres Schidfal. Das 
Haus wurde bald nach feiner Erbauung von den Heiden nieder» 
gebrannt. Nun fland es lange Zeit wüfte, bis es endlich über 
die Oſſa in vie Culmer Didcefe trandiocirt wurde ®). 


1) Handfefte von 1404. Preuß. Sammı. 1, 161. 

2) Dusburg III. o. 22. ermähnt fie, aber iu einer Weiſe, daß man aufihr 
Aıter daraus feinen Schluß ziehen faun. 

3) Namencodeg ©. 9, 30. 

4) Urt. von 1342. Cod. dipl. Pruss. III. n. 28. 


5) Lindenbiatt S. 304. Hier heißt bie Befltung ded Ordenohauſes En. 
getöburg in Bommerellen Meſig. 

6) Dudburg TIT. e. 144. 

7) Hugo Piagon p. 744. Marino Sanute p. 224. Witten 7, 505 ff. 

8) Dusburg TE. e. 148. 
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Bir die tere Burg Starkenberg ing auch Roggenhanfen 
anjdt® der Dia. Auf Roggenbaufen faßen in älserer Deit Kom: 
thure; fon um 1285 werd als folcher Wynandus, und ned 
1326 Ricolaud genannt; und einer unter ihnen, Wirk; zwifchen 
1806 und 1313, heißt auch Pfleger. Nach jenem Nicolaus wals 
teen auf Roggenhauſen Bögte, die fih Wögte von Roggenhaufen 
und Starkenberg nannten, weil Starfenberg wahrſcheinlich eben 
in jener Zeit wieberaufgebaut war. Der erſte derfelben iR Diets 
rich um 1336, der kette Eglof von Rofenberg bis 1454 °). 

Mitten in einem See des Gulmerlandeß erbaute der Orben 
dad Haus Wartenberg. Wir willen aber von bemfelben nur, 
daß ed während des zweiten Aufflanded der Preußen won dieſen 
wiederholentlich angegriffen und endlich zerflört wurde ?). 

Zu den älteflen Orbenshäufern im Euimalande gehört Schön: 
fee (Kowalewo). Es wurde während des zweiten Aufflandes 
von wenigen Urdensbrüdern gegen Diwan tapfer vertheidigt, ber 
vor demfelben feinen Tod fand ’). Der erfte uns befannte Kom» 
tbur von Schönfee if Rudolph um 1278, der letzte Ludwig von 
Erlichshauſen bid 1447. Schönſte wurde nach der Schlacht bei 
Tannenberg eine Purze Zeit mit der Komthurei Golub, feit 1419 
wit der Vogtei Leipe vereinigt *). Die Stadt Schönſee wir 
zuerſt wegen ihrer heidenmütbigen VBertheibigung gegen den Kdeiß 

von Dolen im Jahre 1330 erwähnt °). 

Richt fern von Schönſee an der Drewenz liegt Schloß und 
Sitadt Solnb. Dub Gebiet von Golub fammt Oftroritt, Pub» 
comancz, Crusno, Ehelmane, zufammen an 1000 Hufen, db. b. 
beinahe 3 Quadratmeilen war fiüh duch Kauf und Gchenfung 


1) Ramencoder ©. 73 - 73. 

3) Dusburg 111. c. 198, 154. 

3) Dusburg IH. e. 160. Das Gebiet von Schönfee — ſt, wie es 
ſcheint, did Kawklen, nad der Verſchr. des Komihurd Dito von 1308 Wei Kreuz⸗ 
“D vom Preaf. Ave ©. 46. N. 6. Auch erſtreckte es ſich, wie es ſcheint, bie 
WBais und Niedzewitz bei Briefen: dena auf Niedzewitz If ber Rame Besen 
walde vulgariter Mesuez nuncupata In ben Urff. Cod. dipt Prusm. Al. 
=. 67 und IV. n. 3. zu deuten. Beerenwalde gehörte vom 1312 bie 1384 
Ya Btichöfen von Plott. 

4) Namencebex ©. 58, 58. 

5) Bigand p- 28. 
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an die Bifchöfe von Leßlau gekommen und von diefen ben Gra- 
fen Simon Gallicus und Albertas von Stuolna 1276 zur Boca 
tion libergeben 2). Sie hatten "davon aber nur fehr geringen 
Nutzen und überliegen daher Golub und Oſtrowiit dem Orden 
gegen dad Dorf Gribna (Grzywna) bei Culmſee mit 60 Mark 
jährlicher Einkünfte im Jahre 1293 *2). Schon wenige Jahre 
darauf 1296 wird die Burg Solub erwähnt, und der Ordens⸗ 
ritter Konrad Sad, bekannt ald Eulmer Landkomthur feit 1296, 
ald Erbauer derfelben bezeithnet ?). Die und befannte Reihe ber 
Komthure von Golub reiht von Hermann 1306 bis auf Konrad 
Efel 1465 *), Bon der Stadt Gelub hören wir zuerfi um 1831 °). 
Golub hatte befondere Wichtigkeit ald Uebergangsort über die 
Drewenz, befonderd ſeitdem der Orden auch jenſeits berfelben im 
Sahre 1306 einen Landfirich erworben hatte. 

Bleiche Bedeutung hatte Straßburg, befonders feit Er 
werbung der Michelau 1317. Das Haus Straßburg wird ſchon 
während bed zweiten Auffiandes ber Preußen erwähnt *). Kom⸗ 
thure von Straßburg fennen wir erfi von 1337 ab, in weldem 
Fahre Friedrich von Spangenberg dad Amt verwaltete; von ſei⸗ 
nen Wachfolgern in bdiefem Amte war Ulrich von Eifenhofen der 
letzte (bis 1450) 7). Die Stadt Straßburg wird zuerfi im Jahre 
1298 erwähnt ®), wann fie ihre Handfefte erhalten hat, ift nicht 
befannt; wir wiffen aber, dag Winrich von Kniprode im Sabre 
1353 °), und Micael Küchmeifter im Jahre 1416 ihr Gebiet ver⸗ 
größerten 1°). Zu der Komthurei Straßburg gehörten im Ans 


1) Coa. dipl. Pruss. I. n. 161. 

9) Cod. dipl. Pruss. If. n. 97. 

3) Dudburg III. o. 361, 2372. 

4) NRamencobeg S. 30, 31. 

5) Wigand p. 26. 

6) Dusbing III. e. 157. 

7) Ramencoder ©. 54, BB. 

8) Dutburg III. oc. 283. Die Angabe, daß Straßburg im Jahre 1285 
gegründet fet, die ſich auch bei Voigt 4, 22. findet, hat nur Brunau’s Autorität 
für ſich. 
9) Boigt 5, 106. Anm. 1. . 

10) Er verlieh der Stadt bie Dörfer Buͤrgerodorf und Michelau jenſeils ber 
Drewenz. Urf. von 1416 bei Zermann, Ehronif ber Stadt Straßburg, Straß⸗ 
burg 1851. 


- 
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fange des fünfzehnten Jahrhunderts auf der rechten Seite der 
Drevvenz 14, img Michelauer Sande 4 Zinddörfer, außerdem 7 um 
Butirberg (Lautenburg) ). Man flieht bierand, daß der Au 
teil des Ordens an der Löbau zam Euimeriande gefchlagen if: 
utirberg beißt anderwärts ausdrücklich „Gebiet“ ?), fcheint alfe 
einen eignen Pfleger gehabt zu haben; Die Stadt Lutirberg ober 
Bautenburg erhielt ihre: Handfefle von Paul von Rußdorf ?), 


Bielleicht trägt Eutirberg — der Ort kann viel Älter fein als 
das Stadtrecht — feinen Namen zu Ehren des Culmer Land⸗ 
komthurs Otto von Luterberg , beffelben, weldyer im Sahre 1325 
auch die Stadt Neumarkt an der Drewenz gründete *). Zu 
Reumarkt finden wir in ven Jahren 1334 und 1343 Voͤgte ges 
nannt, aber weder vorher noch nachher. Oberhalb Neumarkt, unges 
fähr dem Einflug der Belle in die Dremenz gegenüber tritt in 
diefer Beit dad Ordenshaus Brathean hervor ®), und auf dem« 
felben ungefähr bis auf die Zeit des großen Krieges Ordensvögte, 
der erſte Amandus um 1379, der legte Heidiche von Milen um 
1447 9. Reumarkt gehörte im fünfzehnten Jahrhundert zu dem 
Amtsbezirk der Bögte von Brathean ’). Es liegt deshalb die 
Vermuthung nahe, daß die Voͤgte von Reumarkt dahin ihren 
Sitz verlegt haben. 


Die Eintheilung des Culmerlandes in Amtsbezirke iſt von 
der der übrigen Landſchaften weſentlich unterſchieden. Nament⸗ 
lich in dem weſtlichen Theile deſſelben ſind eine Menge von Kom⸗ 
thureien dicht neben einander gedrängt: Neſſau, Thorn, Birgelau, 
BWenzlaw, Althaus, Culm, Papau, Welſas, Reden, Engelsburg, 
Sraͤudenz, Roggenhauſen, während der öſtlichen Hälfte des Euls 


1) Zinobuch AZ. fol. 45. b. 

2) Grenzbuch B. fol. 98. 

3) Handfeſte Pauls von Nußdorf in einem Tranefumt bon 1746 auf dem 
Nathhauſe zu Lautenburg. Sie ift irrthuͤmlich von 1410 batirt. Pflugforn und 
andre Abgaben hatte die Stadt nad) Straßburg zu liefern. Erwähnt wird fle 
non Lindenblatt S. 263. 

4) Dudburg III. c. 353, 

5) Ich finde ed zuerſt in der Urt. von 1343. Cod. dipl. Pruss. 111. 
. gr und in der Urk. von 1353 bei Voigt 5, 106 a 1. 

© NRamencoder ©. 62, 63. 

7) Zinsbuh A. Z. fol. 89. 
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nurlanbed wur drei Komthuresien Scönfe, Golab und Straß⸗ 
burg angehörten '). Der Grund diefer Erfcheinung liegt ohne 
Zweifel darin, daß der Drden die Gegend, die er den Preußen 
zuerſt entriffen hatte, und deren Berbinsung mit feinen fonftigen 
Hülfsquellen am ficherfien war, fo lange als fi der Ausgang 
des Kampfed gegen die Preußen noch nicht Üüberfehen ließ, durch 
zahlreiche Burgen forgfältiger als jede antere Eroberung zu ſchüz⸗ 
zeu fuchte, weil von der Behauptung derfelben die Bebauptung 
aller übrigen Eroberungen abzubängen dien; außerdem fcheint 
man bei der Gründung biefer älteſten Komthureien noch mehr 
als fpäter auf die anderweitige Beflimmung der Ordensritter, 
namentlid auf das geiftliche Leben in den Sonventen bedacht ge 
wefen zu fein; fie haben nod mehr den Charakter des Klöſter⸗ 
lichen, während die jüngern mehr als Herrenfige erfcheinen. Erſt 
allmählich gelangte der Orden zu dem Grundſatze, die Zahl der 
Komthureien nidyt über das durch die Rüdficht auf die Landes⸗ 
verwaltung gebotene Maoß zu erhöhen; und nad dieſem Grund⸗ 
faße wurben dann auch im Kulmerlande allmählich mehrere Roms 
thureien wieder aufgehoben, ulm Schon im dreizehnten, Wenzlaw, 
Welſas und Roggenhauſen in der erften Hälfte des vierzehnten 
Sahrhunderts, in der Nothzeit nad der Rannenberger Schlacht 
noch Engelöburg, Papau, Birgelau und Schoönſee; Neflau ging 
1336 an Polen verloren. 


Ueber die Etelung der Wögte und Pfleger zu den Komthu⸗ 
ren des Gulmerlandes find wir fehr unvollkommen unterrichtet. 
Ihre Zahl nahm faft in demfelben Maaße zu, ald die der Kom⸗ 
thuxe abnabm. Wir fünnen fein einziges Vogt: oder Pflegeraun 
im Gulmerlande während des dreizehnten Jahrhunderts nachwei⸗ 
fen. Erſt im Sabre 1317 tritt ein Conradus advocatus Cul- 
menensis ?), als deſſen Nachfolger Burckhardus advosatus Cul- 


1) Reun biefer Komthure finden wir im Jahre 1278 zu Reden verfammelt. 
Cod. dipl. Pruss. 1. u. 103. Es fehlen nur bie Komthure bon Reffau, 
Wenzlaw, Bapau, Roggenhaufen, Bolub und Straßburg. Mitten unter den 
Komthuren bed Culmerlandes wird hier aber auch nody ein Romthur Dito zu 
Wonnenburg erwähnt — eine ganz räthielhafte Notiz. 


2) Reben dem Landlomthur Heinrich von Bera. Cod. dipl. Prum. 11. 
n. 83. 
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mensis provincie 1338 und 1340 °) anzufehen fein wird, her⸗ 
vor; ob er aber etwa einen Theil der aufgehobenen Komthuret 
Culm verwaltete, oder welche Stellung er ſonſt hatte, wiffen wir 
nicht ?). Noch vor Ablauf der erften Hälfte des vierzehnten Jahr: 
hunderts gab es drei Vogteien im Gulmerlande: Roggenhaufen, 
BelladsLeipe und Neumark:Brathean, von welchen wenigftens die 
beiden erfieren aus aufgehobenen Komthureien entflanden find ?). 
Die älteften Pflegeämter werden Wenzlaw-Pien und Lautenburg 
gewefen fein. Nach der Zannenberger Niederlage traten auch in 
Papau und Birgelau, wahrſcheinlich audy in Engelsburg flatt der 
Komthure Pfleger ein. 


2. Das Bisthum Gulmfee. 


Der bifhöfltche Antheil an dem Culmerlande und der Löbau 
wurde von einem Biſchofsbogt verwaltet *)5 einen befondern Vogt 
des Gapiteld finden mir in diefem Bisthum nicht angeführt. Die 
biſchöflichen Städte Sulmenfee und Briefen (Wredeck, Wam- 
bresia) fanden wir ſchon in der Fundationsurkunde des Culmis 
fen Domkapitels von 1251 erwähnt. Gulmenfee ift vor 1233 
von Bifchof Chriftian angelegt ). In Briefen ober Frideck wird 
auch ein Schloß erwähnt ). Löbau, ein wralter Ort, wurde früh 


I) Ur. von 1338. Cod. dipl. Pruss. III. n. 7. Für das Jahr 1340. 
Ramenscober S. 10. 

2) Die im Namenscodeg S. 16. audgefprochene Vermuthung, ber Vogt 
möchte in des Landkomthurs Stelle getreten fein, Ift von andern Begengränben 
abgejehen, deshalb —— weil ein advoe. Cuim. ſchon neben dem Land⸗ 
tomihur auftritt. 

3) In ber Vogtei Brathean legt ein Dorf Wonne. Zindbuch A. Z. fol, 
4) und 126. Ob hier etwa in frühern Zeiten eine Burg, Wonneburg geftan- 
den bat? Dann Fönnten bie Komthure von Wonneburg (f. 0.) als Borgänger 
der Bögte von Neumark und Brathean angefehen werden. 

4) Schon 1278 erwähnt Cod. dipl. Pruse. I. n. 163. Desgleichen 1330 
Bigenb p. 232. Dieſe Vögte hätten im Namenscoder ebenfogut eine Stelle 
werbient, al8 bie bon Heliöberg ober Samland. 

5) Denn 1233 fiel Ehriftian In die Befangenfchaft der Helden, und mäh- 
mas derfeiben wurde nach feiner Klage Act. Bor. I. p. 431. fein Biihofens 
Wen geptündert. Bol. noch Dusburg III. c. 148 ff. — Leber bie Kathedrale 
vor Culmſee ngl. N. P. P. 8. Bb. U. S. 23-25. 

6) Casırum Frideck Voigt 7, 245. Anm. 


38.2.5. 8, X1 9. 1. 2 
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Aut ed Gulmiſchen Biſchofs; Stadt und Schloß wur 
a warm 6 zweiten Aufflandes der Preußen zerftörtz aber 
bad wieder bergefielt '). Auch Kauernid, zuerſt im Jahre 1330 
erwähnt *), war eine biſchöfliche Stadt >). 


3 Das Bisthum Pomefanien. 


In dem Bisthum Pomefanien gab ed nicht bloß einen Bi⸗ 
ſchofs⸗, fondern auch einen eigenen Kapiteldvogt *). Auch treffen 
wir bier zuerfi auf einen Kämmerer, was auf Eintheilung des 
Bisthums in Kammerämter fchließen läßt *). Won den Städten 
deffelben ift Warienwerder die Altefle. Die Burg diefed Namens 
war von Hermann Bald im Jahre 1233 zuerit auf der Inſel 
Quidin angelegt, aber bald darauf nach der heutigen Stelle ver: 
legt. Die Stadt wurde Jahres darauf während sined Kreuz⸗ 
zuged vieler Polnifher und Pommerfcber Fürften angelegt °). 
Während des zweiten Aufflanded der Preußen wirbt die Stadt 
zweimal erobert und nicdergebrannt; bad Schloß hielt fih ") Die 
von Hermann Ball ausgeſtellte Handfefte derfelben wurde im 
Jahre 1336 von Biſchof Bertold und dem Kapitel erneuert ). 
Vor der Theilung der Diöcefe zwifchen dem Drden und Dem 
Biſchof, und einige Zeit auch noch nach derfeiben hatten in Mas 


1) Dusburg III. o. 157. Vgl. 375, 270. 
2) Wigand p. 22. 


%) Rad) der Urfande de6 Thorner Friedens in den Brivil. ber Stände ı. 
fol. 23. b., aus ber fi zugleich ergiebt, dah dem Biſchof von Röban eine 
anderen Btübte Weiler ats die oben genannten vier yugehörten. ®gt. Hennen⸗ 
berger S. 44, 

4) Ein Biſchofsvogt wird ſchon 1287 erwähnt, andre In deh Jahren 1323, 
1330, 1336, 1343, 1378. Cod. dipl. Prüss. I. n. 14, 103, 131, 158, lu 
n. 41, 128. Kapitele-Bögte um 1336, 1355, 1378. Cod. dipl. Pruse. IL 
=. 188. 111. n. 70 und 132. Much dieſe Bögte find im Ramencoder über- 
gangen. 

8) Um 1879. Cod. dipl. Pruss. III, 133. 

6) Dusburg IT. e. P. 10. 

7) Dusburg II. c. 142. 143. 

8) Handfefte von 1336. Coad. dipl. Pruss. II. n. 158, 
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riennerber Komthure ihren Anfiß ’); fpäter treten ebenbafelbft, wie 
auh in Schöneberg und an einigen andern Drten Hauskomthure 
ein ?). 

Burg und Stadt Riefenburg erbaute Biſchof Albert zwis 
fdyen zweien Seen im Jahre 1276 2). Um die Stadt zu beben, 
erteilte ihre Bifhof Rudolph im Jahre 1330 eine günftigere 
Handfefte °). 

Ein früh genanster Ort it Garnſee. ES tritt hier aber 
fräber ein Kloſter hervor ald eine Stadt. Der reich begüterte 
Dietrich Stange wied dem Giftercienferflofler daſelbſt im Jahre 
1285 300 Hufen an’). Die Stadt wird fi in der nächſtfol⸗ 
genden Zeit allmählich gebildet haben. Der eben genannte Bi⸗ 
ſchof Berthold fuchte auch fie durch Ertbeilung günfigerer Ber 
dingungen in der Handfeſte von 1334 zu heben ®). 


Die Stadt Bifhofdwerder an ber Offa murde von Bir 
ſchof Rudolph im Jahre 1325 gegründet ’), und erbielt feine 
Handfefte von eben demfelben im Jahre 1331 °). 


Ueber die Gründung ver Städte Rofenberg und Frey- 
ſtadt fehle ed an näheren Angaben, Doch ficht fehl, daß fie zur 
Zeit des großen Krieged, um 1454, fchon vorhanden waren °). 


ID) Ludericus in Quidzin proviser 1233 in ber culmiſchen Gandfefie, 
Commendator epissopi Insnie sancıe Marie 1357. CoM. dipl. Pruss. L. 
n. 103. 

3) Drei Vicecommendstores erwähnt die Urf, von 1389. Cod. dipl. 
Pruss. IV. 67. 

3) Dusburg IH. c. 193. Der Canon. Samb. Bp. 33. giebt das Jahr 
1277 an. 

4) Sonbfefte von 1330. Cod. dipl. Presse. II. n. 131. 

5) Urt. von 1285. Cod. dipl. Pruss. II. n. 8. Ueber bie Beſttzungen 
ber Stange vgl. noch 18. n. 29, 109. | 

6) Handfefte von 1334, In ben Privil. copit. Pomesaniensis fol, 36. 
(im geb. Wrdio). Sie if Im Cod. Aipl. Pruns. nicht abgeprudl. Mad) einer 
wehripeintichen Mebertieferung bet Hennenberger S. 136 iſt bie Stadt Im Jahre 
Ing erbart. ' 

7) Dosburg kIL ©. 32. 

8) Handfefte von 1331. Cod. dipl. Pruss, II n. 333. 

9% Rad dem Contributlondanſchlog bei Schäg Lei MS. a. und der Frie⸗ 

%atertunde von 1468 tol. 24. a. 
— 7— 
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Dad Schloß Schönberg, welches von dem Domkapitel im Jahre 
1301 (2) erbaut ift ), bat ſich noch ziemlich unverfehrt bis auf 
den gegenwärtigen Tag erhalten. 


4. Das Gebiet Chriftburg. 


Die Ordenskomthurei Chriftburg umfaßte in älteren Zei⸗ 
ten nicht nur die beiden Drittbeile Pomefaniend , welche bei der 
Xheilung mit dem Bifchofe dem Orden zufielen, fondern aud das 
Land Saſſen ?). In den Weichſel- und Nogatgegenden ift fie 
durch die Außbreitung des Gebieted von Marienburg eingeengt, 
im Süden durch die Abtrennung der Komthurei Oſterode. Im 
Süpdweflen grenzte fie an das Bisthum Pomefanien, im Rorb» 
weiten an bie Komthurei Elbing. Der jetzt fogenannte Fleine 
Marienburger Werder im Weſten des Drauſenſees gehörte ſchon 
zu den Komthureien Eibing und Marienburg; im Süden tes 
Draufenfeed bezeichnet da8 Dorf Reichenbach die Grenze zwifchen 
dem Elbinger und Chrifiburger Gebiet; e8 wurde im Jahre 1310 
von den Komthuren von Chriftburg und Eibing Sieghard von 
Schwarzburg und Heinrich von Gera gemeinfchaftlich als Grenz⸗ 
dorf angelegt ?). Weiter hinab nad Südoſten zu „in der Wild» 
niß” wurde bie Grenze zur Zeit, ald Luther von Braunfchmeig 
Komthur zu Chriftburg (1314—1326 mit Unterbredhungen) und 
Hermann von Dettingen Komthur zu Eibing (1320-1331) waren, 
von dem und ſchon durch die famländifche Grenzbefchreibung bes 
Fannten Friedrich von Liebenzell als bevollmädhtigten Schiedsrich⸗ 
ter beider Theile feflgeftelt. Anhebend von dem Ausflug der 
Paffarge aus dem Siring⸗ (Sarung⸗) See zog fie ſich zwiſchen 
dem Tombar: (Zaber-) und Lüben- (?) auf den Seiten, (Behle) See. 
So weit koͤnnen wir fie ficher verfolgen; weiter aber fol fie beim 


1) Hennenberger Erkl. d. Landtafel S. 428. 

3) Die fräher ausführtid) mitgethelite Urfunde hec sunt antique graui- 
cie sive gades inter terram Galindin et Masoviam ſchließt, nahbem fie 
bie Grenzftationen von der Wyſa bis zur Orzyz verfolgt hat, mit der Bemer- 
fung, daß die übrigen ben Pruthenis de Natangia unbelannt, aber bon ben 
Pruthenis de Christburg zu erfragen feien. 

3) Urf. von 1310, angeführt von Neumann in ben N. ®. P. B. a. F. 
VB. 1. &. 334, 335. 
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See Gelbin vorbeigehen, ſo daß dieſer auf Elbingiſcher Seite 
bleibe, und ſich bis zum See Sigewalde, da wo bad Fließ in den» 
ſelben eingeht, hinziehen. Dieſe beiden Seen find nicht ſicher zu 
beflimmen; doch ſcheint die Richtung auf den Naſewitt⸗ und 
Rocthlof-See im Allgemeinen angedeutet !). 


Dem Komtbur zu Chriftburg waren bie Pfleger zu Preuß. 
Marl, Liebemüpl und Morteg ?), vor der Gründung der Kom- 
thurei Oſterode audy noch die Pfleger zu DOfterode ?) und Gilgen 
burg untergeorbnet. In Öilgenburg traten 1325 an die Stelle 
der Pfleger WBögte *). Später heißt auch Preuß. Mark zeit- 
weife Vogtei °). Die Lage von Preuß. Mark und Liebemühl ift 
befannt; Morteg dürfte dad heutige Mortung im Südweſten von 
Preuß. Mark fein, wiewohl es auffällt, daß diefe beiden Pfleger 
fite fo nahe neben einander gelegen haben follten. Ald Kammer: 
ämter des Chriftburger Gebiet werden in ben Zinsbüdern Mor 
reyn, Neymen, Preuß. Markt, Kerpau, Kirfitten genannt. Mor 
reyn ift ohme Zweifel Morainen, ſüdweſtlich von Chrifiburg, Kir 
fitten dürfte auf SKerfchitten nordöſtlich von Chriftburg zu beuten 
fein. Reymen finden wir in dem Dertchen Nehmen un dem gleich 
namigen See nordöſtlich von Saalfeld, Kerpau in dem Dorfe 
Kerpen zroifchen den beiden norböftlihen Audläufern des Geſerich⸗ 
feed wieder. Preuß. Mark war zugleich der Sig eined Pflegers 
und eined Kämmerers 9). 


1) Urk. des Hochmeiſters Luther von Braunſchweig in Baczko's Annalen. 
Br. 1. Duart. 1. S. 86, 87. 

2) Die Bfleger von Preuß. Mark und Liebemüht Im Namencobex, S. 98, 
f. 90 f Pfleger zu Morteg find im Mamencobez nicht angeführt; einer, Wille 
Yeimı Bowe, tommt in einer Ehriftb, Urk. von 1354 in der Urkundenſamml. bes 
Serra Stadtrath Neumann zu Elbing vor. Dad Pflegeramt Morteg wird in 
dem Zinsbad A. Z. fol. 66. neben Preuß. Mark und Liebemühl ausdrücklich 


3) Hermann, Pfleger zu Dfterode 1333. Namencodez S. 42. 

4) VBerengar von Meldingen Pfleger zu G@ligenburg 1316. Cod. dipt. 
Press. II. ». 74. Vgl. Ramencober S. 66. 

5) 3. 8. im Zindbuch A. Z. fol. 66. 

6) Das Pflegeramt Preuß. Mark erftredte ſich bis Külborn und Hohen⸗ 
darf am Draufenfee nady der Urt. des Thorner Friedens; darnach müßte eb 
eqh das Kammeramt Kirfitten umfaßt haben. 
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Dad Hans Chriftburg wurde im Jahre 1247 auf einer 
Stelle erbaut, wo früher eine heihnifche Burg geflanden hatte. 
Eie wurde am heiligen Abend vor Weihnachten erobert, daher der 
Name ded Ordenshauſes. Es wurde bald darauf von Swanto—⸗ 
polk zerftört, aber von den Rittern an einer anderen günfligeren 
Stelle wiedererbaut °). Während des zweiten Aufftanded der 
Preußen ftand neben ter Ordensburg noch eine andere, welche die 
getreuen Pogefanier vertheidigten, und neben jeder von beiden eine 
ftädtifche Anfiedelung, eine deutſche und eine preußifche *). Die 
Reihe der uns befannten Komthure beginnt mit Heinrich Stange 
um 12505 feit dem Jahre 1312 wurde die Komthurei, wie ſchon 
erwähnt, großentheild von den oberfien Xrappieren bed Ordens 
verwaltet. Die Stadt erhielt einen Schultheißen ſchon im Jahr 
1288 durch den Komthur Helmwig, dad Culmiſche Recht im Sahre 
1290 durch den Landmeiſter Meinhard von Querfurt °). 


Nördlich von Ihriftburg Tag das in älteren Zeiten für bie 
Eandedvertbeidigung nicht unwichtige Haus Pufilia bei dem heus 
tigen Dorfe Pofilge *), von dem längft Feine Spur vorbanten 
iſt, und in unbekannter Gegend Spittenberg, welches während des 
zweiten Aufftandes der Preußen zerflört und dann nicht wieder» 
bergefielt wurde 9). Das Schloß Preuß. Markt wird zuerſt im 
Jahre 1312 erwähnt ®). 


Unter den Städten ded Komthurbezirfes ift nächſt Chriſt⸗ 
burg die älteſte Salfeld; fie erhielt ihre Handfefte durch den 
Komtur Sieghard von Schworzburg 1315 und eine zweite vers 
befierte von Luther von Braunfchmweig im Jahre 1320 ’). Die 
Bründung der Start Liebemühl Übertrug der obere Trappier 


1) Dusburg ITI. e. 37. 61. 62. gl. Canon. Samb. Sp. 32. 

2) Dusburg ITI, 138. 

3) Urtt bon 1283 und 1200. Cod. dipl. Pruss. II. ». 16, 31. Zuſoͤtze 
und Mbänderungen dieſer Handfeſten enthalten bie Au: von 1298 und 1316 
Cod. dipl. Pruse. II. n. 38 und 74. 

4) Dußburg II. c. 138. 

3 Dußburg TI. c. 146, 

2 6) Edart, Scheffer zu Pr. Marf. 1312. im Namencoder ©. 88. 
“andfefte von 1320. Cod. Dipl. Pruss. II. n. 89. 
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md KRemtiur zu Ehrißhurg Heetung von Gonnenborn dem Squl⸗ 
un Ayle von Herzogenwalde im Jahre 1835 °). 


\ 


35. Das Gebiet Öfterode. 


Die Komthurei Dierode if, wie oben erwähnt, um daß 
Jahr 1340 gegründet. Geit den zwanziger Jahren des vierzehn 
ten Jahrhunderts hatte men auch den Anbau ded Landes Gaffen 
eifriger betrieben. Peter von Hefeleht und Heinemann und Con⸗ 
rad von Wanfen hatten dort im Zahre 1321 ein Gut von 1440 
Hufen d. b. 4 Quadratmeilen übernommen *); ber. ganze Sand» 
ſtrich zwifhen Drewenz und Grabitz wurde im Jahre 1325, in 
8 Güter zu je 80 oder 40 Hufen getbeilt, an Hannus von Drag, 
Peter von Geierswalde, Berthold von Zürftenau zc. auögegeben *); 
Konrad Düringe erhielt 1328 weftlih von der Grabis ein Gut 
von 200 Hufen, das heutige Döringen *) u. f. w. 

Bor der Errichtung des Komthurei Dfterode gab «ed, wie ge 
fagt, eine Vogtei Gilgenburg und ein Pflegeramt DOfterode In 
Dfterode gab ed noch 1333 einen Pfleger, im Jahre 1341 wird 
uns ſchon ein Komthur Heinrih von Met genannt °); die Grün» 
dung der Komthurei fält alfo ſicher zwifchen 1333 und 1341, 
Es ift aber fehr wahrfcheinlich, daß Heinrid von Metz nicht bloß 
der erfte uns bekannte, fondern überhaupt der erfie Komthur von 
Dfterode geweſen ift; in diefem Falle können wir, da ‚Heinrich 
von Metz im Sabre 1340 noch Wogt von Gilgenburg war *), 
noch beſtimmter fagen, die Komthurei Oſterode fei 1340 oder 1341 
errihtet. Dem Komthur von Oſterode untergeorbnet waren bie 


1) Hondfefte von 1335. Cod. dipl. Pruss. 11. ». 156. 

9) Urt von 1321. Cod. dipl. Pruss. I. n. 98. nad einer fehlerhaften 
Hendſchrift gebrudt. Das Original ging früh verloren; das Original der Er⸗ 
uenerung bom Jahte 1418 befindet ſich im Elbinger Archiv. Der Name Bay- 
sin IR in Wansin zn verwandeln und hiernach bie Genealogie der Bapfen bei 
Mäwerftänt R. B. B. B. a. F. 3, 103. 

3) Urt. von 1325. im Eibinger Archib. 

4) Urf. von 1333 ebenda. 

5) Urf. von 1311. Cod. dipl. Pruss. III, 24. Im Namencoder ©. 42 
4 Heinrich ald Komthur erft beim Jahre 1343 aufgeführt. 

6) Ramencoberz ©. 66. 


v⸗ 
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Pfleger von Eylau, von Gilgenburg, wo Heinrichs Nachſolger nur 
ausnahmsweiſe den Titel Vogt führten ), von Soldau, wo fp& 
ter, nämlich feit 1383, Vögte an die Stelle der Pfleger traten, 
und von Neidenburg. Die Vogtei Soldau ſcheint in der Zeit 
nach der Zannenberger Echladht ganz eingegangen und etwa mit 
dem fur; vorher errichteten Pflegeramt zu Neidenbarg vereinigt zu 
fein ?). Die Kammerämter der Komthurei waren nn Sit 
genburg, Hohenftein, Neidenburg, Soldau ?). 


Wie alt das Schloß Oſterode fei, läßt ſich nicht beftimmen, 
doch mag es ſchon geraume Zeit geflanden haben, ald die Kom: 
thure einzogen. Der Stadt verlieh Luther von Braunſchweig ald 
Komthur von Chriſtburg ihre Kreibeiten, doch ſtellte die Handfeſte 
darüber erft der Komthur von Ofterode Albrecht Schoff im Jahre 
1348 aus *). Noch älter ald Ofterode war die Stadt Deutſch⸗ 
Eylau an ber Süpdfpige des Geſerich Sces. Sie erhielt ihr erſtes 
Privilegium fchon im Jahre 1305 durch Sieghard von Schwarz- 
burg, Komthur zu Chriftburg; fein Nachfolger Luther von Braun: 
ſchweig erneuerte und verbefjerte diefelbe im Jahre 1317 *). Dere 
felbe Luther von Braunſchweig legte die Stadt Gilgenburg 
neben dem ſchon früher ‚vorhandenen Schloſſe gleiches Namens im 
Jahre 1326 an °). Die urfprüngliche Handfefle der Stadt iſt 


1) Hannus von Lichtenftein heißt Vogt in einer Bligenburger Urf. von 1382 
in der Sammlung von Neumann. 

2) Namencober ©. 80. 05. In der Hanbfefte von Oſterode 1348 werden 
Bruder Kuntmund von Maslaube Pfleger zu Eytau, Br. Ratzke Pfleger zu Bit 
genburg und Br. Scerge Pfleger zu Soldau genamt, die im Namencobeg 
ſaͤmmtlich fehlen. Pfleger von Eylau And in deinfelben überhaupt nicht an⸗ 
gezeigt. 

. 3) Nach den Zineregiftern. 

4) Handfeſte von 1348 in einem Transfumpt von 1633 auf dem Wath» 
baufe zu Dfterode. Befcholtene Urtheile fellen vie in Chriſtbarg 
holen. 

8) Handfeſte von 1317. Cod. dipl. Pruss. Il. n. 78. Nod eine Ge 
bletserweiterung erfolgte 1336. Vogt 4, 511. 

6) Dusburg IM, c. 355. In der Kirche zu Bligenburg findet fidh eine 
Giode, bie ihrer Inſchrift zufolge fhon 1312 erifirte. Vgl. Nachrichten über 
Gilgenburg in Baczko's Annalen 17983. Quart. 3. ©. 72. 
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verloren, «ine neue ſtellte Herzog Abrecht im Sabre 1534 auß ’). 
Die Stadt Sol dau erhielt ihre Handfefle, ala Ylmther von Ho⸗ 
benflein Komthur zu Oſterode war, wurd den Hechmeiſter ‚Dein 
ih Zufenıer im Jahre 1349 ?); das dortige Schloß wird in der. 
felben als fchon vorhanden erwähnt, Der Stadt Hoh enſtein, 
welde vielleicht dem ebengenannten Komthur ihren Namen ver« 
dankt, verlieh der Hodhmeißer Winrih von Kniprode die Haud⸗ 
feite zwifchen 1350 und 1360; das Damm ber allein ‚erhaltene 
Abfchriften derfelben iſt verderben »). Die jängfle Stadt vet 
Komthurbezirkes iſt Neidenburgz; auch fie erhielt ihre Handſeſte 
noch von dem Hochmeiſter Winrich von Kniprode im Jahre 1381. 
Komthur von Oſterode war damals Euno von Liebenflein *). Faſt 
in ber Witte zwifchen Gilgenburg, Ofterode und Hobhenſtein liege 
bas für den Orden einft fo.verhängnißpolle Dörfchen Tan⸗ 
nenberg. 


6. Das Gebiet Elbing. 


Auf dem Schloß zu Eibing, welches im Jahre 1237 nod) zu 
Zeiten des erſten Landmeifterd Hermann Balk gegründet war °), 
finden mir fhon 1246 einen Komthur Aleranderz feit 1312 war 
der oberfle Spittler ded Ordens mit ‚wenigen Unterbrechungen zus 
gleih Verwalter diefer Komthurei °). Dad Gebiet der Komthure 


1) Handfeſte von 1534 in einem noch fhätern Trandfumt in Baczko's An- 
naten 1793. Duart 3 ©. 79. 

2) Handfefte von 1349. Cod. dipl. Pruss. IV. ». 2. 

3) Handfeſte von 1350 (9) Cod. dipl. Pruss. IV, n. 3. Winrich von 
&niprode, welcher in derfeiben Kochmeifter genannt wird, war im Anfange bes 
Jahres 3351 noch Broßfomthur. Cod. dipl. Pruss. 111. n. 67 und Bruder 
Seyfart (ſoll heißen Sweder) von Pellanth, der als Treßter bei der Ausſtellung 
wer Urfunde gegenmwärtig war, trat dies Amt eıft 1356 ans vor ihm veraltete 
6 zwiſchen 1346 und 1356 Johann bon LZangerad. Namencoderz ©. 14. 

4) Handfefte von 1381. Cod. dipl. Pruse. 111. n. 150. 

5) Dusburg II. c. 16. | 

6) Namencodex S. 38 und 10, wo Hinzugefügt merben fann, daß in den 
Jehren 13231 — 1326 Hermann von Dettingen nur als Komthur von Eiding, nicht 

“8 oderfier Spittier erfcheint, Cod. dipl. Pruss. II. n. 98, 117, und daß Dr» 
ts von Trier nad feinem Leichenfteln in der H. Geiſt⸗Kirche zu Eibing im 
Jafre 1372 die Marie evangsliste ald Komthur von Eibing farb. 
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zu Elbing befland urfprfimglicd wohl ntr aus dem Landſtrich zwi⸗ 
fehen dem Ehriſtburger Gebiet un» dem Disthum Ermeland, wel⸗ 
des ſich von dem frifhen Haff ber, gegen den Siring⸗See keit⸗ 
fürmig zufpigt. Die Grenze defielben gegen Marienburg lief durch 
den Pleinen Marienburger Werder (der jedoch zum größeren Thell 
nad Elbing gehörte) und fiel weiter nördblidy mit der Weflgrenze 
des Bibinger Stadtgebietes und des Elbinger Fiſchamtes zuſam⸗ 
men. Die erſtere zieht fich aus der Gegend des Dorfes Halb: 
ſtadt bis in die Begend von Tiegenhof hinauf, fpringt bier nad 
Oſten bin ein, wendet ſich aber, noch ehe fie die Zungferfche Lade 
erreicht, wieder nördlich nach dem frifchen Haff. Das Eibinger 
Fiſchamt umfapte die Gemwäfler des friſchen Haffs von der Erme⸗ 
ländiihen Waſſergrenze bis zu einer Linie, deren Anfangspunft - 
Durch einen breiten Stein zwiſchen dem Felde des Dorfes Jung⸗ 
fer und dem zur Neuflade Eibing gehörigen Walte, der Endpunkt 
durdy eine Eiche „boben dem Schitepufche” zwiſchen den Dörfern 
Bodewinfel und Vogelſang auf der Nehrung bezeichnet wird; es 
umfaßte zugleich den anfloßenden Xheil der Nebrung mit ben 
Bitten Kahiberg, Prebbenau und Wogelfang mit dem Etrande 
und ber Fifcherei auf der See, fo wie im Süden des Haffs das 
Dorf Jungfrau 1). In fpäteren Zeiten gehörte zu der Komthurel 
Elbing noch ein zweites umfangreiche Landgebiet, welches von 
dem eben bezeichneten durch den füdlihen Theil res Biſsthums 
Ermeland getrennt ift, die Gegend vou Örtelöburg und Willen» 
berg. Diefer zweite Haupttheil der Komthurei Eibing grenzte 
im Weſten an das Bisthum Ermeland, deflen anftoßende Grenze 
wie erwähnt, im Jahre 1447 von einem Komthur zu Elbing und 
ben Pflegern zu Ortelsburg und WBildenburg beritten und von 
neuem verzeichnet wurde, und an die Komthurei Öfterode, im 
Süden an Polen, deffen anftogende Grenze wie es fcheint nad 


1) Grenzen und Drisnamen des Fiſchamtes nad vier verfchlebenen Zeugen 
außfagen von 1491, 14% und 1804, in Reumannd Urfundenfammi. Die und 
vorliegenden Verſchreibungen über die Krüge von Kahiberg 1424 und Bogelfang 
1439, ebenfaus in der Reumannfdyen Urtundenfemmiung , find vom oberften 
Epittier ousgeftellt. Das Eibinger Fiſchamt wird ſchon 1302 in dieſen Greu⸗ 
sen beitanden haben nad der Urk. im Cod. dipl. Prase. I. m. 4%. Wil 
meifter werben ion Im Anfange des vierzehnten Jahrhundests 3 B. 1339 
Cod. dipl. Pruss. IH n. 18. erwähnt, 


Die Berwaltwagsbeziie Preußens. 47 


ber Niederlage bei Tannenberg dur) einen Komthur von Öfterode 
und eimen Pfleger zu Wildenburg beritten und neu verzeichnet 
wurde ’), im Norden und Dfien an das Gebiet Balga. Dieſe 
Balgiſche Grenze iſt durch eine Werorbnung des Hochmeiſters Kon: 
sad Zöllner von 1387 in folgender WBeife feflgefegt *). Sie ſollte 
beginnen an der Tymmer (dab Flußchen, weldyed aus dem Dim⸗ 
mer⸗See in den großen Dadai See geht), fo daß der Tymmer Gere 
(Dimmer⸗See) auf der Örteldburger Seite bliebe. Weiter folite 
die Grenze bezeichnet fein durd folgende Seen und die fie verbin⸗ 
denden Abflüfle: Stromken (Gtrume), Woriken (auf neueren 
Karten vorbanden, aber nicht benannt), Babant (Baband), Ba⸗ 
banten (der See bei dem Dorfe gleiched Namens), Teſſen (nicht 
bezeichnet), Sirdro (Sysdroy), Syrdryne (nicht bezeichnet), Kers 
mwufe (bei Kurwitb). Ale diefe Seen außer tem Dimmers und 
dem Baband » Ser, deren Lage «ine Ausnahme nötbig machte, 
follten nach dem Balgiſchen Haufe Seeſten gehören. Bon dem 
Ausflug des Kerwuken⸗Fließes aus dem Kerwuke „fol man ges 
richte bei dem Heerwege geben, der zu dem Steynforte gehet, bis 
an tie Mafowifhe Grenze.” Die fo befchricbene Grenze fällt mit 
der Grenze des heutigen Kreifes Ortelsburg im Weſentlichen zus 
fammen, nur daß die letztere über den Dimmerfee nördlich etwas 
weiter binausgreift und zwifchen dem Baband» und Sysdroyſer 
ein wenig zurüdtritt, Die Urkunde Konrad Zöllnere von 1387 
ift der erfte pofitive Beweis, daß die Gebiete von Orteldburg und 
Billenberg unter dem Komthur von Eibing flanden, aber in ders 
felben wird dieſes Verhältniß als ein ſchon lange beſtehendes be 
zeichnet. Wahrſcheinlich reicht «6 in das dreizehnte oder doch bid 
im den Anfang des vierzehnten Jahrhunderts zurüd. 


Dem Komthur zu Eibing untergeordnet waren bie Vögte 
zu Fiſchau und Merungen, die Hauskomthure und Pfleger zum 
Preuß. Holland und die Pfleger zu Ortelsburg und Willenberg. 
Fiſchau fcheint in früherer Zeit vorübergehend fogar von einem 
Komthur verwaltet zu fein ®). Die Vögte von Morungen legen 


1) Grenzbud B. fol. 97, 98. 

3) Grenzbudy B. col. 108. 

3) Sifridae in Wyscoovia commendator 1257. Cod. dipl. Pruss. I. 
n. 105, Er fehlt im NRamenkcoder S. 65, mo aus Eibinger Urkunden noch 
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ſich oft auch wur ben Bitel Pfleger bei; beide Titel wechſeln fo 
häufig, daß die Wehl derſelben faſt der Willkür ber einzeinem 
Gberlaffen zu fein ſcheint?). Zu Holland hatte im Jahre 1318 
nur ein Hauskomthur feinen Sig, zwifchen 1323 und 1354 mer 
den dafelbſt Pfleger, dann wieder nur Hauskomthure erwähnt ). 
Pfleger von Drtelöburg kennen wir feit 1360 ?), Pfleger von 
Willenberg werden nur fehr felten erwähnt *). Die Kammers 
Amter dieſes Komthurbezirfes waren Fiſchau, Cudyn, Bomen, 
Hollend, Burdayn, Liebſtadt, Morungen und Luchen °). Fiſchau 
liegt getrennt von den übrigen Kammerämtern im Weften des 
Draufenfeed, Pomen over Pomenen, auch Wellig genannt, im 


folgende Voͤgte von Fiſchau nachgetragen werden fünnen: Klaus 1365, Hermann 
1376, Heinrih Koihufen 1392. 

1) Ic Habe aus Eibinger Urkunden folgende Bebietiger von Morungen 
angemerkt: Heinrich, Vogt 1381. Eckhard von Ranis, Pfleger 1835. Otto 
bon Dhin Pfleger 1344. Edhard von Ranis, Bogt 1347, Pfleger 1348. 
14. Octbr., Vogt 1348. 16. Dctob., 1349. Aff Vogt 1350, 1352. Werner 
Vogt 1354. Heinrich von Schunyngen 1357, 1389. Baldewin Pfleger 1365. 
Hermann Obirſtolz Pfleger 1415 10. Bpril, Vogt 1415 14. Dec. Yraumenhofe 
fer Vogt 1420. VBgl Ramencodez ©. 39, 40. 

3) Heinrich Beyer Hauskomthur 1318. Heimrich Pfleger 1823. Dietridy 
Ef. 1331, Ludito oder Lubolph Pfl. 1835, 1336. Konrad Küchwitz Pfl. 1344 
bis 1354. Johannes Fuchs von Schwalmen Hausfomthur 1957. 1365. Hein⸗ 
rich Mauer H. 8. 1367. Walter Hundelln 1376-1378. Walter von Tiralt 
1384. Sohann von Redern 1355, 1387. Wilhelm von Wohnten 1359. Jo⸗ 
hann Feldiröheim (Balbersheim) 139), 1303. Gerwig Guſtetis 1395. Tho⸗ 
mad von Merheim 1388. Karl vd. Waitershauſen 1403-1407. Winelm von 
Frodiegen 14n9, 1414. Wpel von Botheln 1415. Konrad Eringhaufen 1430. 
Eberhard von der Wathe 1441. Johann bon Breivfen 1452. Bgl. Namen» 
cober ©. 33. 

3) Namencobeg S. 9. Aus Eibinger Urkunden kann Ich noch folgende 
Bfleger zu Ortelöburg hinzufügen: Weinide 1365. Wygand Katbe 1858. Peter 
Landenberg 1414— 1433. Johann Broel 1424. George Eyimer 1426. 

4) Hans don Tronigen Pfleger zu Wildenburg in der Grenzurfunde bon 
1447 gehört mit Sicherheit hieher, fo mie der Pfleger, welcher mit dem Roms 
thur von Ofterode die Maſoviſche Brenze bereite. Sonft habe ich in Eibinger 
Urkunden, wo man fie body ertwarten mußte, feine Pfleger von Witlenberg ge⸗ 
funden. Eben deshalb muß ih annehmen, daß bie Pfleger zu Willenberg, 
weiche im NRamencodeg S. 107. vortommen, nad bem bei Marienburg gelege« 
nen Willenberg hingehören dürften. 

5) Zinsbuch AZ. fol, 12, 13. 
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Rordvoßen deſſelben zwiſchen Eibing und Preuß. Holland ’), Bars 
deya (jet Bordehnen) ungefähr in der. Mitte zwifchen Preuß. 
Holland und Lichftadt *), Lucten (jet Loden) fürstuh von Mo⸗ 
rungen in der Nähe der Paflarge, Cudyn (jekt Cadinen) ?) am 
frifhen Haf nahe bei Tolkemit. Dad Iektgenannte Rammeramıt 
wurde, nachdem Gadinen im Jahre 1432 an Zohan von Baifen 
veräußert war, nach Tolkemit verlegt *). 

Bon den Städten bed Eibinger Bebietes iſt Die Altftadt 
Elbing ziemlich ebenfo alt als bad gleichnamige Schloß 5); ihee 
Handfeſte erhielt fie im Jahr 1246 von bem Hochmeiſter Heli 
ri von Hohenlohe °). Sie erbielt lübiſches Recht und von allen 
preußiſchen Stäbfen dab größte Territorium. Die in der Handfeſte 
ehvas unverfiändlich angegebenen Grenzen findet man leicht. heraus, 
wenn man von ber Stelle, wo ber Fluß Elbing ins frifche Haf müns 


1) Herr Stadtrat Neumann in Eibing theilt mir Folgendes mit. „Das 
Heine Kammeramt Bomehen, Bomenn („Wellik oder Bomenn“ Im Koplalbude 
der Güterverfchreibungen um 1435) umfaßt bie Dörfer Weklitz, Bartlaim, Muse 
latin, Belon, Kemerödorf, Preufchmartt, die Büter Serpin und Handdorf, bed 
gleihen 8 Huben In Wolfsdorf und einige Hafen, Lymburg genannt, In ders 
feiben Begend. Wem in einer Verichreibung bon 138% über eine Hufe Wiefen 
für Bartlam „unfer Sof su Bomenen“ ald Ort der Ausſtellung, und ımter ben 
Zeugen „Zatob unfer Under Kemerer zu Pomenen“ genannt wird, dieſes Mo+ 
menen aber feitdem faum untergegangen fein kann, fo mödte man geneigt ſein, 
das Wort audy old DOrtöname mit Wellig zu identificiren.““ Die Dörfer bes 
Ranımeramtd Pomen findet man In der Urt. von 1466. Privil. der Stände ıc. 
fol. 21 db. aufgezählt. | 

2) In Siteren Zeiten (1912) formt ein Camerarius in Pogezsnia bor. 
Boigt 4, 311. Ob hier an das alte Territorium ®. bei Liebſtadt zu denten ft? 

3) Nah einer Mitthelung des Herrn Stadtrath Neumonn lommt curia 
nostra in Cudya fihon in einer Urk. von 1347 vor, eine andere von 1398 if 
datirt „in unferem Richthofe zu Cudin.“ Johann von Baiſen erhielt 1432 „uns 
fera Hof und But Euddpnen “ 

4) Das Kammeramt Tolfemit fommt vor in einem Zinsbuch von 1448 
N. 43 des Eibinger Archivd und in der Urk. des Thorner Friedend, mo es als 
Berbamt bezeichnet wird. 

5) Dusburg III. c. 16. 

6) Hanpfefte von 1246. Crichton Urft. und Beiträge S. 14. Burchard 
Ehwenden verlieh der Stadt im Jahre 1288 auch den Werder halb, „der ba 
veihet der alte Eibing.“ Cod. dipl. Pruss. IL n. 37. Der Orden fcheint ſich 
msi bie Inſel zwiſchen den beiden. Armen des Eibing vorsehalten zu haben, 
 biefe Inſel „ber alte Elbing“ genannt zu fein. 
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det, eine Linie nach Oſten und Weſten, dert eine, bier zwei Mei⸗ 
(en bang ziehtz von dem Endpunkt der nach Weſten gezogenen 
(bei Tiegenhof) gebe man füdlich hinab bid zur Paute, einem je 
nicht mehr vorhandenen Nebenflüßchen ter Rogat, welches die 
Richtung won Halbfladt gegen Glemensfähre hatte, und ver 
folge diefe und die Nogat in ihrem alten Bette bis zur Einmün 
dung in ben Eibing; von dem Endpunfte der nad Oſten ge 
jogenen gehe man eine Meile ſüdlich hinab, und fehre dann in 
weftlicher Richtung zu dem Fluſſe Elbing zurück. So wird im 
Ofen des letztern etwa eine Q.⸗Meile, im Weften defielben ein 
Gebiet von mehr als 3 Q.Meilen für die Stadt abgefchnitten, 
Diefes ſchon fo beträchtliche Gebiet wurde im Jahre 1457 durch 
eine Schenkung des Königd Saflmir in demfelben Masßſtabe nech 
erweitert °). Er überwied der Stadt erſtlich im Oſten ded Elbing 
alle Dörfer von der bisherigen Grenze des Stadtgebietd bid zu 
von Dörfern Lengen, Rebberg, Baumgart, Trunz, Blumenau, 
Vomesendorf, Schönmohr, Rogau, Wecklitz, ae genannten mit 
eingefhloffen, und längd der Grenze von Schoͤnwieſe nah tem 
Draufen; im Weften des Elbing und Draufen den ganzen Kerb& 
wald und Neuhof mit feinem ganzen Gebiete biß zur Grenze von 
Sommerau; im Norden des früheren Stadtgebietes dad Dorf 
Jungfrau mit feinen Orenzen und das ganze Fifchamt, wie es 
früber zum Schloß Eibing gehört hatte; endlih das Hospital zu 
Elbing mit allen feinen Zubehörungen. [Daß Iektere, auf dem 
Boden der Stadt Elbing unter Mitwirtung Wilhelms von Mo: 
dena 1242 gegründes ?), und von eben demfelben unter daB Pas 
tronat ded Ordens geſtellt ?), war fon um 1266 in den Beſitz 
von Kußfeld gelangt *), und erbielt von dem Hochmeiſter Carl von 
Trier 1315 das oben erwähnte Dorf Reichenbache), von Tem 


1) Urk. von 1457 bei Crichton S. 39—41. 

2 Urk. vom 13. Febr. 1242 Im Archiv zn Eibing. 

3) Urf. vom 6. April 1212 Cod. dipl Pruse. I, n. 53. 

4) Ur. vom 14. Febr. 1266 Ind. N. P B.Bt. a. %. 1, 344. 

8) Urt. vom 6. Rov. 1315 ebenda S. 340. Die Cchenfung wird ges 
macht nostro et Ordinis nostri capitalis domus haspitali, mas Botgt 
ebenda ©. 350 ff. auf dad Hobpitul in Marlenburg bezieht. Ich glaube mit 
Neumam ebenda ©. 331 F. annehmen zu müflen, daß der Austdrud daffelde 
Hospital bezeichnet, welches im der Ürt. von 3344 chenda ©. 342 hospitele 
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Hohmeifter Luther von Breunfgweig eine Waldſtrece neben Rei 
chendach, endlich nom dem Hochmeiſter Kudolph König 1344 dab 
Yarromar der Kirche in Tolkenit, dab Gut Surweyte (?) und 
zwei Mühlen °),] Die Neußadt Eibing wurde fon von dem 
Hochmeiſter Dietrich vorn Altenburg angelegt, erhielt aber erſt von 
Heiarich Tuſsmer im Jahre 1347 ihr Privilegium '*). 

Die altheidniihen Burgen Oczek und Weclig werden auch 
von den Ordendrittern benugt, aber während bed „weiten Auf⸗ 
ſtandes der Preußen zerflört ’. Das Schloß in Pr. Holland, 
iedenfal8 älter als die Stadt, fcheint fchen im Jahre 1283 vor« 
handen gewefen und mit dem alten Namen Pazlok benannt zu 


ordieis nesiri priscipale in Elbinge heißt. Es IR gereiß, daß Marienburg 
feit dem Jahre 1309 daB principaie castrum de6 Drbend war und daß feik 
eben dieſer Zelt .ein hospitalarıus principalis domus öfterd neben einem 
Komthur- von Eibing genannt wird; man fann aud) zugeben, daß mit dem 
Hanſe Warienburg fchon felt der Begrundung defieiben cn Hospital zu Be⸗ 
friedigung der befchräntteren WBepärfuifie bed einzetaen Baufes, wie mit andern 
Dr denshäulern verbunden geweſen fel; aber aus allem dem folgt noch nicht. daß 
nicht eine Anftalt von aligemeiner Bedeutung für den ganzen Drden, deren Er⸗ 
baltung dem Haupthauſe ftatutenmäßig oblag, In einiger Entfernung bon dem⸗ 
fiben Hegen, daß nicht der oberfte Spittier von Marienburg aus bie Verwal⸗ 
kumag einer Toldyen Maftalt in Eibing leiten konnte. Das Hospital in Eibing (wle 
eh Das weniger in Aufnahme geformmene Hospital in Them) war fein gemeine® 
Scrofheöpitai, wie fchon die ausdrüdiiche Verleihung des Patronato an bew 
Diden durch den päbftlihen Legaten zeigt; e8 war vor 139 das Haupthospital 
für ganz Preußen (mie Thorn für dad Euimerland); fein anderes wird neben 
diefen beiden auedrücklich genannt. Wie nahe lag ed atfo, ed in biefer Stels 
tung und Bedeutung zu beiaffen, auch nachdem. der Hochmeiſter ſeibſt in Preu⸗ 
Ben feine Mefivenz aufſchlug. And iſt es denn da dieſer Stellung und Bedeu⸗ 
tung nicht auch wirkuch geblieben, ſeitdem Be Spittier dauernd. zugleich bie 
Berwwaitung der Comthurei Eibing Äbernahnmen? Mit Ntädfick hierauf und die 
ehr triftigen Brände, weiche Neumann anführt, glaube ich mostrum es orulnia 
Dostsi prineipalis domus hospitale begeidhnet das Hoopital in Eibing, weil⸗ 
Ges don Marienburg aus verwaltet wird. Ed trifft damit fehr glädtidy zuſam⸗ 
men, daß in der Zeit der Verleihung 1315 ber Spuuer zugleich Komitnır in 
Gbing wor, nad einer Eibinges Verfdir. vom 3: Haguk 131% is Berſchr. 
&. 145, nadybem vorher vorübergehend ‚Heinzich von Oeta dieſes don thın Schon 
füger befieldete Amt wieder verfeben Halte. Urt. dom 21. Yannar 1315 Cod. 
dipl Pruss. Il. m. 73. 

1) Urk. von 3344 NR. P. .Ai. a. a. D. ©. 342. 

3) Hanpdfefte von 1347 bei Crichton ©. 33. Cod Hipt Prusa. II. ». 82 

3) Dusburg Sl. e. 161. 
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fein). Die Gtadt, welche wahrfcheinlich einer holändifchen 
Golonie ihren Namen verdankt, erhielt ihre Privilegium durch den 
Landmeifter Meinhard von Querfurt im Jahre 1397 2). Lieb» 
ſtadt wird ſchon in einer Urkunde ded Jahres 1315 erwähnt ?), 
doch iſt ſonſt nichts Näheres über die Gründung diefer Stabt 
bekannt. Die Stadt Mohrungen, fo genannt von dem See, 
an welchem fie liegt, ift von dem oberfien Spittler und Komtbur 
zu Elbing Hermann von Dettingen im Jahr 1927 erbaut *). Die 
von ihm bderfelben ertheilte Handfeſte wurde von feinen Nachfol⸗ 
gern Dtto von Dreiteben 1331 und Siegfried von Siden 1333 ®) 
verändert. Die Stabt Mühlhaufen ift ebenfalls von Hermann 
von Dettingen, alfo etwa in derſelben Zeit wie Mohrungen ges 
gründet. Die von demfelben audgeftellte Handfefte hat ber ebens 
falls ſchon genannte Siegfried von Siden erneuert im J. 1338 8). 
Bon dem Städtdhen Tolkemit haben wir fhon angeführt, daß 
die Kirche dafelbfi im Jahre 1344 dem Hospital in Eibing über- 
wiefen wurde ’). Der Lügenchroniſt Simon Srunau, welder das 
feibft geboren tft, fagt, die Stadt fei im Jahre 1365 erbaut — 
und iſt bier vieleicht einmal glaubwürdiger als ſonſt. Das 
Schloß Ortelsburg (eigentlich Drtolfsburg 9), welches ſchon im 
Jahre 1360 einen Pfleger bat, ſcheint nur einige Jahre früher, 
vieleicht von Drtolf von.Zrier, Komthur zu Elbing, zwifchen 1349 
und 1372, erbaut zu fein. Es wurde im Jahre 1370 von Kynflut 
zertört %). Die Stadt finden wir nit vor dem Sabre 1466 


1) Verfihr. Conrado von Thierberg für Kantigirde, batirt zu Pazluk 1284 
Fol. X. p. 78. bed geb. Archivo. 

2) Handfeſte von 1297. Cod. dipl. Pruss. II. n 31. 

8) Berſchr. ber Pogpzonia Fot. Eib. Verfhr. S. 14045. Ein Pfarrer 
zu Xiebflabt, Ludwig, kommt 1323 por. Ebenda &. 187. Einen Kämmerer 
von Liebftabt um 1354 erwähnt Beigt 5, 144 Anm. 2. Um 1414 fommt Die 
Stabt bei Andenblatt ©. 38% vor. 

4) Dusburg append. o. 2. 

5) Sanpfeften von 4331 unb 1333. Cod. dipl. Pruss. II. n. 189, 142. 

6) Hanbfefte von 1388, beutidy u. lat. Coa. dipl. Pruss. III. n. 9, 12. 

7) Pfarrer und Schuligeiß von Toffemit werden In einer Urkunde vom 
4. Juni 1376 in Neumanns Sammlung erwähnt. 

8) So heißt e8 in einer Urt. von 1370 Cod. dipl. Pruss. III. n. 134, 
Einmal findet fid) der Ausdruck: Pfleger von Ortioffen. 

9) Wigand p. 138. 
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ausbrüdtich erwähnt. Im Bereiche des Pflegeramtes Ortelsburg 
nahe der Ermeländifchen Grenze Tiegt die Stadt Paffenheim, 
gegründet im Jahre 1385 *), und ohne Zweifel zu Ehren bed 
oberfien Spittlers Siegfried Walpot von Baffenheim (1384— 1396) 
fo benannt. Weber Billenberg (früher Wildenburg oder Wil: 
denberg) können wir nur die Vermuthung ausſprechen, daß «8 
feinen Ramen vielleiht dem oberfien Spittler und Komthur zu 
Elbing (bis 1317), dann Sanbmeifler (1317 — 1924) Friedrich 
son Wiidenberg verdanke. 

Die Landfchaften zwifchen der Weichfel und Paſſarge nannte 
man in der Ordengzeit dad Oberland im Gegenfag zu den jenfeits 
der Paffarge gelegenen Niederlanden. Schon Dusburg Eennt die 
fen Gegenſatz der oberen und niederen Landfchaften 2). Noch 
deutlicher tritt er fpäter hervor. Bei Johannes von Pufilge beißt 
es z. B., die Peft (1383) verbreitete fidy „über die Niederlande 
als Ratangen, Samen, Ermeland, Barten, Nadrauen“ ?), oder, 
der Marfchall fei (1383) mit den Niederlanden allein *), oder, er 
fi (1391, 2402) mit den Riederlanden und Ofterode *), oder end⸗ 
id), er fei mit den Niederlanden, Ehriftburg, Elbing und Ofterode 
ind Feld gezogen °). Die Bezeichnung Oberland if um dieſes 
Segenfaged willen fehr verfchieden von dem Namen Hoderland, 
welches, wie ſchon früher erwähnt wurde, befonderd im fünfzehnten 
und fechszehnten Jahrhundert im Gegenfag zu den Niederungen 
‚ an der Nogat nnd Weichfel gebraucht wurde. 


1) Lindenblatt S 56. 

3 Dasburg III. co. 34, 38. 

3) Lindenblatt ©. 51. 

4) Linvenblatt S. 50. 

5) Zindenblatt ©. 84, 148. 

6) Lindenbiatt S. 56. In der Urf. von 1344 Cod. dipl. Pruss. II. 
®. 45. fommen bie Prutheni Hiberi de — et RAN ao alia- 
ram pareium inferiorum vor. 


(Bortfegung folgt.) 
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v. Wranke⸗Demminski. Vergl. Nr. 349. 

2207) v. Wroblewski, Polen, in Weſtpreuſſen. 
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2259) v. Zelewski, Polen, auf Barlomin, Cholewis, Czimma- 
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2261) } ». Dinger, Baiern, auf Kukewen und Wüllkaſchen. 

2262) v. Zeromski, Polen. 

2263) + v. Zglinidi, im Neidenburgfihen. 

2364) v, Ziegenh orn, auf Kl. Steegen. 

2265) u, Ziegler (auch v. Ziegler und Klipphaufen), Sach⸗ 
fen, auf Bothau, Bredienen, Choßewen, Diebowen, Frös 
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ort, Lawnilaſſek und Logdau. 

2266) ». Dielinshi , Polen, auf Dietrichödorf, Gaffken, Kalliſch⸗ 
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Kopiden. 

2368) v. Ziem ietzki, Polen, auf Biallutten, Dzwarznia, Go⸗ 
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275) v. Zitz witz, Pommern, auf Bärenwalde, Bufchfau, Chod« 
nig, Doffnitten, Alt⸗Fietz, Niedanowo, Ruthenberg, Si- 
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2276) + ». Pmiewehi, Polen, auf Woritten: 
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2285) v. Zydlowitz, Polen, auf SH. Bandtken. 

2286) v. Zynda, Polen, auf Neuhoff (Kr. Schlochau). 

2287) + ». Dweiiel (auch v. Zweibel, Zwiebel), Weſtphalen, 
auf Alkehnen, Bornehnen, Bulitten, Gerlauken, Herms⸗ 
dorf, Langanken, Schlautienen, Schlefieröhöfen und Sker⸗ 
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Berzeichniß der auswärtigen abeligen Familien, von 
welchen Rachrichten in einer befondern Abtheilung 
Des Geheimen Archivs (Adels : Archiv) 
gefammelt find. 





M. v. Berg (Aland). 


v. Adebahr (Pommern). v. Berge und Hertendorff 
v. Affen (Weftphalen). Schleſien). 
v. Alten (Braunſchweig). v. Beygenfftki (Polen). 
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v. Bercken (Kurland). v. Bed Ponnnern) 
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v. Bofe (Sad). 


v. Bothmer (Braunfhweig). 


v. Brackel (Kurland). 

v. Brandt (Mark). 

v. Brandt (Sachſen). 

v. Breidenbach (Heſſen). 
a Brinden (Kurland). 
v. Brockhuſen (Kurland). 


v. der Brucken, genannt Fock 


urland). 
v. Brumiersli (Polen). 
v. Brunn (Mark). 
v. Brunnew ( Kurland). 


v. und zu Buchenau (Heffen). 


v. Buchh oltz (Kurland). 


v. Bühren, Freiherren ( Weſti⸗ 


phalen). 
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v. Burgẽdorff (Mark). 
v. Butter (Kurland). 


©. 
v. Gardinal (Aland). 
»® Garlowig (Badyıfen). 
D. 


v. Damajewski (Polen). 
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3509900986 0 


E. 
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©. 
Ganß v. Puttlig (Marf). 
v. Gantzkau (Kurland). 
v. Geyer (Franken). 
v. Slafenapp (Pommern). - 
v. Goͤllnitz (Mark). 








a0 | g. 4. Medelburg. 


v. Goͤrlitz (Schleſien). 
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v. Mandelsloh (HBraunſchweig). 
v. Manteuffel, Szöge (Kurland). 
v. Marſchall (Sachſen). 
v. Marſchall (Franken). 
v. Martens (Sachfen). 
v. Maſſow (Pommern). 
v. Maydel (Kurland). 
v. Medem (Kurland). 


dr. Meerbach (Kurland). 
.. Meiffner (Rurland). 
r Mepradt (Banfig) 
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Mer (&oland). 

Milow (Helfen). 
Mindiwig (Meißen). 
Mirbach (Kurland). 
Modlißewski (Polen). 
Molsdorf, Weller (Oeſter⸗ 
reih), 5 
Motfchenig (Schleſien). 
Moyrzym (Polen). 
Münchhaufen (Bram 
ſchweig). 


. Münfter (Kurland). 


Mycielsky, Grafen (Polen). 


N. 
Nagel (Kurland). 
Natzmer (Pommern). 
Neill (Kurland). 
Nettelhorſt (Kurland). 


. Neuftädt (Braffchaft Mark), 
. Niebelſchitz (Schlefien).) 


Nieſemeuſchel (Schlefien). 
Nitzſchwitz (Sachſen). 
Nolde (Kurland). 

8 
Oginski (Polen). 
Okrinski (Polen). 


.Orzechowski (Polen). 
. Offenbruggen (Weftphalen). 


der Oſten (Pommern). 
der Oſten⸗Sacken (Kurland). 
Oſterhauſen (Meißen). 
Ottenhauſen (Sachſen). 
Ottersbach (Böhmen). 


P. 
Pahlen (Livland). 
Palland (Rheinlande). 








. Pattkull (Linfand), 

. Paulowig (Littauen). 

. Pelcken (Schleſten). 
.Pflugk (Sachſen). 

. Piel (Kurland). 
Pianiarzet (Livtand). 
Pirh (Pommern). 
Pater (Kurland). 
Pleſſen (Meklenburg). 
Piuskow (Mark). 

. Podewilß (Pommern). 

. Srionidi (Polen). 
Pritmoig ( Schleſien). 

. Promnig (Schleſien). 
v. Puttlammer (Kurland). 
v. Puttlammer (Pommern). 
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v. Rabenel (Deſterreich). 

v. Rabenſteiner (Franken). 

vom Rade ober Raden (Weſt⸗ 
phalen). 

v. Radziminski (Polen). 

v. Rahden (Kurland). 

v. Ramel (Kurland). 

v. Ramel (Pommern). 

v. Rappen (Kurland). 

v. Ratzbar oder Ratzebur (Me⸗ 

klenburg). 

Rauſchke (Schleſien). 

Rauttenberg (Kurland). 

der Recke (Kurland). 

Redern (Mark). 

Redwitz (Franken). 

Reibold (Sachſen). 

Reichenau ſv. Stensdorf, 

v. QAeudorff, m. Quingen⸗ 
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v. 
v. 
v. Schloen, gen. Gehle (MBeft- 

phalen). 
v. 
v. 


F. A. Meckelburg. 


berg, v. Zöpfer, v. Wurich⸗ 
haufen] (Meißen). 

Reidt, Freiherren (Baiern). 
Reinhard (Sachſen). 

Reiſſer (Weſtphalen.) 
Reſtorff (Mark). 

Rheden (Braunſchweig). 


. Rheinbaben (Schlefien). 

. Römer (Kurland). 

. Rönne (Kurland). 

, Röpede (Lauenburg). 

. Rofen (Kurland), 

. Roffen (Kurlond). 

. Roftorff (Braunſchweig). 

. Rothenhoff⸗Roth (Laufig). 
.Rothhaus oder Rothauſen 


Helen). 

Rothkirch (Schlefien). 
Rottenburg (Laufis). 
Rummel (Kurland). 


. Rummel, $reiherren (Fran⸗ 


fen). 


i Rumpenheim (Hefen). 


S. 


.Sack (Schleſien). 

. Salomon (Schlefien). 
. Sapieha (Polen). 

. Sag (Kurland). 

v. 
Schenck v. Tautenburg (Sach⸗ 


Schaffgotſch (Schleſien). 


ſen). 
Schlabernderf (Mark). 
Schlieffen (Pommern). 


Schnabel ( Durland). 
Schnydt (Mark) 
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d. Schönberg (Sachſen). 

v. Schönburg, Grafen (Sach⸗ 
ſen). 

v. Schoͤnfeld (Braunſchweig). 

v. Schönfeld (Meißen). 

o. Shöning (Marf). 

v. Schröderß (Kurland). 

v. Schwartzenbderg, Grafen 


(Mark). 
v. Schwartzhoff (Livland) 
v. Schwegen (Kurland). 
v. Schweichlingen (Braun⸗ 
ſchweig). 
v. Schwerin (Kurland). 
Schwerzel v. Billingöhaufen 
Geſſen). 
v. Seydlitz (Schleſien) 
. Solms, Grafen. 
. Späth (Baiern). 
. Sparr (Marf). 
. Sparrenwald (Marf). 
Sperling (Braunfchweig). 
. Spiel (Weſtphalen). | 
. Stauffenberg (Schwaben). 
. Steder (in — — — ?). 
vom Stein (Franken). 
u. Steinberg (Braunfchweig). 
v. Stockhauſen (Braunſchweig). 
v. Strantz (Mark). 
v. Stromberg (Kurland). 
v. Syberg (Weſtphalen). 
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T. 


v. Tappe, Freiherren (Schle⸗ 
fien). 

d. Taube (Livland). 

d. Termo (Lauſitz). 


v. Aeßmer Pommern). 

v. der Raab, gen. Thälen Gur⸗ 
land). 

v. Thumshirn (Gadkfen). 

v. Tieſenhauſen (Kırlamb). 

v. Tilly, Aſcherelas (Flaudern). 

v. Tippelskirch (Kurlamb). 

v. Todtwen (Kurland). 

v. Torck (Kurland). 

v. Tornau (Kurland). 

Tranckwitz (Kurland) 

Treyden (Rurland). 

Trätichler (Sachſen). 

Tſchammer (Schleflen). 
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Varchmin (Pommern). 
Verſen (Pommern). 
Uerxkhull (Livland). 
Vietinghoff (Kur⸗ u. Liv⸗ 
land). 

Vitzthum v. Eckſtedt (Sachſen). 
v. Ungern (Livland). 

v. Bölderfamb (Livland). 

v. Bollmar (Pommern). 
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v. Wackenitz (Pommern). 

v. Baiblingen (Schwaben). 

v. Walded, Grafen. 

v. Baldingen (Schwaben). 

v. Wambach (Kranken). 

v. Barburg, Freiherren (Bran- 
Een). 

v. Wedel (Mark). 

v. Benkſtern (Marl). 


se 5 4. Medeldburg. 


v. Weſſel, gen. v. Strunden 
(KRurland). 

. Beyer (Baiern). 

. Bideröhelm (Elſaß). 

.Wiederſtorff (Baiern 7). 

. Bisiener (Meißen). 

. Big (Polen). 

Wildemann (Aurland). 

. Windt (Schwaben). 

Wirßperg (Franken). 

. der Bild (Helfen). 

v. Woberdaow (Pommern). 

v. Wobeſer (Pommern). 

v. Wolde (Pommern). 

v. Lüdinghauſen, gen. Wolff 
(Kurland). 

v. Wolframsdorff (Sachſen). 
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v 
v 
v 
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v 
v 
v 
v 
v 
v. 
v 
v 
v 
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.Wolfski (Polen). 


Bolski (Polen). 


. Woyt (Pommern). 
. Wrangel (Livland). 


3. 


.Zaboklitzki (Polen). 
. Zaſtrow (Pommern). 
. Bawabzti (Polen). 
.Zawitzki (Polen). 

. Bebroweli (Polen). 


Zedlig (Schiefien). 


. Zedwitz (Sachſen). 
. Zielenbki (Polen). 
.Zitzwitz (Pommern). 


Zweiffel (Kurland). 


Gortſetzung folgt.) 


— — 


Menes Verzeichniß Der prenf. Käfer. 


Bon Öberlehrer Dr, Senke. 





Bormwort. 


Es iR meine Adficht, In diefen Blättern im Interefle bes 
biefigen Vereins für die Fauna der Provinz Preußen eine dam 
Zortfdyritten der neuern Zeit entfpredyende Bearbeitung veb vor 
zehn Jahren erfihienenen Katalogs von v. Siebold zu Hefern. Ich 
würde mir ®tüd mwünfchen, wenn durch meine Arbeit das geför 
dert würde, was jener von der feinigen gewünfht und duc fit 
reichlich gewirft bat, daß nämlich die Forſchung auf biefem fe 
Intereflanten Gebiete der Naturkunde bei uns noch allgemeiner 
umd verbreiteter würde. — Wenn «8 fich irgendwie vorandfehen 
Heße, daß in den noch immer walbreichen mitfiexen und füvliden 
Begionen unferer Provinz, che auch in biefen Gegenden, wie in 
der vaächſten Umgebung unferer Stadt, bie Zylomanie der grande 
beſitzenden Klaſſe Im Werteifer mit ber Zerſtörungswuth verderb⸗ 
licher Raupen die Waldungen lichtet, Jemand ſich die Aufgabe 
ſtellte, durch eifriged Sammeln unnfere ſicherlich unwellomeneens 
Kunde der einheimifyen Infecten zu erweitsen, fo würbe ich anf 
eine ſolche Bereicherung meiner Arbeit noch gewartet haben. Ya 
Beiten aber, wo die reine Befriedigung der Wißbegierde use 
gedrungen vor dem Raterialitwud der Frage zurädttitt, wod ein 
„Behegäft” bringe, wird eine foldhe Unternehmung wergehend en 
wertet. — Ih habe mich bemüht, nicht ein nacktes Berzrichniß 
mar zu liefern, fondern dyronslogifch die Runde unferer Coleopteren 
u entwideln. Zwei Männer find ed vor allen geweſen, die zus 
Beit unferer Wäter dieſen Zweig der Raturkunde zum Gegenſtaude 
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ihres eifrigen Forſchens gemacht haben: Johann Gottlieb Kugelann, 
Apotheker zu Oſterode (t 1815) und Johann Carl Wilhelm Illi⸗ 
ger aus Braunſchweig, zuletzt Direktor des zool. Muſeums in 
Berlin (} 1813); jener wirkte als eifriger und unermüdlicher 
Sammler, beſonders in der für den Inſektenfang höchſt günſtigen 
Umgegend ſeines Wohnſitzes, dieſer mit liebenswürdiger Beſchei⸗ 
denheit fremdes Verdienſt anerkennend als verſtändiger Ordner 
und muſterhafter Beſchreiber des Geſammelten. Die Reſultate 
ihrer Gerfhingen daben dieſe beiten Männer in folgenden Werken 
niedergelegt: 1. Rugelann, Verz. der Pr. Käfer in Schneiders 
neueflem Magazin für die Liebhaber der Entomologie, Stralfund 
1791 —94, Heft 2 bis 5. Dies Buch ift fchon eine Seltenheit. 
2. Illiger, Käfer Preußens, Halle 1798, leider nur ein Band, 
in dem verhältnigmäßig nur eine geringe Anzahl von Familien 
abgehandeit if. 3. Jlliger, Magazin für Inſektenkunde, Braun» 
ſehweig 1047, 6 Bände, von denen befonders der erfte Durch 
die Rachträge zu dem vorhergenannten Werke wichtig iſt. 4. Zur 
gelannd bidher noch nicht gedrucktes Manuſcript, ned 1808 
beendigt Cdiefe Jahreszahl finder fih an einer Strelle ber Hand» 
febrift). Weber diefed für unfere Fauna böchft wichtige Schrift« 
ſtuͤck babe ich im Juliheft des vorigen Jahrgangs dieſer Blätter 
riniged Nähere mitgetheil. Ad Ergebniß vaterländiſcher Selehrr 
famkeit habın die Bemerkungen und Befchreibungen biefes fleißi⸗ 
gen Mannes um fo mehr Anfpruch, in den Prov.⸗Bl. berückſich⸗ 
tipt zu werden, und ich will, was ich in dem Manuſcript finde, 
en dem betreffenden Stellen mortgetren mittheilen, um fe mehr, 
als dadurch vielleicht Herr Dr. Gerſtäcker in Berlin veranlaßt 
werben möchte, durch Vergleichung mit dem in Berlin befindlichen, 
mfprämgli an Hellwig nach Braunfcwtig geſandten Manuferipte 
NMaugelannd das Verhättniß feſtzuſtellen, in welchem beide Haubd⸗ 
Ariften zu einander Kehen. Eine von: mir im Eeptemhber par⸗ 
floſſenen Jahres ergangıne Aufrage deßhelb iſt bis jetzt unheant⸗ 
wortet geblieben. — Die von mir außerdem benutzten Quellen 
ſind folgende: 6. v. Siebold, Verzeichniß der Käfer: Preußens 
in dieſen BI. 1847, Heft 3. 5. 6. wozu Erichſon and dem oben 
genmentn Weriius Manufcript Supelannd Beiträge geliefert hat, 
% v. Dommer, Nachträge in den Provi⸗Bl. 1850. I. p. 199 
am: 370, ein reicher, dankenswerther Beitrag, leider durch eisre 
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imabht von Druckfehlern entſtellt. 7. v. Frantzius, Mkitcige 
zur Köferfauna Preußens, Prov.Bl. 1853. 8. Die biß jetzt er: 
ftenewen 7 Berichte des hirfigen Faunmavereins. 2. Zebe, 
Synopfiß der deutfchen Gofeopteren, in der Stettiner entomol. Beg. 
1853 und 53, worin Notizen Preuß. Entomotogen enthalten ind. 
So banfenswerth diefe Zufemmenflelung ift, fo fcheint fie doch 
wegen des großen Mangels an Lokalfaunen verfräht: für Prem 
Gem iſt fie unvohfändig und unficher, da die allgemeine Vezeich⸗ 
nung „Deutſchland⸗ unfere Provinz oft umfaßt, oft wide. Da 
ed mir num bei näherer Durchficht won Zebed Arbeit in Metreff 
mehrerer Höfer umgewiß war, von wo und von wem ihm bie 
KRotiz Aber das Vorkommen derfeiben in Preußen zugegangen fei, 
fo wandte ich mid; brieflich deßhalb an den Herrn Werfafler und 
erhielt. über Vieles Aufſchluß: nur über Einzelned gefland er felhft 
wicht mehr Auskunft geden zu können: möge ex ed mir nicht ven 
orgen, wenn idy vorläufig diefe Thiere nur in Parentheſe einge 
fdloflen aufgenommen babe, — Außer biefen durch Schrift umb 
Drud zugänglich gemachten Quellen babe ich mündliche Mit⸗ 
theilungen preuß. Käferfreunde benugen fönnen, denen einzeln 
dafür zu danken zu weitläufig wäre: nur Harn Dr. Steffahm 
in Puspig fühle ich mich ‚gedrungen, befonderd meinen herzlichen 
Dank dafür aus zuſprechen, daß er mich ber Mühe überhoben bat, 
die im den drei zuerfi von mir gerrannten Werken enthaltenen 
Hamen auf die jetzt üblichen Bezeichnungen zu bringen, und daß 
er mir erlaubt bat, die von ihm gegebenen Bemerkungen in vollem 
Umfange zu benuben, — Diejenigen Käfer, weiche feit Kugelaun 
micht wieder ald gefunten angemerft find, habe ich nad v. Sie⸗ 
bolds VBorgenge mit einem Sternchen bezeichnet; vor die Namen 
derjenigen, die ich noch nicht für ſicher beſtimmt und begeündet 
genug halte, ein Fragezeichen geſetzt. In chromelogiiches Meift 
babe ich Hinter jedem Käfer die Ramen derjenigen folgen lafſen, 
die für das Indigenat deſſelben Gewährsmänner find: bei sine 
Abweichung des Autornamens ‚habe üh nie verſäuntt, dieſelbe in 
Parenthefe anzugeben: von welcher Wichngkeit der Autername fei, 
wien jeder wiffen, ber ſich auch nue oberflächfich mit ber Kunde 
er Höfer beichäftigt bat. — Wei der Ansrbnung der Familien 
mb Benera habe ich den neuifien Stettiner Catnlogus eoleopteumr 
sum Karopne non 1856 als Bad allgemein gebräuchliche Wergeichuiß 


28 Benb 


zum Grunde gelegt, und nicht. ohne Intereſſe, hoffe ich, werben 
die Beer meiner Arbeit wahrnehmen, daß ich, wie es Herr 
Dr. Schmidt bei den Macrolepibopteren gethan, durch Bruchzahlen 
ba8 Berhältnig der preuß. Feıma zur eutopäifchen dargeſtellt 
babe. — Die in ben Berzeichniffen angegebenen und fon mir bes 
Fannt gewordenen Zundorte, zumal wo fich diefe Angaben auf die 
Eigenthüntichkeit des Terrains beziehen, babe ich nicht geglaubt 
übergehen zu müſſen, beſonders um in verſchiedenen Gegenden 
anferer Provinz Sammlern anzudeuten, was fich in ihrer Um» 
gebung an Käfern erwarten laſſe. — Ein Gegenfland, der noch 
ainiger befonderen Worte bedarf, ift die Nomenclatur, von der 
wohl jeber eingeſtehen wird, daß fie von der Einneifchen Geſchick⸗ 
lichkeit umd Einficht, die recht eigentlich in der Bezeichnung der 
Nacurprodukte dad Weſentliche und den Kern traf, bedauerlich 
entantet if. Wahrlich nicht ohne Grund if von dem wadern 
Dohrn an manden Stellen der Stettiner entomol. Zeitung ben 
MWortbildnern derb der Zert gelefen worden. Was fol man dazu 
fagen, daß Hellwig (Schneid. Magaz. p. 486) den Ramen Syn- 
‚ohyta bildet, weil er 3 früher getrennte Genera zu einer Gattung 
vereinigen (ovygövw confundo) zu müſſen geglaubt bat? (we 
nigſtens konnte ed dann doch nicht Synchita heißen.) Wie fell 
man Namen deuten wie Nacerdes, Trimium, Quedins und 
viele andere? Am vernünftigfien und zweckdienlichſten find in der 
Bildung ver Namen im Ganzen die Deutfchen und Schweden 
verfahren, am zügellsfeften und willfürlichften die Franzoſen umb 
Engländer. Es fehlt freilich nicht an Büchern, bie den begterigen 
Sorfcher mit der Ableitung der vorzugsweiſe griechifchen Benen⸗ 
nungen bekannt zu machen fuchen: dad umfangreiche iſt wohl 
wer Nomencolntor zoolegiens von Agassis, Solsthurn 1842-46, 
Ich babe davon nur bie Coleopterennamen burchgelefen und nid 
ohne Behremden und Erſtaunen gefeben, wie der fonft fo vortreff⸗ 
liche Erihfon (recognovit permultisque aominihus locuple- 
tavit Quil. F. Erschson) den’ offenbarfien Unfinn darin geduldet 
bat. Ginige Peoben follen dies harte Urtheil begründen: Mer 
von Erichſon ſelbſt ganz zwedmäßig gewählte Rame Hylasten 
(blowewhs ligna oaedens) wird im eigentlichfien Sinne ded Wortes 
auf den Hund gebracht umd von öAaxrslv latrare abgeleitet Der 
von Und vortrefflich erfundene Name Prinus von rrioce pinse 
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wird auf uzm»g alatas zurädgeführe. Die Benennung Allecula, 
von Kabricius vom einem Fiſch auf einen Käfer übertragen, wie 
Naperda und Scarites, wird von &ldn alin hergeleitet. Sepi- 
diem, offenbar Deminutid von dem alten Infectennamen onıy, 
wird in Zuſammenhang gebracht mit onmidınv, welches allerdings 
ein griech. Wort ifl, aber nicht putredo bedeutet, wie Ag. fchreibt, 
fondera mit sepia zuſammenhängt. Spondylis, von onordvin, 
womit ein die Wurzeln beihädigendes Inſect bezeichnet wurde, 
leitet er von onösöuAog vertebra ab — und fo weiter. Daß 
nun gar die Bildungdgefege der griech. Wörter gebührend beob⸗ 
achtet fein follen, wird man nad dem biöher Geſagten nicht ein- 
mal erwarten fönnen. Der Name Ampedas follte Anapedetes, 
Scirtes müßte Scirtetes, Olophram follte Oloophron heißen, 
flatt Anthribus folle Aathotribes bder Anthotrips geſagt wer⸗ 
den m. dgl. — Was iſt dabei zu thun? Un den Ramen wefent- 
liche Veränderungen vorzumehmen, vie falſchgeformten zurechtzu⸗ 
biegen, die nichtsbedeutenden in bezeichnendere zu verwandeln, dürfte 
weder leicht noch gerathen fein; die Sorfufion ift ohnehin fchon 
groß genug: mögen alfb die Thiere mit: ihren die Sprachgefege 
allerdings nicht refpecttreriden Ramen laufen und fliegen. Nur 
ganz offenbare Verſtöße, wie Genusfehler, habe ich befeitigt und 
in den Namen falfde Buchſtaben geändert, doch nie ohne Angabe 
des Grundes, der mich bazu beſtimmt hat. Durch Accente end: 
lich, welche nur in denjenigen Namen fehlen, deren Ableitung mir 
ſelbſt räthfeihaft‘ift, wie Trixagus (mas Agassiz angiebt? „zouSög 
triplex, Zyw duco“, wird wohl kein vernünftiger Menſch an- 
nehmen mögen) habe idy für die richtige Ausſprache einen Weg⸗ 
weifer geben zu müſſen geglaubt. 

Die zur Eıfparung des Raumes npthwendigen Abfürzungen, 
deren ich mich bedient habe, find folgende: 


Ks = Ser in — Magazin. 
Ir = Sales — 
M — a elanns Mauufcript. 


s = jeb oide Verzeidmiß. 

D — v — Nachtraͤge. 

Pız — rantzius —— | 
va —_ IT. = die te bes hieſigen Fauna-Vereins. 
Zu = > Gym 


zb. in lit. — der von Zebe an mich gerichtete Brief. 
St = Pr. Steffahny In Pusig. 
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4. Cieindeletae 7, = 0,15. 
Cicindela eampestris L. IK. 220. 3. — KM. 26. 3. — S. 

— hybrida L. IK. 219. 2. — KM. 26. 2. — S. 
var. maritima Dej. S.— Iſt längs unferm Eeefirande vom 

Mai bis Juli ac Der von Gyllenhall angegebene 
Unterfchied fere dimidio minor paßt für unfere Gegend 
gar nicht; man findet fie ebenfo groß, wie die Stammart. 

— silvatica L. IK. 219. 1. — KM. 26. 1. — S: Pillau. — 
Sie findet ſich nicht eben felten in fandigen, mit Fichten be 
wachfenen Gegenden des Strandes. 

— sinnata Fabr, S: Pillau (befonderd neben der Landſtraße 
zwifchen Alt-Pilau und Pilzentrug). — Frz: am Seeflrande 
bei Zoppot. 

— germanica L. IK. 220 4. — KM. 26. 4. — 8. Eibing, 
Braundberg, an lehmigen Stellen. — Sf aud) in der Weh⸗ 
Tauer Gegend von Sauter mehrfach gefunden worden. 


u. Carabiei ir = 0,19. 

Odacantha melanura L. IK. 209. 93 Car. — KM. 25. 1 Odne. 
— S: an Ufern von Landfeen unter außgeworfenem Schilf. — 
Bei Kbg. am Philofophendamm, felten. 

Cymindis humeralis Fabr. KM. 22. 89 Car. — S: (Peyk.) 
nicht häufig. — Sch habe mehrere Erpi. bei Raufchen gefun: 
den, doch fehr fparfam. 

— * axillaris Fabr. KM. 22. 89 4: Fahr. Syst. EI, 182. 66. 

— macularis Dej. Fn. VII: Heiligenbeil. — Sıf: bei Ragnit 
am NRombinudberge einmal unter einem Steine gefangen. 
Auguft. 

— vaporariorum L. Stf: Putzziger Stadtwald, fehr felten. Mai. 

Demetrius atricapillus L. IK. 204. 89 «. ß. Car. — KM. 
23. 96. — S. 

— unipunctatus Germ. IK. 204. 89 d. — S: (Megerle) auf 
Carex arenaria der Dünen. 

Drömias longiceps Dej. S: unter Rinde. 

— linearis Oliv. S. 

— marginellus Fabr. IK. 202. 88 £. Car. — KM. 22. 91 
Car. — S. — 38 habe ihn Öfterd unter Fichtenrinde bei 
Margen gefunden. 
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Dromias fenestratas Fabr. IK. 202. 88 9. — KM. 22. 92. 


— S, 
— agilis Fabr. IK. 202. 88 d. © — KM. 22. 90 Car, agi- 
lis ı truneatus. — 8. 


— testacens Er. S. unter Fichtenrinde im Binter gemein. 

— gaadrimacnlatus L. IK. 202. 88 a. ⸗ — KM. 22. 93. 
— S. 

— quadrinotatus Panz. S. (Zenker.) 

— fasciatus Gyll. Sif; Danzig, auf Carex-Arten, doch ſelten. 

— [sigma Rossi. S: unter Weidenrinde. 

BB per Fabr. IK. 204. 89 . &. — KM. 22. 97. — S. 

— trancatellus Fahr. IK. 206. 91: auf fandigen Aeckern. — 
KM. 22. 98 — S. (Linn.) 

— foreola Gyll. S. — Iſt bei und unter Steinen wicht felten. 

— glahratus Dft. befigt auß Preußen Dr. Schiefferbeder. 

Lebia cyanocephala L. IK. 206. 92 Car. — KM. 22. 95 Car. 
— S: felten bei Kbg. 

— chlorocephala Ent. Hft. 8. 

— crax minor L. IK. 201. 8. — KM. 2. 4. — S. 
Pellonken bei Danzig. — Sauter bat diefen feltenen Käfer 
in Moos aus der Kaporn. Haide, ih an einem Stabben in 
der Warnider Forft gefangen. 

Brachinus crepitans L. IK. 209. 94 Car. — _ KM. 24.1 Brach. 
— 5* — Sıf: Meve, neuerdings auf Lehmboden gefunden 
von Fritzen. 

Clivina fossor L. IK. 111. 2 Scarites: an fandigen Ufern, in 
trodenen Santgräben, im Frühjahr unter modernden Ge⸗ 
wächſen. — KM. 15. 1 Sear. arenarius — 8. 

var. collaris Hbst. IK. 111. 29%. — KM. 16. 1 4. — 
D: an fandigen Ufern von Bäden, nicht felten. — Fn. VII 
p. 34, wo irrigerweife S. angegeben ifl. 

Dyschirius thoracicus Fabr. IK. 111. 3 Scarites. — KM. 
165. 2 Scar. — S: am Beidhfelufer. 

— obscurus Gyll. Zb: am Öftfeeflrande, nicht fo häufig als 
der vorige. — Sıf: Putzig, nicht felten. Mai— Sept. 

— gibbas Fabr. IK. 112. 4: in fetter Gartenerde unter Steis 
nen häufig. — KM. 15.3. — S. 2 





52 Leu 


Dyschirins rotundipennis Chand. hade ich in I Erempi, bei 
Raufchen gefunden. 

— aeneus Dej. 8. (Ziegler) — Sıf: Seeftrand bei Danzig 
und Putzig, feltener als ohscnus. Mai — Juni. 

— augusiatus Ahr. Fræ. 

— pelitas Dej. S. 

-- nitidus Dej. S: Weichfelufer. 

— chalceus Er. S: ebendafeldfl. 

— inermis Curt. Sıf: am Strande bei Hela. Juli. 

Cychrus rostratus L. IK. 216. 1. — KM. 21. 1. — 8 — 
In Laubmäldern überall, doch nicht häufig. 

Proorästes coriaceus L. IK. 145. 6 Car. — KM. 22. 1 Car. 
— S. — In Saubwälbdern, felten. 

Carabus* catenulatus Scop. IK. 146. 8 — KM. 22. 6. — 
S. (Panz.) 

— arvensis Fahr. IK, 163. 16. — KM. 22. 11. — S. 

— cancellatus DI. IK. 154. 18, — KM. 22, 1. — s. — 
Die Varietät mit rothen Schenfeln ift häufig. S 

— granulatus L. IK. 154. 17: unter der Rinde, vorzüglid 
von Eichen, gemein. — KM. 22. 16. — S. 

— clathratus Fabr. IK. 156. 19. — KM. 22. 15. — s. 
(Linn) 

— auratus L. IK. 156. 20: auf dem Ader. — KM. 22. 13. 
— S. 

— aaronitens Fabr. IK. 187. 21: auratonitens in waldigen, 
gebirgigen Strecken. — KM. 22. 14 aurat. — S: Etbing, 
Königsberg. 

— nitens Fahr. IK. 158. 2. — KM. 2. 18. — 8. (Lian.) 
— Iſt bier ziemlich häufig auf Grasplätzen. 

— violaceus L. IK. 148. 9. — KM. 23. 2. — 8. 
var. purpurascens Fabr. KM. 22. 5: Diefer fchöne Käfer 
ift von Herrn Hauptmann v. Keudel bei Öfterode gefanden 
worben. 

_ marginalis Fahr. IK, 148. 10: von Kug. bei Öfkerobe ge» 
funden in Fichtenwäldern in alten Baummurzeln, jedoch. nur 
nad) der Heuernte im Auguſt. — KM. 22. 3, — Sı Dan« 
ig, Pr. Stargard, — Meine Expl. babe. ich aus der Gegend 
von Rieſenburg erhalten. 
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Carbus glabratus Fahr. IK. 148. 11. — KM. 22.4 — 
S. (Payk.) 
— nemeralis Müll. IK. 152. 15: — KM. 23. 9 hortensis, 
— 8. 
— conrexus Fabr. IK. 149. 12. — KM. 22. 12. —S. — 
Ich babe ihn beſonders bei Elbing unter Steinen gefunden. 
— hortensis L. IK. 150. 13. — KM. 22. 8 gemmatus. — 8. 
— silvestris Fabr. IK. 151. 14: in Preußen nur felten. — 
KM. 22. 10. — S*#(Hellwig). — Fon. IH: Züfit. 
— intricatas L. IK. 145. 7. — KM. 22. 7 cyaneus. — S, 
Meine Erpi. habe ich bei Kahlberg in Erdlöchern gefunden. 
Calosöma syeophanta L. IK. 141. 1 Car. nur febr felten in 
Bäldern, bei der Allenfleinihen Glashütte. — KM. 23. 1 
Calos. — S. — Iſt zuweilen auch am Oftfeefirande ges 
funden. 
— inquisitor L. IK. 142. 2. — KM. 23. 2. — S. 
— sericeum Fabr. IK. 142. 4: bei &bg. — KM. 28. 4: Cal. 
indagator. — S: Öftpreußen. 
— investigator Ill, IK. 142. 3: bei Kbg. nur fehr felten. — 
KM. 233. 3. — 8: Kg. — Sıf: Tilſit. 
— reticulatum Fahr. IK. 143. 5: bei Danzig am Seeufer, 
am Ufer des Dremenzfeed. — KM. 23.5. — 8, 
' Leistus rufomarginatus Dit. Sıfı bei Putzig am Seeſtrande. — 
| Schaum in Erichs, K. D. 1. 85: Danzig. 
ferrugineus L. S, | 
spinilabris Fahr. IK, 190. 70 Car. rufescens y. — 
KM. 22. 88 ruf. 6. — S. 
— rafescens Fabr. IK. 190. 70 «. . — KM, 22.88, — S. 
Nebria livida L, IK, 189. 68 Car. in alten Ellernwurzeln. — 
Nanke Wander. dh, Pr. I. 61 Car. sabulosus bei Sardau 
an den Wurzeln von Carex. — KM. 22. 56 Car. sabu- 
losus. — S. Sceftrand bei Boppot, Samland, an den Ufern 
der Weichfel und? Memel, 
var, lateralis Fabr. IK. 189. 668 4. — S: wie livida. — 
D: an der Ausmändung kleiner Bäche unweit des Meered- 
frandes; an Flußufern im Innern ded Landes noch nie ger 
hunde. — Letztere Behauptung iſt falfh: am Lauthſchen Reiche 
; B. werden beide Formen unter einander angetroffen. 


un 
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Nebria brevicollis Fabr. IK. 190, 69. — KM. 22. 57.— 8: 
bei Danzig, felten. — Ic habe fie in der Warnider Forfl 
unter faulen Holze zuweilen zablreih gefunden. Juli. 

Hömophron (öuspew» eoneors) limbatus Fabr. IK. 240, I 
Seolytus: in feuchten fandigen Gegenden. — KM. 28. I 
Scol. — S. — Sehr zahlreih am Lauthſchen Teich. 

Pelöphita * borenlis Fabr. IK. 188. 66 Car. von Kug. im 
Frühjahr in Wäldern unter Baumrinte gefunden. — KM. 
22. 62 Car. — S. (Payk.) | 

Blethisa multipunctata L. IK. 189. 67 Car. im $rübjahr an 
fumpfigen Orten. — KM. 22. 61 Car. — S. (Fabr.) — 
Sf im Sommer am Seeſtrande häufig. 

Elaphrus uliginosus Fabr. Nanfe Wander. dh. Pr. I. 60: im 
Sarkauer Walde — 5. — Sauter: aud der Wehlauer 
Gegend; früher auch am Philofophentamm. 

— cupreus Dft. IK. 225. 3 EI. uliginosus, Daß Illiger, 

. obgleich er Fabr. I. 178, 1 citirt, doch nicht diefen, fondern 
den cupreus vor Augen gehabt hat, geht aus den Worten 
der Befchreibung: „die Schtenbeine braun‘ deutlich hervor. 
— KM, 27. 2 El. ulig. — S. (Megerle.) 

— riparius I. IK, 225. 2. — KM. 27. 1. — S. (Fabr.) 

— aureus Müll, 8 — Sf bei Elbing nicht felten, wonach 
Schaums Bemerkung in Erichſ. 8. D. I. p. 75 zu ergän« 
zen wäre. 

NKotiöphilus aquaticus L. IK. 224. 1 a. Elaph. — KM. 27. 
8 El. — S. (Fabr.) 

— palustris Dft. S. 

— | biguttatus Fabr. 

_ en Fabr. IK. 224.194. — S. 

Panagadus crux maior L. IK. 193. 72 Car. — KM. 22, 87 
Car. — 9. (Fabr.) 

— quadripustulatus St. S. 


Loricera pilicornis Fabr. IK. 193. 71 Car. — KM. 22. 86 
Car, — S. 


Chladnius vestitus Fabr. IK. 178. 50. Car. — KM. 22. 47 
Car. — SS, 


‘ 
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Chla&nius Sehrankii Dft. IK. 177. 49 Car. holosericeus e. — 
D: am Ufer ded friſchen Haffes bei Bodenwinkel und Vogel» 
fang, felten. uni. 

— nigricornis Fabr. IK. 177. 49 Car. holos. B. y. O. — 
KM. 23. 59 Car. holos. . — S. 

— tibialis Dej. D: im Dttominer Walde an einer fumpfigen 
Stelle, 1 Erpi. Mai. 

— holosericeus Fabr. IK. 177. 499 «. — KM. 22. 539. — 8, 

— salcicollis Pk. S: Danzig, Braunsberg. — Ich habe ihn 
am Seefirande, einmal fogar häufig, gefunden. 

— cenelatus Weber. Fn. VII: Neukuhren. — Sıf: von Kumm 
bei Danzig gefunden. 

— quadrisulcatus 1ll. IK. 176 46. — KM. 22.28. — S* 
D. — Fa. Ill. — Aus den verfch. angegebenen Fundorten 
geht hervor, daß biefer feltene Käfer die Nähe von Moor⸗ 
wiefen liebt, 

Oödes helopinides IM. 1. 50. 33—35 Car. — KM. 22. 79 
Car. — S. 

Licinus depressus Pk. IK. 159. 23 Car. cassideus. — KM. 
22. 58 Car. c. — S: Danzig, Braundberg. — Meine Expl. 
babe ich bei Rauſchen gefangen. 

Badister unipustalatus Bon. ID: Seeftrand bei Steegen. 

— bipustulatus Fabr. IK. 200. 86 Car. — KM. 22. 75 
Car. — S, 
var, lacertosus St. D: (Knoch) mit dem bip., aber feltener- 

— humeralis Bon D., im Grebbinee Walde, Augufl; an 
den Weidenſtämmen in der Nähe defjelben überwinternd, 
felten. 

— peltatus Panz. IK. 197. 80.— KM. 22. 650. — D über 
wintert an Ulmen, häufig, am Seeftrande gemein. — Fn. 
III: nicht gerade felten. — Fra. 
var. chalybeus St., babe ih aus Moos von Bardniden 
gefammelt. 

!Pogönus halophilus Nicol. D: am Weichſelufer bei Käſemark. 
Sept. 1 Expl. — Iſt mir aus Pr. unbefannt. 

Patrobus excavatus Pk. IK. 185. 61 Car. — KM. 22. 46 
Car. rufipes (nach einer Beſtimmung von Fabr.) — 8. 
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Déolichus flarieornis Fahr. IK. 182. 57 Car. in Pr. ſelten. — 
KM. 22. W Car. — S* — D: auf einem lehmigen Brach⸗ 
felde bei Gr. Zünder. — Ein präctiges Erpl, beſitzt Sauter 
aus der Gegend von Gilgenburg. 

Pristönychus subeyaneus 1ll, IK. 184. 69 Car, terricola: 
unter Steinen, in Kelleın. — KM. 22.21 C. t. — 8. Pr. 
terr. Hbat. 

Calathus ceisteloides IN. IK. 163. 27 Car. — KM. 22. 38 
(ar. — 8S. 

— fulvipes Gyll. 8. 

— fuscus Fahr. IK. 16%. 26. — KM. 22. 39. — 8. 

— wicropterus Dft. S. (Ziegler.) 

— melanocephalus L. IK. 161. 25. — KM. 22. 40. — S. 

Taphria vivalis HMI. IK. 197. 79 Car. — KM. 22. 44 Car. 
— 8. 

Sphodrus leucophthalmus L. IK. 183. 58 Car. — KM. 2% 
19 Car. — S. 

Anchömenus angusticollis Fabr. IM. I. 55. 56—57 Car. — 
KM. 22. 22 Car. — 8. 

— livens Gyll. S. 

— prasinus Fabr. IK. 180. 62. — KM. 22. 23. — S. 

— albipes Ill. IM. I. 54. 54—55. — KM, 22. 48 — S. 
(Fabr.) 

-- oblongus Fabr, IK. 186. 63. — KM. 22, 37. — S. 
var. rubens Fahr. 8. El. I. 187. 92. Panz. 73. 6? KM. 
Nachtrag 2: Größe und Geftalt wie bei Car. oblongus, nur 
das Bruſtſchild ift roth; fehr wahrfcheinlich find beide nur 
eine Art; bei einem zweiten Käfer find auch die Deckſchilde 
gelblich. 

— marginatus L. IK. 196. 78. — KM. 22. 81. — S. 


— impressus Panz. IK. 195. 75. — Nanfe Wander. durd) 
Pr. I, 175 Car. micans nebft ausführlicher Beſchreibung, 
die feinen Zweifel übrig laßt: Tilſit am Memelufer unter 
Weiden. — KM, 22. 82. — S. (Mlig) — Bei Königsb. 
ift er am Ufer des Lauthfchen Teiches an einer Stelle zahlreich, 

— sexpunctatus L. IK. 195. 76. — KM. 22. 83. — S, 
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Anchömenus‘ ericeti Banz;, D:.(Koah) in Wälbern untat Moot 
übermintersd, im Sommer am Seeſtronde. — Nach Fra. 
und Redı. En. Austr. Ed. II. p: 34 nur eine Dat, des 

vorigen 

— pamımpunetatus Fahr. IK. 195. TH. — KM. 22. 84. — 
S, — Hieher gehört "der won D. eg Anch, tikialis 
Si., deflen Exiſtenz Fra. leugnet. Es ifl Agenum tibiale 
Ziegl., weldyed Dejean im Catalog Bude rar 

— elongatur Dej. S. 

— deiens Sahlb. Sif: bei Danzig, felten. Mei 

— versutus Gyll. S. (Sterm) 

— vidans Panz. IK. 1%. 77. — KM. 22.85. — 8. (Kugel,) 

— moestas Dft. 8. (Ziegler). 

— luguhris Dej. S. (Andersch). - 

— lugens Dft. Sıf: bei Putzig, felten. Wai-Zunk, 

— micans Nicel. 8. 

— - gracilis Sturm. S. 

— fuliginosus Panz. S. (Knoch). 

— ) pieipes Fahr. IK. 199. 85. — KM. 22. Pr — 8. 

— 7 pelidnus Hbst. S. 

— y puellas Dej. Sıf: Yußig. 

pelidnus Er. 

— qurdripunctatus Deg. IM. I. 61. 79— 80 Car. foreola- 
tus. — KM. 22. 49. — s. (Dej.) 

Olisthopus rotundatus Pk. IM. I. 60, 77-78 Car. — KM. 
22. 45 Car. — S. bei Kbg., felten. KM. bemerkt hiebei: 
„Es ſcheint mir eine Spielart ded C. vivalis zu fein. Es ift 
bei diefer Gattung nicht felten, ſchwarze Käfer mit rothem 
Brufiihilde und blauen oder gelben Dedfchilden zu finden. 
Solche Abweichungen biefiger Käfer Penne ich noch von Car. 
ohlongus, fuscus, torridus, signatus, humeralis u. f. w.“ 

Pteröstichus punctulatus Fabr. IK. 175. 46 Car, — KM. 22. 
66 Car. — S. 

— cupreus I. IK. 166. 31. — KM, 22. 60. — S. 

— dimidiatus Oliv. IK. 166. 30 Car. Kugelannii. — KM. 
22. 37. — S* — D. Strießers$eld bei Danzig unter Stei⸗ 
nen, fehr ſelten. — Fn. III: bei Rordenburg 
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Pteröstichus lepidas Fahr. IK. 164. 290. — KM. 22. 36. — 

8, — Illigers Behauptung, daß er in Pr. felten fei, ift un 

richtig. Ich babe ihn in den Gtrandgegenden in großer 
Menge gefunden. 

— punctcollis Dej. D: in einem trodinen Sandgraben.  Zuli. 

— vernalis Dej. IM. I. 83. 46—47. — S. (Fabr.) 

— negligens St. Sauter von Kieinheide bei Kbg., k Expl. 

— pygmaeus St. S. 

— strenuus Ill. IK. 185. 60. — KM. 22. 26. — 8 (Kagel) 

— melanarius Ill. IK, 163. 28, — en 22. 33 Car. leu- 
cophthalmus, — S: Pter. leuc. 

— nigrita .Fabr. IK. 175. 47. — KM. 22, 24. — S. 

— anthraeinus Ill. IK. 181. 55. — KM. 22. 35. — S. 

— gracilis Dej. S. (Sturin). 

— minor Gyli. S. (Dej.) “ 

— aterrimus Fabr. IK. 194. 73. — KM. 22. 31. — S: 
(Hbst.) felten. 

— aethiops Ill. IK. 161. 24. — KM. 22. 30. — D. Öttomis 
ner Wald, in Eichenftubben. — In den oftpr. Kaubwäldern 
ift er gar nicht felten. 

— picimanus Dft, D: (Creutz.), in einem Pügenhaufen, Sept., 
ein Erpl. — Stf: bei Kbg. und Putzig am Seeſtrande. 

— oblongopunetatus Fabr. IK. 181. 54. — KM. 22. 63. 
— 8, 

— angustatus Dft. Sıf: Putzig, Braunsb. Mai Auguft. 

— niger Fabr. IK, 182. 56. — KM. 22. 32. — 8. 

— *fasciatopunctatus Fabr. IM. I. p. 58: nur einmal in 
Preußen gefunden. — S. 

Broscus cephalotes L. IK. 110. 1 Scaritee. — KM. 15. 4 
Scar. und Nachtrag 3: ih fand ihn einmal mit rothem 
Bruſtſchilde, fo daß er mir auf den erften Anblick als ein 
ganz anderer Käfer vorkam. — S. 

Stomis pumicatus Panz. IK. 186. 62 Car. — KM. 22. 24 

Car — S. (Ilig.) 

Miscodera arctica Pk. D: ein Erpl. am Seeftrand bei Bröfen, 
uni, — Sf: Neuftadt, Pusig, im Winter unter Moos. 

Amära patrieia Dft. S. 

— ingenua Dft. S. (Creutz.) - 
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Amära munieipalis Di. '° — — 
— ?Quenselii Schh. S. (Gyll.) Danzig, ſeht ſeſten. — Zh: 


Kg. — Die Beſtimmung iſt wahrſch. falſch. Schaum 
äußert ſich in einer brieflichen Mitrheilung fe „A. Quen- 
selii kommt wohl nicht in Preußen vor; fo wurde früher 
silvicola Schmidt (fhhlechter Name) maritima Schiödte be» 
Rimmt, die bei Putzig am Strande von Steffahny viel ges 
fangen wird. 
maritima Schiödte, 
silvicola Zimm. S: (Schmidt) Tuchelſche Haide. — Zb: 
Kbg., Danzig. Sıf: ein Dünenfäfer; er verbirgt ſich am 
Zage an den Wurzeln der Rixdgräfer, um des Nachts auf 
Raub audzugeben. 
infima Dft. S. (Knock). 
bifrons Gyll. S. 
rufocincta Sahlb. S. (anuiern,) 
lepida Zinm, S. 
tsieuspidata Dej. Sıf: vatig, —— Mai — Juni. 
? atrenua Zimm. Frz. — Die Beſtimmung iſt unſicher. 
plebeia Gyll. D: unter Steinen. 
similata Gyll. S. 
obsoleta Dej. D: auf lehmigen Feldern, fetten. Juni. 
acuminata Pk. IK. 167. 32 Car. eurynotas — KM. 
22, 77. — S: Am. eurynota Kagel. 
trivialis Gyll. S. 
spreia Dej. S. (Zimw.) 
vulgaris Dej. IK. 167. 33.— KM. 22. 78. — S. (Linn.) 
carta Dej. Stf: Pußig, felten. Mai— Sept. 
nitida St. Santer, vom Philofophendamme und von den 
Sandgruben bei Ludwigsort. e 
communis Ill. IK. 168. 34. — KM, 22. 78 Car. vul- 
garis 8. — S. (Fabr.) 
familiaris Dft. S. (Creutz.) 
gemina Zimm. S. 
tibialis Pk. S. 
consularis Dft. S. (Dej.) 
apricaria Fabr. IK, 172. 41: fliegt an heiten Sommers 
abenden häufig umher. — KM. 22. 68. — S. 
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Amära fulva Deg. IK, 172.40. — KM, 22. 68. — S: Am. 
forruginea L. 

— iridipennis Heer. D. am Merrchfranee bei Sedingen, ein 
Expl. Mat. 

— *iorrida 111. IK. 173. 42: Kugel fing ihn nur einmal, — 
KM. 22. 70. —S. 

— #alpina Fabr, KM. 23. 70 Car. torridus ß. 

— aulica Il IK. 174. 43. — KM. 22. 29. — S: Am. pi- 
cea Fabr. 

— brannea Gyll. S. 

Masoreus Wetterhallii Gyll. S: Zudelfhe Haide; auch bei 
Kdg. — Frz. — Ich babe dielen feltenen Käfer mehrfach 
bei Rauſchen in Sandgruben gefangen. 

Anisodactylus signatas Ill. IK. 174. 44 Car. — KM. 22. 72 
Car. — S: in Oftpreußen, 

— binotatus Fahr. IK. 170. 37. — S. 
var. spurcalicornis Dej. D:(Ziegl.) mit dem binat., aber 


feltener, 

— nemorivagus Dft. S. 

Diachrömus germanus L. IK. 179. 51 Car. — KM. 22. 
42 Car. — S. 


Harpalus pusctatulus Mft. S: auf Lehmboden. 
— azureus Fabr IM. I. 51. 86-37 u. 8. — D: in Oſtpr. 
felten. — Frz: auf Lehmboden. 
— puncticollis Pk. KM. 22. 74 Car. flavilabris Fahr. — 
D: in einem lehmigen Graben bei Br. Zünder, ein Erpl. 
— brevicollis Dej. S: auf Lehmboden. 
— ruficornis Fahr. IK. 170. 38 «. — KM. 22. 65. — 8. 
— griseus Pz. IK, 170. 38 4. — S. 
— acneus Fabr. IK. 169. 36. — KM. 22, 71. 
— distinguendus Dit. 8. 
— honestus Dft. S: (Andersch) Conitz. 
[var. ignavus Dft. Zh.] 
— neglectus Dej. S. 
— discoideus Fahr. KM. 22. 73. — S. 
— calceatus Dft. S. (Creusz.) 


Mened Verzeichniß der preuf. Käfer.  . 61 


Härpalas ferrugineus Fabr. IK. 171, 00. — KM. 22. 67. — 
S: felten. — Sch babe ihn bei Kahiberg und Bubiwigsort in 
Sandlachern mehrfady gefunden. 

— gqoadripunctates Dej; D: Pellonten kei Danzig; sablenen, 
Juni — Juli. 

— fulvipes Fabr. S. 

— Iuteicernis Dſt. S. 

— rubripes Dft. S. (Creutz.) 

— hirtipes Pz. IK. 175. 45. — KM. 2. 64 — 85 auf fan« 
digem Boden. 

— impiger Dft. 8, (Megerle). 

— melancholicas Dej. D: unter. — auf Sawdfeldern, 
felten. 

— tardus Pz. IK. 168. 35. — KM. 22.76. — 8 

— Fröhlichii St. D: (Megerle) mit dem melaneh. 

— serripes Schh, S. {Creutz.). J 

— anxius Dft. S. F 

— servus Dft. S. (Creutz.) 

— picipennis. Dft._S, (Megerle). 

Sıenslaphas vaporarierum Fabr. AN: 199. » Can — KM. 
23. 41 Car. — S. 

— disepphorus Fiseh, beſitzt Dr. ſSticſterdecer aus Pr; 

— vespertimms Ill, IK, 197. 81. — 8: bei. Kbg. ° 


— dorsalis GyN. Er. Iſt eine bei. uns gemeine GSpetich, bie S. 


mit dorsalis Fabr. bezeichnet hat; der letztere aber iſt ein 
Spmenym des näcffelgenden. = Redt Fa. Austr. p. 63 
irrt nodh. 
— conspatus Dft. S, 
— brunnipes St. D: mit Brady. eollaria, feiten. 
— meridianus L. IK, 198. 82, — — 22. 62. — 8. 
— flaxicollis St. Di Häufig, - 
— exiguus Dej, haben Sauter — ich unter Blaͤttern vom 
Philoſophendamm ziemlich haͤufig. gefunden. 
Bradycellus paheacens Pk, Ss Putig, einigeraal ‚unter = 
tang. Juni. 
- rafithorax Sahlb. S. Name): 
- placidus Gyll. S. 
- collaris Pk. KM. 22. 54. Car. — S. 
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Bradyceilus’similis Dej. S. 
Trechus discus Fabr. IK. 187. 64 Car. — KM. 23. 51 Car. 


0002 


um 


— D: auf den Weichfellampen bei Danzig unter Weiden» 
blättern. Gr. Zünder unter Schilf. Juli — Fuguſt. 

micros Hhat. IK. 180. 33. — KM. * 51 Car. discus 
6. — 8. 

paludosus Gyll. S. — D: am ah der Pengau bei Leeſen. 
Auguſt. 1 Expl. 

minutus Fabr. S. 

ohtusus Er. S. 

secalis Pk, KM. 22. 55. — D: Da DeH, RB Fels 
dern, ſehr häufig. — Frz.. 


Bembidium flavipes L. IK. 226. 4 Elayhrus. — KM. 27. 


El. — S. 
pallipes Dft. S: (Megerke) felten. : 

caraboides Schrank, D: am Oſtſeeſtrande Lu Bröfen. 
Mai, 1 Erpl. 

picipes Mft. Frz. 
paludosum Pz. S. " 
impressum -Fabr. IK. 337. 6; KM. 27. 8. - 8. (Kup. 
argenteolam Ahr. S: nicht gemein. 
striatum Fahr. IK. 328. 9 El. orichaleicus. — EM. 22. 
105 (Car. pygmaeus Fahr. 1. 210. 219 —'Bl. orich. 1, 
}. ec. Panz. 38. 11), m zugleich ” Bemb. pygmaanm 
Fabr. — 8, 
aerosam Er. IK. 2327. 7 EI. striatus. — KM. N. 4 El. 
str. — S: OÖftpreußen. 
ruficolle Ill. IK. 226. 5: fehr felten, im Herbſt gefangen. 
— KM. 27. 6, — 8. (Kugel.) 
pa3lidipenne HI. IM. I. 489. — S. Kbg., Zoppot. z 
bipunctatum Fahr. IK. — 8: nicht häufig. — — 22. 
106. — S. (Linn.) i 
pygmaeum Fabr, RM., ſtehe 'striatum. — B. 


var. felixinnum Heer. D: mit B. velox, aber felten. 


— velox Er. S. 


Siehe Redt. Fn. Ausir. p. 75. 
celere Fabr. IK. 229. 10 El. pygmaens: in feuchtem Moofe 
häufig. — KM. 22. 104 Car. celer. — 8. 


2 
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Bembidium nigricorne Gyll. S..— wird von Sıf. bezwrifalt. 
— Schüppelii Dej, Sıf: im Paeiger Stadtwalde, giewlich 
Mai —Eept. 

— pusillum Gyll. S. 

— tenellum Er. S. u 

— doris Pz. IK, 232. 15 El. ———— Kug. fand ihn im 

Waſſer, zwifhen den Wurzeliafern. der Sagitiaria sagitii- 
folia, und 16 Fl. doris. — KM. 22. 103 Car. mieutus 
Fabr. I. 210, 218. — S. (llig.): 
— arıiculatum Panz. IK. 232. 17 El. ———— 8. - S. 
— quadriguttatum Kabr. IK, 233. 18. — KM. 22. 100. - 8. 
— quadrimacalatum L. IK. 232. 17. — KM. 22. 101 
Car. pulcheilus Panz. 38. 8. — S. 

— rufipes Ill. IM. I. 63. 7—8 — 8. 
var. alpinum Dej. D: unter Steinen, felten. Siehe Redt. 
Fn. Austr. p. 77. 

— sazatile Gyll. S. 

— femoratum Dej. IK. 230. 13 EI. rupestris 8. — 8. 

— / Andreae Er. S. (Fahr.) 

— | rupestre Fabr. IK. 230. 13 4: gar nicht felten. — KM. 
27.7. 

— { ustulatam Fabr. IK. 231. 14. — KM. 22. 99. — Siehe 
Redt. Fn. Austr. p.78. — Bas Car. dentellus Thunb. 
if, weiß ich nit. Nanke in |. Wander. durch Br. fagt: 
„Sm Walde von Schwarzort fand id) Car. dentellus 
Thunb., der mir neu war. Er wurde von Kugelann, 
Apotb. zu Oſterode, ber ein Verz. der preuß. Käfer im 
neueflen (Schneiders) Magazin einrüden Ile, für eine Va⸗ 
rietät de Car. ustulatus erllärt, welches Hr. v. Paykull 
auch fchon gethan hat, Er unterfcheidet fi aber durch 
feine ganze Bauart; auch fing ich ihn im Sande, wo fi 
fein Car. ustulatus feben ließ.” 

— lunatum Dft. D: (And.) Haffſtrand bei Bodenwinkel. Juli. 

— Iaticolle Dft. S: (Megerle) an. der Weichſel, felten. 

— obliguum St. D: am Ufer der Rabaune. — Frz. — Ich 

babe es zahlreih am Rauſchner Teich gefunden. 

— fuamigatum Dej. S. (Creutz.) 

— undulatam St, S 
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Bembidium assimile Gyll. s. 

— ..biguttatam Kabr. IK. 236. 12. — KM. 22. 102: an fans 
digen Ufern zwifhen Schilf in großer Menge. Die Flecken 
am Ende der Deckſchilde fehlen fehr oft. — S. 

—- guttula Fabr. IK. 229. 11. — KM. 22. 10% Chr. bi- 
gatt. 8. Kug. bieit ihn für das Männchen des vorigen. — S. 

— bipustulatem Hedt. Sauter aus Serölle vom Philoſophen⸗ 
Damm 

— obtusum Dej. Sauter aus Kebricht vom Oplelonbenbamne: 

— quingeestrintum Gyll. S. 

— nanum Gyli. IK. 188. 65 Car. guadrisırinen, - KM. 
2323. 80 unter demf. Namen. — S. 





Die Namen Ermelanud und Warmien. — Die 
Deidenburgen des Bartergaues. — Seintich 
sou Borbaum, Bifchof yon Ermlaud. 

Bon ©. N. ». Müulverſtedt. 


— un mn 


Mau bat früher gegiembt und glaubt es noch irkt, nur weit 

Dem ganz geringfügigen Beberbleibfein einer fo reichen Sprache, als 
die Dreuffifie, mit dem Verſtändniß einiger Vocabeln berfeiben 
und mit Hälfe verwandter Dialecte, wie des Bittauifchen, im Stande 
fein zu können, die Ram altpreuffifcher Bandedtheile, Ortſchaften 
und Perfonen einer unträgliden Analyfe zu unterwerfen und Ers 
klãrungen ihrer wahren Bedeutung zu Hiefern. Wan hat vor allem 
den Namen „Preufſen“ ſelbſt und mehrere feiner Theile und Böls 
kerſchaften, wie des Samlandes, des Balinder, Sudauer, bifon- 
ders aber die Benennungen uralter Ortfchaften ſolchen Verſuchen 
unterworfen, und Refultate erlangt, die jeder neue Forſcher 
umsfogen zu müflen fi) gedrungen ſah. Am häufigen miß⸗ 
langen folhe Deutüngen, wenn zur Erklärung Preuſſiſcher 
Lscalnamen, befonderd ihrer Stammfpiben ber geringe Vorrath 
mh verfänbticher nomina appellativa, verbn unt adjectiva 

bkerangezogen und auf ſolche Weiſe fefigelelle wurde, daß dicker 

ws jener Ort Preuffend deshalb feinen Ramen trage, weil feine 

Engenner „am Waſſer“, „auf dem Berge”, „im Thale” gewohm 

Nitten, BRoggenbauer, Bogelfteller u. f. w. geweſen feien, womit 

Toy der Beweis von der Sitte des Preuffiihen Urpolfre, 

Driibenennungen zu haften. gegeben wurde. Es kann durchaus 

mut geläugnet werben, daß eine nicht geringe Babi von Namen 

SB. 3. Er.XL 9. 1 5 
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Dreuffifcher Ortfchaften von der Beſchaffenheit ber Letzteren und 
ihrer Lage berzuleiten ift, aber bei weitem der größere Theil hat 
offenbar feine Benennung einem nomen proprium zu verdanken. 
In diefen Blättern find ſchon an verfchiedenen Stellen Beläge 
für diefe Anficht geliefert worden und ihre Zahl koͤnnte unendlich 
vermehrt werben, wollte man — was meines Erachtens «ner 
Unterfuchung über das Verſtändniß altpreuffifher Localnamen 
vorangehen müßte — alle urkundlich erhaltenen Orts⸗ und Per⸗ 
fonalbenennungen ſammeln und fobdann vergleichend zu Werke 
geben. &o irrte man, wenn man in den Stammſylben jedes 
auf die bekannten ocalendungen — lauten — keim — w f. w. 
audgehenden Ortsnamens eben aus diefem Grunde auch nur — 
gleihfam erflärende — Eigenſchaftswoͤrter ober appellativa mit 
paffender Bedeutung erbliden wollte und Weberfegungen lieferte, 
welche dann nähere Bezeichnungen bed „Feldes“ (lauke) oder 
„Dorfeß” (keime) nach feiner Befchaffenheit und Lage enthielten. 
Durch den Nachweis, daß die Stammfpiben der Ortsnamen mit 
jenen Endungen fo häufig Eigennamen find, muß bie ausſchließ⸗ 
Hdye Anwendung jenes ſchon faft zum Princip gewordenen Erfiä: 
rungsmodus verwerflich erfcheinen. Wir befinten und in gleicher 
Lage andy bei deutſchen Drtönamen, deren Beiſpiel wohl auch 
bieber paßt, weil ich glaube, daß alle Völker gewiffe Eigenthüm⸗ 
lichkeiten in der Benennung ihrer Wohnorte und Difricte gemein 
haben. Nehmen wir z. DB. die Benennung „WBeißenfiein‘ ober 
„Schwarzenfeld” für einen Ort, fo würde ein Sprachforfcher mit 
jenen Srundfägen glei von vorne herein erflären, daß der erfiere 
von ber Farbe feiner Häufer oder des Hauptgebäude, ber anbere 
von ber feines Aderd den Namen erhalten, unb er würde gewiß 
in vielen Fällen Recht haben, aber nicht fchlechterdinge. Dem 
foßte nicht, wie in der Gegenwart zahliofe Colonien nad) den 
Namen der Befiker oder zur Erinnerung an biefe ober jene ihnen 
nahe flehende Perfon ihre Benennung erhalten, auch ein „Weiß 
- oder „Schwarz“ der Urheber oder Grundherr jener Ortſchaft ge 
weien fein und fie ihren Namen nad ihm erhalten haben können 2 
Geben wir nicht auf das häufigfte au in der Worzeit Preuffens 
felbft die alten DOrtsbenennungen aufhören und in newe mit dene 
Namen der Vefiker oder Gründer Übergeben, wie Geibigen führ 
Kl. Paplad, Schätzels für Kl. Roſinsko, Benevictenfeld litt. Ben« 
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diglanken, Worisfemen ’), Jankenwalde flat RL Baumgarten? 
Bern alfo felbft bei foldden, aufcheinend Feiner nähern Erkläͤrung 
bedũrfenden Namen, ıwie „Weißenfiein” und „ Schwarzenfeld‘‘, doch 
die Möglichkeit der Ableitung von einem. nomen proprium 
obwaltet, fo wird unter allen Umſtänden bie Gefchichte ſolcher 
Ortſchaften zu Rathe gezogen werden müffen, um enticheiben zu 
Tönnen, ob jene Eigenſchaften oder ein Personale ihrer Benennung 
zum Grunde liege. -Iene Neigung, die Bedeutung der Stamm⸗ 
ſpiben eines Drtönamend nad) der feiner Endung zu beflimmen 
ud fie als Eigenfchaftd- oder folche Wörter aufzufaflen, die füch 
entweder auf die Lage ober auf die Bewohner des Ortes, auf ihr 
Gewerbe und ihre Beichäftigung bezögen, hat, um eines Beifpiels 
zu erwähmen, den Ramen der fränkifchen Ritterburg Egloffſtein 
nicht von dem im Frankenlande fo ungemein häufig vorkommen⸗ 
bes Taufnamen Egloff ?), den ihr Urbefiker oder Gründer trug, 
originiren lafien, fonbern als „Ed auf Stein’ befinirt! ?) Endlich 
möhte auch bei der Erklärung gleihlautender Ortsnamen mit 
Borſicht zu verfahren und nicht ſchlechthin zu folgern fein, daß 
fie auf gleiche Weiſe entflanden, wie dad Beifpiel der beiden Bur⸗ 
gern Helffenflein am Rhein und in Schwaben lehrt, von denen bie 
Icßtere, wie and dem Wappenbilde ihrer früheren Beſitzer erfichtlich, 
foviel als Helefantenſtein (der Elephant in altdeutfcher Mundart 
ers Helefant) bedeutet, während den Namen ded Rheinfchloffes 
auf diefelbe Art zu erllären, fich nicht der geringfte Anhalt dar⸗ 
bietet. Hiernach würde ſich ergebe, daß durch eine auch richtige 
GErktärung eined Preuffifchen Localnamens nicht auch ohne Weiteres 
Die Deutung aller gleich» oder ähnlich klingenden gefunden fei. 


21) Dieceſes bei Titfit gelegene Dorf hat nachweislich den Namen von feinem 
käheren ®Beflger, dem Burggrafen zu Tiift, Mori v. Perſchkau, erhalten, dem 
es uns Jahr 1530 gehörte. 

3) Egief, Egeioff, Eguotf = Aglioiff. 

3) Weil die Eden bes Schloffes auf Felfen gegründet fein. S. v. Zedlitz 
Renes Preuß. Adeldleg TI. S. 404. Dergieidhen in neuen Büchern zu finden, 
M Bart, imbeflen belehrt uns body ein, fonft auch ziemlich fabelhafter, Aufſatz 
Wer Königeberg in No. 36. des diesjährigen Morgenblatted, daß es im 1Bten 
Yazpunberi ein „Herzogthum” Preufſen gegeben hat: eine Wittheifung, die 
wir doch wohl nicht ber Weber eines mit Geſchichte ſich beichäftigenden Autors 
m bauten haben Lönnen. F 
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Es ſollen im Folgenden keine Verſuche zur Erkläruag ber 
altpreufſiſchen Landſchafts⸗ oder Vöolkernamen gemacht werden: 
dazu iſt der Verfaſſer nicht Sprachkenner; aber «8 wird verfucht 
werden,. Umftände hervorzuheben wnd neue Anſchauungen zu ges 
winnen, weiche vielleicht zur dereinſtigen richtigen Auffaffung diefe® 
ober jened altpreuffifhen Bandeds oder Ortsnamens fürberlidy fein 
können. Vorläufig ifl der Name des Ermelandes oder Bars 
miens derjenige, weicher ind Auge gefaßt if und um deſſen „Er 
ktärung“ fi meimed Wiſſens noch Niemand bemüht bat. Ich 
glambe freilich, daß bei Urmamen, wie dem von Warmien vielleidge 
jeder Verfuch einer Erflärmg ſcheitern und daß es ebenſo keiner 
Zeit gelingen dürfte, den Namen des Volkes der Preuffen — 
Pruffi, Pruzzi —, oder der Galinder, der Sudauer, des Gans 
landed, Natangens, Rabrauend und bed Guimerlandes zw „erklä⸗ 
ven‘, fo wenig, wie die Namen der Ruffen, der Slaven, ber 
Gothen! Nur einmal bat man, um fo. zu fagen, eine Erftärung 
der Namen Warmien und Ermeland — beide noch dazu für ver⸗ 
ſchieden haltend! — verfucht, in jener Sage nämlid, welche die 
Ramen der eilf Gaue Preuffend von Söhnen ded Könige Waide⸗ 
wut ableitet *). Abgefehen davon, daß heut zu Tage wohl Nies 
mand die Richtigkeit foicher Derivation auch nur einen Augenblick 
anerfennen wird, kann es meiner Anſicht nach keinem Bedenken 
unterliegen, daß der Urname eined Bandes, eines Diftritre 
oder Gaues — ganz im Segenfaß zu den häufigen Beifpielen 
bei DOrtöbenennungen — von dem Namen einer Perſon, fei 
«8 eine Sottheit, fei es ein König, Heerführer oder. dergleichen, 
niemal6 abgeleitet werben darf, fondern daß feine Lage 
oder Befchaffenheit den Grund zu feiner Benennung abgegeben 
bat. Nur allein in den Fällen, wo nachweislich — fo gut im 
Aterthbum, wie im Mittelalter — der Name einer Landfchaft 
nad) einem Drte, ihrer Gapitale, gebildet oder davon hergenommen 
iſt und Icehterer feine Benennung von einer Perſon erhielt, kann 
indirekt ein Sändername auf den einer Perfon zurückgeführt und 
hierin eine Ausnahme von jener obigen Regel erblidt werden. 

Es war, wie bei allen Nationen der Vorzeit, obne Zweifel 
auch im Preuffenlande der Fall, daß feine einzelnen Gaue oder 


1) ©. Luc. David. 1, ©. 58 ff. Bolgt Geſch. Preuffens 1. S. 171.’ 628. 
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Lendſchaften einen Hauptort, eine darch Groͤße, Alterthum oder 
Sehigkelt ober dadurch, daß dev Beherrſcher des Landes, fein Ober 
prießer bier feinen Aufenthalt haste, vor allen andern ausgezeichnete 
oder hervorragende Ortſchaft enthalten haben. Nicht immer find 
wir im Stande, ſolche Hauptorte mit Sicherheit wiederzuerkennen: 
zu den Beiten, in welde die erfien Anfänge der Gefchichtfchreibung 
und Urkunden ein belleres Licht werfen, hatten, befonderd in 
Ländern ſlaviſcher und wendifcher Völkerſtämme, welche die Kraft 
der Deutfchen bezwang und veruichtete, wie in Preufien, Pommern, 
Medtenburg und Brandenburg, gewaltige Ereigniffe überall ſchon 
werkörend eingewirkt und mit den Edelſten des Volkes waren au 
feine urelten Heiligthümer, Veſten und Städte gefallen. Neue 
Schhloſſer, neue Städte erflanden aus den Trümmern und ber 
Aſche der flarfen Schuſswehren des Landes: aber nicht felten ge 
bot es anch die Klugheit den deutſchen Eroberern die Orte, wo biör 
der feit Zahrkunderten die Herren des Landes oder feine Prieſter⸗ 
fürfen geboten, wo das Volk fi Mecht geholt und ſich zum 
Kampfe geſchaart hatte, für immer zu vernichıen und ihre Namen 
der Vergeſſenheit zu übergeben oder fie wenigfiend in die Reide 
Ser kleinſten, bebzutungslofeften Wohnpiäge hinabzuſtoßen. Solche 
Bergänge haben auch für Preufien zur Kolge gehabt, daß bie 
Dauptorte feiner Eandfchaften und Diftricte zum allergrößeften X heile 
wit mehr erkennbar find und daß neue Ermittelungen nicht aus 
urtundlichen und biftorifchen Weberlieferungen zu fehöpfen, fondern 
nur durch Schlüffe zu erreichen fein werden. 

Nach allgemeinen Wahrnehmungen erfcheint es als das Na» 
türliche, Daß die Landſchaften, Gaue, Bezirke oder Territorien 
einer Böllerihaft oder eines Reiches, Me einen beflimmten Nas 
men trugen, denfelben von einer Drtfchaft, die eben des⸗ 
halb als die bedeutendfle (aus einer der oben angegebenen Urfachen) 
und als fein Hauptort, al& der Sig der Landedregierung angefehen 
werden muß, erhalten haben, Bir dürfen Weläge für diefen 
Eat nächte amd dem Aiterthum oder von ben dewtichen Völkern 
des Mittelalters entiehnen, unfer Prenfjenland bietet deren genug 
ver. Es iſt dabei nur zu bemerken, daß die Unbedeutendbeit 
wehrerer folder Drifchaften feit der Zeit des Ordensregiments 
jener Annahme nicht entgegenfiehen kann, theils weil nicht Größe 
wöihließlidy einen Ort zum erſten feined Bezickes erheben durfte, 
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theils weil er durch die Stürme der Zeit und nah dem Willen 
der neuen Herrſcher des Bandes nicht mehr feine frühere Bedeu⸗ 
tung bewahren konnte. &o ift in Culm, das fein’ altes Anfehn 
nicht einbüßte, tie Metropole des gleichnamigen Gaues zu er. 
biiden und in dem Pleinen herabgelommenen’Barten der Haupt⸗ 
ort des Barterlandes; es entiehnten Salinden und Nadrauen 
ihre Ramen von gleichnamigen — längft untergegangenen ') — 
Dertern, nicht minder Natangen, der fchöne, fruchtbare Land; 
ſtrich, von einer noch zu des Ordens Seiten vorhandenen, zum 
Site eined eigenen Vogts deſtimmten Veſte, bie ihren Namen 
noch für den engern, um fie berumgelegenen Diſtrikt conſervirte 
und zu des Ordens und der erſten Herzöge Zeit ein befondere® 
Kammeramt, auh Pogefanien endlich dankt feinen Namen einer 
Meinen, einft am Ufer der Paffarge gelegenen Ortſchaft ?). Ebenfo 
erbliden wir die Namen der Bleinern Landſchaften und Bezirke, 
welche die Ehroniften als Territorien und Gebiete bezeichnen, von 
ihren Hauptorten, ihren Hauptoeften bergenommen: der terra 
Wohnsdorf von der gleiynamigen Burg ?), des Saffenlanded von 
Saſſio oder Soſſenpil (Saſſenburg ®), der Huntenau vom gleich⸗ 
namigen Schloffe und jener großen Menge von Xerritorien, welche 
das Samland, Sudauen, Ratangen und bad Ermeland umfaßt hat. 


1) Die noch heute im Samlande und im ehemaligen Laube Eafien geles 
genen Ortſchaften Nadrau, fo mie bie heutigen Büter und Dörfer Balinden 
oder Ballingen im alten Pogefanien und Natangen können, wie ſich von ſelbſt 
berfteht, nicht den Brund zur Benennung ber gleihnamigen Landſchaften ab» 
gegeben haben; ihre Eriffenz beivelft nur, baß e8 Ortsnamen waren, bie ber» 
möge ihrer Bedeutung im Preufſfenlande öfter vorfommen konnten. Damit IR 
aud die Unhaltbarfeit der Ueberfeung des Namens ber Gaunder au der 
„Weußerften oder Letzten“ dargethan. S. Voigt a. a. O. 1. &.178, Mit dem 
Drtönamen Barten iſt daffelbe wie mit Nadrau und Galinden ber Yall. 

2) ©. Toͤppen hift. compar. Geograph. von Preuſſen. Erfter Abfchnitt in 
bem Ofterbrogramm bed Progpinnaflums zu Hohenftein 1856 ©. 9. Es als 
tete hier dafſelbe Verhättniß ob, wie 3.8. in Ratangen und fiher in ben melften 
übrigen Landſchaften Breuflens, daß zuvorderſt ein Neinerer Difrit innerhalb der⸗ 
felben xar 2oyn» ben von bem Sauptorte hergeleiteten Namen trug, welcher 
fobann — übrigens gerade wie in beutfhen Bauen — auf den Hauptbezirt 
übertragen twurbe und fodann aud alle die zahlreichen „territoria“ mit 
umfaßte , bie außerdem noch, wie jener, „eigene Namen“ führten und innerhalb 
der Brenzen bes größern Tirgend und genannt werben. 

3) S. Neue Preuß. Brod.Bl. V. S. 3 ff. 

4) S. Töppen a, a. O. S. 5. 
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Laffen wir auf jene notbwenbigen allgemeinen Grörterungen 
einige ſpecielle Fragen in Betreff bed Ermelandes folgen, mi 
deſſen NRemen fich diefe Zeilen befchäftigen follen. Dat es auch 
im Ermelande oder Warmien einen einzigen Hauptort 
gegeben und welder war es? Berdankt ibm jener Bau 
feinen Ramen? Wie verhalten fih die beiden Benen- 
nungen Barmien und Ermeland zu einander? Verſuchen 
wir auf diefe leute Frage zuerſt eine Antwort zu geben. 

Der Erfinder jener Sage?) von bes Lantestheilung Prenflens 
ſewohl, als die Chroniften und Gefchichtöfchreiber des Landes 
heben die beiden Benennungen der Landfchaft für zwei verfdie 
dene Namen erklärt. Herr Geh. Rath Boigt ſpricht einerfeite 
beflimmt aus), daß beide Namen auch fhon in den früs 
heren Zeiten nebeneinander gebraucht ſeien, ohne anzuge 
ben, feit wann der heutige und Deutfche Name den anbern ver 
Deängt babe, andrerfeitd giebt Derfelbe zu verfichen ?), daß — 
wegen ber ald ziemlich zweifellos aufgeflelten Herkunft des Na⸗ 
mens aus Schweden — Warmien oder Warmeland der 
ältere und ziemlih urfprünglihe Name ded Landes fei 
und der erſtere Name wird dann auch für gewöhnlich bei der 
Darftellung ver Altern Gefchichtöereiguifie gebraucht *). Aus Herrn 
Dr; Köppen’s Ausdrud *) aber möchte zu entnehmen fein, 
als wenn Ermeland- der urfprünglihe Name und Bar: 
mien nur die für die lateinifhe Sprache gebildete Form 
gewefen fei. Dies ii nun zwar, ba alle in lateinifcher Sprache 
verfaßten Urkunden *) und Chroniken’) das Ermeland flet War. 
mia oder terra Warmiensis °) und das Ermeländifche Bis⸗ 
tyum allemal Warmiensis dioecesis und episcopatus 


1) Indem fie den Namen „Warmien” von Warmo, einem ber Söhne 
Baldewuts, „Ermiand" von feiner Wittwe Erma ableiten, f. Voigt a. a. D. 
e 171. > 
2,9. a. O. 1. ©. 488: „Die vierte Landſchaft Preußens, Ermiand, im 
alter Zeit auch Warmien genannt.“ 

3) A. aq. D. I. ©. 1M. 

4) 3. B. a. a. D.L S. 487. 488. 489. II. ©. 406. 407. 612. 615. 629, 
3) A. a. O. ©.10: „Bon ber altpreußifhen Landſchaft Ermeland (Warmia)". 
6) 3. B. Voigt Cod. dipl. Pruss. I. p. 61. (1216) p. 188. (1388). 

7) 3. B. Dusburg Chron. III. e. 21. 23. 37. 

8) S. Voigt Cod. dipl. Pruss, 1. p. 66. (1246). 
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Warmiensis?) nennen, richtig, aber ed ſheint ſich hieraus auch zu 
ergeben, daß dennoch der der Tateinifchen Form zu Grumde lies 
gende Name der Landfehaft oder ihres Volles in der Vorzeit 
Preuſſens für gewöhnlich mit dem Eonfonanten W begonnen habe, 
weil man fonft auch eben fo gut Eırmia oder allenfalls — »b- 
wohl die Shronifien derartige Formationen von Ländernamen ver 
meiden *?) — Ermlandin gefagt Haben würde. Wir Eennen ben 
Ausdrud der Preuſſiſchen Sprache Für dad „Ermeland* nid, wenn 
fie überhaupt einen ſolchen gehabt bat und nicht, wie ed am wahr⸗ 
Scheintichhten il, nur den Namen ber Bewohner zur Bezeichnung 
der Randichaft darbot, fo daß alfo die Bildung einer Benemung 
der Ießtern der Deutſchen und Lateinifchen Sprache Überlaffen 
wor, welche nach ber gewoͤhnlichſten und gebräudlichften, aus dem 
Munde ded Volkes vernommenen Form die Namen Warmia und 
Warmeland ſchuf. Ich Habe nicht ermitteln Fönnen, in welder 
Zeit der Name „Ermeland” zum erfien Male urkundlich vorfomam: 
vor dem Beginnen Deutſcher Urkunden, alfo vor dem zweiten Drits 
tel des 14. Jahrhunderts, ſicherlich nicht, aber ſelbſt nod zu 
dDiefer Zeit und ſpäter wird die Landſchaft nicht Erme⸗ 
land, fondern Wermeland oder Warmeland genannt, 
fo 3. 8. in der unten näher zu befpredhenden Urkunde aus dem 
Fahre 1388 ?), Nichts deſto weniger bin ich aber ver Anſicht, 
daß die Form „Ermeland” nit erſt etwa im 14. oder 15. Sabre 
hundert aufgefommen fei vder vielmehr, daß der dort woh⸗ 
nende Boltöltamm aud einen mit dem Bocal begin. 
nenden Ramen getragen babe. Died ergiebt fiih nicht nur 
aus dem Alterthum jener die Landestheilang eryähtenden Sage, 
weiche and dem Namen Ermeland neben Warmien fein Macht 
geben wollte, fo wie aud einer Stelle de Dußburgifchen Epito⸗ 
mators, welcher die Bewohner Warmiens Ermyni nennt *), fon» 


1) ©. Ibid. I. p. 75. (1249): „Warmie dioecesis“, p. 82. (1250) 
„Episcopatus Warmiensie“, p.94.(1254.): „Warmiensis dioeceseos“, p.111. 
(1258.): „Warmiensis eoclesic episcopus“', p. 112.: „episcopatus Warmie", 

2) Daher Sambia für Samland, terra Culu:ensis oder Tulmigeria für 
Eulmerland. 

3) ©. grüned Privilegienbuch (im geh. Archiv zu Königäberg) p. 190. 191. 

4) S. Volgt Geſch. Preuffens I. ©. 615: Posthec Pomezani, Er- 
myni, Pogezeni, Barthini et Nattangini — inclinant servicee 
suos ordinscione divina in fidei precepta“*. 
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bern ganz befonders aus der Beſchaffenheit beider Formen felbf. 
Ermeland und Bermeland, Barmien und — wie ter Län 
dernamen gelautet haben würde, bätte die lateinifche Sprache bie 
andere Form aboptirt — Ermien oder Armien iſt ganz ders 
felbe Rame, deſſen verfchiedene Formen jene — vielleicht faum 
mehr erflärbare — Ureigenthümlichkeit vieler Sprachen und Dias 
Iecte ſchuf, den mit einem Wocale, befonderd dem a, o und u be» 
ginnenden Wörtern öfters den halben Hauchlaut *), ein W, vor» 
zufegen. Nimt jenes visihefamtem Beifpieid, wie Ye niederlän⸗ 
difche Mundart das Deutſche „Weften“ in „ER” veränderte, bes 
dürfen wir, Preußen felbft bietet folche Parallelen zur Genüge 
dar. Haben wir früher erwiehen*), wie ums Unfattapid Wohn: 
Dorf wurde und daß beide Namen Bezeichnungen tinesß Ortes 
feien, fo kommt nun noch der Name der Huntenau hinzu, welihe 
bie Friedensurkunde von 1249 Wuntenome nemt ?’): Arwei⸗ 
den und Warweiden, Aulitt und Wotitt *) find Diefelben 
Preuffilcden Ortinamen; derſelbe Namen für Orte, weiche die 
Dreuffen Ofterau '), DOfttew*) und Ofterwit?) nannten, 
find die Formen der Märker und Pommern Wuſtrow um 
Buferwig in ben hänfigfien Wieverholungen umd endlich mußte 
aus dem polwifchen Ulnowo das deutſche Faulen emtfichen, 
Hiernach koͤnnen alfo „Ermelandb”, ‚Warmeland“ oder „Warmien" 
als verfhiedene Namen nicht anfgefaßt werbenz fie find nur 
verſchiedene Sptach⸗ oder Dialeetformen eimed und beffeiben Stamm 
worked, mag mum, wie bei Natangen und Pogefanien zuaft ein 
Peiner Diſtrikt jenen Namen getragen oder mag er’ gleich zur Be 
zeichnung der großen Landſchaft, zuoifihen jewen beiden gelegen, 
gedient haben. 


1) Daher auch bie -forachgemäße Budung bed. Deutichen Wölfernomens bey 
„Wenden“ im Briedifhen und Lateinifhen in "Erero und Heneii. 

2) S. Nue Preuß. Prov.-Bt. V. p. 321 ff. 

3) S. geh. Archiv Schiebt. 59. No. 7. Dreger Cod. Dipl. Pomer. T. 
p. 203. Voigt Geſchichte Preußens 11. ©. 69. 630., Irig auf Wonpitten, 
von Zöppen a a. O. S. 10 richtig anf bie Huntenen tipäter Cammeramt) bezogen. 

4) Auch wohl ohne Zinelfel Bali ch. + T Ballett) ſtatt Watitt. 

5) Kirchſpiel Lochſtaͤdt Kreiſes Fiſchhauſen. | 

6) Kirchſpiel Liebemühl Kreifes Dfterobe. 

7) Kirchſpiel Heſelicht Kreifed Dfterode. 

(Fortſetzung folgt.) 


u HOSE Tea 


Aus Danzig und ans Schwet. 





Der mu Verein zur „Erhaltung der alterthũmlichen Baus 
werkt und Kunftdenfmäler Danzigd” bat bereits in der Eurzen Beit 
feines Beſtehens dadurch ein erfreuliches Lebendzeichen von ſich 
gegeben, daß felbiger an verſchiedenen Öffentlichen Orten für die 
Neſtauration dortiger werthuoller Gemälde Sorge trug. Wie man 
Hört, berief derfelbe den Gemaͤldereſtaurateur Herrn Stübbe von 
Berlin bieher, welcher ſchon vor einiger Zeit dem verbienflvallen 
Neſtaurateur der Königlichen Mufeen, Herrn Zeller, bei der As⸗ 
Gefferung unfered berühmten, auf Grund der neueren Kunſtfor⸗ 
ſchungen dem Hand Memling zugelchriebenen Gemälde vom 
„Jungſten Gericht” helfend zur Seite geflanden hatte. Die jetzi⸗ 

gen Leiftungen find: eine Nachhüife an befagtem Gemälde; — 
die Reſtaurirung der im byzantinifchen Style gearbeiteten Altar» 
gemälde in der zur Oberpfarrlirdye gehörigen Kapelle von S. S. 
Cosmus & Damian (S. Hirſch Oberpfarrkirche I. 417), gewöhne 
ch die Bader: ober Barbierers Kapelle genannt, weil vor 
der Reformation diefe Genoffenfchaft darin einen befondern Gottes⸗ 
dient für ſich abhalten ließ; — die Reftauration der Gemälde des 
Hans Vredeman de Vries im rothen Saale des Kathhauſes. 
— Für den größten Theil der Koften zur Erneuerung bed Bader: 
altared haben bie. biefigen Herren Aerzte Beiträge geliefert, und 
find fomit für die weniger begüterte Barbiererzunft aufgetreten. — 
Möge der Berein in fo erfreuticher Weiſe fortwirken, und namens 
lich ihm die Mittel zu fo nützlicher Thätigkeit in reichlihem Maße 
zufliegen. — Point de rose sans epines, denn ih kann das 
Bedauern nicht verhehlen, daß biefer Verein die Conſervirung des 
alterthbümlichen Giebels, an dem vom nadbarlidhen Brande ber 
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ruhrten Haufe des Schuhmachers Sens, in der Heil. Selfigaffe, 
verfäumte. Da der Btand hauptfählich den hinten Well des 
Gebäudes defchädigte, vorn. aber nicht vied mehr als das Dach 
Utt, fo dürfte deſſen Erhaltung vielleicht nicht zu ſchwierig geweſen 
fein, befonder6, wenn man erwägt, daß biefer Glebet ein altes 
Baumer?, nicht dad Exzeugniß neuerer Zeit war. Seibſt wenh 
die Aufführung einer neuen Spige umumgänglich nothwendig ge 
worden wäre, hätte man durch forgfältigeö Herabmehmen der ven 
Gipfel Frönenden Figur, fo wie der übrigen Sandſtein⸗BVerzierun⸗ 
gen die Herfiellung in alter Weiſe erleichtert, und fo eine dyarak 
teriftifihe Uebereinflimmung der Haußfronte mit dem alterthümn⸗ 
lichen Baudflure, der bie zierkiche Wendeltreppe enthält, weldge 
auch f. 3. die Aufmerkſamkeit Sr. Mäjeflät des Königs auf fich 
309, herbeigeführt. Wie ich höre, ſoll die Giebelſpitze in batdar- 
rifcher Weiſe eingeriffen, und Figur nebſt Steinbekleidung zertrüm⸗ 
mert fein. — Uebrigens möchte ich dezweifeln, daß die Berathan⸗ 
gen in vierteljähtigen Verſammlungen einem erfolgreichen Wirken 
des Vereins förderlich fein können. Meines Erachtens dürfte man 
fih darin meiftend nur mit faits accomplis zu bef&häftigen has 
ben, und nur in wenigen Fällen im Stande fein, fid über Bor 
beugungSmaßregeln zu berathen. Soll der Verein mehr fein 
als feinen, dann dürften ein Paat der Beſprechung monate 
ich gewidmete Stunden, wohl Fein zu:großes, dem allgemeinen 
Beten dargebrachtes Opfer fein, befonderd wenn man in Beiracht 
zieht, mit welcher Schnelligkeit bie Zerfißrung monumentaler Bes 
genände fortſchreitet. — Der Verfafler bedauert, dag ſein Körpen 
zuflend ihn hindert, feibfithärig in eime Sache mit einzugteifen, 
für welche derfeibe vom aebafteken Intereſſe erfüͤllt If. 
(Danz. 


— — — — — 


Bei den Erdarbeiten, die jetzt für die Irrenanſtalt in Schwet 
vorgenommen werden, find kinzlich Sachen für. die Alterthums 
forfcher von großem Intereſſe aufgefunden worden. Sie beftchen 
ia Afchenkrügen, einem Schwert, einem Paar Sporen und einer 
Statuette aus blauem, gebranntem Thon. Das Schwert bat 
einen für zwei Hände beflimmten Griff und ift bis auf die Holy 
umfafjung deffeiben gut erhalten. Das Merkwürdigſte von Allem 
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iſt aber die circa 20 — 22: 300 hohe Reiterfigur. Sie ſtellt einen 
vollſtaͤndig geharniſchten Ritter dar, deſſen eigemhümliche Aus⸗ 
rüftung fo entſchieden von alledem, was man bis jetzt gefunden 
umd gefeben, verfcieden if, daß ein Mann von Bach die Fund» 
flüde als in die Zeit des Heiden» und zwar bed grauen Heiden⸗ 
thums zurückſchieht. Das Pferd if vom Kopf bis zu den Knie⸗ 
gelenfen in einen tüchtigen, gutfchügenden Panzer gebällt, auf 
ſeinem Rüden ruht ein eigenthämlicher Sattel, derfelbe bat auf 
der Stelle, die wir jet feinen Kopf nennen, einen heben aufrecht⸗ 
Sehenden, wandförmigen Auffaß, hinter weichem der Reiter, mit 
Ausnahme des Kopfes, vollſtändig Schutz fand; eine ebenſolche 
Macklehne, die den ganzen Rüden dedie, befindet fich hinten; zu 
Heiden Seiten des Sarteld In den offenen Stellen feiner Bruſt⸗ 
und Rüdendede hängen zwei cylindriſche, Feuereimer ähnliche 
Schutzwehren herab, die wabrfcheinlich wie alle andere aus Eiſen 
gefertigt waren. Durch biefe beiden Hülfen bat ber mit Schild 
und Schwert bewaffnete Reiter feine Beine gefledt, fie dienten fo» 
mit wohl bemfelben zum Schub. — Der Kopf des Reiters, ſowie 
der untere Theil ber Pferbefüße ifl leider verloren gegangen, Die 
Statue ſelbit ift durch das Werkzeug des Gräbers zertrümmert, 
doch läßt ſich dieſer Mangel dur Kittung leicht wieder gut 
machen, ba die Stüde. mit Hearfchärfe an einander paflen. Was 
äbre technifcge Ausführung anlangt, fo kann fie mit vollem Fug 
kunſtleriſch genannt werden. Die Zeichnung if in jeder Beziehung 
Barzeft und ſchoͤn; jedoch hat das Pferd im Verhältniß zum Reiter. 
eine zu. betraͤchtliche Größe; doc Tonnten damals wahrſcheinlich 
nur ſehr koloſſale und ſchwere Thiere zu Streitroffen verwendet 
werden. Die Charaktere der plaſtiſchen Bildung ſind durch die 
Zeit faſt gar nicht zerſtört und noch heute bis ind Kleinſte erkenn⸗ 
bar. Schwert, Sporen, Aſchenkrug und Statue gehören dem Funde 
nach zuſammen; ſie ſind wahrſcheinlich das Eigenthum, die Ueber⸗ 
reſte und das Abbild eines hervorragenden Helden der heidniſchen 
Beit, der bier verbrannt wurde und darch deſſen beigegebenes Bild 
man Der — zeigen wollte, was er für ein Mann. wer. 
(A. Br. U) 


Auf forderung 
an bie 


Berfaffer uud Berleger von Büchern und Chef, 
bie ze Provinangehn. 


——— — — 


Wie ſchwer es auch ſein mag, in irgend einem Felde 
der Literatur Vollſtaͤndigkeit zu erzielen, ſo iſt das Zuſam⸗ 
menhangsloſe dadurch nicht zu entſchuldigen, das In Zei⸗ 
ſchriften weniger auffällt, aber darum nicht weniger als 
Uebelſtand erſcheint. 


In den Abſchnitten, die in den Prov. - Blättern der 
Beſprechung neuer gedruckter Schriften gewidmet find, gab 
fich dies vornämlih zu erkennen. Unregelmäßig erfolgte die 
Einfendung von Broſchüren und Büchern von Seiten der 
Berfaffer und Verleger und e8 ließ fih Im Kreiſe ver Mit- 
arbeiter nicht immer Jemand auffinden, ver eine Tängere 
Anzeige, geſchweige dem eine Beurtheilung nienerzufchreiben 
gewillt geweſen wäre. Im Sahrgang 1846 lautet die 
Ueberſchrift derartiger Aufſätze: „Baterländifche Literatur.” 
Durch eine weitere Ausdehnung wurde die Sache in nichts 
geförbert, ald man im Jahrgange 1847 unter dem Namen 
„Literatur neben Schriften vaterländifchen Inhalts eine land⸗ 
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wirthichaftliche Zeitſchrift angezeigt fand, vie, wenn fie auch 
in Gumbinnen erjchien, ſich über fremblänbifche Verhältniffe 
verbreitete. 

Aus dem nachſtehenden Brief erfehen wir, daß fich bie 
erfreuliche Ausficht zur Erfüllung des erwähnten frommen 
Wunſches darbietet. Mit der angelegentlichen Bitte wendet 
fich die Redaktion dieſer Blätter daher an die Schrififteller 
und ihre Verleger, zur Ausführung des Planes gefälligft 
die Mittel darreichen zu wollen in einer Weile, fo daß dem 
Literaturfreumde Tünftig möglih fen foll, aus den Prov.- 
Blättern zu erfehen, welche Werfe nad und nad in unferer 
Proohrz erichienen und welche Begenflände des vaterlänbifchen 
Intereſſes der Beruͤckſichtigung, —— und Aufklärung 
für werth erachtet find. 





Mein verehrter Herr! | 


pre Einladung, für die Provinztak Blätter etwas Bedeuten⸗ 
des zu leiften, iſt mir fo fchmeichelbaft, daß ich mit einer Idee 
beraußgebe, die mich Large ſchon befchäftigt hat. die mir aber, 
wenn id) daran dachte, daß ich felbft bei ihrer Verwirklichung mich 
bethefligen follte, immer ſehr kühn : vorgefommen if, Griauben 
Sie es mir, daß ich Ihnen diefelbe nilttheile, und empfangen Sie 
bie Berfiherung, daß ich und weine Freunde Alled thun werben, 
wos fich billiger Weiſe von und erwarten läßt. 

Die Provinzial: Blätter haben biäher cin reichliche Material 
zufammengebradjt, dad aber zum großen Theil der Bergangenhrit 
angehört, und «8 ſcheint doch ihre Aufgabe auch bie zu fein, für 
die Zukunft ein treued Bild der jebeömaligen Gegenwart feſtzu⸗ 
beiten. Ihre Chronik berädfichtigt, verzeihen Sie mir diefe Aus« 
ſtellung, das geiflige, namentlich dad literariſche und Fünftierifche 
Leben unfered ſpeciellen Baterlandes zu wenig, und Ihr Blatt 
wird fpäterbin dem nur geringes Blaterial bieten, der mit Vor⸗ 
kiebe die Entwidelungögefchichte Preußens ſchreiben wollte. Ä 

Mein Borfchlag geht num dahin, zunähft wenigſtens ein voll⸗ 
Nändiged Verzeihniß aller Drudicdhriften zu geben, die in Preußen 
erfiheinen ober von unfern Landsleuten anderweitig untergebracht 
werben. Es müßte diefer Katalog von dem ernfi gemeinten Ge⸗ 
lehrtenbuch bis zur Eintagsfliege der Gelegenheiteſchrift möglich 
Alles umfaffen. 

Eine mehr oder weniger eingehende Beurtheilung därften Sie 
aur in fo fern verfprechen, als einmal dad Objekt und der Raum 
des Blattes es verftattet und ala fidh zum Anbern geeignete Beur: 
theiler fänden, wobei ich voraudfege, daß ein Jeder feine Mei⸗ 
nung mit feined Namens Unterfchrift zu vertreten geneigt wäre. 
Sind Sie damit einverftanden, fo würde ich felbft in Ausnahme: 
fällen die literarifche Berantwnrtlichkeit übernehmen. 


80 


Es knüpfen fi) an einen derartigen Verſuch fogleich drei 
Richtungen, nad) denen bin wir Allgemeined geben könnten. 
Erſtlich wäre von einem neuen Bud) auf die ergangen: 
beit des Verfaſſers überzugeben. Es wäre fein Verhältniß zu 
und darzulegen, es müßte ein vollftändiged Verzeichniß feiner frü- 
beren Schriften gegeben werden, man hätte bei bedeutenden Er; 
fcheinungen auf die Öffentlich geworbenen Bebenöbeziehungen des 
Autors hinzumeifen. 

Dann mäßte von Beit gu Zeit von Sachverſtändigen eine 
Ueberficht zufammengefielt werben über die Beſtrebungen auf 
diefem oder jenem Bebiet des wiſſenſchaftlichen und bed ſocialen 
Lebens. 

Endlich würde die Geſchichte des Verlags und des Buchhan⸗ 
dere in unſerer Heimath auf dieſe Weiſe wenigſtend mit dantends 
werthen Notizen bereichert werden. 

Als Mittel zum Zweck ſchlage ich zumächſt eine Auffor⸗ 
derung an die betreffenden Schriftſteller und Buch—⸗ 
händler vor, und neue Berke oder wenigfiend Kunde 
Davon zulommen zu laffen. Erforderlihen Falls könnten dis 
Bücher ja nach genommener Einficht oder Anficht dem Einſender 
zurücdgegeben werden. Diefe ganze Correſpondenz märbe, da Ihren 
Blatt Portofreibeit innerhalb der Grenzen ded preußifden Staat 
gewährt if, wenig Koften un» wenig Unfänbe veranieflen. 

Um meine Meinung durch eis Beiſpiel zw erläutern, made 
ih Sie darauf aufmerkfam, daß in verhättnigmäßig Turzen Zi 
fyenräumen drei wichtige Bücher erfchienen find, die mit Känigd» 
Berg und mit unferer Provinz in ummittelbarer Beziehung flehen. 
Ich meine Die Werke Über die Geſchichte der neuern deutſchen Biteratun 
von Intlan Schmidt amd von Rudolf Gottſchall, und die Porfie 
und ihre Geſchichte von Karl Rofenfranz Ich bin der. Anficdit, 
daß jedes diefer Werke in der Vereinzelung nur umichtig auf 
defaßt werden kann, und daß eine richtige Würdigung nur dann 
eintritt, wenn man das Preußenthum der drei Autoren berück⸗ 
fichtigt. — Weihe Perfpective ſich für umfafende Arbeiten am 
diefe rei Namen Enüpft, tarf ich Ihnen nicht fagen. ' 
“ Königöberg, den 21. Dezember 1866. 

| A. Pancritius. 


en - 


Deu geehrten Herren Mitarbeitern. 


Um gefällige Augabe von Drucdfehlern, befouders ım 
eiguen Wbhandinugen, wird ergebeuft gebeten. 

Bei Separatabzügen (die Zahl der Eremplare darf nidt 108 
üderfleigen) werden Sat und Drud für den Bogen 

1. wenn die Eolumme umbrochen werben muß, mit. . 1 hir. 5 Ser. 
3. wenn die Columne nicht umbrocdhen werden barf, je- 
doch andere Eeitenzahlen eingefeßt und bie der Ab⸗ 
handlung frendartigen Theile herausgenommen wer⸗ 
den follen, ma .. -- zen rer nn. — , BB, 
3. wenn der Bogen ganz unverändert abgezogen 
werben fann, nur die Koften ded Papiers berechnet. 
4. ein weißer mit gebrudtem Titel verfehener Umſchlag 
Del 2er ee Ba 1,10 „ 
Auch daß Heften der Seharatabbrädte, mag es nun mit einfachem 
Rüden oder feinem farbigen Umſchlage beliebt werben, wird zu billigen 
Breife beforgt. 

Wir bitten, auf Dem Alanufcript die Baht und Pie Art der ge- 
wünfdten Separatabdrüme bemerken zu wollen und zugleih den Ort, 
wohin die Separatabdrũüche von der Prucherei zu fhihen oder durch 
die Poſt, auf Koften der Empfänger, zu befördern find. 

Bei muſikaliſchen Bellagen wird 
I. für 4 Bogen die Lithographie eine Seite deſſelben mit 1 Thir. 20 Ser. 


und der Deu von Hundert mit... .... —, 8, 
2. für 1 Bogen diefelbe Lithographie mit... ... » 3„ 10, 
und der Drud pro Hundert mit .......... — „ 2%, 


berechnet. Der Diud eined Viertelbogens würde verhättuigmäßig zu 
teuer fein, und wir werden daher, falld jemand ba& zu empfangenbe 
Honorar 14 Thir. für den Bogen) zu Motenbeilagen beftimmen folite, 
mehrere ſolcher Aufträge zu verbinden fuchen, damit die Koften vermin- 
bort werben. 


Das Wieh Papier toſtet: 
1. von einer Qualität, wie dad Papier ber 

Brov. Blätter. - -- 0er eceeenne 2 The. — Ser. — Pf 
I. Median fein Drudpapier, wie dab zu den 

Noten im erften Bande verwandte... . . » In» en 
3. Druckvelin der Bogen . »-. er cr... = 1 — 2, 


ur 

















» 


Die Berwaltungdbezirfe Preußens ımter der Herrichaft de 
Deutfhen Ordens. Vom Direktor Dr. Tdppen in Hohenftein 1 

Entwurf einer Matrifel ded Adels in der Provinz Preußen. 
Nach ardivalifhen und anderen BB: Bom Wrdivar 


Dr. Medeiburg. . . ..  - 
Neues Verzeichniß der preufifchen ie, Vom Oberlehrer 

Dr. Leon. . 2... EE  lte — 
Die Namen Ermeland und Barınien. — Die Heidenburgen 


des Barterganed. — Heinrich von Sorbaum, Biſchof bon 

Ermeland. Bon A. v. Mälverſtedt in Bein . . . .65 
And Danzig und aus Shwet . . » 0.0.74 
Aufforderung an die Verfaffer und Berleger von 'n Bädern und 
Schriften, die unfere Provinz angehen . . . . . . 7 


Angelegenheit der GSeſellſchalt Prufſia. 
Bei den Attertyumsfunden, die in neuerer Beit In unferer Ge- 
gen» gemacht find, erſcheint es als pafend, Bas Antiquarium in Erinne- 
rang su bringen, eine Sammtung, Die der Jereicherung um fo mehr be- 
dart, als fie fon jetzt als beadtungswerth bezeichnet werden kaun. 
Ein Verzeihniß bewahrt die Nachricht, unter welchen Umftänden die 
wohl aufgehobenen Gegenſtände entyeht und erworben find. 


743. — gughhne Bol. Eine Parabel von Herrmann Ohlert. 


744. ie Nachrichten vom Gallgarb'ſchen Berge und dem 


Schloſſe Ktinan. Bom 8. Faber. Aus den Beiträgen zur Kunde 
Preußens. Königsbg. 1821. 


— — — — 


Durch oben ſtehende — —X ammlung der Bru 
die un — aus het unb Fir bie ie 
Welegenkeite —— — aufnimmt, neuerlichſt vermehrt worden. 
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Zum Bellen 


der Anftalt zur Rettung verwahrlofeter Kinder 


beraußgegeben 


von 


Dr. A. Hagen, 
Profeſſor. 


—— nn — — — — — —— 


— Banb KL. (LVIN). Heft 2. 


"Rönigsberg, 1857. 
An Commiffion bei Wilhelm Kod. 


— — 


N Den der Univerftläts-Bud und Steinpruderei von &. 3. Dalkowseki. —8 
584 Sur, 
RC ns 


Me 





Die Neuen Preußifchen ProvinzialsWlätter, deren 
Jahrgang aus zwei Bänden oder zwölf Heften befteht, 
werden von der Redaction für den Pränumerations- 
Preis von zwei Thalern jährlich geliefert und 
im Preußifchen Staat poftfrei verfendet. Durch den 
Buchhandel bezogen, Eoftet der Jahrgang drei Thaler. 

Univerfitäts » Sefretair Lorkowski, wohnhaft 
Zobdtenftraße NE 2, nimmt im Namen der Rebdac: 
tion Beſtellungen an und verfieht alle Geldgefchäfte. 

In Beziehung auf die Anfchaffung der Blätter 
durch die Kirchen wird bemerkt, daß diejenigen Kirchen- 
Aerarien, deren Ertraordinarium eine foldhe Ausgabe 
geftattet, dazu Feiner Genehmigung bedürfen. (A. L. R. 
Theil 2. Titel 2. $. 686 und 687 und Reſcript der 
. Königl. Regierung zu Königöberg vom 3. März 1835.) 

Briefe, Manuferipte, Cinfendungen des Prä- 
numerationspreifes werden erbeten unter der Adreſſe: 


An den Verein zur Rettung verwahrlefeier Kinder, 
zu Bänden des Prof. A. Hagen 
zu 


Erziehungoberein zu Koͤnigoberg in Pr. Königsberg. 
Gemäß Ordre vom 15. April 1827. 


Um hiebei manchen irrigen Annahmen zu begegnen, wird 
bemerkt, daß der auf dem Titel genannte Herausgeber an dem 
Gefchäftlichen, wenn es ſich auf die Verbreitung der Hefte, 
auf die Gewinnung neuer Abonnenten u. f. w. beieht, durch⸗ 
aus feinen Theil nimmt. 


Die Redactions - Commiffion. 


Das Wappen Der Stadt Danzig"). 
Bon N. 4. Nandt. 


Nicht ohne Bedauern bemerkt jeder Altertbumdfreund bie feit 
mehreren Decennien überhband nehmenden, willkürlichen Veraͤnde⸗ 
rungen des Danziger Stadtwappens. Geſchichtsforſcher fpäterer 
Zeiten dürften vergeblich nachfuchen, worauf fich diefe Abweichun« 
gen urfundkich zurüdführen laſſen, fchwerlid aber zu dem Reſul⸗ 
tate gelangen, daß Diefe Audartungen der Nonchalance der ſtädti—⸗ 
ſchen Behörden, der Unkenntniß der mit Bildung diefer Wappen 
beauftragten Profeffioniften beizumeffen find, Wenn Gewerbetreis 
bende. zu Bezeichnung ihrer Ladenlokale fi) dieſes Wappend be- 
dienen, oder in ihre Noreßfarten ed aufnehmen, dann iſt man 
geneigt, etwaige Abweichungen von der Norm mit der dem Baden: 
befiter, oder. dem mit der Ausführung betrauten Maler, Bild» 
bauer, Lithographen ıc. beimohnenden mangelhaften Kenntniß des 
Segenftanded zu entfchuldigen. Wenn aber der Magiftrat einer 
ver bedeutendſten Städte der Monardhie, einer in der Gefchichte 
glänzend hervorragenden Stabt Fein Auge dafür hat, daß man in 
kinen Bureaur, in zu feinem Reffort gehörigen Öffentlichen An» 
Halten ſich ſolcher Siegel und Stempel bedient, weldye zwar bie 
Ingrebienzien zu einem Danziger Wappen, den rothen Schild, bie 
keiten Kreuze, die Krone enthalten, die aber in ihrer Zufammens 
fung ein ſolches nicht bilden, dann ift eine foldhe Unachtſamkeit 
frenge zu rügen. Man könnte auch bier den Einwand geltend 


*) Der Auffab wurde im „Danziger Dampfboot" für 1856 Nr. 190/2 ver⸗ 
öffentä, erfheint hier aber etwad verändert, ba bie für Danzig befliimmten 
Specialitaͤten weggeiaffen. 
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machen, daß es nur der Unkenntniß der die Siegel u. ſ. w. be⸗ 
ſtellenden Bureauchefs oder Subalternbeamten, ſo wie der mit 
Anfertigung beauftragten Stempelſchneider zuzuſchreiben ſei, allein 
ſowohl Magiſtrat als deſſen Beamtete haben am Aeußern und 
im Innern des Rathhauſes ſo viele Exemplare des Wappens, 
ſelbſt bis zur Lebensgröße, daß eine Unbekanntſchaft damit nicht 
gerechtfertigt werben kann. Auch das ſtädtiſche Gymnaſium be⸗ 
dient ſich in feinem Amtsſfiegel eines ſolchen unächten Wappens, 
obwohl das ſeiner Obhut anvertraute Münzkabinet in Hunderten 
von Exemplaren, aus einer faſt vierhundertjaͤhrigen Zeitperiode 
ſtammend, über das Normale deſſelben ausführliche Belehrung 
giebt. 

Das vom deutſchen Orden der von ihm hervorgerufenen und 
gepflegten Rechtſtadt Danzig verliehene Wappen waren zwei 
übereinanderftehende weiße Kreuze im rothen Felde. Als Danzig 
fih der Herrſchaft des Ordens entzog und in den Schuß des 
Königd von Polen begab, verbefierte biefer das Stadtwappen 
durch eine gelbe Krone, welche im rothen Felde Über den Kreus 
zen fchwebte. In dem von Guride in feiner Chronik in extenso 
wiedergegebenen Privilegium, mit rothem Wachſe zu fiegeln, ausge⸗ 
fielt am Mittwoch vor Himmelfahrt 1457, ift diefe Verbeſſerung 
folgendermaßen audgefprocdhen: 

„— — — und auch derfelbigen unfir Stadt Dante, Ehre, 

„und Bierbeit, uß fonderlicher Gnade und Gunſt derfelbigen 

„Stadt Dangfe Waapen zu vernewen und zu verbefferen, 

„aloe daß die vorbenannten Bürgermeifter, Rathmannen, 

„Schöppen, und Inwohner unfir Stadt Dangle, bier nach⸗ 

„mals eine goldene Crone, im Obertheil ihres Schildes 

„haben, balten, und zu ewigen, zulommenden Zeiten führen 

„mögen." 

Denn auch daB angeführte Privilegium nur fchlechtbin von 
einer Krone fpricht, fo kann es nicht zweifelhaft fein, daß damit 
eine Königöfrone damaliger Zeit gemeint fei, und läge dieſer Ver: 
leihung die ſymboliſche Idee des Schuges, welchen der König der 
Stadt gewähren wolle, zum Grunde. Die Königskrone ded Mit: 
telalterd beftand in einem goldenen Reifen, über welchem fich vier 
oder acht der Dreifieeblattform ſich annähernde Blätter (fleurons) 
erhoben. Wo nur vier Bleurond zur Anwendung kamen, tagte 
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zwiſchen zroeien derſelben eine Pleinere vergierte Spitze empor. 
Eine Krone diefer Art findet man auf allen unferen monumente 
len Gegenfländen, einſchließlich der Münzen, nicht aber die einer 
fpäteren Zeit angehörige, durch Bogen gefcloffene, von einem 
Reichsapfel Überragte Königökrone. Leider zeigt fich letter Ana» 
chronismus auch in mehreren unferer modernen Wappenbildungen, 


Die am häufigften vorfommende Art der überhand nehmen» 
den mwillfürlihen Ummwandlung befteht darin, daß man die Krone 
von der ihr angewiefenen Stelle im Schilde entfernt und fie 
auf den Wappenfchild legt. Wer auch nur höchſt oberflächlich 
mit der Heraldik befannt geworden, muß «8 wiffen, daß es nicht 
gleichgültig ift, wo fich ein zum Wappen gehöriger Gegenftand 
befindet, daß eine den Schild dedende Krone eine ganz andere 
Bedeutung bat, ald eine im Schilde, fo wie daß durdh jede 
Etellenveränderung der darin aufgenommenen Gegenflände das 
Bappen zu einem ganz anderen wird. Mit gleichem Rechte, mit 
welchem man die Krone auf den Schild verlegt, könnte man bie 
auf dem Schilde des vollftändigen Wappens ruhenden Theile, das 
aufrechte Schwert, den Lorbeerfranz mit dem Dels und Palmen» 
zweige, in dad Wappenfeld verlegen, und es für ein ächtes Wap⸗ 
pen außgeben wollen, weil fämmtlidhe Requifiten vorhanden find. 
Mürde man aber ein fo metamorphofirte® Wappen für ein ächtes 
zu erflären geneigt fein? Gewiß nit. Es muß daher nicht we⸗ 
nig befremden, wenn der hochgeachtete Verfaffer von „Danzig und 
feine Umgebungen”, welchem wir fo manches werthuolle, im Drud 
herausgegebene Refultat feiner Forſchungen in Danzigs älterer 
Geſchichte, fo viele ſich auf diefe beziehende, intereflante öffentliche 
Vorträge verdanken, wenn derſelbe in einer Anmerkung zu ©. 38 
feiner obengenannten Schrift dad Stadtwappen folgendermaßen 
befchreibt: „Es enthält im rothen Felde zwei weiße Kreuze, benen 
König Cafimir IV. 1497*) eine fie dedende goldene Krone beie 
fügte, die fich entweder auf oder in dem — von Löwen gehalte⸗ 
nen — Schilde befindet”, und fomit auf und in für gleichbebeu- 
tend nimmt. Ich bin der Meinung, derfelbe dürfte fchwerlich die 
Beweife für das „Auf“ aud Baudenkmalen, Münzen, Siegen zu 
Urkunden anfftellen Fönnen, und follte ja aus früherer Zeit ein 


*) Wohl nur ein Drudfehier ftatt 14857. 
6* 
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eimzeimer Ball vorkommen, fo dürfte foicher faum als Norm gels 
ten und nur auf beſonderen Umſtänden beruhen. Sch glaube for 
gar im Gegentheil, daß der alte Danziger Rath eine foldye eigen» 
mächtige Umgeflaltung bei amtlichen Dingen nicht geftattet haben 
würde, da man in älterer Seit Nerftöße gegen tie Heraldik forg- 
_fältig dermied 

Sind aud in diefem Jahrhunderte fo manche Öffentliche Bau- 
lichkeiten, welche das Stadtwappen enthielten, theils verändert, 
theild verfchwunden, find aud die von Danzig geprägten Münzen 
dem Umlaufe entzogen und in einzelne Sammlungen verwiefen, 
fo giebt es doch noch monumentale Gegenflände genug, welche, 
allgemein zugänglich, Jeden Über das richtige Wappen der Stadt 
belehren. Won Baudenfmalen fehweben mir folgende vor: daß 
recheftäbtifhe und das altſtädtiſche Rathhaus, dad grüne, daß 
hohe, das Langgafler-, Langgarter:, Frauen: und Hößerthor, der 
Milchkannenthurm, die beiden Zeugbäufer, der Artushof, der 
Springbrunnen am Langen Markte, der Mühlenbauhof, der Zim⸗ 
merhof. An allen diefen Bauwerken zeigt fi die Krone im 
Schilde, wenn aud häufig die ſchildhaltenden Löwen, und noch 
bäufiger die auf dem Schilde ruhenden Zweige, Kranz und Schwert 
mangeln. Medaillen und Münzen bieten ein Gleiches darz nicht 
minder die fchlecht gearbeiteten Stempel des alten Stempelpapier®. 

Selbſt dort, wo kein eigentliher Schild das Wappen aufge« 
nommen, wo die Fläche, auf weldyer. Daffelbe gebildet iſt, ald Wap⸗ 
penfeld anzufehen ift, find Kreuze und Krone in ihrer Normal» 
ſtellung zu finden. So auf den Schlußfteinen des Legenthored 
und des Brodbänkenthores; fo auf der Maflflagge des alten 
Schifföfiegelö; fo auf Meinen Münzen des 16. Jahrhunderts; fo 
auf den in den 1760er und 1790er Jahren geprägten Schillingen. 
Hätte man in allen dieſen Fällen die Krone ald eine Bedeckung 
des Schildes angeleben, fie wäre ohne Bweifel fortgeblieben und 
bätte auch wegbleiben müſſen, weil man fonft in den Fehler vers 
fallen wäre, etwas in den Schild zu verlegen, wad auf denfelben 
gehörte. 

Au in der Zeit der erften yreußifchen Beſitznahme Danzig 
von 1793 bi$ 1807, zeigen die Siegel der flädtifchen Behörden 
den richtigen Wappenſchild mit der über zwei übereinanderftehenden 
Kreuzen fchwebenden Kıone. Wenn auch zum Zeichen der jebigen 
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Eundedboheit der königlich preußiſche Abler mit ausgebreiteten Stk; 
gen auf dem Schilde ruht, fo bat dad eigenthiche Wappen 
dech feine Srunbferm beibehalten. 

Es iſt nicht zu leugnen, daß Im der letzten Periode bed alten 
Danziger Zreiflaated bereits Auswüchſe des Wappens vorkommen; 
fo weit ſolche aber zu meiner Kenntniß gelangten, fin» felbige 
rein privativer Natur. Ich nenne bier die Stöcke, deren ſich bie 
fogenannte Rathöbuchdruderei, welche eigentlich Bein Inſtitut des 
Kathes, fondern nur für den Druck der amtlichen Schriftftüdk 
bevorrechtet war, bediente, um Erlaſſe und dergleichen zu verzieren, 
As Beiſpiele kiegen mir Druckſachen aud den Jahren 1764, 1777, 
1783 und 1786 vor, welche den von Lowen gehaltenen Schild wit 
zwei Kreuzen und auf dem Schilde rahender Krone enthalten, 
während andere gleichzeitige Drude derſelben Dfficin das Wappen, 
ſowohl in Snitialen als in befonderen Stöden, nermalmäßig zei 
gen. Bergkidgt man die Arbeiten diefer Stöcke mit einander, fa 
find vie leßtbezeichneten (richtigen) älteren Urfprungs, die abwei⸗ 
enden ein Produkt neuerer Zeit, und einige vielleicht außerhalb 
Danzig gearbeitet, 

Meinen unmaßgebfichen Beobaditungen wach bärfte bie zu⸗ 
nehmende willfürliche Ummandlung unfered fo ſchönen Stade—⸗ 
wappens ſich hauptfächlih von 1807 her datiren, wo der Dan⸗ 
ziger Freiſtaat zu neuem Beben erwedt wurde. In biefer Zeit ber 
Drangfale, wo wichtigere Gegenſtaͤnde als Siegel und Schillinge, 
wo die Beſchaffung der ohne Unterlaß geforderten Geldmittel die 
Aufmeikſamkeit der Berwaltungsbehbrden auf ſich zogen, überließ 
man dem Berfehafifiecher, dem Münzmeifter die Anfertigung ber 
&tempel, weiche fidy erinnernd, daß zwei Kreuze und eine Krome 
zum Danziger Wappen gehörten, es damit nicht fe genau ware 
men, wohin fie das Eine ober dad Andere ſetzten, obwohl bie nach 
in enge courfirenden Danziger Münzen fie eined Beſſeren hät 
ten beichren können. So feben wir denn auf den 1808 und 1819 
geprägten Schillingen, in ben Stempeln bed damaligen Stempel: 
payierd Die Krone auf Mast in dem Schilde, wad bei den gleich⸗ 
zeitig geprägten Groſchen wicht der Fall if. 

Des Unkraut bat fortgemuchert und craͤgt noch jetzt feine 
rrichtichen Früchte, die gerügten Weberfchreitungen vermuthlich als 
Vedecdenzbeiſpiele aufftellend. Demzufolge finden wir auf Siegeln 


on tr 


z pre Wararuf. auf dem Bücherſtempel ber 
ri; 5 „une dreſed Pfeudo- Danziger Wappen, 
en" un Zruapei eb für den Communalverbraudy 
— — ur cine neue Variante in der auf dem 
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Zunesndiide ruhenden Krone hinzugefügt hat. 

simfonnmene Entartung, oder richtiger gefagt 
ren. zeigt Mich jedoch bei ber vor etwa einem Jahr⸗ 
nme fen Brücke neben ber Lohmühle, und id) 
Sa wur die ſaubere Ausführung verwandten Fleiß um fo 
Neck Hier nimmt ein Pleiner Wappenfchild die beiden 
ns wuNeritebenden Kreuze auf, und einen oder anderthalb 
Kar under Bemfelben fchwebt eine große Krone!! Würde ein 
Natter, ein Geſchichts⸗ oder Alterthbumdforfcher fpäterer Zeit, 
durc ihm der diefed Unicum enthaltende Stein zu Gefichte, darin 
dos Spätere Danziger Wappen erfennen wollen und fönnen? Ic 
zweifte ſehr. Er würde allenfald den Schüd mit den Kreuzen 
für ein Wappen von Danzig aud der Ordendzeit halten, über die 
VBedeutung der Krone in allerlei wunderlichen Gonjeeturen fich er- 
geben, aber wohl nie auf den Gedanken gerathen, daß der Stein 
einem Bauwerke aus dem Jahre des Heild 1846 fein Dafein 
verdanfe. 

Bei Erwähnung des Danziger Stadtwappens komme ich auch 
auf die Danziger Schiffsflagge zurück. Auf mehreren am 
Ende des vorigen und am Anfang des jetzigen Jahrhunderts in 
England erſchienenen Flaggenkarten und, wenn ich nicht irre, auch 
auf einer vor etwa 20 Jahren in Stettin edirten, finden ſich zwei 
Danziger Flaggen vor. Die eine roth, mit den übereinander⸗ 
ſtehenden weißen Kreuzen und darüber ſchwebender Krone, die 
andere ebenfalls roth, mit drei gelben, übereinanderſtehenden ge⸗ 
ſchloſſenen Königoökronen. Dagegen mangelt die noch jetzt ger 
bräuchliche rothe Flagge, in deren oberer Ede zunächſt dem Flag⸗ 
genſtocke ein weißes Feld ſich befindet, welches das vollſtändige 
Wappen mit feinen Schildhaltern, Schwerte, u. f. w. enthält. 
Wenn ich glaube, daß dieſe letztere er in fpäterer Zeit in Ge 
brauch gekommen, fo war fie doch ſchon zur Zeit des Erſcheinens 
jener englifhen Karten ganz gang und gebe, bie erfigenannte bei 
unferer Rhederei nicht mehr in Anwendung, benn ich erinnere mic, 


— Jugend etwa nur drei der älteſten Danziger Schiffe 
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damit geſehen zu haben. Die Außlaffung der jängften muß um 
fo mehr. befremden, als vor Einführung der preußifchen Landes» 
flagae gerade diefe Danziger Flagge in den englifchen Häfen Peine 
Seltenheit war. 

Eigentliche Veranlaffung zu diefen Bemerkungen giebt mir 
Die zweite befchriebene Flagge jener Karten, welche drei überein- 
anderfhwebende, gelbe, gefchloffene Königöfronen zeigt. Wäre 
dieſes eine wirkliche Danziger Flagge? wann war felbige im Ge 
brauche? werauf gründet fi diefe abnormale Korm? Vielleicht 
können die Herren Geſchichts- und Alterthumsforſcher darüber Aus⸗ 
tunft geben, oder finden fich zu Nachforfchungen darüber veran» 
laßt. Oder follte ed etwa gar dad Berfehen eined früheren Karten» 
berausgeberd fein, das ohne Prüfung in andere Editionen über» 
gegangen iſt? Wäre es eine alte Flagge, fo dürfte der fleißige 
Homann fie ſchwerlich in feiner Blaggenfarte audgelaffen haben, 
weiche nur die zuerfi erwähnte aufmeift. 


Die Verwaltungsbezirte Preußens unter Der 
Serrfchaft Des Deutfchen Ordens. 


Bon Dr. M. Cäppen. 





(Schluß.) 
7. Das Bisthum Ermeland. 


In dem Bisthum Ermeland hielt nicht nur der Biſchof, ſon⸗ 
dern auch das Kapitel ſeinen Vogt. Die Biſchofsvögte, von wel⸗ 
chen einer ſchon 1284 erwähnt wird !), hatten ihren Sitz zu 
Heildberg ?), die Kapiteldvögte in Melfad ’). Auch war dad Bis: 
thum in Kammerämter eingetheilt, wie die Ordendlandfchaften; 
ein Kämmerer des Bifchofs kommt ſchon 1284 *) vor, fpäter wers 
den auch Kämmerer des Kapiteld ausdrücklich erwähnt °). 

Der Urfprung der Städte Braundberg und Heildberg ifl 
dunkel. Dusburg, der im Anfange bed vierzehnten Jahrhunderts 
feine preußifche Chronik fchreibt, bemerkt: „einige fagen, daß bald 
nach der Unterwerfung der Ermeländer (im Jahre 1240) in ihrer 


1) Brulandue advocatus 1284 Cod. dipl. Pruss. II. n. 6. Andere 
Vögte fommen 1325, 1337, 1341 vor bei Dusburg Ill. c 383. Cod. dipl. 
Pruse. III. =. 6. und 24. 

2) Einige Heildberger Voͤgte des fünfzehnten Jahrhunderts fiehen im Na⸗ 
mencober ©. 68. 

3) Advoeatus oapituli in Melsack 1337. Cod. dipl. Pruss. III. n. 6. 
Georg don Berge, ded Eapiteld Vogt zu Melſack, ſchon oben angeführt nad) 
einer Urt. von 1447. Bgi. die Urkt. von 1363 und 1390. Cod. dipl. 
Pruss. III. n. 92. IV. n. 76. 

4) Urt. don 1284 im Ermel. Privilegienbuche fol. 47. 

5) Urt. von 1378. 1380 Cod. dipl. Pruss. TII u. 137. IV. no. 76. 
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Landichaft die Städte Braunsberg und Heilsberg onyelegt felen'). 
Nach vem erften Aufftande verſprachen die Ermetänder im Jahre 
1249 ſechs Kirchen zu erbauen, eine in Bruſebergue. Dusburg 
ſelbſt iR der Meinung, daß der Biſchof Anſeim felb die Burg 
und die Stadt Brauusberg erbaut babe; iſt dies richtig, fo dürfte 
der Urſprung Braunsbergs nicht Über dad Jahr der Theilung der 
Didcefe 1251 zuruckzuführen fein. Während des zweiten Abfalles 
der Preußen flohen die Bewohner mit ihrem Bifchof, da fie an 
der Bertheidigung verzweifelten, nad Elbing und gaben Schloß 
und Stadt den Feinden Preiß *). Im Jahre 1279 verlegte Biſchof 
Heinrich Schloß und Stadt an den Dit, wo fie jetzt ſtehen, etwas 
oberhaib der früher bebauten Infel ?). Biſchof Heinrih bat ver 
Stadt auch ihre Handfeſte verliehen, im Jahre 1284 *). Brauns 
berg erhielt lübiſches Recht, wie Elding Die Neuflade Braune» 
berg wurde im Sahre 1338 oder 1348 vom Biſchof Hermann 
de Praga gegründet, an» erbielt nach kurzer Verbindung mit der 
Atftede (1394— 1398) von dem Biſchof Heinrich Sorenbehm eine 
neue Handfefte 1398 *). Das Schloß Heiläberg war, ald die 
Preußen fid) zum zweiten Mal empörten, ſicher ſchon vorhanden; 
die Beſatzung beffeiben flüchtete um das Jahr 1261, wie die Bes 
wohner von Braundberg, ihrer Sicherheit halber nach Eibing ®). 
Die Stadt Heildberg gründere erſt der Bifhof Eberhard im 
Jahre 1308 ?). Den Prachtbdau des Schloſſes zu Heilsberg be⸗ 
gann der Bifhof Joham I, von Meiffen zwifchen 1350 und 1358; 
vollendet ift er erfi von feinen Nachfolgern Johann IT. (1355 bie 
1373) und Heinrich III. Sorenbohm (1373 — 1401), den Zeit: 


I) Dudburg III. e. 27. 

2) Dusburg III. o. 135. Im der Zunbation bes Ermelaͤndiſchen Kapitels, 
weiche 1264 zu Eibing vollzogen Ift, heißt e® ad Litulem S. Andseae apostali 
in eivitate, quae Braunsberga appellatur erigimus oalhedralem. 

3) Duöburg Il. e. 185. Der Canonic. Samb., ein alter, guter Ehronift, 
fogt far, Braunsberg ſel 1277 erbaut. Sp. 33. 

4) Handfeſte von 1234. Cod. dipl. Pruss. III. n. 6. Mehrere gediegene 
Auffäge zur Geſchichte der Stabt Braundberg fiehen in den R. PB. BB. 

5) Nach Urkt. in den NR. P. P⸗B. 1853. Bd. I. S, 431. 

6) Dusburg III. c. 89, 

7) Sanbdfefte von 1308. Cod. dipl. Press. II. a. 56. 
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genoſſen Winrichs von Kniprode !). Faſt zu gleicher Zeit mit ber 
Stadt Heildberg wurde die Stadt Wormditt gegründet; ber 
erfte Schultheiß der Stadt wird eben fchon in der Handfeſte 
von Heildberg erwähnt. Sie erhielt ihre erſte Handfeſte von Bi⸗ 
fchof Eberhard, die erneuerte von Biſchof Johann 1359 2). Ders 
felbe Biſchof Eberhard gründete durch feinen Vogt Friedrich von 
Liebenzelle im Jahre 1325 die Städte Wartenburg und Butt 
ſtadt °). Guttſtadt erhielt feine Handfefle von Eberhards Nach⸗ 
folger, Heinrih im Jahre 1330 *). Die Stadt Wartenburg 
lag höchſt wahrfcheintich an der Stelle, wo heute Alt-WBartenburg 
liege. Vielleicht hatte hier fchon im dreizehnten Jahrhundert eine 
Zeit lang eine deutfche Colonie geftanden *). Die von Eberhard 
gegründete Stadt wurde 1354 von den Heiden zerftört, aber im 
Zahre 1364 von dem Biſchof Johannes Streifrod wieder aufs 
gebaut °). Mit der älteren Stadt war wohl jedenfalls eine Burg 
verbunden, in dem Stadtgebiete der neuern bebielt fich der Bifchof 
zwei Hufen zur Anlegung einer foldhen vor”). Es ift aber un- 
gewiß, ob biefelbe je zur Ausführung gefommen if. Das Schloß 
Röffer if gieih nach der erften Unterwerfung der Barter 1240 
erbaut °), wurde aber während bed zweiten Aufftandes 1262 eben« 
falls verlaffen ®). Die Stadt Röffel wurde während einer Bafanz 
des bifchöflichen Stuhled im Sabre 1337 von dem Kapitel ge- 
gründet 2°). Das Schloß Röffel if, fo wie das Schloß Send: 
burg, von denfelben Biſchoͤfen audgebaut, welche an dem Heilöberger 


1) Die Nachrichten hierüber bei Hennenberger S. 152, bei Nietzti dad Schloß 
zu Hellöberg in den N. P. P.Bl. 1848 Bd. I. und bei Quaſt Denfmale ber 
Baukunſt in Preußen, Ifte Abth. Berlin 1852. beruhen hauptfüächlid auf den 
Helföberger Annalen. 

2) Hanpdfefte von 1350. Cod. dipl. Pruss. IV. n. 6. gi. bie Urf. von 
1851 Cod. dipl. Pruss. IV. n. 4. 

3) Dudburg IM. c. 353 

4) Handfefte von 1330. Cod. dipl. Pruss. 11. n. 182. 

5) Die bei Dusburg 11T, o. 27. zweifelhaft ermäßknte civitss in (terra 
Galindise tönnte nur auf Wartenburg gedeutet mwerden. 

6) Wigand p. 98, 141. 

7) Handfefte von 1361 auf dem Rathhauſe zu Wartenburg 

8) Dusburg IIT. c. 27. 

9) Dusburg II. ec. M 

30) Hundfefte von 1337 Cod. dipl. Praas. Il. on. 6. 
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Schloſſe gebaut haben ’). Die Sıädte Seeburg und Biſchofs— 
fein, deren Handfeften uns nicht zugänglich gewefen find, wur» 
den von Hermann von Praga (zwifchen 1338 und 1350) gegrüns 
det ). Bifhofdburg iſt von dem Biſchof Heinrich Sorenbohm 
(+ 1401) im Jahre 1393 gegründet ?); er ſtellte die Handfeſte 
fhon auf der Burg dafeldft im Jahre 1395 aus *). 

Die Kapitelsſtädte find Frauenburg, Melfad und Allenſtein. 
Krauenburg ift ſchon im dreizehnten Jahrhundert gegründet ; cd 
heißt um 1287 fchon Stadt °), erhielt aber feine Handfeſten erft 
in der Zeit des Biſchofs Eberhard und der Pröbfte Heinrich und 
und Fortan 1318 und 1320 °). Diefelben lauteten auf lübifches 
Recht. In der Nähe von Frauenburg lag daß castrum Sonnen- 
berg, auf welchem der Probft Heinrich, welcher fich zugleich Herr 
von Sonnenberg nennt, im Anfange ded vierzehnten Jahrhunderts 
mehrere Urkunden ausftellte ’). Die Stadt Meifad wurde in 
dem Territorium Maloekuke angelegt, von dem fie auch den Na⸗ 
men erhielt. Der ebenermähnte Probft Heinrich ertheilte derfelben 
ihre Handfefte im Jahre 1312 °);: Im der Nähe von Melfad er: 
baute der Probft fodann dad Schloß Pluth im Jahre 1925 °). 
Die Stadt Allenflein gründete der Probft Hartmuth im Jahre 
1353 dur Johann von Lenfen '°), die Neuftadt fügte Probft 
Heinrih im Zahre 1378 hinzu!) 


1) Sennenberger S 1852 

2) Hennenberger a. a. D. Die Pfarrkirche zu Seeburg M nad Kirchen: 
nachrichten im Jahre 1315 eingeweiht. In Seeburg hat man nur eine jüngere 
Verfhreibung des Bifchof® Heinrid von 1389 über dic Bürgerhalde. 

3) Heilöbergifhe Ehronif bei Henuenberger S. 32. 

4) Urk. von 1395 bei Voigt Bd. 6 S. 209 Anmert. 4. 

5) Urt. von 1287. Ermel. Privil. p. 4. 

6) Handfeiten von 1318 und 139 Cod, dipl. Pruss. II. n. 87. und 90. 

7) Urkt. von 1304, 1309. Ermel. Privil. fol. 3. 

8) Handfefte von 1312 Cod. dipl. Pruss. II. =. 68. 

9) Dusburg III. e. 353. 

10) Sandfefte von 1353. Cod. dipl, Pruse. II. n. 76. gi. bie Lk. von 
1380 Cod. dipl. Pruss, IH. n. 41. 

11) Sandfefte von 1378 Cod, dipt. Pruss. Ill. n. 127. 
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8. Das Gebiet Balga. 


Die Komthureien Balga und Brandenburg waren in 
älterer Zeit, wie ſchon oben angeführt wurde, von Barten begrenzt. 
Dad Land Barten, fo weit ed dem Orden angehörte, wurde im 
Auftrage Ted Hochmeiſters Werner vom DOrfeln im Jahre 1326 
von Luther von Braunfchweig, Komtbur zu Chriftburg, und Fried: 
rih von Liebenzelle, Vogt des Biſchofſs von Ermeland, nach feis 
nen Grenzen umfchricben und in drei Theile gerbeilt; von dieſen 
drei &heilen wurde der nördliche dem Kaufe Gerdauen, der mittlere 
dem Haufe Brandenburg, der fünlihe dem Haufe Balga zus 
getheilt *). Südwärts erfiredte ſich dad Balgafıhe Gebiet bie zu 
den Grenzen des Pflegeramtes Ortelöburg, ja wenn wir die amt« 
lichen Verrichtungen, namentlid) den Städter und Burgenbau der 
Komthurei von Balga als binlänglicdhen Beweis anfehen wollen, 
über Johannisburg und Lyk bis zur maſoviſchen und littauifchen 
Grenze. Die langgeftredte, faſt baudartige Geſtalt diefed Amts⸗ 
bezirkes, die wir bei Brandenburg und Königdberg wieder finden 
werden, ift fehr erfiärlih, wenn man annimmt, der Drden habe 
jedem Amtsbezirke einen Antheil der wefllichen, gegen die Heiden 
befjer geficherten und für deu Verkebr mit den chriſtlichen Ländern 
günftiger gelegenen Landſchaften und einen Antheil an dem Hinter 
lande zumeifen wollen, das erſt im Korıfchritt der Zeiten wirflichen 
Werth gewinnen konnte. 


As Kammerämter der Komthurei Balga werden um 1419 
und fpäter folgende angegeben: Narangen, Waldamt zu Eifenberg, 
Zinten, Woria, Preuß. Eilau, Bartenftein, Leunenburg, Raften: 


1) Die Urkunde hierüber flieht im Grenzbuch B. fol. 109 md If in 
Baczko's Annalen 1793. Duart. 1. S. 81 — 84 gedrudt. Der Ermelaͤndiſche 
Vogt heißt hier Friedrich von Lutenwels; wir ändern nach bem Dbigen unbe» 
denklich in Liebenzelle. Die Grenzbeſtimmungen find ſchon tm erften Mbfihnitte 
mitgeteilt. Die Theilungelinien find im Einzelnen faft gar nicht zu verfolgen. 
Die Grenze zwiſchen dem nörblihen und mittieren Theil reicht von ber Alle bis 
zum Walde Kerne (vgl. Wigand p. 162, 370), nahe dem Ser Refau. Die 
Grenze zwiſchen dem mittteren und ſüdlichen Then reiht von Weplaufen bei 
Raftendburg bi8 an bie Alle; unter den Stationen derfelben fommen der Fluß 
Reude (HRawdes, Nebenfluß des Buber) und der Weg Lagexarho (body 
Laggarben zwiſchen Berbauen und Schippenbeil?) vor. 
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burg, Seeften, Rhein °). Die Lage der meiften derſelben iſt nah 
dem Ramen ihrer Hauptorte im Allgemeinen befanut. Des Kam⸗ 
meramt Ratangen erſtreckte fich, wie die Ramen der Dörfer zeigen, 
die ald zu demſelben gehörig angegeben werden, von der Burg 
Balga binab bed an die Grenze des Bistbums Ermeland und 
gegen Brandenburg bin bis Paderau und Windkeim, alfe über 
oltermeländifhe Gebiete. Wie der Name Ermelandd feit ber 
Theilung zwiſchen dem Orden uud dem Biſchofe vorzugdmweife auf 
bem Bisthum haftete, fo breitete fi der Name Natangens auch 
über den Theil des alten Ermelandes aus, der in bie Hand des 
Ordens gelommen war. Bei der Eintheilung des Ordens gebie⸗ 
sed in Kammerämter verwandte man ihn dann ſogar zu einer 
Spetialbezeichnung, die ſeiner urfpränglidyen Bedeutung ſaſt ent» 
gegengeſetzt iſt. Als Hauptort des Kammeramtes Natangen wird 
ein „Natangiſcher Hof’, auch wohl „Hof Ratangen“ erwähnt ?). 
Oeſtlich von dem Kammetamt Natangen lag das Waldamt Eifen- 
berg, von Biebenau und Refeld liber Eiſenberg bid Tiefenſee und 
Arnflein ausgebreitet. Zu dem Kammeramt Weria (Morienen 
nordöflich von Landsberg) gehörte unter andern die Stadt Landstr 
berg and die Ortſchaften Woyman, Glandau, Petershagen. $fr 
die Gegend von Johannisburg und Lyck vermögen wir Peine Kam» 
merämter anzugeben, fo wenig als für Drtelbburg und Willenberg 
im Elbinger Komthurbezirk. 
Die dem Komthur zu Balga untergeordneten Gebietiger wow 
zen die Meger zu Preuß. Eylau?), Bartenſtein *), Rafſtenburg *) 


1) Zta8bud A. Z. fol. 16. * Bol. fol. 73, 32 und 100. 

2) Curia Natangiseneis, aud) Curia Natangyn um 1341. Privilegien 
bed Stifte Samland fol. 244 ff. Hier fommen eine Reihe von Urkunden vor, 
Die in Ratangen. Domnau, Eylau, Berdbauen unt andern Hauptorien bon Kam⸗ 
merämtern außgeftellt find, darunter auch eine in curia eremitae circa Brauns- 
berg, d. h. Im Einfiedel Ob diefer Einfledel etwa ber NMatangifche Hof war! 
Aber in feinem Kalle kann ich Mülverſtedt in deu R. B. B-BL. a. F. Br. 5. 
&. 323 am. beiflimmen, wenn er fagt: „Bemerkenswerth ift noch der Um⸗ 
fand, bag in dem großen Preußengaue Natangen ein Meiner zuz’ ZEayyr fo 
gesanater Diftrift lag, nach einem gleichnamigen Orte fo gebeißen.” 

3) Ramencoder ©. 97. 

4) Ebenda S. 83. Ein Pfleger zu Warten findet ſich um 1497 bei Voigt 
Bb. 9. S. 326. 

5) Ebenda S. 100. 
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Serften '), ferner die Komthure und Wögte von Leunenburg, bie 
Komtbure und Pfleger von Rhein, und wenn bis oben ausgeſpro⸗ 
bene Anſicht über den Umfang des Gebietes Balga richtig ift, die 
Pfleger zu Sohannisburg ?), &yd ’) und Ederöberg *), Für die 
entlegneren Uemter des Komtburbezirted hat man im vierzehnten 
und fünfzihnten Jahrhundert wiederholentlich eigene Gentraipuntte 
zu fchaffen gefucht, ohne fie deswegen von Balga zu trennen. 
Sp wurde bald nad der Theilung Bartend zu Leunenburg ein 
eigener Komtbur eingefeßt, aber wohl nur verfudyeweife und nur 
auf kurze Zeit: denn bald erfchienen die Koften der Unterhaltung 
eined eigenen Gonventd dafelbfi zu groß, und an die Stelle der 
Komthure zu Zeunenburg traten ſchon 1347 Vögte, beren Reihe 
bis zum Anfange bed fünfzehnten Jahrhunderts reicht °). Ebenſo 
verſuchte man ed gegen Ende des Jahrhunderts mit eigenen Kom» 
thuren zu Rhein, aber auch diefe Einrichtung befand nur Furze 
Zeit (1394—1422); bald nach dem Tannenberger Kriege traten 
in Rhein flatt der Komthure Pfleger ein °). Wiewohl nun Rhein 
als Kammeramt von Balga aufgeführt wird, fo wurde ed doch 
ſelbſt der Mittelpunft der Verwaltung für die Gebiete Rhein, 
Seeften, Raftenburg, Leunenburg und felbft Barten, welches fonft 
zur Komthurei Brandenburg gehörte ’). In eine ähnliche Stellung 
trat noch fpäter Raftenburg als Centraipunft der Verwaltung für 
die Gebiete Raftenburg, Leunenburg und Rhein *). Hiemit ſtimmt 
«8 ganz überein, daß der Hochmeifter Paul von Rußdorf fich bei 
feinee Abdanfung im Sabre 1441 das Pflegeramt zu Raftenburg 
nebft den Walbämtern zu 2eunenburg, Rhein und Lyck erbat °). 
Im dreizehnten Jahrhundert gab «8 eine Zeit lang Vögte 
von Natangen, die in Urkunden immer neben den Komthuren 


1) Namenecodex S. 100. 

2) Ebenda ©. 88. - 

3) Ebenda S. 92. 

4) Praefectus Hademar. Wigand p. 112. 

5) Johann Wurkini commendator de [,oneburg um 3344 angeführt 
im Ramencoder S. 71. Die Aufhebung bed Eonvent6 zu Leunenburg erwähnt 
Bigand p. 80. 

6) Namencodex S. 49. 

7) Zinsbuch A. Z. fol. 51. Bei den Rechnungen von 1432. 

8) Zindbuch A. Z. fol. 109. 

9) Voigt 7, 786. ; 
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von Balga, wohl ald Unterbeamte derfelben, alfo ganz verfchieden 
von den noch älteren Komtharen von Natangen auftzeten'). Ihr 
Amt und Zitel verfehwindet eine Zeit lang ſpurlos. Seit der 
Mitte des 14. Zahrhundertd nahmen die Komthure von Balga, 
und zwar fo viel wir wiſſen, zuerſt Henuing Schindefopf (feit 
1354), den Titel Vogt von Ratangen an. Db vielleicht in vers 
ändertem Sinne den neueflen Begriffe des Namens Ratangen 
entfprechend ? wagen wir nicht zu behaupten. Gewiß if, daß der 
Komthur von Balga der erfte und angeſehenſte Gebietiger in den 
Landfchaften zwiſchen Paflarge und Pregel, zwifchen dem Friſchen 
Haff und den Grenzen Littauend und Mafoviend war, und daß 
man den Namen NRatangen ſchon tm 14. Jahrhundert zur Be 
zeichnung aller diefer Landfchaften gebrakhte*). 


Die Burg Balga ift im Jahre 1239 erbaut. An der Stelle, 
wo die Ritter diefelbe erbauten, fand früher eine Burg der Hei⸗ 
den). Der Name ift ficher deutfch und deutet eine Beziehung 
der Burg auf dad Seetief (Balge) an. Die nächfigelegene Stadt 
Heiligenbeil bar lange Zeit für eine der älteſten in Preußen 
gegolten; aber diefe Anficht beruht nur auf dem Mähren von 
dem heiligen Beile, mit dem der Biſchof Anfelm dort eine alte 
SGörtereiche gefäßt haben fol *). Zuerſt erwähnt wird die Stadt 
bei Gelegenheit der Gründung des Auguftinerfioftere dafelbfi im 


t) Der erfte berfelben iſt Cuno zwiſchen 1276 und 13:8, Namenscober 
©. 73. Er heißt advocasus Natangie 3. B. in zrvei Eibinger Urkunden 
vom 18. Febr. 1276. Einmal in einer Urkunde vom 1. Ianuar 1277. Cod. 
dipl. Pruss. I. n. 162 heißt er Commendator Natangie; er fheint alfo ba- 
mald vorübergehend dieſes andere Amt and) befleidet zu haben. Nach Ihm kom⸗ 
men nod) zivel advocati Natangie zwiſchen 1284 und 1291 vor. 


2) In diefem Sinne iſt von ben Grenzen Natangens und Maſoviens in 
den Zeiten Luthers von Braunſchweig die Rede: Privilegien des Stifte Sam⸗ 
iand 9327. In diefen Sinne wird Barterland, Ungerburg, Seeften, Ortelo⸗ 
burg ze. zu Ratangen gerechnet. Grenzbuch B. fol. 105 ff. In dieſem Sinne 
braucht auch offenbar Dudburg fchon den Namen, menn er von den Heerzügen 
der Ratanger unter Unführung des Komthurd von Balga gegen BarthenzIll. 
co. 359, 85, 301, 342, ober von den Unternehmungen der Mannfchaften von 
Samtand und Ratangen III. c. 353, 313, 324, 344 ſpricht 


3) Dusburg III. e. 18, 19. 
4) Luc. David I, 83. Vergl. Voigt 4, 604. 
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Sabre 13701), Die älteſten Sihlöſſer des ganzen Gebietes nächſt 
Balga find Vortenſtein und Wieſenburg. Bartenſtein, gleich 
nach der erſten Unterwerfung, der Barter 1240 erbaut?), warde 
während bes zweiten Aufſtandes nach tapferer Vertheidigung im 
Rahre 1264 uon den Ordensrittern verlaflen, fpäter, wie es fcheint, 
wieder befeßt, dann aber von den Bartern doch zerflört?). Die 
Stadt iR erfi im Jahre 13236 durch Dietrich von Altenburg, 
Komtbur zu Balga, erbaut *) und erhielt ihre Handfeſte 1332 von 
den Hochmeiſter Luther von Braunfdyweig *). Die Neuſtadt iR 
im Sabre 1356 erbaut. Wieſenburg, von ten Preußen 
Wallewona genannt, mußte während des zweiten Aufflanted ders 
feiben nach tapferer Vertbeidigung aufgegeben werden )., Man 
meint, daß die Stadt Schiffenburg, jetzt Schippenbeil, an 
derfelben Stelle gegründet fei, wo dieſes alte Wiefenburg lag. 
Schiffenburg erhielt feine Handreſte von dem Hochmeiſter Heinrich 
Tusmer im Jahre 1351). Auch der, wie es ſcheint, altheidnifche 
Ort Waiftotepil, wie Walewona am Guber gelegen, wurde 
von dem Orden während des zweiten Aufſtandes der Preußen als 
Burg benugt?). Die Stadt Landsberg, früher auch Landſtraß 
genannt, erhielt ihre Handfefle im Jahre 1335 von Heinrich von 
Muro, Komthur zu Balga, auf Weranlaffung des Hochmeifters 
Luther von Braunfchweig '°). Ungefähr um biefeibe Zeit vürite 
Preuß. Eylau gegründet fein '*). Der Statt Zinthen ver 


1) Wigand p. 188. Das Zinsbud von 1419 ff. ermähnt unter den Ort⸗ 
haften, die zum Waldamte Eifenberg gehören, aud Heitigenbieivorf. Ob bie» 
fer Name Heltigenbeil bezeichnet? 

3) Detburg Ill. o. 27. 

3) Desburg IH. ce. 114. 136. 168. 

4) Dusburg III. c. 385. 

8) Handfeſte von 1332. Cod. dipl. Pruss. Il. n. 140. 

8) Handfefte von 1356 bei Behniſch Geſch. von Bartenftein. ©. 501. 

7) Dusburg III ce. 114. 112. 

8) Handfeſte von 1351. Cod. dipl. Pruss. L n. 67. 

9) Dusburg III. c. 100. 110. 

10) Handfeſte von 1335. Cod. dipl. Pruss. IL n. 155. 

11) Im NRamenscodeg S. 0 wirb Heinrich bon Muro geradezu ald Brün- 
der von Preuß. Eylau bezeichnet. Ob nad einer Urkunde? ober nad ber 
Grungauſchen Tradition (welche die Gründung der Stadt allerdings mit Wahre 
fheintichfeit in das Yahr 1336 fet)? Erfte fichere Erwähnung Im Jahre 1409 
bei Bolgt 7, 82. 
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ſchtied ſchon Dietrich von Spira, Komthur zu Balga, im Sabre 
1341 zehn Hufen im Walde von Paslange?); ihr Hauptprivile: 
gium iſt erfi von dern Hochmeiſter Winri von Kniprode im Jahre 
1852 auegeflelt ?). Die Eeunenburg, am Zufammenfluß ber 
Zrüffe Shader und Znin gelegen, iſt im Jahre 1326 von eben je: 
nem Dietrich von Altenburg erbaut, der auch die Stadt Barten» 
flein gründete °); jetzt ind nur noch Ruinen derfeiben übrig: die 
neben derfelben im Laufe der Zeiten entflandene Ortſchaft foll ſpä⸗ 
ter Stadtredyt erhalten haben *). Das Hand Raftenburg wird 
zuerſt ausdrücklich erwähnt beim Zahre 1345 °). Die Handfefte 
der Stadt flelte Henning Schindekopf, der Komthur zu Balga 
(zwifiyen 1354 und 1359) außs der Hochmeifter Winrich von 
Kniprode ernenerte und beflätigte fie im Sabre 1378 9). Die 
Burg Seeſten (eigentlich wohl Geeflein) Tcheint jünger zu fein 
MS Raſtenburg und Johannisburg 7); namentlich erwähnt finden 
wir fie erft beim Jahre 1371 °). Ganz nahe derfelben liegt die 
Starr Sensburg (Gergensburg), gegründet gegen das Ende bed 
14. Iafırbunderts von bem Hochmeiſter Konrad ven Jungingen 
(41393 bi 1407) ). Das Haus is, iſt im Jahre 1377 er⸗ 
baut? 0). 


1) Urt. von 1341 bei Werner, hiſtoriſche Nachricht von der Stadt Zinthen. 

2) Handfeſte von 1352. Cod. dipl. Pruss. Ill. n. 09. 

3) Dusburg IH. c. — 

4) Lue. David 0,77. Auch Hennenberger ©. 254 nennt ben Ort Stäbdtlein. 

5) Wigand p. 78. 

6) Handfeſte von 1378. Cod. Dip. Pruss. II. n. 130. Erweiterung 
der Stabt durch den Komthar von Balgo, Gottfried von Linden, 1374, gl 
5 04. 
7) Sonft hätte fie vor Allem in der Urk. Cod. dipl. Pruss. IV. = 120 
neben Leunenburg genannt ſein müſſen. 

8) Wigend p. 192. Nach Hennenberger poß +34, der ſich hier auf Mühl⸗ 
felde Annalen beruft und von Grunau ganz abweicht, Hi Seeften 1348 erbaut. 

9) Nach dem Handfeftenbudy des Amtes Seeften. Boigt 6, 91. Doc hat 
die Stadt 1848 Ihre fünfte Sätularfeler gehalten. N. P. BB. 1848, Dh. 9, 
©. 4W. 

10) ®igand p. 218. Voigt 5, 276 meint zwar, bier fei nur bon ftärterer 
Befeftigung bed Ortes die Mebe, allein es findet fidy feine Spur, daß der Ort 
fräher dorhanden geweſen wäre. Wefuch des Hochmeiſters Winrich von Knip⸗ 
rode in Rhein und Kohanntsburg 1379. Lindenblatt ©. 45. Wigand p. 240. 
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Does Schloß Johannisburg ift von dem Hochmeiſter Hein⸗ 
rich Tusmer im Jahre 1345 am Ausfluſſe des Piſchfluſſes aus 
dem Warſchauſee erbaut '), Den „Einwohnern vor dem Schloß 
Johannisburg“ verlieh Ulrich ride, Komthur zu Balga, gewiffe 
Rechte in Bezug auf Jagd, Fifcherei und Beuten, und beflimmte 
ihre Abgaben im Jahre 1367 2). Das Schloß wurde auf Ans 
ordnung eines Komthurs zu Balga 1431 in wehrhaften Stand 
gelegt ?).: Das Haus Ederdberg am nörbliden Ufer des Spir⸗ 
dingſees fcheint um 1361 feinen eigenen Pfleger gehabt zu ha⸗ 
ben*). Das Haus Lyck erbaute der Komthur von Balga Ulrich 
von Sungingen im Sabre 1398 °). Einen Umbau sder Neubau 
dafelbft führte fein Nachfolger, der Graf Johann von Sayn, ſchon 
im Jahre 1408 aus *). Die Komthure von Balga haben uch 
einige Burgen gegründet, die gegenwärtig nicht mehr vorhanden 
find, im Sabre 1360 Rungenbruſt und Grebyn7), im Sabre 
1392 Grodno und Methenburg °)., Wo Grebyn gelegen babe, 
darüber bietet fidy nicht einmal eine Vermuthung, die drei ande 
ren Häufer aber flanden noch jenfeit der heutigen Dflgrenze. 
Rungenbruft bezeichnet ohne Zweifel eine Burg am See Runge, 
aus welchem der Fluß Aufe zur Memel gebt’). Metbenburg 
lag doch wohl an der Metbe, jetzt Netta, einem Nebenfluß des 
Bober 20). Grodno endlich wurde der bekannten Stadt dieſes 
Namens gegenüber am Niemen erbaut. 

Das Gebiet von Brandenburg wurde bei der Theilung 
Bartens im Jahre 1326 durch den mittleren Theil dieſes Landes 


1) Wigand p. 79. 

9) Urt. von 1367. Cod. dipl. Pruss. III. n. 95. Deutfd ebenda IV. 
m. 7. Dies find bie räthfelhaften Wyscher pertinentes ad Prussiam bei 
Wigand p. 114 (Fiſcher). 

3) Voigt 7, 579. 

4) Praefeotus Hademar Wigand p. 112. Ederöberg wird erwähnt bei 
Migand p. 108, 110, 112. Lindenblatt S. 24. 

5) Lindenblatt S. 115. Wei. Voigt 6, 97. 

6) Lindenbiatt S. 187. 

7) Wigand p. 104. 

8) Lindenbiatt S. 86, 87. 

9) Rynge und Auſe werben erwähnt von Wigand p. 238. Kal. p. 268. 

10) Ueber ben Namen Mete vergieihe die Lirfunde von 1398 bei Luc. Da⸗ 
vid 5, 35, aud bie Grenzbeſchr. in Baczto’3 Annalen 1792 Quart. I. ©. 84. 
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dergroͤßert. US Kammerkemter deſſelben werben folgende aufge: 
führt: Brandenburg mit dem Waldamt, Huntenau, Kreuzburg, 
Kuauten, Donmau, Barten und Löten. Bon benfelben lag Hm: 
tenau nahe bei Brandenburg), Knauten liegt zwifdgen Kreuzburg 
umd Domman ziemlich in der Mitte. Pfleger hatten ihren Gig 
zu Kreuzburg, Barten und Löten ?); zu Domnan nur in frühes 
ven Zeiten z. B. um 1324, aber nicht mehr im Anfang bes fünfı 
zehnten Jahrhunderts’), Die Seen von Salinden wurden in ber 
Zeit des Hochmeiſters Dietrich) von Altenburg (13351341) zwi⸗ 
ſchen ben Häufern Lötzen und Angerburg getheilt. Man zog eime 
Einie won dem Doben⸗ über den Dargen- nad) dem Beinen Skarz⸗ 
See umd verlängerte biefelbe in der Weife, baß der Kruflinners, 
Biominner: und Lenkuk⸗See, fo wie alle noͤrdlich von denfelben 
gelegenen, namentlid der Schwengait-, Strengeiner: und Gol« 
bappgar-Sce an Angerburg fislen *). 


9. Das Gebiet Brandenburg. 


Die Burg Brandenburg wurde im Jahre 1266 von einem 
Marfgrofen von Brandenburg, weldyer dem Orden im Kampfe 
gegen die Heiden Hülfe brachte, erbaut, und ald bie Ermeländer 
fie kurz darauf bis auf einen Thurm erobert und zerflört hatten, 
während eines zweiten Kreuzzuges wiederhergeſtellt *). Aelter noch 
ald Brandenburg ift das Schloß Kreuzburg, denn ed wurde 
bald nach der Unterwerfung der Ratanger, wahrſcheinlich 1253 
erbaut*), am Zufemmenfluß ber Bäche Kaurte und Pasmar. 
Die Stadt Kreuzburg erhielt ihr Privilegium erſt im Jahre 1315 
von dem Großkomthur Beinrih von Plock“?). Ueber den Ur- 


1) Semmenberger S. 160. 

3) Namencoderg ©. 8883-02. 

3) Bolgt 6, 547, um. 3. 

4) Thellungsurtunde im Grenzbuch B. fol. 306 und in Baczlo’8 Annaien 
1792 Quart. L ©. 86. Die Ramen find hier fehr verborben, aber meift mit 
enibenter Sicherheit wiederzuerlennen. Aus dem Ramen Dongepur IR Golldaph⸗ 
gar gemacht, weil ber Golldappgar⸗See in dieſer Verbindung jedenfalls ge⸗ 
nasıt fein muß. 

5) Dusburg IIE. o. 192, 135, 126. 

6) Dusburg III. 6.27. Die Zahl 1253 giebt ber Canonie. Bamb. Sp. 33. 

7) Hanpfefte von 1315. Cod. dipl. Pruse. II. n. 73. 
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forung der Städte Dommau und Friedland find wir nicht. bins 
laͤnglich ünterrichtet. Al Kammeramt kommt Dommnau, wie 
gefagt, ſchon um 1324 vor. Die ältere Handfefte ter Statt, von 
einem Komtbur zu Brandenburg audgeflellt, iſt verloren; fie wurde 
son Kunz von Egloffflein im Jahre 1481 erneuert’), Prieds 
and wird um das Jahr 1391 erwähnt *). Barten fdeint 
fräber den Ramen Bartenburg: getragen ju baben und wurbe im 
Jahre 1377 von Winrich non Kniprode befeſtigt?), nachdem es 
wohl ſchon längere Zeit beſtanden hatte. Drengfurt wird vm 
die Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts aid Stadt erwähnt *)) 
Die Lötzenburg fanden wir in der Zeit des Hochmeiſters Diet) 
rich von Altenburg erwähnt; viel Alter dürfte fie auch nicht fein; 
die Stadt iſt viel janger 9 


10. Das Gebiet Königsberg. 


Die Kommende Königsberg, feit dem Jahre 1312, 
wenn auch Anfangd mit einigen Unterbredgungen, von tem 
oberfien Marſchall des Ordens verwaltet, breitete ſich wohl 
ungefähr ‚um diefelbe Zeit über die oſtwärts von Samland ger 
legenen Gebiete Tapiau, Wehlau, Inſterburg und Gerbauen 
aus. Getdauen wenigftend, weiches von einem Komthur zu 
Königäberg im Jahre 1325 audgebaut ift, muß derfelben, den⸗ 
noch fchon vor diefem Jahre angehört haben und der geagrephi« 


1) Hanbfefle von 1481 im Anhang zu der Gefchldhte umd un ber 
Stadt Dommau, in Barzio's Anneien 1709 Sen J S, 06-78. 

2) Lindenblatt S. 80 

3) Wigand p. 218 nennt ben Ort Bartenburg, woraus Shit Wartenburg 
gemacht hat. Woigt 5, 276 erflärt ſich für diefe Menderung, allein Wartenburg 
ift eine bifhöflihe Stadt, während hier an eine Ordenoſtadt zu benfen iſt. 
Wartenburg war überdieß 1364, alfo kurz borher, von ben Biſchof wiederher⸗ 
geftellt. Auch der von Voigt angeführte Pfleger ven Bartendarg um BB zeigt, 
baß Bartenburg mod) eine andere Stabt eis Wartenburg bezeichnet haben muß; 
bean :im biſchöflichen Gebieten finden tBir -nirgena Pfleger. Einen Patget zu 
Barten gerade m Seere a u — — * Namene Big 

p: Ik4, 

4) Binsbud A. Z. fol. 88. — den ——— bei Schuͤt 
fol. 95. 

6 Se de @lat Ben vn Gh ie vn RL 0. BB. a. $ 8. 1, 
©. 143—160. h 
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ſchen Lage nad) Zännen Tapiau und Welau bexfelben nicht wohl 
fpäter beigefügt fein; von Anflerburg fleht feft, daß es der Ober 
aufficht des Komthurs zu Königsberg wenigſtens vor dem Jahre 
1334 übergeben if *). So dürfte die Marſchalls-Tanne, melde 
wir ſchon früher in der Gegend der Oſſa trafen, die nordöſtliche 
Grenze feined Gebietes gegen Ragnit Hin bezeichnen, wie noch 
beute die Marſchallsheide zwiſchen Nordenburg und Drengfurt an 
die Ausdehnung feined Gebietes nach Südoſten erimert. Bon den 
Nehrungen gehörte demſelben bie kuriſche, wenigftend bis über. 
Roffitten hinaus, bie frifche vom Lochſteter Tief bis gegen Schmer⸗ 
geube hinab au?). 

Die Kammerämter der Kommende Königäberg waren War⸗ 
gen, Bermau, Poberben ’), Rudan, Schaaken, Roffitten, Kaymen, 
Kremitten, Waldau +). Die dem oberfien Marſchall untergeord⸗ 
neten Sebiefiger waren die Wögte von Samland und Die Pfleger. 
vom Sochflet, Tapiau, Gerdauen und Juſterburg. Bögte von 
Samland giebt ed (wie Bögte von Ratangen) etwa feit 1275: 
ober 1276 *). Ihr Amtskreis fällt ohne Zweifel mit dem Um⸗ 
fange der genannten Kammerämter zuſammen. Später ſchrim 
derſelbe in zwei Pflegerämter getheilt za fein: denn ſeit 1397 wer⸗ 
den neben den Bögten von Samland Pfleger zu Schaaken ers 
wähnt °); feit 1404 aber hören wir nichtd mehr von Wögten des 
Samlanded, und feit 1433 gab ed Pfleger zu Grünhof?). Seit⸗ 
dem wird fidh der Amtskreis der Pfleger von Schaafen Über das 
öftlicde, der ber Pfleger von Grünhof «nie von Pobethen) über. 


1) Die Pfleger von Infterburg, Berbauen und Tapiau erkheinen 1930 6. 
Untergeorbuete bed Marſchalls. Urk. von 1339. Cod. dipt. Pruss, IE. n.180. 
3) Die Verfchreibung über die Krüge zu Schmergrube vom 1899, unb zu 
Voglers von 1429 (in Neumanns Urkunbenfanmiung), find bon bem oberften 


3) Der erſte aller uns befanuten, Kämmerer ih Bonfe zu Pobethen. na 
bung III. ©. 1885. 

4) Jinobuch A. Z. fol. 38. Bar. Voigi 6, BAB.. 

5) Dietrid) vom Liedelau iſt ber erfte uns bekannte Ordensvogt von Sem- 
land. Er perſeh das Amt nad, dem NRamenscodez S. 76 zwiſchen 1978 und 
3303, hatte es aber wohl ſchon früher angetreten. Duöburg IM. o 171, 37%,. 
177 (mo XhomaP qus Th falſch conjleirt IN) und 185. 

6) Rameneodeg ©. 102. 

7) Ramencoder ©. 86. 
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das weftliche Samland erfiredt haben. Die Pfleger zu Lochflet’) 
verwalteten einen fehr befchränkten Bezirk, Withlandsert und etwa 
den nördlichen Theil der frifchen Nehrung, wiewohl der Marſchall 
bei Alttief eine eigene Störbude hatte und einen eigenen Stoͤr⸗ 
meifter hielt 2). Die Kifcherei in dem nördlichen heile des fri⸗ 
ſchen Haffs, fo weit fie nicht dem Biſchof von Samland gebörte, 
war ohne Zweifel den Häufern Lochſtet, Balga, Brandenburg aud 
Königsberg gemeinfhaftlih. Auch dad Gebiet des Pflegerd zu 
Japiau), früher der Sit einiger Komthure, fcheint ſehr be 
ſchränkt geweſen zu fein. Dagegen nahm der Pfleger von Inſter⸗ 
burg *) eine fehr hervorragende Stellung ein. Das Gebiet von 
Inſterburg erfiredte fi im Weſten bis in die Nähe ber Deime 
und Schwarup °), umfaßte alfo wohl das Kammeramt Nabrauen 
oder Japlaken *); es gehörten dazu ferner die Kammerämter 
WBahnsdorf und Alt⸗Wehlau?); endlich war wohl auch Rorkitten 
ein zu Infterburg geböriged Kammeramt *). Inflerburg war ver 
dem Sabre 1347 fogar eine Zeit lang Komthurei?). Die Grenze 
zwifihen den Gebieten Gerdauen und Snfterburg kennen wir aus 
einer Grenzbefchreibung von 1510. Sie fol anheben von ber 
UAngerappe, fort bis auf Scawrliaud (Schirlaken weſtlich von Dar» 
kehmen), Schöncheide (ein zu Ernfiburg gehöriger For), den 


1) Ein Pfleger au Lochſtet wird fchon 1398 erwähnt. Cod. dipl. Pruss. 
IT. an. 1. Sein Nachfolger Heinrich um 1305 heißt Komthur. Cod. dipl. 
Pruss. II. on. 50. Die folgenden Pfleger Im Ramencober ©. 91. 

3) Er wird in der Verfchreibung über den Krug zu Voglers, auch In den 
Biasbüdern erivähnt. 

3) Nomencodex &. 108. 

4) Ramencodeg ©. 86. 

5) Urk. bon 1450, im Anh. zu Luc. Dabib Bd. 4, Ar. 18. 

6) Ein Kämmerer zu Taplafen fommt in einer glei) zu erörternden Juſter⸗ 
burger Urfunde von 1510 vor. Ein Rammeramt NRadrauen, welched doch wohl 
nur in biefer Gegend geſucht werden kann, erwähnt das Zindbud A. Z. fol. ®. 

7) Rach dem Zinsbuch Fol. 40. Vgl. das Vafallenregifter von 1436 in den 
MVB BB. a. % 8b. 7, S. 3. 

8) Rorfitten heißt Kanimeramt in einer Urf. von 1420. rläutertes Brew 
Gen Bd. 3. ©&. 470. 

9) Eckhard Kufling, Komthur zu Infterburg zwiſchen 1348 und 3348. Ra⸗ 
mencober ©. 86. Schen Im Jahre 1347 wurde ber Konvent wieder anfgelöft. 
Bigand p. 80. 
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Yoenberg (Eibenberg? nicht mehe nachweisbar), Gtrabißfe (Aſtra⸗ 
wifchten an der IIme), bis au das Knie, d. b. die Stelle ober 
baib der Mändung der Ilme in die Schweine, wo bie Grenze 
ſich nad Sũdweſten hinabwendet °). Der Amtsbezirk der Pfleger 
zu Serdauen *) iſt hienach ebenfalld zu den größeren zu rechnen. 


Ueber die Erbauung bed Schloſſes Königsberg zu Ehren 
ded Königs Dttofar von Böhmen im Jahre 1255 und bie bald 
darauf erfolgte Errichtung eined zweiten Schloſſes neben dem äl⸗ 
teren it ſchon gefprochen. Die ältefte flädtifche Anfievelung neben 
demfelben war die um die Nikolaikirche auf dem heutigen Gtein- 
Damm. Nach der Zerftörung derfelben durch bie Preußen wäh» 
rend des zweiten Aufftandes wurde die Stadt zwifchen dem Schloß 
und dem Pregel (die heutige Altftadt) angelegt ?). Die Altftadt 
Königsberg erhielt ihre Handfefle von dem Eandmeifter Konrad 
von Thierberg im Jahre 1286 *). Nach derfelben erfiredite ſich 
ihr urfprüngliches Gebiet biß zu den Grenzen des Dorfes Lauchſen 
(Eawsken) und vom Pregel nordwärts in das Land eine halbe 
Meile hinein. Won den drei Pregelinfeln, weldye der Stadt zu« 
nächft lagen, refervirte fich der Orden damals bie mittlere, Vogts⸗ 
infel genannt, wo fpäter der Kneiphof amgelegt wurde, ganz; von 
ber größeren, oberhalb der Vogtsinſel gelegenen, ertheilte er den 
Bürgern bie nörblide Hälfte auf eine Strede von 90 Seilen; 
auch erhielten dieſelben die unterhalb der Vogtsinſel gelegene In⸗ 
fel (wo fpäter die Feſte Friedrichsburg amgelegt ift); überdies 
wurbe ihnen "die Bifcherel auf dem Haff von Pregel bid zum 
Walde Poys (Peiſe), und auf dem Pregel von der Brüde bei 
Königsberg bis zum beiligen Walde geftattetz freied Brenn» und 
Bauholz durften fie im dem heiligen Walde Labun jenfeits des 
Pregelö und in den Wäldern oberhalb der Stadt bis zum Belde 
Banten fällen. Der Antheil der Stadt an der größeren Infel if 
durch den Komthur Berthold Brühaven im Jahre 1299 noch um 


1) Urt. von 1510. R. P. B.BL. a. J. Bb. 8, S. 339. 
2) Ramencodeg S. 88. Gerbauen kommt auch als Kammeramt vor N. ®. 
N. 1886, Sb. 3, ©. 139. 


3) Dusbarg III. c. 101. A 
4) Handfete von 1286 Im Erläuterten Breugen Bd. 2, ©. 456 ff. 
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28 Seile von derſelben Breite erweitert worden !). Vier Huſen 
Waldes in der Wilkie, Kruncken genannt, erhielt fie von dem 
oberfien Marfhal, Martin von der Kemnate, im Sabre 1417 ?). 
Nah dem großen Kriege verfchrieb der Hochmeiller Budwig von 
Erlihöhaufen der Stadt‘ die Dörfer Neuendorl, Steinbed und 
Dttenhagen, jenſeits des Pregeld gelegen, im Jahre 1466 °). 

Neben der Altſtadt erhoben fidy bald zwei neue Städte. Der 
Löbenicht erbielt feine Handfefte von dem Komthur Berthold Brü— 
haven im Jahre 13005 das Gebiet derfelben war von geringem 
Umfange *); fpäter erwarb fie zehn Hufen Wald an der Deyme 
und Sarappe (Schwarup) auf der Grenze ded Ragnitfchen und 
Infterburgfchen Gebietes °). Die jüngfte der drei Städte iſt ber 
Kneiphof auf dem Vogtswerder, welcher feine Handfefte von dem 
Hochmeiſter Werner von Orſein im Sahre 1327 erbielt *). Auch 
der Kneiphof erhielt urfprünglich nur ein geringe® Gebiet bei dem 
Haberberge ſüdlich vom Pregel, erweiterte feine Befigungen aber 
fpäter beträchtlih. Unter den Erwerbimgen deſſelben find die ber 
trächtlichften die von 60 Hufen am Bartenfhen See im Gebiet 
Barten 1392 7), und die von 40 Hufen im Walde Bubehnen 
(Bubainen) im Kammeramt Norbetitten 1420 ®). 

Das Hans Witlandsort, fpäter nah dem Namen eines 
Samländers Laucſtiete Lochſtet genannt, ift während des zweis 
tm Aufftandes der Preußen erbaut °), Die Schtöffer im Sams 


1) Urk. von 1209. Im Anhang zu Luc. David Bo. 4, Nr. I. Hier für 
bet ih noch folgende underſtändliche Stelle: Damus etiam pascua, que site 
sunt inter villam, que Lauten Duncupatur, et inter villam, que Saudep 
diofttur, ambabus villis ad communia pascua in perpetuum ex speclali 
quadam gracia et favere de poste desoendendo versus Prigoram usque 
ad gades prediclorum civium in es parte que vieinior est civitau. 

2) Urt. von 1447 angeführt Im Erl. Breußen Bb..2, ©. 483. 

: 3) Urt, don 1466 angeführt Im Erl. Preußen Bb. 2, ©. 464. 

4) Handfeſte von 1300 im Anhang zu Euc. David Bd. 4, Ar. 14. 

5) Veftätigung in der Urkunde von 1450 im Anhange zu Luc. David 
Bd. 4, Ar. 15. 

6) Handfefte von 1327 im Erl. Preußen Bd. 3, S. 462 ff. 

7) Urt: vom 1392 angeführt im ri. Preußen Bd. 3, ©. 469. _ 

8) Urt. von 1420. Ebenda ©. 470. 

9) Dusburg tl. c. 107. Der Canon. Samb. Sp. 33 giebt noch — 
1270 als dad Brändungsiahr an. 
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landı. German, Pobethen, Schaalken ımd die übrigen, . deren. Na— 
men die oben gtnannten Kammerämter ragen, mögen bald nach 
der Unterteilung dieſes Jufſtandes errichter fein ?). Außer Den 
feiben. wird da, mo die kuriſche Rehrung beginnt, in der uns ber 
Sanusen Grenzbeſchreibung des biſchöflichen Antheiteä an Samland 
von 1330 dt casırum zeu opidum „Neuhaus“ erwähnt ?). 
Run wiffen wir, daß der Landmeiſter Conrad von Thierderg dis 
jüngere im Jahre 1283, um ten Heiden den Weg über die Rein 
sung nad Samland abzufchneiden, auf derſelben am Ufer det 
Bee dad Schloß Newbaud erbaut hat ’). Wentt man Diefe bei 
den Nachrichten mis einander verbinber, wird man ſich überzeugen, 
daß dieſes letztere Neubaus keinesweges; was man sahne die Noeij 
aus dem Jahre 1380 für wahrfcheiniich halten würde, auf 
 Noffitten zu beziehen it, welches auf der furiichen Nehrung. 
aber drei bis vier Meilen nördlicher liegt. Das Haus Moffitten 
dürfte erſt um die Mitte des vierzehnten Jabrhunderts, etwa iM 
besfelben Zeit mit dem Schloß Winuenburg erbaut fein *). Gegam 
wärtig if weder von dem Schloß Reuhaus, ned von Moffitten 
eine Spur vorhanden. Das Schloß Kapieu (preußtich Sugurbi) 
iſt noch etwas früher als Lochſtet, aber auch während, ei zweiten 
Aulfiondes der Preußen erbaut *); fokker. der Sig einiger Kom⸗ 
these, wurde es fpäter von Pflegera verwaltet. Die Stadt iſt «cf 
nach den Zeiten ded Ordens entflonden. Die Burg Welau 
wurde gleih nad der Unterwerfung Samlands durch König 
Dttofar im Jahr, 1255..von dyn Bewohnern Nadrauend, Schar 
lauend und Sudauens zu ihrer Wertbeidigung enbaut, aber, im 
Sabre darauf dem Drden verrathen 9). Sie leiftete dem Orden 
während ded zweiten Abſalls gute Dienfie ”). Die Stadt Welau 


1) Uber wie Angabe, daß. fie zmifden 1266 und 1270 erbaut felem, bei 
Luc. David 4, 114 beruht ner auf ber Vifſenſchaft Simon Grunau'sâ. 

2) In ber Grenzbeſchteibung don 1330 S. 291. 

3) Dutburg III. ec. 1. 

4) Ausdrüdlid erwähnt wird es erft um das Jahr 1403 bei Voigt 6, 246 
und In den Sinsbüchern. 

5) Dusburg 111. c. 107. Nach des Canon. Samb. a2 8 genan über- 
einftimmender Angabe im Jahre 10 - : 

6) Dusburg Ik e. 72, . 

7) Dusburg III. c. 117. 
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iR im Sabre 1335 erbaut *) und erhielt im Jahre darauf die Zu⸗ 
fiherungen, über welche die Handfeſte dann im Jahre 1339 aus⸗ 
geſtellt if *). Zwiſchen Welau und Anfterburg liegen die alten 
Schloͤſſer Taplaken und Norwekitten (Norkitten), um das 
Jahr 1376 zuerſt erwähnt 2). Der Urſprung des Ordensſchloſſes 
Wohnsdorf oder Aukoliten liegt vor dem Jahre 1372*). Die 
Stadt Allenburg erhielt ihre Handfefle von dem Hochmeiſter 
Konrad von Zungingen im Jahre 1400 °). Das Haus Inſter⸗ 
burg if im Jahre 1337 erbaut °), die Stadt viel fpäter. Ein 
wenig oberhalb Inflerburg, nahe dem Bufammenfluffe der Piffa 
md Angerap lag dad Haus Tammow, vielleicht auch ber Sitz 
eined Pflegerd, um 1371 zuerft erwähnt ”). Gerbauen war das 
Schloß eines preußifchen Even, Namens Girdaw, von dem es 
auch den Ramen trägt, der es während des zweiten Aufflandes 
feiner Landsleute tapfer vertheidigte, endlich aber verbrannte, um 
fh zu den Orvdentrittern zu flüchten *). Einen Komthur zu Ser 
dauen trafen wir im. Sahre 13155 es muß alfo damals wohl 
ſchon ein Ordenshaus gewefen fein, und ber Bau, welden der 
Komthur von Königeberg daſelbſt im Sabre 1325 ausführte ®), 
feheint nur als Umbau angefehen werden zu Tönnen. Die Stadt 
Gerdauen erhielt ihre Haudfeſte erfi durch den Hochmeiſter Con⸗ 
sad von Jungingen im Jahre 1308 *°). Nordenburg wird zuerſt 


D Canon. Samb. Sp. 35. 

23) Handfefte von 1339. Cod. dipl. Pruss. II. n. 158. Bgt. bie Verſchr. 
Seinrich Tusmers wegen ber Dartigerechligfeit ze. von 1339 In Werners geſam⸗ 
weiten Nachrichten Bd. 1. ©. 117. 

3) WBiganb p. 204, 210. Linbenblatt ©. 37. 

4) Bgl. die Urft. bei Möätverftebt in den MR. P. P. B. a. J. 8b. 5. 
©. 334 fi. 

8) Sie ſteht in den Privil. des Biothums Samtand fol. 120, ift aber noch 
nicht gedruckt. 

6) Canon. Samb, Sp. 35. Oder 1336 nad) Kirchennachrichten zu Inſter⸗ 
burg. Bgl. Hennig, Beſchreibung der Stadt Infterburg. Königsberg 1794. 

7) ®iganb p. 193. Bgl. p. 304. um 1409 Hei Voigt 7, 59. 

8) Dusburg III. ce. 108, 

9) Dusburg Ul. o. 353. Canon. Samb. Sp. 34. 

10) Handfeſte von 1398. Cod. dipl. Pruss. IV. n. 123. 
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um daB Jabe 1365 erwähnt *). Das Haus Angerburg, erbaut 
im Jahre 1338 =), aber wieder zerſtört im Jahre 1365 >), wurde 
von dem oberſten Marſchall im Jahre 1308 wiederhergeftellt *), Wir 
kennen eine Reihe von fünf Pflegen in Angerburg zwiſchen den 
Sahren 1420 umd 1438 °), andy beim Jahre 1365 wird ein fol- 
der genannt. War es demnach ein eigenes Pflegeramt, fo fälle 
eB auf, daß wir baffelbe nicht neben den andern Pflegerämtern deö 
Königöberger Komthurbezirkes aufgeführt finden. Es fcheint aber 
eben, weil der oberfie Marſchall die Burg wiederberfiellte, doch 
bieber gezogen werben zu müffen. 


11. Das Bisthum Samland. 


Dem Bifchofe von Samland fland in ber Verwaltung feines 
Antheits an den Landſchaften Samland und Nadrauen ein Vogt 
zu Geite °), der feinen Sig in Powunden hatte”). Ein Kapitels 
vogt wird nide gensunt. Als bifchöflidhe Kamımerämter kennen 
wir aus der Urkunde Über Die famländifdgen Brenzlinien von 1330 
Zifchanfen (dietrietus genannt), Medenau, Rinan, Baptau, Po⸗ 
wunben. Gtett des Kammeramte& Rinau wurbe fpäter dab- 
Kammeramt Thierenberg, wohl in etwas veränderten Grenzen 
errichtet, wozu eben die Außeinanderfegung mit dem Orden im 
Sabre 1330 Beranlaffung gegeben zu haben ſcheint. Ob der Lands 
ſtrich in Nabrauen ein oder mehrere Kammerämter gebildet habe, 
muß dahin geftellt bleiben. In dem Lande des Kapitels finden 
wir einen Kämmerer von Quednau außvrüdlich erwähnt *). Die 


1) Bigaud p. 160, 170. Hier heißt Eune von Haltenfidu prefoetus bon 
Nordenburg. Allein fon fennen wir feinen Pfleger von Rorbdenburg und Cuno 
don Hattenftein war zwiſchen 1360 und 1370 wahrſcheintich Konthur zu Bra 
denburg. Ramencobez ©. 23. 

t 9) Canon. Samb. Sp. 34. Erwahnt in ber Ill. von 2840. Cod. din. 
Pruss. III. =». 29 . 

3) Wigand p. 152. Dot. 162. 

4) Lindenblatt ©. 118. 

5) Namencodex ©. 82. 

6) Ramencober ©. 77. 

N Vach der Verfchreibung über die Mühle zu Powunden Wahrſcheinlich bon 
1337). Matrie. Fischus. 24 (58). 

8) Urt. von 1334. Handf. bed Bioth. Saml. p. 32. 
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Heupiftgdt-. des Bilhofs im weſtlichen Samlaͤnde war Fi« 
ſicha uſen. Miſchof Heinzich verſicherte ſich ſchon in Werträgen von: 
1263 und 1264 des Beiſtandes der liter bei Erbauung diner 
eigenen Burg; er.muß deu Bau aldtald audgeführt haben, denn 
fhan im Jahre 1268 nerleibt er Burgiehen bei feinem Schloſſe 
Schönemyf ') Mähren» des zweiten Aufftanded der Preußen: 
wurde baffelbe nur Durch ein Wunder gerettet 2). Die Bewohner: 
der Stadt Schoͤnewyk befamen ihr Privilegium von Biſchof Sieg- 
fried im Jahr 1200, ernenert 1305 ?). Der Name derſelben ging 
allmählich in Biſchofshauſen, Biſchhaufen, Fiſchauſen über. Die 
Häuſer in den Hauptörtern der Kammerämter werden, wie 
die Ordenshäufer in den ſamländiſchen Kammerämtern, nod im 
dreizehnten oder im Anfange des vierzehnten Jahrhunderts erbaut 
fein *). Außer .venfeiben wird auch ein Schloß Ziegenberg fchon 
um 1330 erwähnt °). In dem biſchöflichen Antheite an Nadrauen 
treffen wie um das Jahr 1953 zuerf die Georgenburg an dee. 
after), Das ſamländiſche Kapitel hat das jetzt Tängft unter⸗ 
gegasgene Schloß Quednau?) und das noch vorhandene Schloß: 
Menbanfen, Iegtered wahrſcheinlich um 1292 °), beide in Sam⸗ 
land; ‚sußerdem das Schloß Saalau In Nadrauen gegrünber.: 
Das en finden wir zuerſt erwähm im Nahre 1376 2). 


ı Urt. von 1268. Cod. dipl. Pruss, I. n. 168. Be 
"9 Dusburg IN. c. 108. . 
3) Handfeften von 1209 und 1308. od. dipl. Pruss. II. n.1. II n. 50, 
de tegtete mit der Tieberfehrift Iitera civium in Vischusen, and welcher die 
Identität von Schoͤnwyt und Fiſchauſen folgt. 

4 Menu ud Powunden werben In Art. von 3327, Mia im: kiner 
Ust. von 133) ih castrum bezelchnet. Matr. Fischus. fol 2, 2, a1 
(M,; 56, 82). 

5) In der Brenzurfunde von 1330. 

6) Zwei Urt von 1351 In der Matr. Bischus. 88. e . 

7) Aähered hierüber in Yaberd Königeberg S. 160. Im der Urk. ded 
Thorner Friedens von 1466 fol. 32 b. wird Reuhauſen, aber nicht —— 
erwähnt. 

8) Hennenberger ©. 344. Vgl. Fabers Königäberg S. 169. 

9) Wigand p. 216. Lindenblatt ©. 37. WgL. die Friedendurt. von ‚1466 
0.a.D. 
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dor — der u ſũdlich hinab dis zum Pregel und 
am kuriſchen Haf binab bis über Labiau hinaus 5), fland unter 
Der Verwaltung des Komthurd von Ragnit. Kammerämter oder 
Pfiegerämter defjelben werden und nirgend& nebeneinander genannt, 
Doch mwiffen wir, daß Labiau mit Kaufifchfen ein Kammeramt 
war ?), und daß 8 Pfleger za Windenburg und Tilſit gab. 
Sabian, zuerft erwähnt um dad Jahr 1277), wurde um das 
Jahr 1288 von einem Komthur, fpäter (wie Preuß. Holland) von 
Hduskomthuren verwaltet *)5 erſt ſehr ſpät, während des dreizehn: 
Zährigen Krieges (1457), erhielt. es einen Pfleger *). Das Schlog 
Labiau batte urfprünglich wohl die Beflimmung, die Waſſerſtraße 
von Königsberg nach Raguit ſiber die Deime zn ſchügen. Zum 
Schutze dar NAußelindung errichtete der Marſchall Henning Schinder 
Jopf bie Burg Windenburg im Jahre 1360 ©), auf der mit 

am 1436 einen Pfleger finren ?). Inder Gegend der Ruſſe er: 
— der ſamländiſche Biſchof Bartholomäus um Hefelbe Zeit das 
Schloß Wenkittken ganz auf eigene Koflen, wiewohl diefeibe ihm 
noch keinesweges durch Theilung mit dem Orden zugefallen war 9 
Ragnit iR der Rame einer alten Busg der Schalauer, welche 
im Sabre 1277 von den Otrdensrittern erobert und zerſtört war. 
Der Landmeifter Mainhard von Querfurt erbausg in der Näbe 
derfelben das Ordenshaus Landeshut, welches aber ſpäter gewöhn⸗ 
lich auch Ragnit genannt wurde, im Sabre 1280 °). Einige Jahre 


H Dben iR erwähnt, daß ix ber — ber Schwarup, eines ns: afluffes 
der Deime, die Bebiete Ragnit und Iufterbatg aufemmentrofen. Mabian gehörte 
nad) Ragnit. Bgl. Roigt 6, 472, 478. - 

3) Wis ſolches wird ed in dem Wofallenregifter von 1486 angsführk. Auf 
zwei Kammerämter des Bezirkes Ragnit fheint das Zinsbuch A.- Z. fol «a 


denten. 
3) Dusdurg III. c 179. Voigt hat noch die aud @runau — 
unrifige Angabe, daß Lablau im Jahre 1258 gegründet ſei, Od. 3. ©. 157. 
4) Boigt 6, 473. Vgl. Vafallenregifter von 1438. ©. 20. 
x) Ramencoder S. 89. 
4) Biganp p. 103. gl. Cod. dipl. Pruse. III. n. 9. 
7) Bafallenregifter S. 290. Pfliger zu Bindenburg find im Ramencoder 
nid angegeben. 
8) Ced. «&ipl. Prusz. IH. n. 03. 
9) Dasburg HE. c. 477, 396. Brand von 1306. igand p. 98. 


“ J 


110 N Zöppen. 


darauf (4383) wurde unterhalb Ragnit, ebenfalls an der Memel, 
als Wohnort für die zum Chriſtenthum übergetretenen Schalauer 
die Schalauerburg a 1), Das Schloß Tilſit iR erſt 
in den Jahren 1407 und 1408 erbaut *), nach allgemeiner und 
nicht unwabrfcheinlicher Annahme ?) auf der Stelle, wo die Scha⸗ 
lauerburg geflanden hatte. Der ältefle Pfleger von Tilſit, den wir 
kennen, wird um 1436 erwähnt *), Eine Burg Neubaus in Scha⸗ 
lauen erbaute der Hochmeiſter Winrich von Kniprode um das 
Jahr 1360 *), wie man meint, am rechten Ufer der Memel ®). 
Nahe bei Tilfit lag das Haus Splittern, befien Namen fi 
noch erhalten bat, und wahrſcheinlich auch Cauſtritten, beide 
beim Jahre 1365 zuerfi erwähnt ?). 


Sechs Meilen oberhalb Ragnit grüntete fdyon der Hochmeiſter 
Kari von Trier im Jahre 1313 die Burg Chriſtmemel, doch 
wurde dieſelbe im Sabre 1328 wieder aufgegeben *). Später muß 
fie von dem Orden wiederhergeftellt fein, denn um 1400 wird ein 
Vogt dafelbfi erwähnt *). Die erſte Anlage der Beorgenburg, 
welche für den Orden Anlaß fo großen Verderbens wurde, gehört 
in das Jahr 1259 und endete 1260 ?9). Wiedererbaut ift fie im 
Sabre 1336 22). Auch die Marienburg auf der Infel Romayn 


1) Dusburg III. c. 328. Das Jahr 1293 giebt der Canon. Bamb. Sp. 3. 
Wiederhergeftelit 1356. Wigand p. 98. 

3) Andenblatt ©, 186. Bol. Voigt 6, 376. 

3) Bel. Luc. David Bd. 5. ©. 86. 

4) Bafalienregiftier S. 200. Die Reihe der Pfleger zu Tut im Namen⸗ 
codex fängt erſt mit dem Jahre 1448 an. 

5) Wigand p. 102 mit dem Zuſatz In beu Corrigend. 

6) Rad der Anmertung zu 2indenblatt S. 85, wo Neuhaus beim Jahre 
1334 erwähnt wird. 

7) eindenblatt ©. 20. Ueber Spilitern vgl. Lindenbl. ©. 55. Voigt 6, 266, 

8) Dusburg III. ec. 308. Suppiem. c. 3. 4. Dos Werder zu Eirömemel 
erwähnt Lindenblatt &. 51. Die Burgentarte bietet, mohl urrthuͤmlich, eine Burg 
Chriſtwerder. 

9) Lmdenblatt S. 194. Noch jetzt giebt cd einen Ort Slirſtnemonie ober⸗ 
halb Georgenburg. 

10) Dusburg III. o. 80. 81. 

11) Canon. Samb. Sp. 35. gl. Cod. dipl. Pruss. IIL n.93. Wigand 
p. 260, 370, 302, 372. Lindenblatt ©. 54, 63, 85, 87, 180. 
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iR im Jahre 1336 erbaut ?), bergefüclit im Jahre 1368 *). Eis 
Jahr fpäter atd Beorgenburg und Martenburg wurde unter Web 
bülfe des Herzogs Heinrich von Baiern in der Nähe von Welaus 
die Baierburg, wie es ſcheint, dem verfallenen Ehrifimemel 
gegenüber erbaut 2)3 in der zweiten Hälfte ded Jahrhunderts warde 
fie erneuert *). ‚Auf der Inſel Wyrgalle, der Naweſe gegen 
über, wo Kynſtut nach der Zerfiörung Kowno’s die Burg Neu⸗ 
Kowno erbaut hatte, errichtete Winrich von Kniprode, ald fie nad 
wieberholten Angriffen endlih in feine Hand gefallen war, die 
Echte Sorteswerder im Jahre 1369 5). Db fie in den Zeiten 
der Berrätbereien Witold's ununterbroden von den Ordendrittern 
behauptet if, muß dahin geftellt bleiben °); im Jahre 1394 wur⸗ 
den zwei Häufer zu Gotteswerder — etwa in Stelle des zerflörten 
älteren? — erbaut ’).. GotteBwerder war bie Hauptſtütze ber 
Drdensherrfchaft in Samayten im Anfange des fünfzehnten Jahre 
bunderts *). Am weiteften in das Heidenland vorgefchoben lag 
die Burg Marienwerder auf ver Nerge d. b. Billa, wo dad 
alte Kowno geſtanden hatte. Die Feſte iß im Jahre 1384 unter 
Konrad Zöllner von Rothenflein erbaut, aber ſchon in demfelben 
Jahre vom Witold zerflört worden), Auch die Feſte Ritters. 
werder, welche in Stelle jener etwas unterhalb Alt⸗Kowno im 
Sabre 1391 erbaut wurde :°), beftand nur kurze Zeitz Witowd, 

dem fie übergeben wurde, verbrannte fie ſchon im folgendem Jahre:), 


1) Biganb p. 38. 

2) Wigand p. 170. Lindenblatt S. W. VBerbraunt 1384 fammi Georgen 
burg. Wigand p. 304. Lindenblatt S. 53, 585. 

3) Wigand p. 54, 56. Canon. Samb. Sp. 35. Val. Bolgt 4, 343. 

4) Wigand p. 178, 260, 340, 

56) Bigand p. 176 (vgl. 134, 146, 364). . Lindenblatt ©. 31. 

6) Im Jahre 3384 hielt fe der Orden. Wigand p. 306. 

7) Lindenblatt ©. 116. 

8) Lindenblatt S. 138, 146, 150. Voigt 6, 173, 188. 

9) Wigand p 208, 304, 306. Lindenblatt &. 53, 55, 16. 

10) Bigand p. 384. Bel Lindenblatt S. 88 fcheint ein Dradfehler ein: 
geſchlichen zu ſein. Ich vermuihe, daß hinter den Worten: dieselbin huser 
gap man Wytowt io unde außgelaflen ift: nannte sie. Dann würde Au⸗ 
teröiwerber, wie Gotteswerder, eine Doppeifefte geroefen, und eine halbe Meile 
unterhalb Alt-Romwno zu fuchen fein. 

11) Wigand p. 340, 342. Miadenblait ©. 87. 
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and ein Verſuch, fie wieder aufzubauen, im Jahre 1394 mißlang '). 
Am Anfange des fünfzemten Jahthunderts erhielt Samaiten einen 
Bogt und Kämmerer ?); es wurden bafelbft feitdem noch zwei 
Bäufer erbaut, Dad Haus auf der Dobels im Jahre 1407 2), und 
Vredeborg) Friedensburg im Jahre 1408 *), aber ſchon im Jahre 
1409 murde daß erfiere von den Samaiten erobert, Das letztere 
von dem ee! ſelbſt aufgegeben 


13. Das Gebiet Memel. 
" Den noͤrdlichſten Theil des Orvensſtaates in Preußen blidete 
feit der Einigung zwiſchen den Orpinsbrüdem in Preußen und 
Livland die Komtburei Memel. Memel iſt von Kurland her yes 
grundet. Die ältefle Burg dafelbft ſcheint ſchon der Landmeiſter 
Dietrich von Srüningen (1239-1251) nach gtäücklichen Kämpfen 
gegen die Kuren °) erbaut zu haben ’). Der Landmeiſter Andreas 
von Gteierland, fein Rachfoiger, erbaute im Vereine mir Biſchof 
Heinrich von Kutland die neue Burg am Bufammenfluß der Dange 
und Memel, webhin die Pallifaden Über da6 Meer herangebracht 
wutden, in der zweiten Hälfte‘ des Jahres 1252 °). eben ber: 
Memeldurg erhob ih bald eine Stadt, die man Anfangs nady' 
ver Herkunft der Mehrzahl ihrer Bewoͤhner Neubortmund benen; 
nen ' ian® mir. Dortmunder Recht ausflarren wollte e). Sle heißt 


1) Wigand p. 388, 0. Lindenblatt S 97. — wird Nie * weder 
erwägnt ‚bei Belgt d. 272. 

3) Lindenblatt S. 128. 

3) Linbenbiatt ©. 181. 

4) Lindenblatt S. 186. In ber Anmerkung. — biefer Stelle wird bie Vers 
muthung auögefprogen, ap Griebenebung das Ba Friedeasberg an der Wille 
fein möchte. 

5) Lindenblait S. 198. 

6) Alnpecke S. 39. 40. 

7) Denn in der Urt. non 125% Cod. dipl. Prust. I. o. 93. wird Im Gegen⸗ 
ſatz gu ber nemen Remelburg ehr cästram primitus kdifientum mb heitastro- 
rem exereitus Lettowinome wt — quad Axerant in obsi- 
disme tsarri primitne edißcati efvählit: 

8) Winpede in ber. Ergimpung 1644 7©..17, 18. Dusoug Suppl. = 53 
Bgl. Cod dipl. Pruss. I n. 91—03. 98... 

9) Dreyers Nebenftunden ©. us Bigam PER vor Cerwey A., 3, 306. 
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in Urkunden Memelburg, wie die ehe '), und erhielt fpäter den 
Ramen Memel. Der- Sandmeifter Burchard von KHornhaufen 
(1257 — 1260) ertheilte ihr Privilegien, welche Biſchof Heinrich 
1258 beflätigte *); diefe Privilegien find nicht näher befannt, doch 
ift es wahrſcheinlich, daß Memel ſchon damals, wie vorher Elbing, 
mit dem lübifchen Rechte bewidmet ward ?). Außer den Komthu⸗ 
en *) finden wir in Memel auch Voͤgte °). 

Wie der Name Natangen, fo hat audy der Name de Sams 
landes in der Orbendzeit eine weitere Bedeutung erhalten. Es 
lag dies nahe, theils weil in ber kirchlichen Eintheilung das Bis⸗ 
thum Samland das ganze Gebiet zwifchen dem Pregel und ber 
Memel umfaßte, theils weil der Verwaltungskreis des oberften 
Marfchal von Samland aub Über ausgedehnte Landfchaften bis 
nad der Angerappe hin ausgedehnt war. In diefem weiteren 
Sinn möüflen wir den Ausdrud nehmen, wenn «8 z. B. beim 
Jahre 1320 heißt, der Marſchall Heinrich zog mit 40 Brüdern 
und der Mannſchaft von Samland und Memel gegen Mede 
niten ®), ebenfo da, wo von der Mannfchaft von Natangen und 
Samland die Rede ift. 


14. Das Gebiet Marienburg. 


Kehren wir nad den Gegenden der Nogat und Weichſel zu⸗ 
rũck, fo treffen wir zunähft auf dad Ordenshaupthaus Ma- 
rienburg. Das Gebiet defjelben umfaßt die Niederungen an 
der Rogat und an ber unteren Weichfel und den von beiden Zlüffen 
eingefchlofienen Werber mit Ausnahme des Theiles, welcher der 
Stadt Eibing zugewielen war. Außerbem waren bemfelben ein» 
zelne entlegenere Gebiete und zwar in verfchiebenen Zeiten verſchie⸗ 
dene zugewiefen. Die Hauptburg auf dem Werder Zantir war [don 
von Herzog Swantepolk während feined Krieged gegen den Orben (etwa 


1) Cod. dipl. Prass. I. n. 119. gl. Index Liv. n. 153 unb 153 b 

2) Urt. Heinrih6 von 1858 in den Mitth. aus der livl. Geſchichte. Bd. 4. 
©. 396. 

8) Vol. Bolgt 6, 615 Anm. 4. 

4) Ramencodeg S. 36. 

5) Cod. dipl. Pruss. I. u. 98. 

6) Dußburg III. ec. 331. 

BB. a.8. Be. 21. 5.3. 8 
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1845) auf der Bandfpige, wo Weichſel und Mogat audeinander 
gehen, erbaut '). Bald darauf Fam diefelbe in die Hände ber 
Ordensritter. Sie wurde von Komthuren verwaltet, deren letzter, 
Heinrich, im Jahre 1280 erſcheint ?). Der Landmeifter Mangold 
von Sternberg ließ fie in ven Sahren 1279 und 12380 abbredyen 
und verwandte das Material zur Erbauung der Marienburg?). 
Sin Komthur von Marienburg, Henri von Wilnowe, wird ſchon 
früher, im Sabre 1276, erwähnt *) — ungefähr fo, wie in Ser 
danın ein Komthur und erft einige Zeit darauf die Erbauımg 
des Schloſſes erwähnt wird. Wahrſcheinlich gab es in Marien⸗ 
burg vor dem Jahre 1279 und 1280 nur einen Nothbau, am 
deffen Stelle in dieſen Jahren der ſolidere und ftattlichere folgte. 
Die Bangelchichte der Marienburg ift neuerdings von einem Sach⸗ 
enner mit gründlicher Kritik der wenigen erbaltenen ſchriftlichen 
Beberlieferungen erörtert. Darnach warb im Sabre 1280 der 
Nordflägel des Hochfchloffes in einem edel firengen Siyle der den 
altgothifhen mit romanifhen Remmiscenzen zeigt, ausgeführt, 
Etwa feit dem Anfange ded vierzehnten Jahrhunderts wurde Der 
Portalbau des Hochſchloſſes angefügt, und mit immer vorſchrei⸗ 
tender Tendenz gothifher Bauformen, in periodifchen Abfägen Der 
Weftflügel und nach umd nad der Übrige Umfang des Schloſſes, be 
ſonders feit der Hochmeifter Siegfried von Feuchtwangen im Jahıe 
1309 daſelbſt feinen Einzug hielt. Der Hochmeiſter Dietrich von 
Altenburg erwarb ſich fodann während feiner nur ſechdiährigen 
Regierung von 1335 — 1341 daB größte Verdienſt um das Schloß. 
Er erbaute die St. Annen » Kapelle mit der Gruft der Hoch⸗ 
meifter und Über ihr die Verlängerung der Schloßfirche. Er unser» 
nahm überbied einen Umbau des ganzen Hochſchloſſes und der 
gann den Bau des Mittelfchioffes, in welchem der Convents⸗ 
temter, der Triumph des Gewolbbaues, und die Kapelle als fein 
Brrf anzufehen Rad. Auch die Worburg verdankt ibm gewiß 


1) Oudbutg IM. ©. 44 

3) Numenndder ©. Gi. 

3) Dudburg III. ec. 203. Hier ift das Jahr 1230 angegeben; ber Cans- 
nicas Sambiensis, welcher über den Urſprung won Städten und Schiöffern 
fehr gut und oft genauer als Dusburg unterrichtet if, giebt 608 Jaht 1279 
an. Sp. 33. 

4) Handf. der Stadt Marienburg. 
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ie erließ Entfichen, gewiß die dazu gehörige Nogatkrücke mit dem 
Brückenthore. Seinem größten Nochfolger, Winrich von Kniprode, 
während feiner einunddreißigjãhrigen Glanzregierung (1351 1382) 
ift der großartige Aufbau der Hochmeifterwohnung mit ihren wine 
derbaren Remtern zuzuſchreiben, fo daß deſſen Nachfolger nur noch die 
Ansfhmüdung derſelben, namentlich Durch Malerei auszuführen nors 
fasden'). Die Stadt Marienburg erhielt ipre Hanbfefte von dem Land⸗ 
meifter Konrad von Thierberg ſchon im Jahre 1276; fie ift alfo eine 
der älteflen in Preußens die Handfeſte if erneut durch den Land⸗ 
meiſter Konrad Sad im Jahre 1303 2). Kine Abänderung 
derfelben nahm der Hocmeifter Luther von Braunſchweig vor; 
dieſe abgeänderte Handfefle erneuerte Winrich von Kniprode im 
Sabre 1380 °). 


Die Eintheilung bed Gebietes von Marienburg ift nicht recht 
Mar. An den Zredler gelamgte der Zins des großen Werders und 
des Biehmeiſters, des Stäbelaufchen und des Fiſchauſchen Werders, 
und gewiffer Dörfer auf der Nebrung *), auf der Höhe und in 
dem dhrifiburgifchen Gebiete. Des Hochmeiſters Zins floß im An⸗ 
fange des fünfzehnten Sahrhundertö aus ven Gebieten Beöfe, Schar⸗ 
fon, Montau, Stuhm, Eefewig Srebin, ferner Dirſchau, Bütan, 
Roggenhauſen, Engelöberg. Run kennen wir Bögte in Lebe zwi⸗ 
fen 1323 und 1454 °), in Grebin zwifchen 1347 und 1449 *), 
in Dirſchau zwiſchen 1323 und 1448 ’), und in Gtuhm zwiſchen 
1333 und 1466”); außerdem Pfleger zu Lefewig zwiſchen 1384 
und 1440 *), in Montau zwilchen 1377 und 1447 20), und zu 
Bütau zwiſchen 1346 und 1443 '?), endlich Fiſchmeiſter zu Schare 


1) v. Quaſt, Beiträge zur Geſchichte der Baufunft in Preußen. Das 
Schloß Marlenburq. in ben R.P P. B Bd. 11. S. I fi, 128 ff. 180 ff. 

3) Handfefte von 1276 und 1303 in Voigts Marienburg ©. 515. 

3) Urt. von 1380 in Voigts Marienburg S 522. 

4) Brenzlow, Nitlaowalde, Schönbaum und Paſewark. 

8) Ramencodez ©. 70, TI. 


u 
1h Ebenda S. 83, 
8% 
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fau ſeit 1813 °), und diefe Gebiete fcheinen mit bed Ordens 
Hauptbaufe beftändig in näherer Verbindung geflanden zu haben. 
Dagegen zinften Roggenhaufen und Engelöberg wohl nur. zeit: 
weife an den Hochmeiſter unmittelbar, wie zu anderen Zeiten 
Leipe, Brathean, Papau, Neffau, Schwetz, Tuchel, ja felbft Re 
ftenburg ?). Wir kennen aber außerdem noch Pfleger von Mefe 
lanz zwifchen 1394 und 1447 °), und von Willenberg zwiſchen 
13061 und 1415 *), und auch diefe Amtöbezirte Fönnen nirgend 
anderſhin ald nach Warienburg gehört haben. 


Das Scharfauer Fiſchamt grenzte mit dem Elbingiſchen Fiſch⸗ 
amte einerfeitd und mit dem Danziger Komthurbezirk andererfeitß, 
und erftredte ſich von der Seeküfte noch beträchtlich über die vers 
fehiedenen in das Haff mündenten Arme der Weichfel hinaus; 
es liegen in demfelben die Nebrungsdärfer Stutthof, Kobbelgrube 
uud Gtengen °). Leske, wohl dad heutige Löſske an der Tiege 
nahe bei Neuteich, fcheint den nördlihen, Montau, nahe der 
Trennung der Weichfel und Nogat, ven ſüdweſtlichen, Lefewig 
den fühöftlichen Theil des großen Werders ald Verwaltungsbezirk 
umfaßt zu haben. Das Städtchen Neuteidy erhielt feine Handfeſte 
im Jahre 1316 9, Willenberg liegt ganz nahe bei Marienbarg 
ſelbſt und war ohne Zweifel dad Pflegeramt über die Dörfer der 
Höhe. Auch die Vogtei Stuhm gebört dem rechten Weichſel⸗ 
ufer an; neben der Burg erhob fi die gleichnamige Stadt. 
Beide werden aber erft ſpät ausdrücklich erwähnt ’. Auf dem 
linken Weichſelufer liegen Grebin, Mefelanz und Dirfhau. Gres 
bin, auch Herrengrebin genannt, liegt Wönchengrebin gegenüber 
an der Mottlau im heutigen Danziger Werder; Mefelanz, das 


1) Frater Reynico magister piscature de Scarpovia 1813 Chron.- 
Oliv. p. 44. Ein anderer 1317 Cod. dipl. Pruss. II. n. 77. : 

3) Vogl. Voigt 6, 687 und 691. 

3) Namencober ©. 93, 94. 

4) Namencodex S. 107. 

5) Nach vier verfchiebenen Zeugenausfagen von 1491, 1495 und 1504 in 
Reumanns handſchrifti. Urkundenſammlung. 

6) Handfeſte von 1316 im Fol. 4, p. 120 des geh. Archive. 

7) Dusburg III. e. 14 lennt einen Ort Stuhm. Das Haus Stuhm finde 
ich erft um 1410 bei Lindenblatt S. 330 erwähnt. Die Stadt fommt im vier⸗ 
zehnten Jahrhundert vor. Voigt 6, 130. 
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heutige Mesland, zwifhen Dirfcyau und Mewe in der Mitte, ik 
und ſchon aus dem Vertrage vom Jahre 1282 befannt, durch 
weichen es an den Orden fam '). Zu Dirfhau finden wir 
ſchon in den Zeiten der alten pommerſchen Herzoge eine Burg °); 
die Stadt wurde vom Herzog Sambor im Jahre 1260 auf Tübis 
ſches Recht fundirt ’. Zur Vogtei Dirfhau mag auch die im 
Sahre 1370 erkaufte Sohannitercommende Schönel gefchlagen 
fen. Neben dem Schloſſe diefed Namens erbob fich eine Stadt, 
die wir zuerſt im Anfange ded großen Krieges 1454 erwähnt 
finden *). Nabe derfelben lag dad Ordensſchloß Sobomwig, wel: 
ches im fünfzehnten Jahrhundert nicht felten erwähnt wird °). 
Schloß und Stadt Bütow waren ſchon vorbanden, ald der Orden 
die gleichnamige Herrſchaft im Jahre 1329 anfaufte. 


15. Das Gebiet Danzig. 


In Pommerellen errichtete der deutfche Orden fünf Commenden, 
von weldhen drei, Danzig, Mewe und Schwes an der Weichfel 
lagen, zwei, nämlich Schlochau und Rudel, weiter nach Weiten 
bin. Danzig, fihon gegen dad Ende des zehnten Jahrhunderts 
in der Sefchichte des heiligen Adalbert unter dem Namen Gidania 
erwähnt und in der Zeit des Herzogd Swantepolk die Hauptfladt 
des Landes, gelangte zu feiner größten Blüthe doch erfi unter ber 
Herrſchaft des Ordens. Seit dem Jahre 1311 kennen wir Kom⸗ 
thure, die auf dem Schloſſe zu Danzig gewaltet haben. Das 
Schloß wurde zur Zeit Dietrichs von Altenburg neu befeſtigt *. 
Unter feinem Nachfolger Ludolph König von Weizau wurden bie 
Mauern der neuen oder rechten Stadt Danzig erbaut und ber 


D Auf der Burgentarie bei Voigt iſt Meſelanz in dem fühlichen Theile bes 
großen Werderd eingetragen, wahrfcheinticdy weil man bie Namen Mefelanz und 
Mieten identificirte, was aber nach ber angegebenen Urkunde nicht richtig If. 

3) Dudburg IH. c. 124. 

3) Hanbfefte von 1950 Cod. dipl. Pruss. I. n. 132. 

4) Schüt fol. 196 b. Bol. 285 b. Leber die Grenzen zwiſchen Dirfchau 
und Schöned di: Urt. von 1334. Cod. dipl. Pruss. I. n. 143, 144. 

5) Lindenbfatt S. 225. Runau Lit. 4.356. 

6) Wigand p. 0. Annal. Oliv. p. 54. 
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Grundftein zu der prächtigen Marienkirche gelegt 1343 !). Die 
Hanpfefle, welche er der Rechtſtadt Danzig verlieh, iſt von feinem 
zweiten Nachfolger, Winrih von Kniprode, im Jahre 1378 er: 
neuert 2). Neben derſelben erhob ſich die Sungftadt, welche ihr 
Privileglum ebenfalls von Winrich von Kniprode im Jahre 1380 
erhielt °), aber im Zahre 1455 von den neidiſchen Bewohnern der 
Altſtadt mit Genehmigung des polnifchen Königs wieder zerftört 
wurde*). Das Gebiet der Stadt Danzig erweiterte fi) nament- 
lich durch die Schenkungen ded Königs Kafimir im Anfange deb 
großen Krieges. Die Rechtfladt erhielt damals nicht nur das Se: 
biet und die Einkünfte der Altſtadt und der Jungfladt fammt dem 
Boden und den nächſten Umgebungen des Ordensfchloffes, ſondern 
audy die Nehrung von der Mündung der Weichſel nach Often hin 
mit den Dörfern Prenzlow, Schönbaum, Paſewark und Nikiad- 
walde, ferner den ganzen Stüblaufchen Werder und die Niedes 
rungddörfer Plönendorf, Müggenhall und Roflau, endlich die Dör: 
fer auf der Höhe Zipplau, Prauſt, Giſchkau, Kemlade, Köblau, 
Kowall, Miggau, Wonneberg, Ohra, Guter Gerberge, Peteröhagen, 
Schidlitz und den Hof Wartich °). Der König erneuerte dieſe 
Schenkungen im folgenden Iahre mit der ausdrücklichen Bemer⸗ 
fung, daß bie Nehrung den Danzigern ganz zugehören folle — 
der Anfang eines langen Streited zwiſchen Danzig und Elbing — 
1455 6). 


Unfere Kenntniffe von der Eintheilung der Komthurei Dan» 
zig find dürftig.‘ In den Zinsbüchern werden als Gebiete derſel⸗ 
ben bezeichnet: Mirchau, Lauenburg, Pubig und das Waldanıt. 
Das Gebiet von Lauenburg mag fid) im Oſten bi zu der heuti⸗ 
gen Grenze zwifhen Pommern und Weftpreußen erftredt haben. 
Pfleger oder Wögte von Lauenburg find und nicht begegnet. Das 
Alter des Namens vermögen wir nicht über das fünfzehnte Jahr: 


1) Schuͤtz fol. 71. 

2) Handfeſte von 3978. Cod. dipl Prues. Ill. n. 120. 
3) Handfefte von 1380. Wreuß. Sammı. Wb. 9, ©. 588. 
4) Süß fol. 210, Mi. 


5) Urt. von 1454 bei Euride Beſchreibung der Stabt Danzig S. 149. 
6) Urf. von 1455 bei Curide &. 153. 
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bundert zurüdzuführen '). Zu dem Lauenburger Bezirk wird bie 
Stadt Leba gehört haben, welche zuerfi in der Gefchichte des preu⸗ 
biſchen Städiebunded 1440 erwähnt wird °). Zu Pugig batte, 
wie aus der Gefchichte des Hochmeiſters Heinrich von Richtenberg 
befannt iR ?), ein Kifchmeifter feinen Sig. Wir treffen die Stadt 
zuerfi 1440 unter den Theilnehmern an dem preußifchen Städte 
bunde erwähnt *), Die Stade Dela, welche wohl zu dem Amts⸗ 
Preife des Fiſchmeiſters von Putzig gehört haben wird, erhielt ihre 
Dandfefle von dem Hochmeiſter Winrid von Kniprode im Jahre 
1378, und zwar auf Lübifches Recht). Das Pflegeramt zu Mir: 
hau, nordlich vom großen Radaunefer, il um 1385 gegründet ®). 
Die Lage des Waldamtd vermögen wir nicht näher zu bezeichnen; 
doch dürfte daſſelbe füdlich von den Radaunefeen zu fuchen fein, 
wo unter andern Standzyg und Bern noch zur Danziger Kom 
wende gehörten. Bern, dad heutige Berendt, wird fchon in einer 
Urkunde des Yahres 1398 erwähnt ’) und war zur Zeit des gros 
Gem Krieged, um 1463, jedenfalls ſchon Stadt ?®). 


16. Daß Gebiet Mewe. ; 

Die Commende Mewe murde urſprünglich mohl für das 
von dem Drden im Jahre 1282 erworbene Gebiet von Wanceke 
gegründet. Schon im Jahre 1204 hatte der Herzog Sambor von 
Danzig die Kirche in Mewe fundist und mit neun Hufen Bandes 
audgeflatter ). Der Orden erbaute dad Schloß und bediente ſich 


I) Bergl. die Grenzbeſchreibung, oben S 38. Die Elbingſche Muͤnchen⸗ 
Shronit, nach welcher Lauenburg 1385 gebaut fein fol, bei Schüß fol. 1 b. if 
wohl feine andere als die Grunauſche. Vgl. Oraman E., 2 8. 16. 

2) Shüß foi. 141. 

3) Voigt Bd. U, S. 2. 

4) Schuͤtz fol. 141. 

*) Voigt Bb. 5, S. 308. 

6) Hirfh in den N. P. P.⸗B. 1853 Bd. 1, S. 36. Vergl Namencoder 
©. 94. 
7) Urt. von 1398 bei Jacobſon kath. Kirchenrecht in Preußen. ©. (118). 

8) Schüß fol. 302 b. 

9) Merken Beheb. der Stat Mewe in ben Preaf. Prob.» Blättern 1830. 
Bd. 4, S. 330. 
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dabei ded Materials ber eben abgebrochenen Feſte Potterberg bei 
Culm 1283). Die Stadt Mewe erhielt ihre Handfeſte von dem 
Sandmeifter Mainhard von Querfurt im Sahre 1297). Den 
fpäteren Umfang der Commende fennen wir nicht; als die nächſt 
gelegenen Schiöffer und Städte flellen wir hier Stargard, Kyfchau, 
Oſchiek und Neuendorf zufammen. Dad Schloß von Stargard 
wird ſchon in der Srenzbefchreibung von 1282 erwähnt, während 
die Stadt uns erſt aus der Bundesakte von 1440 bekannt ifl. 
Kyſchau an der Ferfe, weit oberhalb Stargard, war durch Schen» 
tung im Zahre 1316 an den Orden gefommen und wird noch in 
der Urkunde ded Thorner Friedend von 1466 ald Ordensſchloß 
aufgeführt. 

An dem nördlichen Theile Pommerellend zerfireut liegen tie 
Büter der beiden berühmteften Klöfter des Ordensſtaates, Oliva 
und Pelplin, Das Klofter Oliva war um 1178 von dem Her⸗ 
308 Sambor gegründet; die Kirche it um 1239 und nad 
einem Brande um 1350 ausgebaut. Die meitaudgebreiteten Bes 
figungen defjelben wurden von fieben Höfen aus verwaltet: Rados 
ftof (jet Rathſtube) fünlich von Dirfhau, Mönchen⸗Grebin an der 
Mottlau, Sudzin weftlih von Grebin, Starin (Klein » Starzin) 
nordweſtlich von Putzig, Moft (jetzt Brüd) füdlih von Putzig, 
Tuchom weftlih von Oliva, und Oliva felbft ’. Das Kloſter 
NeusDobberan oder Pelplin ift von Sambor dem Süngeren in der 
zweiten Hälfte des breizehnten Jahrhunderts gegründet *). Noch 
erwähnen wir das Nonnenflofter Sudau an der Radaune, um 
1210 geftiftet von Herzog Miftwin I. °). 


17. Das Gebiet Schwee. 


Die Commende Schwetz führt und bis zur polnifchen Grenze 
hinab. In den erfien Jahren nad) der Ermerbung Pommerellend 


1) Dusburg 11T. o. 208. 

2) Handfefte von 1297. Preuß. Lieferung Bd. 1, S. 290. 

3) Hirſch, dad Klofter Diva in ven N. P. P.B. Bd. 10, S. 1—74, bes 
fonderd ©. 8. 

4) Diugoß T. I. Grenzregulirung durch bie Urt. von 1342. Cod. dipl. 
Pruse. III. n. 28. 

3) Hirſch, dad Klofter Zudau im breizehnten und viergehnten Jahrhundert, 
in den R. P. BB. 1853 Bb. 1, S. 1-71. 
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ſcheint fie auch den fädlichen Theil der fpäteren Commende Zur 
el umfaßt zu haben, Die erft feit 1330 eingerichter wurde. De 
malt fließen alfo die Komtburbezirke von Schwetz und Schlochau 
unmittelbar zufammen; und fo fonnte ed gefchehen, daß beide eine 
Zeit lang von einem Komthur verwaltet wurden. Die Burg 
Schwetz ift an einem fhon früher vorhandenen Orte dieſes Na- 
mens, Culm gegenüber, von Herzog Swantopolf während feines 
Krieged gegen den Orden um 1244 oder 1245 erbaut !). Der 
Hocmeifter Dietrich von Altenburg befefligte fie flärfer *). Die 
Stadt nahm an dem preußiichen Städtebunde 1440 Theil. Das 
Schloß Neuenburg kommt zuerft in dem Kriege ded Herzogs 
Meftwin gegen den Orden 1267 vor ?), die Stadt In der Schen⸗ 
kungsurkunde des König Wenceslaw von Böhmen für Peter 
Swenza von 1301 *). Die Burg Oſchiek, weiche in der Urkunde 
ded Thormer Friedens erwähnt wird, fiheint an dem gleichnamigen 
Ser nordweſtlich von Neuenburg gelegen zu haben. Die alte Burg 
Sardowig, nahe bei Schweg, fiheint in der Ordentzeit bald 
verfallen zu fein. Hart an der polnifchen Grenze, nahe bei Pols 
nifh Krone, lag die Burg Jeßnitz, die wir bei den Grenzver⸗ 
bandlungen des fünfzehnten Jahrhunderts ſchon erwähnten. 


18. Dad Gebiet Tuchel. 


Dad Schloß Tuchel mit dem umliegenden Gebiete war dem 
Orden von den Swenza'd ſchon im Jahre 1313 verpfändet, kam 
noch einmal in den Beſitz derſelben zurüd, und fcheint erft Teit 
1330 dauernd in den Händen der Ordensritter gewefen zu’ fein; 
völlig abgetreten wurde es erft 1353. Der erſte Komthur ded 
Ordens auf Tuchel war Dietrih von Lichtenhain zwifchen 1330 
und 1343 °). Die Stadt Tucel war im Anfange des vierzehn: 
ten Jahrhunderts jedenfalls fehon vorhanden." Die Commende 
war aud zwei Theilen zufammengefeßt. Der füdliche erſtreckte fich 


1) Dusburg IM. c. 43. 

2) Wigand p. 60. Annal. Oliv. p. 54. 

3) Dusburg Il. ec. 123. 

4) Cod. dipl. Pruss. IT. n. 39. Die Befeftigung derfeiden wird ia ber 
Urt. von 1336 Cod. dipl. Pruss, 11. n. 160 erwähnt. 

5) Namencobeg ©. 59. 
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zu beiden Seiten der Brahe, öſtlich von derfelben (Truttrowo ein- 
fehließend) wie es fcheint, genan bis zu den Grenzen des heutigen 
Kreiſes Schweg, nördlich bis zur Struga, dem Nebenflufie der 
Brahe, welcher bei Czersk und Luttom vorbeifließt. Auf der Weſt⸗ 
feite der Brahe bezeichnen die Kamionka und die Dörfer Radzmin, 
Draußnisg, Damerau, Schlagentin, Neubof, Zoldan, Lichtenau, 
Paglau, Reck, welche fämmtlih noch nad) Tuchel gehören, die 
Grenze!). Der zweite Theil der Commende, welcher bis 1330 zu 
Schlochau gehörte, führt den befonderen Ramen Sabiers Ge: 
biet. Er liegt zwiichen den Klüffen Brahe und Schwarzwafler 
umd reicht im Süden bis zur Struga und bis zum Dorfe Oſſowke 
einſchließlich hinab, nördlich bi8 Piecbowice und Glowczowitz hin» 
auf). Die fpäteren Nachfolger Dietrichs von Lichtenhain hießen 
abwechſelnd bald Komthure bald Pfleger. Die einzige Stadt des 
Gebieted wurde von Dietrid von Lichtenhain auf Gulmifches Recht 
befeßt, erhielt aber ihre Handfeſte erfi im Jahre 1346 von dem 
Hocmeifter Heinrich Zusmer °). 


19. Das Gebiet Schlochau. — 


Die Komthurei Schlochau erſtreckte ſich nach der Abtren- 
nung von Sabiers Gebiet im Oſten bis zur Komthurei Tuchel, 
auf den Übrigen Seiten bis zu den Landesgrenzen. Das Schloß 
Schlochau Fam, wie wir fahen, im Jahre 1312 von einem Gra—⸗ 
fen von Ponig an den Drden. Der ältefte Komthur deſſelben 
no vor dem Zahre 1323 war Ludwig von Liebenzelle *).. Es 
wurde bald nad der Befignahme von dem Orden ausgebaut, ber 
Bau war 1325 nody nicht vollendet *). Die Stadt fcheint jün- 
geren Urfprunges zu fein. Die bedeutendfle Stadt ded Bezirkes 
ft Conig. Die Gründung berfelben ift in das Jahr 1205 zu 
feßen; wenigftens ift die Kirche nach alten Kirchennadhrichten in 


1) Benwitz die Komthureien Schlohau und Tuchel In deu Br. Prob.⸗Bl. 
1830 Bd. 3, ©. 12. 

9) Benwitz a. a. D. ©. 10. 

3) Handfeſte von 1346 u a. Ust. bei Voigt 5, 47. 

4) Namencodex S. W. 

5) Benwis a. a. D. ©. 7. 
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diefem Sabre erbaut *). Der Hochmeifter Heinrih Tusmer ver: 
lieh derfelben im Jahre 1346 31 Hufen Wald bei Deutfchendorf ?), 
der Hochmeiſter Winrich von Kniprode erneuerte die nicht näher 
befannte urfprünglice Handfefle im Jahre 1360 °). Won den 
fibrigen Städten erhielt Friedland 1354, Hammerftein 1395, 
Baldenburg 1408 feine Handfefle*). Ueber die Gründung von 
Landed, welches feinen Namen febr paffend von feiner Lage er: 
bielt, iſt nichts Näheres bekannt. Zu Baldenburg faßen in der 
zweiten Hälfte des viersehnten Jahrhunderiß Pfleger *), zu Ham: 
merftein und Friedland wahrſcheinlich Vögte ®). 

Bon den Landſchaften, die der Orden nur als Pfand befaß, 
wurden Dobrin, Schievelbein, die Neumark und Gothland durd 
Vögte?), Wisna durdy Pfleger *). Stolpe durch Komthure®) ver- 
waltet. 


1) Vergi. Goͤdtle Geſch. der Stadt Konitz. Danzig 1724, und Brilloweli 
Geſch. der Stadt Eonit in den Kreuß Prov ⸗Bl. 1830 Br. I, ©. 500808. 

3) Bödtte S 21. 

3) Brillowoti a a. D. Bd. 2, S. 319. Gründung ded Auguftinerftoftere 
daſelbſt 1365. Voigt 5, 301 vgl. 481. 

4) Benwitz a. a. D. ©. 19. Weber einige dieſer Städte hat auch Gold⸗ 
bed in der Topographie Weftpreußend gute Driginalnachtichten. 

5) Ramentodex &. 62. 

6) Benwitz a. a. ©. S. 38, 39, 

7) Ramencobeg ©. 62 (für VBeberen), ©. 79 (für Scieveibein), ©. 72 (für 
Die Neumark), S. 87 (für Bothland). Der Vogt von Dobrin refidirte mit ei« 
nem Convent von ſechd Nittern zu Beberen. Lindenblatt ©. 2 Anm. 

8) Bolgt 6. 198. 


O) Boigt 8, 437. 
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m. Dytischae 1:2 — 0,47. 


Cybister Roeselii Fahr. IK. 251. 2 — KM. 32. 2. — S: 
fehr felten. | 

Dytiscus latissimus L. IK. 250. 1. — KM. 32. 1. — S: in 
der Weichſel. — Findet ſich auch in Oftpreußifchen Reichen, 
doch felten. 

— marginalis L. IK. 253. 3. — KM. 32, 3. 
var, 9 conformis Kunze. Sıf: überall. — 

— circumeinctus Ahrens. S. — Iſt fo haͤufig wie ber vorige. 
var. 9 dabins Gyll. Sef: fehr ſelten, Pußig. 

— circumflexus Fahr. D: in Sefelfchaft der verwandten Arten, 
aber felten. 

— lapponicus Gyll, S: Braundberg, fehr felten. — In den 
Leichen der Wilkie und bei Dammhof ift er auch gefunden. 
var, Q septentrionalis Gyll, Stf: in den Karthaufer Seen. 

— panctulatus Fahr, IM. I. 67. 3—4, cf. IK. 253. 38. — 
KM. 32. 3 Anm. zu marginalis: „ich babe auch ein etwas 
größeres Weibchen, bei welchem das Bruftfhild am Vorder⸗ 
und Hinterrande faum merklich gelb ift, und welches Fürzere 
Furchen auf den Dedfchilden hat, einmal gefunden. Friſch 
Inf. 2. 7. 4 bat einen ſolchen Käfer abgebildet.” Dies ifl 
eben dad Q zu punctulatus, f. Schönh. Eynon. II. 13.7. — 
Das + führt KM. 32. 4 an. — S: nicht häufig. 

— dimidiatus Bergstr. Nanke Wand. durch Pr. I. 51 se- 
mistriatus (am Weftfirande von Samland). — S. (Tllig.) 
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Aeilia⸗ salentas Fabr. IK, 254. 4 Dyt. — KM. 32. 5 Dyt. 
— 8, (Linn.) 

— canaliculatus Nicol. S. (Knoch). 

Hydaticus transversalis Fabr. IK. 257. 8 Dyt. — KM. 32. 

12. — S. 

— Hybneri Fabr. IK. 258. 9. — KM. 32. 11. — 8. 

— stagnalis Fabr. IK. I. 70. 7—8. — KM. 32. 10: von 
der Größe des vorigen, aber etwas breiter. — S. 

‚— bilineatus Deg. D: in Leichen, Heubude bei Danzig, felten. 
Mai. . 

— zonatus Illig. IK. 257.6. — KM. 32.7. — 8. 

— cinereus Fahr. IK. 256. 5. — KM. 32. 6. — S.* (Linn.) 

D: in flehenden Gewäflern, jelten: — Fn. IM: im Pregel 
bei Dalmburg. 

— austriacus St. D: (Dej.) mit bilineatus, felten. 

Colymbertes fuscus L. IK. 257. 7 Dyt. striatus. — KM. 32. 
8. unter demf. Namen, doc weift das Eitat zent Ss. ELI. 
261. 16 auf Col. striatus L. 

— Paykulli Er. S: Braundb., Kbg., felten. 

— striatus L. D: in Zeichen im Frühjahre, auch am Meeres; 
firande, felten. — Vgl. Col. fuscus. 

— dolabratas Pk. KM. 32. 9: „Payk. I. 204. 13. Größe 
und Geftalt des Dyt. striatus. Die Queerftreifen auf den 
Deckſchilden find viel gröber und zeigen ſich dem unbe 
waffneten Auge fihon fehr PeulND: “— 8: felten. — Fn. VI. 
p- 357. 

— pulverosus St. D: (Knoch) Sasype bei Danzig, felten. Mai. 

— notatus Fabr. IK. 261. 15. — KM. 32. 15. — 8. 

— notaticollis Anbe, D: in emem Moordünger bei DesBude: 
Mat. 

— bistriatus Bergstr. D: mit dem vorigen. 

— adspersus Fahr: IK. 261. 16. — KM. 32. 17. — 8. 

— collaris Pk. S. 

— Grapii Gyli. 8; überwintert unter Moos. 

Nybius ater Deg. IK. 259. 11 Dyt. — KM. 32. 13 Dyt. 


“ 
GERERE 


— quadrigettatus Aubd, S. (Dej.) 
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Ilybius fenestratus Fahr. IK. 289. 12 Dyt. aeneus. — KM, 
32.14. - 8S. 

— subaeneus Er. S. 

-- gattiger Gyll. S. 

— angustior Gyll. S. 

— fuliginosus Fahr, IK. 258 10 Dyw Iaenstris: nicht fel- 
tn. — KM. 32. 19. — S, 

Agabus agilis Fabr, IM. I. 72. 17-18 Dyt. — KM. 32. 
23 Dyt. elongntulus rufe-favus, elytris ahdomineque 
füscis. Won der Größe des ahhreviatus, aber etwas länger 
und ſchmäler, der Kopf rothgelb, der Hinterrand und die 
Augen ſchwarz. Des Bruſtſchild rorhgelb. Die Fluͤgeldecken 
fehwärzlih, die Außenränder etwas heller. Der Unterleib 
ſchwärzlich; Füße und Fühlhörner rothgelb. — S: nicht häufig. 

— fuscipennis Pk. S. 

— aliginosus Fahr. IM. }. 74. 19 - 20. — KM. 32. 24: 
Fahr. 1, 266. 41. Payk. 1, 212. 22 fo groß wie abbre- 
viatus, aber flärfer gewölbt. Auf dem Kopfe find zwei rotbe 
Punkte. — S. (Linn.) 

— femoralis Pk. 8. 

— congener Pk. IM. I. 73 19-20. — KM. 82. 25 fälfch- 
fi ald Synonym zu pAludosus gerechnet. — S. 

— Sturmii Gyll. S: (Schönh.) fetten; — Sıf: bei Putzig 
gemein. 

— chalconotas Pz. IK. 260. 13. — 8* (Kugel) — D: 
Brebbiner Wald, felten. — Fan. III.: im Pregel bei Palmburg. 

— negleotus Er. D: am Meereöftrande, felten. Mai. — Fre. 

— nigroaeneus Er. befigt Dr. Schiefferdecker aus Pr. 

— maculatus L. IK. 262. 18. — KM. 33, 21. — S. 

— abbreviarus Fahr. IK. 263. 19. — KM. 32. 22, — S. 

— paludosus Fabr. KM. 33. 25: von der Größe des aligi- 
nosus. Die Dedfchilde find flacher, fehr oft an ber Wurzel 
rotbbraun, nicht felten ganz bräuniich — 8. . 

— bipunctatus Fabr. IK. 262. 17. — KM. 22. 30. — 8: 
Braunsberg. 

— guttatus Pk, IM. I. 72. 19- 20 a. — KM. 32. 36: „Dyt. 
guttatus Payk. ]. 211. 20. Panz,. 99, 1, beinahe fo groß, 
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wie D. paludorus, aber ſchmaler und noch Hader.” DWgl. 
Gylienh.Fn. Saec. 1. 302. — Beſitzt Dr. Schiefferdecker aud Pr. 

Agabus affınis Pk. S. 

— subtilis Er. 8, 

— bipastulatus L. IK. 260. 14. — KM. 32. 18. — S, 

var. carbonarius KM. 32. 18 8. Fahr. I. 263. 238: Auf 
dem Kopfe bemerke ich bei den meiften auch eine röshliche 
Querlinie. 

Nöterus sparsus Marsh. S: Not. semipanctatus Fahr. felten. 

— erassirornis Fahr. IK. 387. 35 Dyi. — KM. 32. 34 
Dyt. — 8. 

Laccöphilus hyalinus Dej. S. — Siehe L. minutus. 

— minutas L. IK. 264. 20 Dyt. — KM. 32. 39 Dye, um- 
faffen beide den vorbergehbenden Käfer mit, wie man aud den 
Eitazen ſieht. Bei KM. iſt Fabr 1. 372. 78 cisiet (== mi- 
natus), daneben Dyt. obscurus Panz. 26. 3 (= ram) 
— 8, (Fabr.) 

Hyphydras ovatus L. IK. 270. 31 Dyt. und 32 Dyt. ova- 
lis. — KM. 31. 1 Hydrachis gibha und 2 Hydr. ova- 


is —S. 
Hydröporus inaequalis Fabr. IK. 268. 28 — — KM. 32. 
38 Dyt. — 8. 


— reticulatus Fabr, S. 

— decoratus Gyli. S 

- — geminus Fahr. IM. I. 73. 24—25.— HM. 32. 39. — S. 

— anistriatas Schraak. IK. 36. 24. — IM. 1. 77. 24. — 
KM. 32. 42 Dyt. parvules ‚3 tleiner ald picias und ihm 
fehr nahe verwandt.” — 8, 

— degans Mllig. IK. 265. 32. — KM. 32, 27, deffen Eitate 
Fabr. 1. 268. 56 und Payk. 1. 221. 30 freilich den Hydr. 
depressus Fabr. bedeuten, die andern aber, nemlich Allig. 1. c. 
und Panz. 24. 5 den unfrer Fauna angehörigen Käfer be» 
zeichnen. — Auch S* und Fan. Ill. (Reich bei Willie) Haben 
unter Hydr. depressus den elegana Illig. gemein. Die 
Verwechſelung beider Käfer iſt ſchon bei Gyll. En. Suec. |. 
526 zu bemerken: das Richtige hat Redt. in ber zweiten 
Aubg. feines Fin. Auste. p. 87. — As Semdert kaun ich 
noch den Raufchener Reich angeben. 
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Hydröporus halensis Fahr. Fn. VII: Loppehnen. _ 
— picipes Fabr. IK. 267. 26. — KM. 32. 28. — S. 


var. 9 lineellus Gyll. Stf: überall. 

parallelogrammus Ahrens. D: bei Heubude. Mai. — 
Fræ. 

eonflusns Fahr. KM. 32. 30. — D: mit dem vorigen. 
dorsalis Fahr. S. 

ovatus Sturm. D: in einem Walddümpel bei Ottomin, 1 Expl. 
Mai. - 

erythrocephalus 1,. IM. I. 75. 21—22 a. — KM. 32. 31 
ſchwankt in feiner Beſtimmung zmwifchen diefem und planus 
Fabr. — 8, 

var. 2 deplanatus Gyll. Stf: überall. 

rufifroas Dft. 8. 

planus Fabr. IK. 264. 21 Dyt. fasculus. — KM. 32. 


i 31 8. — 8S. 


pubescens Gyll. Sıf: Putzig, ziemlich ſelten. 

var. piceus Sturm. S. 

nitidas Sturm. D: bei Heubude, fehr feiten. Mai. 
Marklini Gyll. Fo. VII: Wilkie. 

melanarius Sturm. S. 

nigrita Gyll. D: (Fabr.) mit nitidus gefunden. 
elongatulus Sturm. befigt Dr, Schiefferdeder aus Pr. 
tristis Pk. KM. 32. 33: „Dyt. tristie Payk. 1. 234. 44. 
Er ift 3 Heiner als Dyt. sexpustulatus (d. i. palustris L.), 
ganz glatt, wodurch er ſich befonder& von demſelben unter- 
fiheidet. Es giebt eine Warietät, vieleicht eigene Art, die 
noch Feiner iſt und einen gelben Kopf hat: 2 punktförmige 
Eindrüde auf der. Stirn befinden fidh bei beiden. — 8. 
umbrosus Gyll, 8. 

angustatus Sturm. 8. 

obscurus Sturm. D: mit nitidus, felten. 

vittala Er. D: Grebbiner Korft, in Teichen, bänfig. = 
notatus Sturm. S. 

pygmaeus Sturm S. 

palustris L, IM. I. 76. 21—22 b. — KM. 33. 32 Dyt. 
sexpustulatus Fabr. I. 269, 58. Payk. I. 225. 35. Dyt. 
lituratas Panz. 14. 4. — S. 
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Hydröporus lineatus Oliv. IK. 268. 27. — KM. 32.35. — 8. 
(Fabr.) 

— granularis L. D: häufig. 

— bilineatas Sturm. S. 

— pietus Fabr. IM. 1, 78. 24—25 b. — KM. 32. 40 Dyt. 
arcuatas Fabr. I. 271. 74. Panz. 26. 1: „Dem geminus 
ſehr ähnlich, aber etwas flärker punctirt und mehr gemölbt”, 
und 41 Dyt. pietus Fabr. I. 273. 83. Payk. I. 233, 46. 


Haliplus elevatus Pz. S: (Hellwig) in der Kladau bei Ruffo 
czyn, felten. — Kgb., im Eandgraben bei Wilkie. 

— obliquus Fabr. IK, 268. 29 Dyt. — KM. 32.37. — 8S. 

— lineatus Aube. S. 

— fulvus Fabr. IK. 269. 30 a. Dyt. impressus. — KM. 
32. 36 y. Dyt. fulvus Fahr. I. 271. 70. — S. 

— Ravicollis Starm, IK. 269, 307. Dyt. impressus. — KM. 
32. 36 a. ebenfo. — S* Hal. impressus Fabr. — D: 
Radaune bei Pehbude, fehr felten. — Fn. III: einzeln im 
Fefturgdgraben am Philofophendamm. — Ich habe ihn im 
Frühjahr am Haffufer bei Margen unter den verwitterten 
Detafitesblättern mehrfach gefunden, 

— ruficollis Deg. KM. 32. 36 4. Dyt. marginepunctatus 
Panz. 14. 10. — S. 

— variegatus Sturm. IK. 269. 20 #? Fn. VII: Wilkie. — 
Stf: Putzig, nicht felten. 

— cinereus Aube. Fn. VII: ®ilfie — Stf: Putzig, feltener. 

— fulvicollis Er. D: in Gefelfchaft von ruficollis, aber 
feltener. 

— fiuviatilis Aubé. D: mit dem vorigen, felten. 

— lineatocollis Marsh. Stf: Putzig, ſehr felten. 

Cnemidötus caesus Dft. 8. 


IV. Gyrinites % = 0,57. 


Gyrinas coneinnus Klug. S: im Feftungsgraben bei Danzig. 
Bol. Schaum in der Entom. Zeitg. 1851 p. 272. 
— minutus Febr. S: Heubude, Pußig. 
— mergus Ahrens. IK. 271. 1 G, natator. — KM. 33. 1 
ebenſo. — S. 
BB.a.8.W.X1 6. 2 9 
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Eyrinus bicolor Pk. Sf: 1 Grpi. in der Drum bi Straß⸗ 
burg. Augufl. 
— colymbas Er. befigt Dr. Schiefferdeder ans Pr. 
— marinus Gyli. S. 
— opacas Sahlb. D: bei Kbg. von Anderſch gefunden. 
Orecrochilus villosus Fahr. S* — D: in der Weichſel häufig, 
nächtlich. — Fa. IHN: in der Alle bei Heilsberg and Schip⸗ 
penbeil, mid felten. — Set: Putzig. 


V. Hydrophili %, = 0,43. 


Spercheus emargfmatus Schall. IK. 242. ı Hydroph. — KM. 
29. 1 Sperch. — 8. — An den Wurzeln von Waſſerpflan⸗ 
zen; bei Kbg. befonderb im Graben der Lizentwiele. 

Heléphorus nubilus Fabr. IK. 274.4 Eloph. in Eonferven. — 
KM. 34. 5 ebenſo. — S. 

— tubereulatus Gyll. S. — Died feltene Thier habe ich ein« 
mal Anfangs Auguft bei Raufhen unter frifh ausgeworfenem 
Sertang In größerer Zahl gefunden. Sonft ift er am Strande 
nur fehr fparfam angetroffen worden. 

— aquaticus L. IK. 273. 2. — KM. 34. 2. Eloph. crena- 
tus Fabr. 1. 278.6. — S. 

— grandis Illig. IK. 272. 1. — KM. 34. 1 Eloph. aqua- 
ticus nebft den 'bei IK. flehenden Citaten, wobei noch Fabr. 
1. 277. 1 und Payk. 1. 240..1 hinzugefügt find. — 8. 

— granularis L. S. 

— griseus Hbst. IK. 273. 3. — KM. 34. 3 Eloph. Navi- 
pes Fabr. I, 278. 5. — S. 

— dorsalis Marsh. S. 

— pumilio Er. Fo. Vil: bei Kbg. 

— nanus Er. S. (Schüppel). 

Hydrochus brevis Hbst. S. 

— elongatus Schall. IK. 274.6 Mlloph. — KM. 34. 6 ebenſo. 
— 5, (Fahr.) = 

— carinatus Germ. S. 

Ochthebius pygmaeus Fahr. KM. M. 4 Eleph. zygm. Fabr. 
I. 278. 7, und 34. 7 Kloph. minimus -Fabr. 1. 238 8= 
El. pygmaeus Payk. 1. 245. 6. — S. 
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bioolon Germ. Sıf: feltn in Maldbaͤchen unter 
Ochthebius Steinen. Juni — Septbr. Putzig, Neufkadt. 
mfemarginaina Er. Sıf: ebendaſelbſt. Siehe 

Redt. Fo. Asustr. p. 111. 


Hydra&na palustris Er. Stf: einmal bei Heubude von Riedgras 
geſchöpft. 

- riparia Kug. KS. 579. — IK. 279. 1. — KM. 39. 1: 
„dem Eloph. minimus Fabr. (d.h. Ochthebius pygmaeus) 
ähnlich, aber etwas größer. Herr Amtsrath Böden fchidte 
mir vor einigen Jahren 2 Stüde mit der Nachricht, er hätte 
fie bei Gelegenheit, da ein alter Kahn aud dem Waſſer ger 
zogen wurde, auf der untern Geite in den Zugen deſſelben 
gefunden. Der von Herrn Nanke bei Kbg. am Ufer des 
Pregeld entdedte und in Schneid. Magaz. befchriebene war 
diefem ganz ähnlih.” — Fan. VII: im Bach bei Loppehnen 
unter Steinen. — Sıf: Pubig, Neuftadt, Danzig. 


Limnebius truncatellus Thunb. IM. 1. 65. 3—4 b. Hydroph. 
— KM. 30. 12 Hydsoph. — S, (Payk,) 

— minutissimus Germ. S, (Müller). 

Berösus luridas L. IK. 244. 2 Hydr. — KM. 30. 5 ebenfo, 
— S. 

Hydröphilas pieeus L. IK. 248. 10. — KM. 30. 1, welche 
Citate zugleich den folgenden, damals noch nid unterfchiedes 
nen Käfer umfaſſen. Das siernum canaliewlarum bei IK. 
darf nicht als entfcheidend angefehen werden, denn beide Spe: 
cied haben einen vorne gefuschten Bruſtkiel (men Redt. Fin. 
Austr. p. 108 atorrimus anderd befchseibt, fo Hi dies irrig); 
vielmehr deuten die Worte elytris apice rotundato .beflimmt 
auf aterrimus, der außerdem bei feinem häufigen Vorkom⸗ 
men "jenen Korfchern unmöglid entgehen konnte, während 
piceus fehr viel Seltenes if. — 8. 

— atesrimmus Eschsch. 3. — Die Semerkung von Sturm 
(nf. IX. p. 110), daß biefer erſt im Zuli und Auguft zum 
Berfchein komme, paßt für unfere Gegenden nicht: ſchon im 
Mai habe ich ihn aus Waffergräben gefifcht. 

Hydröus caraboides IK. 247. 9 — — KM. 30. 2 
dbenfo. —.S. abenſo. 

9» 
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Hydröbius oblongus Hbst. D: auf einer fumpfigen Wieſe von 
Waſſerpflanzen gefchöpft, felten. 

— fuscipes L. IK. 247. 8 Hydroph. — KM. 30, 3 Hy- 
droph. scarabaeoides. — S. 

— bicolor Pk. S. 

— globalus Pk. IM. 1. 65. 3—4 a. — KM. 30. 10. — S: 
Hydr. limbatus Fabr. 

— Laccöbias minutus L. IK. 245. 3 Hydroph. — KM. 30. 
11 H. bipunctatus Fabr. 1. 254. 26. — S. 

Helöchares griseus Fabr. IK. 246. 7 Hydroph. — KM. 30. 
5 ebenfo. — S: Hydrobius. 

— melanophthalmus Muls. befist Dr. Schiefferdeder aus Pr. 

Philydrus melanocephalus Fabr. IK. 246.6 Hydroph. — KM 
30. 4 ebenfo. — S: Hiydrobius. 

— testaceus Fabr. S. 

— marginellus Fabr, IK. 246. 5. — KM. 30. 7 „die röth⸗ 
liche Randung bed Bruftfchildes und der Slügeldeden fehlt 
nicht felten und er ift dann ganz ſchwarz.“ — S. 
var. affınis Pk. KM. 30. 8: Hydroph. minutus Fabr. I. 
254. 27 = affınis Payk, I. 185. 9. 

— frontalis Er. S. 

Cyllidium seminulum Pk. S. 

Cyclonötum orbiculare Fabr. IK. 146. 4 Hydroph. — KM. 
30. 9 ebeuſo. — S. 

Sphaeridium scarabaeoides L. KS. 541. 1. — IK. 65. 1 co. 
KM 81.—S. 
var. Janatum Fabr. KM. 8. 1 2. 

— bipustulatum Fabr. KS, 541. 2. — IK. 65. 14%. — KM. 
8.2. — 8. | 
var. marginatum Fabr. KS. 842. 3. IK. 65. Ay KM. 
8. 2 4. — 8. 
var. marginatum Seriba. IK. 65. 10. 

Goreyon obsoletum Gyll. Btf: am Geeftrande bei Danzig und 
Kranz unter Seetang im Zräbjahr, fehr felten. 
— haemorrhoidale Fabr. KS. 542. 6 Sphaerid. — IK, 66. 
2 ß. ebenfo. — KM. 8. 4 ebenfo. — 8. 

— haemorrhoum Gyll. IM. I. 36. 2 4. 

— unipunctatum L. K8, 542, 4. — IK. 68.59. — KM. 
8. 6. — B. 
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Céreyon quisquilium E. IK. 68.5 4. — KM. 8. 5 4. Sph. 
xanthopterum. Laich. Tyrol. Inf. 1. 86. 5. Herbst. IV. 
37. 10. — Fn. Vil: &oppehnen. — Sıf: überall gemein. 

— plagiatum Er. D: in Pferdedünger, felten. 

— centrimaculatum Sturm. Fo. Vi: Loppehnen. Sif: bei 
Putzig, bäufig im Kuhdünger. Mai— October. 

— pygmaeum Illig. IM. I. 40. 5—6. — 8. 

— litorale Gyll. D: am Meereöufer, nicht felten. 

— flavipes Fabr. S. 

— melanocephalum L. KS. 542. 5. — IK. 66.2o. — KM. 
8. 3. — S. 

— minutum Fabr. KS. 543. 7. — IM. I. 39. 2—3 Sphaer. 
triste und 41. 15 Spb. minutum (nicht Phalacrus, f. IM. 
1. 297), — S., und nachher noch einmal als Phalacrus 
minutas Fabr. — Siehe Cryptopleurum. 

— lugubre Pk. S. 

— anale Pk. S. 

— granarium Er. S. 

Megasternum boletophagum Marsh. KM. 8. 7? Sph. putri- 
dum nigrum, elytris punctato-striatis, antennarum basi 
pedibusque rufis. Größe und Geſtalt beinahe wie bei Sph. 
minatam (d. h. Cryptoplearum atomarium Fahr.) Die 
Deckſchilde haben nur Schwache Punkiſtreifen. — Sıf: bei 
Putzig, felten.- 

ee atomarium Fabr. KS. 543. 8 Sphaer. — IK. 

3 (ebenfo) und 4 Sph. crenatum. — KM. 8.6 o. 
Eh minutum Fabr. I. 98. 30. Payk. I. 63. 12. Hbst. 
4. 37. 11 (diefe Citate beziehen fidy vielmehr auf Cercyon 
minutum Fabr.) und 8. crenatum: bdiefe Varietät iſt etwas 
größer. Das Roth iR bier fehöner und formirt am Ende 
jeder Dede einen freien Punkt. — S: Cercyon. 


VI. Sllphales 3, = 0,34. 
Neeröphorus germanicus L. KS. 503. 1. — IK. 353.2, — KM. 
2.1.— 8. 
— bumator Fabr. KS, 803. 2. — IK. 352. 1. — KM. 82. 
2 — S. 
— vespillo L. KS. 504.3. — IK. 354. 3.— KM.52,3. — S. 
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Necrphorus vestigator Herschel, IM. Vi. 276 Anm. — S. 
— fossor Er. 8. — Iſt überall gemein. 
— ruspater Er. 8, 
— sepultor Charp. D: in verwefenden Thierkörpern, felten. 
— mortuorum Fabr. KS, 504. 4. — IK. 354. 4: mebrentheild 
nur in Erdpilzen. — KM. 52. 4. — S. 


Silpha litoralis L. Ks. 504. 1 und 2 Sit. clavipes. — IK. 
357. 3. — KM. 53.1 eo. litor., ß. clavipes, und 2 livida 
Fabr. I. 337. 3: nur halb fo groß als litoralis. — 8. 

— thoracica L. KS. 506. 8. — IK. 362. 8. — KM. 53. 3. 


— S. 
— rugosa L. KS. 507. 10. — IK. 358. 4. — KM. 53. 12. 
— sinuata Fabr. KS. 507. 11. — IK. 359.5. — KM. 53. 13. 

RE 


— dispar Hbst. IK. 359. 6. — KM. 53. 13 8. — 8. 

— opaca L. KS. 507. 9. — IK. 360. 7. — KM. 53. 11. 
ei | 

— quadripunctata L. KS. 508. 12. — IK. 863. 9: in Bäl- 
dern beim Aaſe und auf Bäumen (befonders Eichen), wo fie 
alle Schlupfwinkel nad Jnſektenlarven durchſuchen. — KM. 
63. 10. — S. 

— reticulata Fabr. KS. 505, 5. — IK. 366. 13. — KM. 
53. 7. 8. 

— earinata IIlig. KS. 505. 3 marginalis. — IK. 865. 11. — 
KM 533. 4. — S. 

— tristis Illig. KS. 596. 6 atrata. — IK. 360. 12, -- KM. 
53.0. — 8* — D: Leeſen und Gr. Zünder, felten. — 
Fn, 11: Ailfit, Seeſtrand bei Pillau. 

— obscura L. KS. 508. 4. — IK. 387. 14. — KM. 83. 6. 
— S. 

— laevigata Fabr. K8, 586. 7. — IK. 308. 15.— KM. 53. 
8. — 8, 

— atrata L. KS. 508. 13 punctata. — IK. 383. 10. — 
KM. 53.9. — 8. | 
var. pedemontana IK. 363. 10 d. — KM. 53. 9 £., iſt 
eben fo Yanfig. 
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Agyrtes cnstaneus Fahr. Stf: fehr felten. Danzig, Kleinhaide 
bei Kg. 

Sphaerites glabratus Fahr. 8. — Am Safte auf Birkenfinbben. 

Colon bidentatus Sahlb. Fn, Vil: unter trednem Laube, bei 
Boppehnen. 

Catops intermedius Kraatz. Fn. VI p. 360. — Sıf: Pußig, 
felten. 2 

— angustatus Fabr. IK. 87. 1 Ptomaphagus rufescens in 
alten Baumwurzeln. Bei Danzig ift die Abart mit ſchwar⸗ 
zem Bruſtſchilde und Kopfe. — KM. 126. I Cat, elongatus 
Payk. I. 345. 3. — 8. 

— castaneus Sturm. DM: (And.) unter Pilzen_im Grebbiner 
Walde, fehr felten. — Elditt, in einem Stubben bei Klein: 
haide. 

— agilis Mllig. IK. 88. 2: bei Öftergde auf Pedicularis sce- 
ptram Carolinum, und bei Kbg. unter Eichen» und Buchen: 
rinde. — KM, 126. 2. — S. 


>. 


— fascus Paz. S. 
— picipes Fabr. D: in einem faulen Eichenfubben, im Greb- 

biner Walde, felten. 

— nigricans Spence. D: unter vermwefenden Pflanzenftoffen, 

ſfelten. 
[var. fuliginosus Er. Zh.] 

— morio Fahr. S. 

— nigrita Er. N: unter Pilzen häufig. — Fra, 

— tristis Pz. IK. 89. 3 Ptomaph. fornicatus. — S. 

— famatus Spence. Frz. — An thierifcgen Stoffen häufig. 

— scitelus Er. D: unter faulem Holze, fehr felsen. 

— [velox Spence. Zb.] 
— praecox Er. Fn. VII: Zoppehnen, unter trodenem Laube. 
— sericens Pz. KS. 558. 9 Mycetophagus picipes. — IM. 
I. 42. 4 Ptomaph. truncatus. — KM. 126. 3. — S. 
Lopiiaus testaceug Müller. Sft: einmal aus Yaub gefiebt. 
Bogeng fand 2 Exp. bei Ameifen, doch war dieſer Auf- 
enthalt gewiß nur zufällig. 

Trierthron Märkeläi Schmidt, Sıf.: bei Vutzig im Stadtwalde 
1 Erpl. Juli. 
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Anisotoma cinnamomea Paz. 8. 

— oblonga Er. IK. 75. 3 An. ferrugineum. — KM. 9. 4 
ebenfo. — S. ebenfo. Siehe Erichſ. K. Deutſchl. IL p. 53. 

— picea Illig. KS, 536. 1 Volvoxis armata 4. — KM. 75. 
2 An. piceum und 74. 1 arinatum 3. — KM. 9. 1 und 2 
ebenfo. 

— dubia Kugel. KS. 540. 9 Volvoxis — IK. 78. 8: an 
alten trodnen Schwämmen an Weiden. — KM. 9. 3 An, 
rufipennis Payk. 1. 73. 26. — S.* — Fo. Ill. bei Kbg. 

— ovalis Schmidt. Frz. 

— rubiginosa Schmidt. S. (Schüppel). 

— parvula Sahlb. Stf.: fehr felten, Kadienen, unter Fichten: 
rinde. Zul. Sauter: aus Moos bei Kbg. 

Cyrtüsa subtestacea Gyli. Fn. VII. im Moofe, Lappehnen. — 
Stf: im Putziger Stadtwalde an Baumſchwämmen, felten. 

Colenis dentipes Gyll. Fn. VII. im Moofe, Creuzburg. Sef.: 
Kadienen. 

Lides humeralis Fabr. KS. 538. 5 Volvoxis. — IK. 76, 
5 Anisot. — KM. 9. 5 ebenfo. — S. 

— axillaris Gyll. S. 

— glabra Kugel. KS, 538, 3. — IK. 76. 4. — KM. 9.7. 
BR 

— castanea Herbst. KS. 538. 4. — IK. 77. 6. — KM.9.6. 
— S. (Kagel.) 

— orbicularis Herbst. KS. 540. 8. — IK. 79. 9. — KM. 
9 11. — S.* — Fan. VII: im Moofe aus Wundlack — 
Stf: Pußig, Danzig, felten. 

Amphicyllis globus Fabr. Sıf: unter ber Rinde von Fichten» 
ſtubben. Pusig, Mai — uni, — Sauter: aus Moos bei 
Königäberg, 

Agathidium [punctulum Beck. ift Clambaus). 

— nigripenne Fabr, KS. 539. 7 Volvoxis. — IK. 84. 2: 
in Schwämmen an Eihen. — Nanke Wander. durch Pr. I. 
p. 149 Volvox nigrip. bei Memel. — KM. 9. 9 Anisot. 
— 8* — D: am Seeſtrande, 1 Expl. 

— atrum Pk. S. 

— seminulum L. KS. 539. 6 Volv. globosa. — IK. 83.1 
Agath. — KM. 9. 10 Anisot, — S. (Fabr.) 
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laevigatum Er. Fan. Vil.: Willie — -Sıfı Putzig, im Früh. 
jahr an Schwämmen, felten, 

hadium Er. Fa. Vil: Wilke. 

(mandibulare Sturm. Zb.] 

rotundatum Gyll. S: Ag. atrarum Sturm. f. — 
Catalog p. 438). 

marginatum Sturm. Stf: wie laevigatam. 

haemorrhoum Er. Fn. VIl. im Mooſe bei Kog. 


Vi Sceydmaenides 409,41. 


Cephenniam laticolle Aube. Fn. VII: im Moofe von Zimmer: 


bude. — Ich habe es bei Margen im Moofe gefunden. 


Eutbia abbreviatella Er. Fn. VI: im Moofe von Karfchau. 
Scydmaenus Godarti Latr. En. VII: unter Ameifen, bei Kbg. 


— Sıf: Pugig, Mai. 

scutellaris M. et K. Fn. Vll: im Moofe von Wundlack. 
collaris M. et K. D: übermintert im Moofe, häufig. 

* nusillus M. et K. KS. 581: Bryaxis Schneideri. — 
IK. 293. 1 ebenfo. — KM. 41. B. 3 Pselaphus Schnei- . 
deri: unter Fichtenrinde. Das walzenförmige Glied, welches 
an jeder Seite des Kopfed bemerkt wurde, war Zäufchung 
(fiehe IK. 1. e.), welche ich jetzt erft entdedte. Es find die 
Vorderfüße, die dad Thierchen gebrochen in ſolche Stellung 
bringe und dadurd den Irrthum veranlaßte. Die Palpen 
find, wie bei Psel. Hellwigii, dem er au an Größe und 
Sefalt ähnlich ifl; nur die Dedfchilde find etwas abges 
kürzt. — Vgl. Schönh. Syaon. 11. 59. 3 und Redt. Fn. 
Austr. p. 638. 

exilis Er. Fn. Vll.: im Moofe von Karfchau. 

angulatus M. et K. Fn. VII: unter Ameifen, bei Kg. — 
Sıf: Putzig, April Mai. 

elongatulus M. et K. Fn. VII: Putzig. 

pumilio Schaum. D: bei Kbg, in Ameifenneftern. 
hirticollis Mig. IK. 292. 4 Pselaphus. — KM. 41.B.5 
ebenfo. — S* — Fn. 111: nicht felten im erfien Frühjahr 
unter leichtem Steingerölle auf dem Pbilofophendamm. — 
Sıf: bei Putzig unter Miftbeetbrettern gemein. 


138 | Lautz 
Seydmaénus diaviger M. et K. MT: überwintert im Mooſe, 


ſelten. 

— Mäklini Mannerh. Fa. VII: unter Ameiſen bei Kbg. — 
Sıf: Pubig, April Mai, 

— Wetterhalii Gyli. Sef: aus Mood gefiebt. Putzig. Mai. 

— nanus Schaum. Fon, Vil: unter Ameifen, bei Kbg. 

— tarsatus M. et K. Fre. 

— Hellwigü Fabr. KS. 580. 2 Psel. — IK. 294. 3 ebenfo: 
unter Bichtenrinde. — KM. 41. B.4 ebenfo. — Se (Herbst.) 
— Fn. Il: aus Neſtern bes Formica sufa, 

— rufus M. et K. D: überwintert im Moofe, felten. 
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Marienwerder 1856. 


—— 





Derfelbe iſt zwar in diefen Blättern bereit befprodyen wors 
den, jedoch nur allgemein, fo daß es nicht unpaſſend fein dürfte, 
wenn ich bier noch einige derjenigen Gedichte, welche ich für un- 
bedingt mufterfähig halte, beſonders hernorbebe: 


Vriebrihs Degen. Bon Dr. Heel. 


Zu Potsdam ſteht ein Botteähans, 
Drin beten Preußend Krieger, 
Eroberte Banner. fymüden es aus 
Und melden von Roßbachs Sieger. 


Da it in der Erde ein Mäntmertein, 
Bar dir und heimlidy geſchieden, 
Dort ruhet der große König allein 
Und ſchlummert in heiligem rieben. 


Schon zwanzig Jahre vollbrachten den Lauf, 
Daß er ſchlief im däfleren Raume. 
Da fört Ihn der Donner non Jena auf; 
Auf wacht er aus feligem Traume. 


Und der fliegende Kalfer in flolzer Pracht 
Zog ein zu der Hauptftadt Thoren; 
Bernichtet für ewig ſchien Preußens Macht 
Was Friedrich geſchaffen, bexioren. 
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Und er fleigt hinab in bie heilige Gruft, 
Läßt den Dedel ded Sarged erheben. 
Er fchauet den Todten an und ruft: 
Ständ' ic) hier wohl, wärft bu nod am Leben? 


Und nimmt mit vermefjener, frevelnder Hand 
Den Degen ihm von der Eeite: 
»Du bift mein @efangner im eignen Land, 
Dein Schwert felbft ift meine Beute. « 


Da feufzt’ es fo ſchwer in ber büftern Gruft 
Und Ale vernehmen’! mit Grauen, 
Und der Seufzer zog wie Gewitterluft 
Durdy ded Baterlands biutende Bauen. 


Fortan, wenn der Kaifer um Mitternacht 
In feinem Bette gelegen, 
Da naht ed mit Geiſterſchritten ſacht 
Und raunt ihm zu: »Meinen Degen!« 


Und wo um ben blutenden Abler gereiht 
Noch Preußiſche Herzen ſich regen, 
Da fhol ed allnaͤchtlich zu jeder Zeit: 
Meinen Degen, mein Bolt, meinen Degen! 


Und wo ſich verzagend in müßiger Ruh 
Verbargen die Zeigen und Trägen, 
Mies ihnen mit Donnerworten zu: 
Meinen Degen, mein Volt, meinen Degen! 


So fholl das mahnende Geifterwort 
Und tönte vom Herzen zu Herzen 
Durch fieben fhmahbolle Jahre fort, 
Durch Jahre voll Knechtſchaft und Schmerzen. 


Bis im Sturme bad Volk ſich emporgerafft, 
Abfchüttelnd die ſchmählichen Ketten, | 
Bis ed auffuhr in neugeborener Kraft, 

Die verlorene Ehre zu reiten. — 


= 


AI der Kalfer nım audzog durch Leipzigs Ihor 
Dem Gerichte ber Schlacht entgegen, 
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Da ſcholl ed ihm mahnend und ſchrecklich inb Ohr: 
Meinen Degen gieb mir, meinen Degen! 


Und als dem Zorne von Waterloo 
Seine letzte Kraft nun erlegen, 
Als ohne Schwert er und. Hut entfloh: 
Rahm Friedrich zurüd feinen Degen. 


— nn —— 


Frühling als Coucertmeiſter. Bon Halmhuber. 


Kommt aus der Fremde hergezogen 
Der Lenz, der luſt'ge Muſikant, 
Der ſich mit Floͤr und Fiedelbogen 
Beliebt gemacht in manchem Land. 


Die Keime ſpringen aud der Erde, 
Die Blumen ſind ſchon alle da 
Und ſtehn mit harrender @eberbe, 
Zu laufen feiner Mufila. 


Und eine Schaar von Dilettanten, 
Zu vielen Taufend an der Zahl, 
@efellen fi) dem Muſikanten 
Auf fonn’gen Höhn, im ſchatt'gen Thal. 


Sie fiimmen ihre Kehlen alle 
Und ftel'n fi) um den Meifter her 
Im hochgewoͤlbten Feſtedſaale, 

Zu fingen ihres Meiſterd Ehr'. 


Hoch hebt den Blumenſtab der Meiſter 
Und giebt daB Zeichen zum Beginn | 
Und ded Gefanged muntre Geiſter 
Weh'n zu ben frohen Laufchern Hin. 


Da hört man'd girren, flöten, zwätſchern 
Und reifen, quaden vor dem Ohr, 
Und auch ded Baches leifed Plaͤtſchern 
Ergießt fi in den vollen Chor, 
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Do& Wunder, daß ein Jeded finget 
Nad) jener eignen Phantafie 
Und bod der Chor zufammenklinget 
Zu allerfchönfter Harmonie! 

Dad maht, well fie dom Mutanten 
Begeiftert find zu eb’ und Ruf 
Und jeder von den Dilettanten 
Died Eine Thema fingen muß. 


.-—-- 





Ich uud Da. Bon Gutelt. 


Ich bin der Mob, der vor dein Tage fiheut; 
Die Sonne bi du, 
Die überftrahlend weit 
Dem wandelnden Trabanten Glanz verleiht. 


Ich bin dad Meer, daB tief erſchüttert ruht; 
Das Kahrzeug — du, 
Das vol Vertrau'n nnd Muth 
Bei wilden Sturm durdfurdt Die hohe Flut. 


Ich bin die Nacht, die dunkel wieberfält; 
Der Stern bif du, 

Der von dem Himmelszelt 

Dem Wandernden die dunklen Pfabe hellt. 


Ich bin der Baum, der zn der Höhe frebt; 
Die Blüthe — du, 

Die, mit dem Zephpr leicht yerwebt, 
Erftorben ſcheint und in der Frucht noch lebt. 


Ich bin das Buch, dad aufgeſchlagen 'Negt; 
Die Schrift bit da, 
Die — mie ein Born, der nie verfiegt — 
Aus diefen weißen Blättern redend fpricht. 


Ich bin der Rahmen, Ber dos Wil unfängt; 
Das Bild bift dir, 
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Das, von ber Farben Manz getraͤnkt, 
Bewundrungsvoll dad Auge auf fidh lenkt. 


Ih bin der Mann, von Ihatendrang erfüllt; 
Dad Weib bi du, 
Dad — ſchmiegſam, tres und mild — 
Die Freude würzt, den Kummer liebend ſtillt. 


En. 7 20 


Finaus! Bm. 9. 


Ade! nun ram Musiker, 
Ade! Hear Papa — 

Leb' wohl, nebſtes LAiebchen: 
Der Fruͤhling iſt da! 


Der Friͤting dringt Lieber 
Und Wanderluſt — 
Drum frifh! und gefungen 
Aus freier Bruſt! 


Schnört zu feſt nicht dad Rämel 
Und macht'd niht zu ſchwer: 
Wo krieg' ih zum "Tragen 
Die Kräfte dann ber? 


Ein Kopf fo voll Lieder, 
Die Augen — Teudt, 
Ein Herz, fo voll Liebe, 
Iſt wahrhaftig nicht leicht! 


Doc abe nun, Frau Mutter, 
Abe, Her Papa — 
Leb' wohl, liebſtes Liebchen: 
Der Fruͤhling it ba! 


— — — * — — — 
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Eds manderten zivel Studenten 
Wohl über dad grüne Feld: 
Die filbern' und gold’nen Moneten 

Die gingen alle flöten. 
Das liebe, blanfe Geld! 


Sie wurden beide Durftig, 

Das ift der bekannte Brauch: 
Die Sonne begann zu finten, 
Der Eine wollte trinten, 

Der Andre wollt’ ed aud). 


Ein Mädel ftand am Yenfter 
Und ſchaute die Burſchen an. 
Der Eine fprady: Geſelle, 
Run fhaff ih und Wein zur Stelle, 
Ich fege mein Herz daran. 


Guten Abend, holdfeliged Fräulein, 
Gewähren Sie eine Bit’: 

Nicht wenig follen Sie’d adıten, 

Mein Gefell der will verſchmachten, 
Und ich verſchmachte mit. 


Der Maid gefiel nicht übel 
Der junge, kecke Geſell; 

Sie rief ihrem Herren Vater 

Und der gnädigen Frau Mater, 
Die Iuden fie ein zur Stell: 


Meine werthen Herrn Studenten, 
Treten Sie nur immer ein; 

Studenten haben nicht Eile, 

Drum follen Sie gute Weile 
Uns viel willtommen fein! 


Auch ftand die Maid von ferne, 
Sie freundlich anzufehn ; 
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Sie bilde gar fo nuͤglich, 
Da konnten die Burfche nicht füglich 
So bald bon dannen gehn, 


Und ald fie mußten ſcheiden, 

Da ſprach ganz traurig der Ein': 
Id) wandie nun die Straßen 
Und habe mein Herz gelaſſen 

Um einen Becher Wein! 


— — — — 


Die Nachtigall. Kon €. Aretſcher. 


Und beſucht mit jedem Lenze 

Eine holde Künſtlerin, 

Wenn bie erſten Blumenfränze 
Auf dem Flurenteppich blühn. 


Tag und Nacht giebt fie Conzerte, 
Spielt von grünem Notenblatt; 
Ber ein einzig Mal fie hörte, 
Hört fi nimmer müd und fatt. 


Groß’ und Meine Mufltanten 
Spielen mit nach ihrer Weif: 
Hinten, Spatzen, bie befannten, 
Kudud, Stieglitz, Staar und Meiſ. 


Meiſter Storch hat Caſtagnetten, 
Dad Fagott der ernfle Rab‘, 
Und die Lerche mit Trompeten 
Blaͤſt gar luſt'ge Weifen ab. 


Ueber alle diefe Töne 

Hör’ ich nur der Flöte Schall, 
Und die Meif’rin ift Die ſchöne, 
Irante, liebe Nachtigall. 


— — — — 


FB... $. Br. XI. 6.2. 10 
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Dentfche Dichter. Bon Sudwig Kuhis. 


Froher Sang und Gläferflang, 
Hei, das reimt zufammen! 
Eins allein muß nimmer fein, 
Feuer giebt auch Ylammen. 
Schwoͤrt denn heute insgeſammt 
Zu ded Liedes Fahnen, 

Bringet aud) ein volles Glas 
Deutſcher Sänger Manen. 


Kaifer Nothbart lobefan 
Hat auch daß gefungen, 
Bis des Salep kalte Fluth 
Ihn hinab geſchlungen. 
Im Kyffhäuſer thut er ſetzt 
Mit den Augen zwinken. 
Daß er bälder auferſteht, 
Wollen wir Eind trinken. 


Schillerd hoher Genius 
Flog die Sternenbahnen, 
An der Ideale Reich 

Wollt er laut und mahnen. 
Ihrer denfend will daB Herz 
Muthlos fehler verfinten; 
Aber unfer find fie al’ 

Dei des Weines Blinken. 


Böthe war ein ganzer Mann! 
Wer will dad beftreiten? 

Daß er auch Minifter war 
Hat nichts zu bedeuten. 

Längft I der Minifter todt, 
Ewig lebt ber Sänger. 

Ihm zu Ehren trinkt man heuf 
Eine Stunde länger. 


Platen war ein armer Wicht, 
Hat fi) nie betrunken; 
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Iſt nie feinem Mädchen nicht 
In den Arm gefunten, 
Wenn er num im Himmel iſt, 
Und ihm Gläſer winken: 
Daß er dann vernünftig iſt, 
Wollen wir Ein8 trinken. 


. Klopflod war ein frommer Mann! 
Sang nur hohe Dinge. 
Aber doch ein guted Glas 
Schien ihm nie geringe. 
Duol ihm doch Begeiſterung 
Aus des Welned Blinken. 
Singen Tann man nicht, wie er, 
Aber trinken, trinfen. 


Bürger, Stolberg, Hölty, Voß 
Lauter brave Jungen! 

Glaͤſer klingend haben fie 
Immer nur gefungen. 

Bruder rechts, ſtoß' mit mir an! 
Nun auch bu, zur Linken! 
Göttingen ift überall, 

Wo die Freunde trinfen. 


— 





So oder fo. Von Charlotte Wohlma 


Wolfen, die da oben gehn, 
Könnt ihr mir nicht fagen, 
Habt mein Liebchen ihr gefehn 
Bo in biefen Tagen? 


Glühen ihre Yeugelein, 
Blühen ihre Wangen, 
Oder follten bleich fle fein, 
Zrübe von erlangen ? 


Wenn die Farbe nicht erblich, 
Blänzend find die Blicke, 


10* 
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Freut es mid) recht inniglid), 
Denn ed kommt vom Glücke. 


Aber wenn fie trüb und blaß, 
Nicht fo frifd) geblieben, 

Recht von Herzen freut mid) Daß, 
Denn da8 kommt vom Lieben. 


Der Welt Lauf. Bon Emil Jacobi. 


Ich mußte einft von hinnen, 
Fort aud der ſchönen Stadt 
Und ließ zurüd darinnen 
Die, die fo lieb ich hatt’. 


Sie preßt' mich in die Arme 
Und weint vor bitt'rem Schmerz; 
Mir brady vor ſchwerem Harme 
Haft in der Bruſt dad Herz. 


Run kehr' id) endlich wieder 
Und eil nad) ihrem Haud, 
Da tönen frohe Lieder 
Zum Fenſter mir heraud. 


Da fpielen auf der Straße 
Zwei Kinder, hold und ſchön, 
Ich ſeh' am Fenſterglaſe 

Ein zärtlih Pärchen ſtehn. 


Ich leſe an der Haudthür 

Wie jetzt ihr Rame iſt 

Und merke, daß ich aus hier 
Geliebet und geküßt. 


Vor wildem Schmerz, wab thu ich, 
Reiß' ich die Hat! mir and?! — 
Ad nein — ich neh ganz ruhig 
Zu meiner Frau nad) Hauf. 








Der Oſt⸗ und Weſtpreuß. Mufenalmanadı. 


De ole Bnerfchmann em Warder an fine ru. 
Von Auguft Schmann. 
Hied e8 en Dag jo w.inderfhei, 
As ed mindag nich hew gefehn: 
Du, trutſte Fru, beit fhmod on fin, 
Eo feet ad Zoder, karſch ad Win. 
Fer alle Läwe on Bedum 
Bliew ed tiediewend en din Schuld; 
Du plegft fo trielid) emmerfch mi, 
Wo kann genog ed danfe di? 


Bold fteiht dat Mitzle mi mich recht, 
De Kopp deiht weih, de Tied es ſchlecht, 
Bold es't em Mage gramfam fit, 
Bold fat ed hänge Näs on Mu. 
Du awerſcht forgft fo ſchen fer mi, 
Dn wenn ed of ſtrambulſtrich fi 
Dn brommfd) von mine Arbeid fom, 
Du heft mi dat nid) ewel nom. 
Du redft mi emmerfch frindlid fo 
Dn mafft min trurig Hart fo froh 
Dn fimmelerfhht met mi fo gern, 
Dat onfre Wirmkes Godes fern 
Drom danf ed di ut Hartend Grund; 
Hol die man ſtramm, froh ou gefund; 
De lewe Bott gäw Segen di 
On onfre Kingerfed on mil 


u} 


Dr. 9. Reufd. 
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Hoffentlich werden diefe zehn Gedichte, welche faft fämmtlidy 
dem Volkstone angehören. und deren Anzahl fich, zumal wenn 
man in andere Gattungen der Dichtung Übergeben wollte, 
leicht und erheblich vermehren ließe, ſchon ungefähr zeigen, welche 
Schäge der Muſenalmanach enthält. 
nächften Hefte diefer Blätter die Bitte fügen, fein Erfcheinen in 
dem laufenten Jahre durch Beiträge und Unterfchriften zu ers 
möglichen. 


febr 


Sch werde darauf in dem 





Bäckergewerk in Danzig. 
Bon A. 4. Handt. 


— — — — * 


Die Neuen Preuß. Provinzialblätter andere Folge enthalten 
Bd. X. ©. 294 ff. eine alte Bäckerordnung aus Danzig. In 
den diefelbe begleitenden Erläuterungen heißt es (S. 297): „Bei 
dem Brode verfland man unter „Wecken“ jeded Weißbrod, dad 
auch Defebrob hieß; das feine aus dem beften Roggenmehl ger 
badene Brod nannte man „ſchön Roggen‘ oder „Eofebrod’, wos 
gegen das gröbere Roggen- ober Hausbadenbrod das ‚‚Girftelbrod” 
war. Diefes bürfte wohl nicht ganz richtig fein. Wede ift vie 
Benennung einer gewiffen Weißbrobforte, welche ſich durch bie 
Form unterfcheidet; es war rautenförmig mit abgerundeten Eden, 
die Seiten hohl eingezogen. Bon gleicher Güte war der Knieft, 
in der Form eined Dreiedd mit abgerundeten Spigen und eben» 
falls hohl eingezogenen Seiten. Semmel mar dad feinfte Weis 
zenbrod. Dat, was man, wenigftens in fpäterer Zeit, Defebrod 
nannte, war vom feinften NRodenmehle, wurde bei Gaftgeboten 
vermender, und hauptfählih nur auf Beftelung gebaden. Es 
zeichnete ſich durch ein zierliched Aeuffere aus; von der Form der - 
Faftnachtefladen, war die Oberfläche mit Rauten verziert, welche 
in der Dide eined Mefferrüdens hervorragten und in der Farbe 
heller al8 der Grund waren. Es war fehr Ioder, aber ohne Kraft, 
und ſchon am folgenden Tage gealtert und troden. Vermuthlich 
ift Diefe Gattung als „ſchonrogken“ bezeichnet. Das „Iofe Brod“” 
dürfte wohl das fogenannte „Losbäckerbrod“ fein der fpätern Zeit, 
welches weniger feft als dad gewöhnliche Hausbadens oder Gerſtel⸗ 
brod war, ſich auch von letzterm durch Farbe und Form unter: 
fhied. Das Haudbadenbrod hat eine hellbraune glänzende Farbe 
von außen, eine harte Rinde, und fällt auch im Innern heller, 
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wogegen dad Lofebrod von außen dunkelbraun, matt, mit weicher 
Rinde, in der Krume etwas dunkler nnd lofer fallt, auch meniger 
- fättigend ift. 

Das Danziger Bädergewer? zerfiel in zwei Abtheilungen, die 
Feſtbäcker und die Losbäder. Erſtere verarbeiteten hauptſaäch⸗ 
ih Roden, die legtern Weizen. Wenn auch dem Zeflbäder ge 
flattet war, Backwerke von Weizen, dem Losbäder Backwerke von 
Roden zu liefern, fo befchränkte ſich dieſes doch nur auf gewiſſe 
Sattungen, die fi) aber durch die Fabrikationsweiſe wefentlich 
unterfihieden. So z. B. wurden die gegen die Dfterzeit üblichen 
Gründonnerstagskringel bei den Feſtbäckern zuvor gefotten, 
ehe fie gebaden wurden, mwodurd fie zwar ein zartered Anfeben 
erhielten, aber wegen der Compactbeit ſchwer verbaulich wurden. 
In den alten Haushaltungen pflegte man von der kleinſten Sorte, 
den Schillingskringeln, fidh einen Feinen Borrath anzulegen, 
der, auf einer Schnur gezogen, an einer trodenen Stelle aufgehängt 
wurde, um mit Mildy zu Brei gefocht, als Stopfungsmittel bei 
ſtarker Diarchde zu dienen. So glaube ich aud), daß die Weden 
und Kniefte der Feſtbäcker ebenfalls gefotten wurden. Scharf war 
die Grenze zwifchen Los, und Faftbäder gezogen, deren Ueber 
ſchreitung Ordnungsſtrafen zur Folge hatte; die eingeführte Ges 
werbefreibeit hat auch dieſe Schranken niedergeriffen. Die Formen 
der Wecke und Kniefte find ſchon lange außer Gebrauch, fie kamen 
vor etwa 60 Sahren nur noch bei Gewinnung ded Meifterrechtes 
unter den Probe⸗Backwaaren vor. 





Das unterbrochene Hochzeitsfeſt. 


— — — 


Ed wollte jüngft ſich ein Soldat, 

Der noch ein Weib am Leben hatt‘, 
Der zweiten Frau vermählen; 

Es war ſchon Alles fir und klar, 

Dad Bier gezapft, der Braten gar, 
Un Nichts thät ed mehr fehlen, — 


Schon zupfte In dem Hochzeitsſaal 
Zum dritten und zum lebten mal 
Der Baftor an dem Koller, 
Schob die Perück' auf rechte Ohr, 
Trat grabitätifh dann hervor 
Und nahm die Baden voller, — 


Schon fing der treue Botteömann 

„Geliebte in dem Herren!“ an, — 
Da trat bei diefer Stelle 

Das rechte Weib des Bräutigamd 

Mit lofem Haar und offnem Wams 
Herein, wie aus der Hölle. 


Sie rief: „Ehrwörbden, hör’ he opp! 
Sunft riet dd em de Zigg’ dom Kopp, 

He mott nid) wider läfe! 
Ded legg dem Scelm, dem Deew, de Tru. 
He Öff min Mann, dd fie fin’ Fru 

Dn fie et lang geweſe. 


„Du ruuger Kärl, paff du man opp 
On ſchöddre nid fo möt dem Kopp, 
Bruukſt mi nid) antoglupe! 
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Det wär hf bi dem @eneroal, 
Du far mi fäßonterrtig moal, 
Du Spötzbow, Spötzroad loope! 


„on ſe ſtacheiſtrige Steranz 
Ward hier möt minem Mann, fe Gans, 
En nüe Tru begoane ? 
Wingg' fe föl wie en Regensworm, 
Ce full mi noch am blaue Thorm 
En fpanfche Fiddel ftoahne. 


„Wie bat derfloodyte Racktieg roafl, 

Opp mine Meecknung fett on quoaft, 
Dat ju dem Schwulſt dran freete! 

Yu hadd geboht de ganze Nacht 

To jachle en to juchze? Sad! 
Hier oͤſ fu watt ge — —.“ 


Die ſchon beftellte Wache kam 

Und nahm der Braut den Bräutigam. 
Die Braut fing an zu effen. 

Denn fie gedachte ald ein Ehrift: 

Mad doch nicht mehr zu ändern’ ift, 
Dad muß man fein vergeſſen. 


Gleich Fröhlih ward die ganze Nacht 
Bon Braut mie Bäften hingebradt, 
Man tanzte bis zum Morgen, 

Bergeffend alle Eorgen. 


Spitruthen and fpanifche Fiedel. 


Vorftehendes Gedicht, das wahrfcheinlih in Königdberg und 
im Anfange diefed Jahrhunderts entflanden if, erinnert an Stra: 
fen, die vielleicht bi auf den Namen dem Gedächtniß des jet 
lebenden Gefchlechted entſchwunden find. 

Aeltere Perfonen wiſſen noch zu berichten, daß die letzte Spitz⸗ 
ruthenerecution biefelbfl im Sabre 1808 vollzogen wurde und an 
einem Individuum, dad wegen wiederholter Defertation beftraft 
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werden ſollte. Diefe Militairfirafe wurde gewöhnli auf dem 
„Damm“, bem Gange, der vom Paradeplag nad dem jegigen 
Theatergebäude führt, wo um jene Zeit das Erercierhaus ſtand, 
oder hinter diefem mitten unter den Ruinen eined unvollendet ger 
bliebenen Gebäudes, audgeführt. Die Compagnie, der der Delin» 
quent angehörte, bildete eine Gaſſe, der Profoß vertheilte Gerten 
an die Soldaten, und unter Zrommelfhlag *) mußte der zu Bes 
firafende die Gaſſe auf und ab wandern, bis auf die Senden ent⸗ 
Fleidet, um von jedem Sameraden einen Hieb zu empfangen. Ein 
Unteroffizier hielt ihm „dad Sziqueton” vor der Bruft, ein anderer 
im Rüden. Der Offizier fah darauf, daß die Streiche nicht zu 
gelind hernieberfielen, Ein Deferteur hatte 12 Gänge zu machen, 
‘wer zum zweiten Male bdefertirte, die doppelte Anzahl. Dad halb 
zerfleifchte Opfer diefer Juſtiz wurde in dad Lazareth gebracht, um 
durch Umfchläge von Spiritus geheilt zu werben. 

Die Strafe Tieberlichen Umphertreibend war für weibliche In⸗ 
dividuen die „‚fpanifche Fiedel“, eine Art Halsbock von Holz, in 
dem die Perfon am blauen Thurme am Pranger fland. Eine 
Schelle, die an dem Strafinftrument angebradyt war, begleitete 
jede Bewegung und zog die Aufmerkfamfeit der Menge an. Wie 
wenig diefe Strafe auf die Beſſerung roher Gemüther gewirkt 
haben mag, läßt fi aus der Erzählung eines älteren Einwohners 
zu Mewe abnehmen. Diefer berichtet, daß er eine Dirne „in ber 
fpanifchen Fiedel fliehen” fah, die dem Wolfe ein Schaufpiel gab, 
indem fie mit frecher Gebehrde einen Tanz ausführte, und bie 
Schelle die Muſik dazu machen ließ. — Wie lange mag diefe 
Strafe in Königdberg beibehalten worden fein? 


*) Den Vers dazu ſ. N. Pr. P.Bl. XII. ©. 174. 


Woirsſage aus Rlautendorf. 
Von Mühling. 


— — — — — 


Vor langen, langen Jahren kam ein Mann von etwas ſon⸗ 
derbarem Ausſehen zum Herrn des Gutes Klaukendorf bei Allen⸗ 
ſtein und ließ ſich mit ihm in ein Geſpräch ein. Anfänglich wollte 
der Gutsherr nicht viel Vertrauen zum Fremdling faſſen. Ob 
etwa ein Stückchen Pferdefuß oder ſonſt ein Theilchen der diebi⸗ 
ſchen Attribute ſichtbar waren, erzählt die Sage nicht; doch läßt 
fie es nicht undeutlich merken, daß es die Höllen⸗Majeſtät in höchſt 
eigener Derfon geweien fei. — Genug, der Mann mar ein Men 
fhenfenner und wußte ed auf bie rechte Weiſe anzufangen, fich 
dad Vertrauen bed Gutsherrn zu erwerben. — Nachdem fie beide 
berzlicyer zu einander gemorden waren, kam der fremde Mann 
mit einem Vorfchlage zum Vorſchein, der aud den Mißtrauifchften 
umgewandelt hätte. „Hört, fo fing er an, „in dem Berge oder 
vielmehr Hügel, auf welchen die Windmuͤhle ſteht, liegt ein gar 
gewaltig großer Schag, der in einem großen, goldnen Pferde, das 
mit unzähligen Goldſtücken umgeben ift, die auch noch weit in 
die Tiefe hinein reihen, — beſteht. Diefen Schatz follt Ihr mit 
Euren Sutöleuten heben und das Pferd nebf fo viel Goldſtücken 
nehmen, ald fowohl Ihr als aud Eure Leute für ſich fortfchleppen 
Eönnen; nur folle dasjenige, was auf dem Pferde fich befände, 
unangetaftet und ihm, als dem Anzeiger des Schaged, ungefürzt 
bleiben. Würde aber daB Gegentheil geſchehen, fo folge unmittels 
bar darauf eine empfindliche Strafe, die darin beftünde, daß der 
Schatz für immer verfchwände” Der Gutsherr ging auf den 
Contrakt ein, der aber dieſesmal nur mündlich und nicht, wie es 
fonft der Fall zu fein pflege, mit Blut ges unb unterfchrieben 
wurde. Von geheimen Abmachungen weiß die Sage nichts. — 
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Der Mann entfernte ſich und überließ nun dem Gutsherrn die 
Ausführung, den Schatz zu heben. 

Man ging nun mit Hacke und Spaten auf den Windmühlen⸗ 
berg und grub fo fleißig, daß den Leuten der Schweiß von den 
Geſichtern herablief. Wäre ed den Leuten vorher nicht gefagt 
worden, daß auch fie des Geldes fo viel nehmen Fonnten, al& fie 
wollten, fo mfirden fie fi gewiß nicht fo angeftrengt haben, weil 
die Arbeiter jener Zeit eben fo eines beftändigen Treibers bedurften, 
als es jest der Fall ift. 

Tief hatte man fehon gegraben. Schon fing man fih an 
mit Mißtrauen anzufehen und darüber nadyzudenten, ob nicht etwa 
der erfie April fei. Der anmefende Gutöherr ließ ed dagegen am 
Ermuntern nicht fehlen. — Mit verdoppelter Anflrengung grud 
man weiter ımd fiehe da, 0 Bunder! man fam auf das Pfad, 
das aus purem, glänzendem Golde war. Um daß Thier herum 
waren Goldſtücke die Hülle und Fülle. Geſchwind ſteckten die Ar» 
beiter alle Taſchen, Stiefeln, Kiumpen und Sänferumpen voll von 
diefem edeln Metalle. Der Here aber merkte, dag auf dem koſt⸗ 
baren Pferde ein großer, fchöner diamantner Sattel ſich befände, 
Seine Habfadt ließ ihn den Sattel für weit werthvoller anfehen, 
als felbft das goldene Pferd nebft den unzähligen Goldftücken. 
Was that er? Er wollte dem Pferde das koſtbare Stück weg: 
nehmen, allein, wie er faum die Hand daran legte, fo erfhol ein 
fo gewaltiger Donnerfchlag, daß die Erde weit und breit erbebte. 
Das Pferd fammt den Goldſtücken verfhwand in die unterfie 
Tiefe und fogar die eingeſteckten und weggenommenen gingen den» 
felben Weg. Der gnädige Herr und die Arbeitsleute mußten nun 
mit leeren Taſchen weggehen und noch Bott danken, daß fie mit 
heiter Haut und Haaren wegfamen. 

Ber weniger habſüchtig if, mag auf dem Windmühlen⸗ 
berge nadhgraben. Das Gold fledt fammt Roß und Sattel noch 
in der Erde. 

Diefe Gage erzählte mir der noch lebende Schäfer Günther, 
ber als ein zwölfjähriger Knabe 1772 nach Klaufendorf kam und 
fomit bereitd ein Alter von 93 Jahren erreicht hat. 


Pichsfegen, daß der Pieb fichen bleiben muß, 


Marie ging in den Himmel hinauf mit ihrem lieben Kindelein, 
was begegnet ihr auf dem Wege? Es beyegneten ihr drei Diebe. 
Sie Spray: Petrus bind! Petrus bind! Petrus bind! Petrus 
fpriht: Sch Habe ſchon gebunden, mit Eifen und Band, mit Got: 
tes Hand und Ehrifti fünf Wunden, daß er fol ſtehen wie ein 
Stod und fehen wie ein Bod und zählen alle Sterne am Him:» 
mel, alle Körntein Sand auf der Erden, alle Tropfen Waffer in 
dem Meer, alle Bäume in dem Wald, alle Aeſte an den Bäumen, 
alle Zweige an ben Aeſten, alle Blätter an den Zweigen, alle 
Vögel unter dem Himmel, alle Fiſche au den Wäſſern, alle Krea⸗ 
turen auf dem ganzen Erdboden. Dad gebe die heilige Dreifals . 
tigkeit von nun an bis in Ewigfeit. 


Losſprach. 
Zuerſt ſtoß den Dieb auf die Erde und ſprich: Gehe hin, we 
du bift hergefommen und hüte did, daß du deine Hand weder 
an mein oder fremdes But legeſt; gebe bin in drei Teufeld Namen. 


Fener zu befprechen. 

1. Zeuer! Feuer! Feuer! Ich gebiete, daß du deine Flamme 
löſchſt in Maria, Jeſu, Gottes Namen. Im Namen Gottes des 
Vaters, des Sohnes und des heiligen Geiſtes. (Drei Kreuze zum 
Schluß.) 

2. Feuer, du große Flamm, dich beſchwöret Gottes Lamm. 
Das Feuer geb aus, und weich nicht von der Stel, Ich beſchwöre 
dich im Namen Gottes, des Vaters, Sohnes und heiligen Geifted.+}t 


Daf die Bienen nicht wegfliegen. 
Hörft du Grimm und Grauen, du folft did) fegen an daß 
Grab, tragen Honig und Wachs zu Maria Wachslicht. ++t 


Plut befprechen. 


Halt Blut, flille dich Blur, durd den Namen Jeſu, durch 
die Jünger Zefu, durch die Wunden Jeſu. TFT 
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Bsfe befprechen. 

Unfer Herr Jeſus ging durch ein Blumenthal, darinnen war 
ren drei Roſen; die eine hieß: Gott Vater, die andere: Gott Sohn 
und die dritte, Gott heiliger Geiſt; alfo fol diefe Rofe auch fein. 
Im Namen Gottes ded Waters, des Sohned und ded heiligen 
Geiſtes. 

Die Schlange zu beſprechen. 

Schlange! du erſter Sündenfall, Chriſtus dir den Stachel 
nahm, Maria dir den Kopf zertrat, daß du mußt liegen wie ein 
Stab. Im Namen ıc. Ft} 


Sieber zu beſprechen. 
Du verfluchtes Fieber, dich beſchwöre ich über deine Macht, 
du ſollſt nicht. beftehen von heute; gleich vergehe! Ich befchwöre 
dich über Kreuz Chrifti. +++ 


Ausgerenkte Hände und Füße zu befpreden. 

Unfer Herr Jeſus Chriftus Fam geritten nach Zerufalem, fein 
Roß ſtieß wider einen Stein und der Fuß ded Pferbed war vers 
venft. Bein foll wieder werden Bein und Ader zu Ader, im Ra: 
men Gotted ıc ++}? 

Geſchwulſt zu beſprechen. 

Schwulſt du ſollſt weg und weichen wie die Wolken am Him⸗ 

mel verſtreichen, im Namen Gottes ıc. ++} 


Asch ein geheimes Annfifüäch: das gefishlene Gut wieder 

zu bekommen. 

Man make in einen Birnen» oder Pflaumenbaum ein Loch 
mit einem Bohr. Das Loch bohre man bis zur Hälfte der Bau» 
mesſtärke und ftede darin etwa von dem geftohlenen Gute. Dann 
mache man von demfelben Baum einen Nagel und ſchlage ihn im 
das Loch. So wie dad in den Baum gefchlagene geftoblene Gut _ 
verbirbt, fo verdirbt der Dieb. WIN er nicht fterben, fo bringt er 
das geftohlene Gut zurüd. Wird der Nagel in das Loch aber 
ganz hineingefchlagen, fo flirbt der Dieb in 8 Tagen. 

Hammer, den 8. Sanuar 1857. 

3. Gsttfcalk. 


rn En, 





Plattdentſches Gedicht. 


—— 


De ſchlechte Tiet nemmt eiwerhand, 
On eß 't verwahrlich ut, 
De Noth, de drekt dat ganze Land, 
On jider ward bankrut. 
De eerſt noch hadden Geld on Good, 
De eten nu faſt dreget Brod, 
Doch mott dat runder glieden 
By diſſe ſchlechte Tieden. 


En Pundken Botter eß ſehr kleen, 
Koſt awers ſehrkes veel. 
Hefft man dat woll jemald geſehn 
Tigen Groſch'n dat Hälftfe*) Mehl! 
Dat eß doch arg en Danzig hier! 
Eerdfhoden **) warren oof all biehr; 
Kortt oes eh All's benahmen, 
Op't legt mott wi omlahmen. 


Dat Fleeſch, dat ed nu all fo diehr, 

Dn eß kaum to betaalen, 
Dat Elendt fchleit de Trommel hier, 
Well man en Scrotfen **®) haalen; 

- De Klefher ſchnitt fo lokker op, 
Koolt man, verſchwindt et gar em Toop, 
Pucht man, feggt he: »laat liggen, 
Eck kann noch Beld fer kriggen.« 


+) Hälften: die Hälfte der halben Metze, alfo eine Viertelmetze. 
++) Kartoffeln. 
»*0) Schrote: Meine Fleiſchſchnitte zum Verkauf an Unbemittelte. In früherer 
Zeit mußte eine Schrote Fleiſch ein Pfund wiegen; die jehige Yleifcherinduftrie 
wird ſich wohl nicht mehr daran binden. 
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Bott faam tor Help dem, der da hefft 
Veel Kinder on en Wyf, 
Eh arm on hefft gar teen Geſchäfft, 
De fchmeer ſich man dat Lief, 
Sonft mott fon Seel’ unffaamen, 
Me Fru on Kind tofaamen, 
Denkt nu man brav an't Fryen, 
Et wart jy woll gerieen. 


Doch friet fi) Alles, jung on olt, 
Dn kann nid) eher ruhen, 
Sul’n fe off eten Brod on Sollt, 
So laaten fe ſich truen, 
On ſpoden ſich, dat ſe mann kriggen 
Veel Kinder en de Weeg to liggen, 
Doch mott dat drem fo flahıten, 
Sull'n fe oof beitein gahnen. 


— —— 


Den geehrten Herren Mitarbeitern. 


Am gefällige Augabe von Drauckfehlern, befonders u 
eignen Abhandlungen, wird ergebeuft gebeten. 

Bei Separatabzügen (bie Zahl ber Eremplare barf nicht 100 
überfteigen) werben Sat und Drud für den Bogen 

1. wenn die Eolumne umbrochen werben muß, mit . . t hir. 5 Ger. 
3. wenn bie Kolumne nicht umbrochen werben barf, je 

bod andere Seitenzahlen eingefegt und bie ber Ab⸗ 

bandlımg frembartigen Theile herauögenommen wer⸗ 

ben folien, mit .... "2 eeeerrenenennn — „ 25, 

3. wenn ber Bogen ganz unverändert abgezogen 
werben kann, nur bie Koften des Papiers berechnet. 
4. ein meißer mit gebrudtem Titel — ae 
Ne 2a ne .:.:: 1. 10» 
Auch daB Heften der Separatabbrüde, mag ed nun mit einfachem 
Rüden ober feinem farbigen Umfchlage beflebt werden, wird zu billigem 
Preiſe beforgt. 

Wir bitten, auf Dem Manufcript Die Bahl und Die Art der ge- 
wünfdten Separatabdrũme bemerken zu wollen und zugleih den Ort, 
wohin Die Separatabdrũche von Der Pruderei zu ſchichen oder Durd 
Die Poſt, auf Aoſten Der Empfänger, zu befördern find. 

Bel muſikaliſchen Beilagen wird 
1. für 4 Bogen bie Lithographie eine Seite deſſelben mit 1 Rp. a. 
und ber Drud von Hundert mit... ..... „8 
2. für i Bogen biefeibe Lithegraphie ut. es sr 10 „ 
und ber Drud pro Hundert mit... . . » — „ 1, 
beredinet. Der Drud eines Blertelbogens twärbe "verhättnigmäßig zu 
theuer fein, und mir werden baher, falls jemand dad zu empfangembe 
Honorar (4 Thir. für den Bogen) zu Rotenbeilagen beftimmen follte, 
mehrere folder Aufträge zu verbinden fuden, damit die Koften vermin⸗ 
dom werben. 
Das Rich Papier toftet: 
1. von einer Qualität, wie da8 Papier ber 


Brov. Blätter. 0. oo een nenen 2Thu. — Sa. — Pf 
2. Median fein Drudpapier, wie bad zu ben 

Noten im erften Bande verwandte... . . - In nn  n 
3. Drudvelin der Bogen... 2-0 .un. = 1.7 
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Durch — — Nummern iſt die Buͤcherſammclung ber ee heil, 
die zum ern Theil aus Geſchenken beftebt und die Kleinfien 
— gern aufnimmt, neuerlichſt vermehrt worden. 
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Die Neuen Preußifchen Provinzial» Blätter, deren 
Jahrgang aus zwei Bänden oder zwoͤlf Heften befteht, 
werden von der Redaction für den Pränumerationd- 
Preis von zwei Thalern jährlich geliefert und 
im Preußifchen Staat poftfrei verfendet. Durch den 
Buchhandel bezogen, koſtet der Jahrgang drei Thaler. 

Univerfitätd » Sekretair Lorkowski, wohnhaft 
Zodtenftraße AZ 2, nimmt im Namen ber Redac: 
tion Beſtellungen an und verfieht alle Geldgeſchaͤfte. 

In Beziehung auf die Anfchaffung der Blätter 
durch die Kirchen wird bemerkt, daß diejenigen Kirchen: 
erarien, deren Ertraorbinarium eine folche Ausgabe 
geflattet, dazu Feiner Genehmigung bedürfen. (A. L. R. 
Theil 2. Zitel 2. 8. 686 und 687 und Reſcript der 
Königl. Regierung zu Königsberg vom 3. März; 1835.) 

Briefe, Manuferipte, Sinfendungen des Prä« 
numerationspreifes werden erbeten unter der Adrefle: 


An den Verein zur Nettung verwahrlsfeter Kinder, 
zu Händen des Prof. A. Hagen 
zu 


Erziehungoverein zu Konigeberg in Pr. Königsberg. 
Gemäß Ordre vom 15. Aprit 1827. 


Um hiebei manchen irrigen Annahmen zu begegnen, wird 
bemerft, daß der auf dem Titel genannte Herausgeber an dem 
Gefchäftlichen, wenn es ſich auf die Verbreitung der Hefte, 
auf die Gewinnung neuer Abonnenten u. ſ. w. bezieht, durch⸗ 
aus feinen Theil nimmt. 

Pie Nedactions ·Commiſſton. 


Ucher Das Gemälde Des ifingfien Gerichts in 
Der Öberpfarrfirche zu Danzig. 
Bon A. 4. Nandt. 


In dem erſten Bande der Neuen Preuß. Provinzialbiätter, 
aubere Folge, ©. 70 ff. befinder ſich ein Auffag, das berühmte 
Danziger Gemälde vom jüngftnn Gerichte betreffend. In einer 
Anmerfung, welche der Verdienſte des verflorbenen Profeſſors 
Breyfig*), um dieſes Bild im Beſitze der Stadt zu erhalten, 
erwähnt, ift auch die Stelle aud Raglers Künſtlerlerxikon citirt: 
„Breyſig ſtellte 1822 das auf Holz; gemalte jüngſte Gericht 
wieder her, indem daſſelbe zu berfien drohte” uud an dieſelbe die 
Brage geknüpft: „Woher fiammt diefe Nachricht?” 

Wenn ich auch die Quelle jener Nachricht nicht amgugeben 
vermag, fo kann ich doch deren Richtigkeit verbürgen. Als che- 
maliger Schuͤler defielben, ftand ich mit dem Prof. Breyfig bis 
zu feinem Lebensende in freundfdhaftiihen Verhältaiſſen, war Öfter 
dabei zugegen, als felbiger ſich mit dem Bilde befcäftigte, kann 
alſo ais Augenzeuge darüber Auskunft geben, wenngleich bad Jahr 
ſelbſt mir nice mehr gemau erinnerlih. Namentlich an der Haupt» 
tafel zeigten fich hauptſächlich Spuren, daß die Fugen ded Bildes 
fi) auseinander gaben, der Kreibeüberzug blätterte längs denſelben 
ab, an ein Paar Stellen, nad der Seite der Verdammten bie, 
war folder ſchon in der Größe eines Pfennigs abgefallen und 
fernere Abbrödelumgen in- Außficht, wenn nicht bald eingefchritten 
wurde. Der Kirchenvorſtand nahm daher Weranlaffung, ſich ar 
Breyſig zu wenden, welcher fich dem auch bereitwillig unterzog. 


*) Eine Scilderung Brepfig” in den R. V. 8.81. X. 8b. 6.97 ff. 
GB.ıR Bo. XL 938. 11 
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Der als geſchickter Arbeiter bekannte Tiſchlermeiſter Martens 
wurde bei der Zufammenfügung gebraucht, doch zweifle ih, daß 
die Tafeln auseinander genommen wurden; man fuchte von der 
Rüdfeite den Leim in die Fugen zu bringen, und zmängte die 
einzelnen Städe durch einige hinten in der Breite des Bildes an⸗ 
gebrachte Eifenftangen, deren Enden zum Schrauben eingerichtet 
waren, zufanmen, welde Vorkehrung auch für die Folge dem 
Auseinandergehen entgegenwirken follte. Da die Sage das Bild, 
ald mir Eiweißfarben gemalt, angab, fo bediente ih Breyfig, 
wo eine Herftellung der Barbe nothwendig wurde, feiner Delfarben, 
fondern feiner Zufchfarben, welche mit Eiweiß angerieben wurden. 
Ueberhaupt befchränkte fich deflen Wirken nur auf dad unumgäng⸗ 
lich Nothwendige, denn er fprach es wiederholt aus, daß es befier 
fei, an einem fo Föftlihen Bilde cher etwas zu wenig, als zu 
viel zu thun. Da Breyſig in der durch jedeßmaliged Oeffnen 
und Schließen der Seitenflügel bei der fo häufigen Befchauung 
ded Gemaͤldes berbeigeführten Erfchütterung nicht minder eine Ber: 
anlaffung zu ber fih kundgebenden Beſchädigung erblidte, fo bes 
wog felbiger die Kirchenvorfieher zu ber Anorbnung, daß das 
Bild nicht mehr verfchloflen, fondern durch eine Gardine vor dem 
Staube gefhüst und jede Betaflung durch die Anfchauer ſtrenge 
unterfagt werde. 

Auch die gegenwärtige Aufflelung in der Dorotheas Kapelle 
it von ihm ausgegangen; vor feiner Entführung befand fir das 
Bild an dem Mauerpfeiler des Georgenaltared. Abgefehen von 
der dad Gemälde gefährdenden Mauerfeuchtigkeit, welche fchon in 
älterer Zeit demſelben nachtheilig geworben, fielen fo viele. Glanz 
und Streiflichter darauf, daß deſſen Wirkung bedeutend geſchwächt 
wurde. Da e8 unmöglich iſt, in dieſer durch fo viele Fenſter ihr 
Licht empfangenden Kirche einen Pla aufzufinden, welcher den 
Rrengen Anforderungen einer guten Beleuchtung genügt, fo mußte 
man fich auf einen foldhen beſchränken, wo dergleichen Verhältnifſe 
weniger ftörend einwirken, und als foldyer exfchien demſelben die 
Dorothea⸗Kapelle am beften geeignet. Eine Holzwand wurde in 
derfelben errichtet, um bem Gemälde einen trodenen Stand zu 
geben; auch wurde diefe fo hoch außdgeführt, daß das Benfter der 
gegenüberliegenden Goldſchmidtskapelle, fo wie daB feitwärts liegende 
Fenſter über der Dammthüre nicht nachtheilig auf den Beſchauer 
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wirken; überbem befam die Holzwand einen graugrünen einfachen 
Anftrih, um dad Bild noch mehr zu iſoliren. WIN Jemand, der 
nicht kurzſichtig if, den Totaleindruck in feines ganzen Pracht ge» 
nießen, fo ftelle fich felbiger in da& dem Bilde gegenüber liegende 
Beichtſtübchen in der Art, daß die Thüröffnung die ganze MBild- 
fläche einfchließt. 

Da es vielleicht micht ohne Intereſſe fein dürfte, fo gebe ich 
dasjenige, was die Gedenkbücher der Kirche über die Renovation 
durch den Maler Kray enthalten, hier wieder: j 

„1718. Mai 4. Bey nothwendiger Unterfuhung des für: 
treflihen und koſtbaren Gemähldes vom jüngften Gericht, wel: 
ches auf dem Altare gegen der St. Georgen Capelle über fichet, 
bat fich befunden, daß felbiges hat fehr, theild durch unacht⸗ 
famer Befchauer Begreiffung mit den Händen, theild durch 
Näffe der Mauer, nit weniger durch Werwahrlofung ber 
Glöckner, mit Stodfleden befchädigt und verborben worden: 
und uns alfo obliegen wolle, dieſes ſehr Foftbare Städ, wo 
möglich, durdy einige Reparation zu conferviren; Als haben wir 
nach forgfältiger. Bemühung einen alten wohlerfahrenen Mahler, 
welcher auf Kreide zu mahlen und gute beftändige Barben ans 
zufertigen, den Rubm bat, Rahmens Chriſtoph Kray gefun- 
den, weldyer vorhero darüber confuliret, und nad gutem Be 
fcheide, und Hoffnung, zu glüdlicher Reftituirung von ihm 
erlanget, Ihme eine Probe an einem andern auf folche Art fein 
und künſtlich gemahlten Bilde, welches gleichermaßen beſchädigt 
gewefen, vor einiger Zeit zu machen angemutbet- gehabt, er fel« 
biged dergeftallt glüdlich zum Stande gebracht, daß man an 
der glücklichen Reparation, bad Verbeſſerte, weder an der Farbe, 
noch auch den Ort der Verbeſſerung recht erlennen mögen: welche 
glüdliche Probe und denn veranlaßte, ed mit dieſem Manne zu 
wagen, und und mit felbigem welter einzulaffen, derohalben mir 
committiret wurde, felbige® aufs genauefte, ſowohl der Arbeit, 
als auch des Lohned wegen, zu fondiren: worauf er mit genug» 
famer Berfiherung, fein Beſtes zu thun, treulich angelobete, 
des Verdienſtes und Koften wegen aber, fidy betheuerte, daß er 
(nachdem ihm unbekannt, wie viel darauf geben, und wie viel 
er Zeit dabep würbe verwenden müflen) ſich nicht auslaffen 
tönnte, Doch dabei verficherte, daB er redlich handeln wollte, 
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nur bedinge er ihm, daß felbige® Bilde müßte nad Haufe ge 
bracht werben, maßen er bei hellem Better und gutem Humeur, 
daran arbeiten müßte: ich ermwiederte hierauf, daß wir ed ihm 
dann, in guiem Bertrauen eines glücklichen Effectd zu Hänten 
fielen, und nicht zweifeln wollten, er es künſtlich zu rechte brin» 
gen, und hiedurch auch feine eigene Ehre befördern würde, an⸗ 
bey daß er ohne Vorwiſſen meiner Herren Eollegen und meiner, 
es fehen zu laffen, nicht gemein machen wollte, welches er alſo 
zu thun, mit Hande und Munde, wie au daß es kurz vor 
bevorftehenden Dominicmarft: wis Gott! follte fertig feyn, be 
Iobete. Weswegen ihm vieſes Gemählde, den 13. dieſes Monats, 
nacher Haufe geſandt ward.“ | 

„1718. Sult 21. Da mm endlich durch glückliche Repa⸗ 
sation dad Gemahlde des jängften Gerichts, zum völligen Stande 
gebracht, vorhero aber von und Vorftehern noch für nöthig bes 
funden worden, daß die Leifle um das Bilde, und deſſen Thü⸗ 
ven, vom Golde faſt gänzlich entbiößer fen, mit nener Vergul⸗ 
dung müßten verfehen werden; alfo wurde felbigeß hiermit 
vönig zur Perfection gebracht, und alfo den 27. d. M., mit 
gutem Gontentement umfer, wieder in die Kirche gebracht, in 
vie Bibliothek, bis zur Beſchlagung des Pfeiler, an welchem 
ſolches vorhin befefliget gewefen, mit Brettern um es fo viel 
fiherer, wegen der Feuchtigkeit felbiger Mauer, zu bewahren, 
gefeget, und daſelbſt Ihro Herrlichkeiten, dem Herrn Präfident 
Gabriel von Bömelen, wie auch dem Herrn Bice » Präfidenten 
Ihr Herrl. Hand Ernſt von der Einde und andern vornehmen 
Leuten, zur Beſchauung überlaffen, tie ed audy mit Vergnügen 
und Atmiration beirachtet, und unferer auch desfalls ange: 
wandten Sorgfalt, freundlich gerühmet: endlich aber den 
2. Auguſt an feine alte Stelle gerichtet, an Statt der Nägel, 
mit kleinen Schrauben befefligt, und den Gtödner Johann 
Michel Tyle, nady vorheriger, im Geſprächſtüblein von und allen, 
ernfllicher Ermahnung, eine de&fallß abgefaßte Orbnungs« und 
Beiherungs-Sihrift, das Gemaͤhlde angehende (welche im Bau⸗ 
amts⸗Kaſten, umer denen diefen ®tödner angehenden Papieren 
sub Litt. K. zu finden if) vom ihm unterfchrieben worden *), 
der Schlüffel davon zugeflellet und überliefert.“ 


*) Wäre diefe Schrift noch vorhanden? 
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„Der Maler C. Kray, welchem vergäunet worden, feinen 
Nahmen und die Jahrzahl, wegen biefer Reparation, dem 
Bilde an dem Rechten Flügel ober der Thüre ein zu ver 
leiben *), wurbe auch für feine Arbeit und Unkoſten mit 
fe 150 befriedigfi: Uebrigend, haben wir nach äuſſerſter Be 
mühung, woher dieſes Gemählde an dieſe Kirche gefommen, 
ein mebrereö nicht, als Diefe hier pag. 30 beigefügte Relation 
zu finden vermocht, als welche wir bierker zu ſetzen, für gut 
befunden.” 


Die bier gebachte Relation iſt nachſtehenden Inhaltes: 


„Beldreibung des jüngften Gerichts, 
welches in der Pfarrs Kirchen allhier in Danzig 
‚zu fehen if. 


Das köſtliche Gemählde des jüngfien Gerichts zeiget fich 
auf einer hölzernen Tafel (melde etwa b Spannen lang und 
34 Spannen body if) an dem erflen Pfeiler, wenn man vom 
Damme burd) bie Pleine Arämer-Saffen in die Kirche kommt, 
zur rechten Hand, gegenſt der St. Georgen⸗Capelle über; und 
wird zwar fonft mit den anhangenden beiden Seitenflügeln 
verfchioffen oder zugededt gehalten, wird aber doch denen die 
es begebret gezeiget. Wenn es verfertiget worden, yeiget die 
darauf flehende Jahrzahl MCCCLXVIIL Bei. 1367. Es fol 
von einem fehr großen Künſtler inventiret, von deſſen Lehr, 
linge continuiret, und zulegt von dem WBohlgebohraen Jacob Ic 
(Jacob von Eyd) in 40 Jahren (verfiche von der Zeit an, 
da ed zu mahlen angefangen worben) vollends in Holland 
außgefertigt fenn. Des legten ‚Herren und Künfllers Haupt 
oder Angeficht ift in der rechten Wagſchale, welche der Erz 
engel Michael in der Hand hält, fehr künſtlich von ihm ab⸗ 
gebildet, und in eines andern Mannes Görper fo da Tnieet, 
artig angefeet worden und perfönlidh zu ſehen. Imgieichen 
kann man auch feines Herrn Bruders ‚Herrn Georgen Ic. 
Gontsafey von auſſen auf des Altars Thüren bemerken, wels 


) @affanent irrt bei feiner Ungabe. Name und Jahrzahl befinden ſich anf 
einem Drabſteine. Sie Heben auf der abgekhmiegten Kante einer ber unten, 
yam Siemelsthore führenden riſtallſtuſen. 


% 


166 


UA. 2. Randt. 


cher eben ſowohl als ſein Herr Bruder, ſich felber und ſeine 
Frau Gemahlin (maſſen er der ſinnreichen Kunſt nicht minder 
als ſein Bruder zugethan geweſen) abgemahlet, und der Ewig⸗ 
keit einverleibet. In Joachim von Sandrart Teutſchen Aca⸗ 
demie (edit. Nürnberg 1675 fol.) finde id den Jacob und 
Georg von End nicht, wohl aber wird angeführt, (1) Io- 
bann von Eyd, fo gebohren zu Maſeyck an der Mafe. 
ohngefähr 1370, und geftorben 1410. — (2) Hubert von 
End, des vorigen Ältefter Bruder, fo gebohren 1366, und 
noch eher als fein Bruder geftorben. — (3) Margaretha 
von Eyden, diefer beiden Schweſter, fo auch in der Mahler⸗ 
Funft vortreflich gewefen. vid. Sundrart pt. 2. libr. 3. C. 1. 
pag. 213 seqq. Des Johann von Eyden unterſchiedliche 
Kunftgemählde, werden pag. 214 seq. erzäblet, des jüngften 
Serichtd aber wird nicht mit einem Worte gedacht. Stelle 
demnach dem Lefer dad Urtheil vom Auctore dieſes Fünftlichen 
Werkes anheim.“ 

„Es iſt aber daſſelbe, nachdem es verfertiget, zu Waſſer 
nach Rom zum Pabſt verſchicket worden, aber nicht dahin 
angelanget, ſondern nebſt dem Schiff den Seeräubern in die 
Hände gerathen. Die es zwar dem türkiſchen Kaiſer als eine 
koſtbare Rarität überbringen wollen, aber als fie ſich unter 
flanden die Danziger Schiffe anzufallen und zu rauben, find 
fie von denfelben dergeftalt bewillkommnet worden, daß fie 
fi, mit Hinterlaffung des Eaperd, worauf das Bild gemwefen, 
nebft andern herrlichen Bütern, mit der Flucht haben falviren 
müffen. Als nun die Danziger Schiffer das Bild in dem 
Raubfchiffe gefunden, haben fie alfobald bei ſich befchloffen, 
und ein Gelübde gethan, daß, wofern fie Gott auf der See 
aus aller Gefahr erlöfen, und fie gefund und glücklich zu den 
Ihrigen nach Danzig wieder bringen würde, fie alddann das 
Bild beatae virgini Marine in die Pfarrkirche zur Zierde 
und immerwährenden Andenken vermaden und verehren 
wollten, welches fie auch, wie es am age iſt, unverbrüchlich 
gehalten haben. Iſt alfo nichtd, daß diefed Bild von dem beil. 
Evangeliften Luca, welches viele geglaubet haben, vielweniger 
von dem Erzengel Michael, wie manche gemeine Leute fälfche 
ih dafür gehalten haben, fey gemahlet worden; daß es aber 
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vom Himmel (mie ein römiſch Schildlein) in bie See ge 
fallen, darauf gefhwommen, und daß man es darand ge 
fiihet, das if eine Fabel und Gedicht ähnlicher, ald einer 
wahrbaftigen Gefchicht.” 

„Die Kunft ſelbſt an diefem Bilde belangend, fo will 
ih davon Nachricht geben mit denen Worten, welche der 
jetzige Blödner Gregorius Frifch *), der es den Liebhabern 
zu zeigen pflegt, in einem eigenen MSepto (fo er Danziger 
Kieinod nennt) anfgefeet bat: Der Mahler, fchreibet er, hat 
auf wohl zubereiteten Brettern einen kreidenen Grund gefeget, 
zu den übrigen Farben aber das Weiße vom Ei, nicht Del, 
wie es jet gefchieht, gebraucht, daher kommt ed, daß «ed 
über die Maßen glatt, gleich und glängend if. Faſt gleiche 
Tugend bat, jegund bie Firniß, mit diefer Art zu mablen. 
Daß aber das Wild auf erwähnte Art, und nicht mit Dels 
farben gemahlet fey, erhellet daraus, weil man damals, als 
dieſes Werk angefangen worden, noch nicht von der Delfarbe 
gewußt; fondern ed fol der erfle Erfinder derfeiben, der oft⸗ 
gemeldete Herr Jakob IE gewefen fepn, deswegen fichet 
man auch nur etliche Perfonen mit Delfarben beftrichen, die 
andern aber durchgehende auf obermähnte Weile gemahlet. 
Hernach hat auch bemeldter Herr eine überaus kunſtreiche 
Reperkuſſion derer Abbildungen, welche auf bepden Seiten 
des Erzengels vorgeſtellet, und gleichſam einen kurzen Begriff, 
ſowohl auf der Bruſt, als auch oben in der Kugel, worauf 
des Herrn Chriſti Füße ruhen, des ganzen Werkes abgebildet.“ 

„Die Abbildungen aber vor und an ſich ſelbſt, die repraͤ⸗ 
ſentiren ſich ſo lebhaft, daß ihnen nichts, als nur das Reden 
(wiewohl meines Erachtens nicht einmal das Reden, beſon⸗ 
ders bey einem fcharffinnigen Contemplatore und Spectatore) 
mangelt. Solches befräftigen genugfam die Anſchauung der 
Augen, der Thränen, ded Blutd, der Nerven, Adern, Zähne, 
Handlinien und andrer menſchlichen Glieder: hernach bie 
Mienen und Affecten der Froͤhlichen, Hoffenden, Verlangen 


*) Küfter an ber Oberpfarrtirche bon 1679 bie 1709 verfaßte das „Dan- 
ziger Kleinod” um 1699. Schon 1682 hatte er einen kurzen Bericht über ba8 
Bild für die Liebhaber entworfen. Auch hat die Allerheiligen » Bibliotdel bon 
ihm eine ziemiich ausführliche Beſchreibung der Dentmäler ber Kirche in MS, 
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tragenden, Traurigen, Furchtſamen, Geaͤngſtigten, Ungeduldi⸗ 
gen, Verzweifelnden und mit dem Tode ringenden. Wie auch 
die kunſtreich gemahlten Ornaten oder Zierrathen der Kleider, 
Edelgeſteine, Kräuter, Blumen, und die in des Erzengels 
Flügeln bunte und veränderliche Pfauenfedern: Letzlich die in 
der Hölle erſchreckliche brennende Lohe, die ſiackernde und 
lodernde Feuerflamme, die glühenden Leiber der Berdammten, 
Die feurigen eiſernen Inſtrumente, und der von Pech aufſtei⸗ 
gende fehwefliche Qualm und Rauch, welches alled beſſer mit 
den Augen kann gefeben, und mit ben Zingern worgezeiget, 
als mit der Feder eigentlich befchrieden werden.” 

„Kerner: Es halten Einige au das für merkwürdig 
und Bunftreich, wenn ed fcheint, als wenn fi ein Bild nicht 
allein mit dem Geſicht, fondern auch mit dem ganzen Leibe, 
gegen die Schauer ummenbet; oder auch wenn ein abgemah⸗ 
leter Pallaſt, nicht als ein gemahleter, fondern ein aud ber 
Materie wahrhaftig aufgebauter mit feinen räumigen und 
durchſichtigen Gewoͤlben, fich präfentiret, dergleichen von jeder⸗ 
‚mann, ber ein fcharfes Geſicht Hat, wenn er ein Auge zu 
fchließet, und durch die Hand, als durch ein Perfpectiv, gukket, 
kann gefehen, und zugleich des Mahlers optiſche Kunft kann 
vermerfet werben. Bis hieher Friſchius.“ 

„Erhard Böttcher in feinem MS. ad annum 1844 
merfet an, daß dies Wunderbild dazumahl auf 1000 Mark 
gefchäget worden. Carolus Ogerius pag. 266 gedenket, 
daß er ihnen fagen laſſen, ed habe Kaifer Rudolphus 
40000 Thaler dafür zu geben geboten.” 

„Aber, weil dis Wild wegen feiner ungemeinen raren 
Kunft keinem Gelde Tann verglichen, noch wegen darauf ge: 
thanen Gelübdes von Jemanden verfaufet werden; als wird's 
wohl niemals in eined anderh Beſitz, oder an einen andern 
Drt verfeget werden.” 


Daß felbiged doch, troß aller Gelübde in einen andern Beſitz 
und an einen andern Ort gelangen Eonnte, davon hat das 
Jahr 1807 einen traurigen Beweis geliefert, indem Herr Domi- 
nique Vivant Denon ald Directeur general des musdes «8 

für das kaiſerlich franzöſiſche Mufeum nad) Paris entführte. Eine 
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günfligere Umgeftaltung in ben Beitereigniffen brachte ſolches 1817 
in unfere Mitte zurüd, wo an die Wiederaufſtellung eine Feier 
lichkeit ſich Enüpfte, über weiche die Gedenkbücher der Kirche Nach⸗ 
richt geben. 

Durch die von den Gebrüdern Boifferee und ihre Samm⸗ 
lungen ind Leben gerufene Theilnahme für die fo lange verädhtlich 
behandelte altdeutfche Malerei, wurde auch diefed Bild ein Gegen» 
fland der eifrigfien Kunſtforſchung und Kunftkritif, in Folge deren 
es gegenwärtig als eine Leiſtung bed Malers Hand Memling 
(+ 1439) bezeichnet wirt. Auch über die Art, wie es zu und ger 
langte, fo wie über deffen muthmaßlich urfprängliche Beſtimmung, 
bot unfer Herr Proieſſor Dr. Hirſch in der erſten Belage zu 
der unter feiner Mitwirkung beraudgegebenen „Danziger Chronik 
ded Caspar Weinreich“ intereffente Aufſchlüſſe gegeben. 

Bemerkenswerth iſt in den beiden von mir aufgeführten 
Schriftſtücken das hervorleuchtende Beflseben, dad Gemälde wenig 
zugänglich zu machen. Daber ifi «8 erfiärlich, daß es im früherer 
Zeit den Danzigern im Allgemeinen minder befaamt wer. So 
viel ich weiß, war «8 nur in den Tagen des Dominimarktes der 
Fremden wegen und, wenn ich nicht irre, auch nur in den Tagen 
ded Eins und Ausläutens (5. und 10. Auguft) für «inige Vor⸗ 
mittagsftunten dem Publikum zur Beſchauung geboten, wobei «6 
denn nicht zweifelhaft ift, daß ber dad Bamälde wahrende Küfter, 
in feinem Sntereffe, die Dauer der Ausftellung Enapp beimeflen 
baben wird. Ob zu Gunſten der Einheimifchen auch noch einige 
andere Zage im Jahre feftgetelt waren! weiß ich nit. Nach 
der Rückkehr des Bitdes wurde, wern auch zu großem Belbwefen 
des beauffichtigenden Küfters, em liberalered Syſtem angenommen, 
indem am jedem Sonntage nad) beendeter Frübpredigt die Kapelle 
den Schauluſtigen geöffnet if, fo wie Dumfelben auch zur Pflicht 
gemacht ift, außer diefer Zeit keinem Fremden die Anſicht des 
Bildes zu verfagen, wenn er auch fast wit einem geroichtigen 
BHöndebrude nur mit einem fuundliden „Schön Dank" beim 
Scheiden für feine Mübe belshnt zu werden erwarten darf. 





Achter Bericht 
ded 
Vereins für Die Fanna der Provinz Prenften. 
Im Sanuar 1867. 





Bon einem auswärtigen Mitglieve des Bereind, Herrn Oberlehrer 
Dr. Heumann, iſt uns. das nachflehende Verzeichniß ber in Preußen 
beobachteten Blattkäufe mitgetheilt, und wir freuen uns um fo mehr, 
daſſelbe veröffentlichen zu Tönnen, als dadurch wieder eine tmefentliche 
Lücke in unferer Kenntniß der preußifchen Sauna ausgefüllt wird. 


Der Borftand des Vereins für die Sauna der Provinz Preußen. 
,athke. Paddah. Henſche. Hagen. Elditt. 


— — 


Die Blattläufe der Provinz Preußen. 


(Mügetheilt von Dr. Rud. Neumann, Oberlehrer an ber Höhern Bürgerfchule 
zu Wehlau.) 


Die Bamilie der Blattläufe oder die Gattung Aphis nad) 
inne hat feit dem Anfange des vorigen Jahrhunderts die Auf: 
merkſamkeit der bedeutendfien Naturforfcher auf fich gezogen, nach⸗ 
dem an diefer SInfeltenfamilie die wunderbare Entdedung gemacht 
worden, daß viele. Arten derfelben batd Eier legen, bald lebendige 
Zunge gebären, ja ſich bis ins fiebenzehnte Glied fortpflanzen 
fönnen ohne borangegangene Befruchtung durch männliche Ins 
dividuen. 

Männer wie Seuwenhsch, Neanmur, Syonet, Ponnet, de Geer, 
v. Gleichen eröffneten die intereffanteften Auffchlüffe über das 





Die Blattlänfe ber Bropknz Preußen. 17 


Leben und die Fortpflanzung dieſer Thiere, nachdem fie, zum 
Theil angefpornt durch bie von der Pariſer Akademie in Bezug 
bierauf geftellten Preisfragen, unaudgefegt die genaueflen Unter⸗ 
fuhungen angeflellt, die um fo wichfiger erfchienen, als die bei ber 
Fortpflanzung der Blatiläufe beobachteten Thatſachen als vereinzelte 
Ausnahmen von dem allgemein angenommenen Gefege der Zeugung 
der Thiere daftanden. Erft in neuefter Zeit haben dieſe ſcheinbaren 
Ausnahmen einen allgemeinen Charakter erhalten und zwar großen 
theild durch die Bemühungen zweier unferer Provinz angehörenden 
Männer, H. Nathhe's und Ch v. Siebold’s, von denen der erflere 
durch feine Unterfuchungen über die erften Zuftände des thierifchen 
Embryos den Gegenſatz von Eier legen und lebendig gebären ver 
mittelte, ber leßtere durch Beobachtung von Zeugung fortpflan« 
zungdfähiger Nachfommen ohne vorangegangene Begattung auch 
bei andern Inſekten (fo bei dem Seidenfchmetterling und der Ho⸗ 
nigbiene) die ganze Zeugungstbecrie in ein neues Stadium gebracht 
bat, deffen Feftfielung und Begründung gerade jegt die bedeutend» 
ſten Phyſiologen in hohem Grade befchäftigt. 

Wenngleih nun die Familie der Blattläufe fo viele ausge 
zeichnete Beobachter aufzumeifen hat, fo ift ihre Syflematif, die 
Beſchreibung und Gruppirung der einzelnen Arten, doch bi auf 
die neuefle Zeit vernachläffigt worden, indem felbft die bedeutend» 
ſten Spftematifer, wie finns und Jabricius, und für die Arten 
ber Gattung Aphis meiftens fo unzulänglidhe Diagnofen gegeben 
haben, daß in vielen Fähen zweifelhaft bleibt, welches Thier fie 
dabei vor Augen gehabt, und die Zweifel auch nicht, wie bei ans 
dern Thieren, durch Vergleichuug mis den Typen in den von diefen 
Männern hinterlaffenen Sammlungen gehoben werden fünnen, da 
damald das Aufbermahren diefer Thiere eine Unmöglichkeit fchien. 

Darin mag zum Theil auch der Grund liegen, daß troß bed 
raftlofen Bemuͤhens fo vieler Natuthiſtoriker, die Kenntniß der 
Kauna unferer Provinz zu erweitern, die Familie der MWilattlänfe 
bis jetzt unbeachtet gebiftben iſt. &h. v. Siebsld zählte in feinem 
vierten Beitrage zur Kauna der wirbellofen Thiere Preußens (Preuß. 
Prov.⸗Bl. von 1839, Band XXI. Mais Heft) 268 Hemipteren 
auf, aber nur Cicaden und Wanzen; die Familie der Blartläufe 
überging er, wenngleich er über einzelne Blattlausarten — fo über 
Aphis Lonicerae in $roriep’s Notizen Band XII. St. 85 — 


An 
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weue und fehr intereffante Beobachtungen witgetheilt hat, nament⸗ 
lich über das Borhandenſein von Spermatozoen in den Samen⸗ 
kapfeln der Weibchen. 


Erſt die letzten Jahre haben und mehrere Werke gebracht, 
nach denen man die Blattläufe genau beflimmen fann, und zwar 
um fo zuverläßiger, als für wenige Thiere fo fichere Eriterien zur 
Erkennung ber Art vorhanden find: denn einmal ift die Pflanze, 
auf der man fie findet, in den meiften Fällen ein conflantes Merk: 
mal, fodann aber bietet die in einer Blattlaus⸗Colonie ſich findende 
ununterbrochene Reihe der verfdhiedenen Entwidelungszuftände, von 
dem eben den Mutrerleib verlaffenden Thiere bis zu der unförm⸗ 
lich aufgeſchwollenen Stammmutter felbfl, eine reihe Zahl ficherer 
Kennzeichen, wozu nod der Unterfchied der geflägelten und uns 
geflägelten Individuen derfeiben Art fommt. Auch die träge Ruhe, 
in der die Thiere an ihren Wohnplätzen verharren und fammt 
diefen bequem nad) Haufe getragen werden können, erleichtert daß 
Sammeln berfelben fehr, wenngleidh ihre Hinfäligkeit längeres 
Auffchieben des Beftimmens nicht zuläßt. 


Demnach Fann ich nachfolgended Verzeichniß preußischer Blatt» 
Käufe wol ald zuverläßig audgeben, da ich zweifelbafte Species 
und muthmaßliche Varietäten gar nicht aufgenommen habe. Es 
find bier 70 Arten in 7 Gattungen aufgefiellt, die ich in und um 
Königöberg, Allenburg, Wehlau, Kreuzburg, Elbing gefammelt 
und nad den Werken von Parmeiſter, Kaltenbach und Bateburg 
beſtimmt babe. 


I. Aphis L. 


1. A. Bosse I. 

Auf der Tinterfeite der Btätter und am den grünen Zwelgſpitzen ber Rosa 
canine, an Biumenfielen der Rosa centifolia, auf Scabiosa arvensis._ — 
SeBögelte und Ungeſtũgelie. Zuni bis Auguſt. Königsberg, Bebtan 

4 A. Miltefolii Fahr. 

An deu Stengeln von Achillea Millefolium*bei Areugburg und Gehlar, 
anf den Blüthenftielen der Achillea tanacetifelia (Allion) im botanifchen 
Barten zu Königäberg. Jull, Auguſt. In zahlreichen Colonien. 

3. A. Platanoides Schrank. 

Auf der Unterfeite der Blätter von Acer platanoides. Geflligelte und 

Aymphen Im zahfreichen Horden ben 22. Jull, Bonarth bei Königebirg. 


Die Biattlänfe der Prevkı, Preußca 173 


4, A, Vrti oae Schrank. (nicht Fabr.) 

Auf der Mädfelte ber Blätter von Urtiea urens and U. dioien. Unge⸗ 
geflügelte und Nymphen der Geflägelten In Geotonien Ian, Jutl. Königeberg, 
Wehlau. 

Ss A. coreslis Kalt. 

Un der Wchrenfpindel bon Hordeum hexastichon, an ben Wehrchen ber 

Poa annus, auf Baidingera arundinacea. Auguſt. Königbbere, Wehlau. 
6. A. Tanacetsria Kalt. 

An den Zweigenden don Artemisia veigaris, auf Tanacetum vwigare. 

Ungeflögelte zahlreich, dazwiſchen einzeine Beflügelte.. YIumi. Wehlan. 
T. A. Vieiae Kolr. 

In dicht gebrängten Horden an deu ©tengefn von Lathyres pratensis; 
im Juni Ungeflägelte, im Auguft aud) Beflügelte. Wehlau. 

& A. Rudi Katı. | 

Auf der Unterfeite der Blätter von Rubus caesius, R. fruticozus und 
R. Idaeus. Im Juüni einzelne Ungeflägelte, Im Auguſt auch Beflägefte. 

9. A. Serratulae L. 

Unter den Blüthentöpfen von Cirsium arvense, Ö. oleraceum unb 

C. lanceolatum in Neinen Eolonien. Auguſt Königeberg, Wehlau. 
10. A. Campanulse Kalt. 

Auf den Blumenſtielen der Campanula rotundifolia. Ungeflägelte im 

Auquſt bei Wehlau. 
II. A. Jacese L 

Un den GStengein der Centaurea Jacen und -C, Austriaos. Im Juli 

und Auguß bei Königeberg und Wehlan. 
12. A. Pioridis Pabr., 

An den Rtüthenftielen und Kelchen von Picris hieracteides, Hieracium 
umbeillstum und H. amplexicaule (bot Garten) Cicheriem Intykus, Cıe- 
pis biennis. Sail, Auguſt. Königeberg, Wehiau. 

BB. A. Bonebi L. 

An den Stengein und Brüthenftielen von Sonchns oleraceus, oft zuſam⸗ 

men mit Aphis Laotucae Kalt, Geflügelte und Ungeflägelte. Jull. Königsberg. 
14. A. Solidaginis Febr 
Zwiſchen den Blüthenſtlelen von Solidago Virge aurea. Auguſt. Bei 


16. — Galeopsidis Kalt. 
Einzein auf der Unterfeite der Blätter von Galeopsis Teetrahit mb La- 
miun ampiexiennie. Anguſt. Königsberg. 
ib. A. Hemuli Schrank. 
Wut der Unterſeite der Beätter von Homulus — in zahtr eichen Co⸗ 
Ionen. Uuguft. Königeberg, Wehlau. : 
17%. A. Lacetucae Kalt. 
Zwiſchen den Blüthenſtielen von Sonchus oleraceus. Ungeflägelte in 
zahireichen Exionien. Jul. Königöserg. 
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‚18. A. Ribis L. 

Auf der Innenfeite der rothen Beulen der Iohannisbeerblätter. Bei Wehs 

lau im Mat, bei Königeberg auch im Juli gefunden. 
19. A Cerasi Fabr. 

Unter den Biättern und an grünen Zweigen des Kirfhbaums. Geflügelte 

und Lingeflägelte. Juni. Wehlau. 
M. A. Tanaceıti L. 

An den Etengeln und zwiſchen ben Blüthenftielen von Tavacelum vulgare 

in zahtreihen Colonien. Yu, Auguft. Königsberg, Wehlau. 
N. A. Pruni Fabr. 

Die untere Site der Blätter ded Pflaumenbaums dicht bebedend. Geflü⸗ 

gelte und Tingeflügelte. Juni. Wehlau. 
92. A. Arundinis Fabr. 

Auf den Blättern von Phragmites communis. Die Seflügelten nur ein- 
zein. Auguſt. Wehlan. 

3. A. Symphyti Schrank. 

An den Blumenſtielen von Symphytum o offcinale. Gefluͤgelte und Unge⸗ 
flügelte. Auguſt. Wehlau. 

24. A. Sedi Kalt. 

Zwiſchen den Blumenftielen von Sedum Telephium. Nymphen und Be- 

flügelte am 22. Auguft im Bruch zwiſchen Viaten und Puſchdorf bei Wehlan. 
95. A. Rhamai Kalt. 

Die Nymphen an den grünen Zweigſpitzen von Bhamaus Frangula ben 
12. Juni bi Wehlau. 

%. A. Epilobii Kalt. 

Auf den Yrudtlapfeln und zwiſchen den Blumenſtielen bon Epllobium 
angustifolium. Auguſt. Wehlau. 

97. A. Crataegi Kalt. 

In den rothen Beulen ber Blätter don Crataegus oxyacanıha im Mai 
nicht fehr zahlreiche Eolonien; im Auguſt geflügelte Stammmütter mit zahlreichen 
Jungen auf und unter den nicht aufgetriebenen Blättern berfelben Pflanze. 
Wehlau. 

28. A. Jacobaeae Schrank. 

An ben Biüthenftielen ber Trugbolde von Senecio Jacubaea ben 10. Aug. 

om Rande bed Stadtwaldes bei Wehlau. 
39. A. Mali Fabr. 

Un den Blumenfnospen und in den einzelnen Blättern des Apfelbaumes. 
Anfangs Mai Ungeflügeite in fieinen Colonien; Ende Auguft fehr zahlreich 
an den grünen Zweigſpitzen von Craisegus oxyacantha. Wehlau. 

20. A. Padi L. 

Auf ber Rüͤcſſeite der Blaͤtter von Prunue Padus. lingeflügelie und 
Nymphen der Beflägelten mit Ylügelichelden am 1. Suni. Die Viätter rollen 
ſich nad) der Unterfelte ein und werden häufig von ihren Bewohnern durchloͤchert. 

31. Nasturtii Kalt, 
Ungeflügelte ouf Nasturtium Armoracia den 30. Juli bei Kreuzburg. 
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39. A. Viburni Scop. 

An den Sticien ber Trugbolbe von Vibersum Opulus, ſowol in @ärten 
wie im Freien fehr zahlreich ſchon in den erfien Tagen bed Mai. Die mit Jtüs 
geifcheiden verfehenen Nymphen erhalten im Laufe zweier Tage Ylügel. 

33. A. Evonymi Fabr. 

Auf der Unterfeite der Blätter von Evonymus Europaea und E. verre- 
cosa. Ungeflügelte am 1. Juni in nicht zahlreichen Colonien; Ende Auguft ein 
zeine geflügelte Stammmütter mit zahlreichen Jungen. Wehlau. 

94. A. BRumiecis L. 

Um Ende der Zweige von Rumex crispus, R. Asetoga, R. aquaticns, 
Achilles Ptarmica, Loppa maior und L. tementosa. Juli, Auguſt. Bel 
Wehlan, Königsberg, Kreuzburg. 

35. A. Papaveris Fabr. 

Diefe ſehr verbreitete und auf ben verfchiebenartigften Pflanzen vorkommende 
Blattlaud fand ich bei Wehlau, Königkberg, Eibing, Kreuzburg während des 
Juli und Auguſt auf Faba vulgaris, Phaseolus vulgaris, Atriplex hasia- 
tum, Agsthopkytum bonus Henricus, Urtica urens, Valeriana offclnalis, 
Jmpatiens noli tangere, Aegopodium Podagraria, Beia vulgaris, Cireium 
desibatum, Papaver orientale (auf den beiden legten Pflanzen im botanifchen 
Garten zu Königsberg). 

56. A. Sambuoi L. 

Maflenhaft die grünen Zweige von Sambucus nigra bebedend. Im Juni 
Ungeflügelte. 

37. A. Craoose L. 

Auf den Blumenftielen und Hülfen der Vicia Cracca. Geflügelte und 
Yingeflägeite in fehr zahlreichen Colonien. Auguſt. Am Ufer der Ale 

33. A. Galii Kalt. 

Einzeine Beflügelte und Lingeflügeite in ben Blüthenriöpen von Galium 

Mollugo. Auguſt. Pregelufer bei Wehlau. 
39. A. Lychnidis L. 

Nymphen und GBeflügelte an ben Blumenftieien und Aripen ber Lychais 

alba in nicht zahireichen Colonien. Juli, Auguf. Bei Königeberg und Wehlau. 
40. A. Berberidis Kalt. 

Auf der Unterfeite der Blaͤtter von Berberis vulgaris *) einzeine Unge⸗ 

flügelte am 22. Wuguft bei Wehlau. 


*) Die Berberitze oder ber Sauerborn (Berberis vulgaris L.) finden wir 
in unferer Provinz häufig angepflanzt und auch verwildert; nad) der Flora von 
Weyer, Babe und Eifan wilb nur am Memelufer, nady v. Alinggräff iNachtraͤge 
zur Flora von Preußen, Marienwerber 1864) aud häufig in ben Wäldern und 
Gebäiyen läng6 der Weichfei bio zu ben Dünen bei Danzig. Ich habe bie 
Pflang, wie ich ſchon früher in biefen Biättern in einem Aufſatze über bie Flora 
der Wehlauer Gegend mitgethelit, auch wild am Pregeluſer gefunden und fans 
diefe Mitthellung num noch dahin verboliftänbigen, dag ich im Sommer des ver- 
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-41. A. Vitellinae Schrank. 

af der Tinterfeite ber Btälter von Sallx amygdalima den 7. Auguft in 

zahlreichen Golomten. Binnen bei Wehlan. 
42. A. Cotyli Bölze. 

Auf der Unterfeite der Blätter des Haſeluußſtrauches Ungefluͤgelte Ende 

Wat vereinzett, fpäter auch (Junl bio Anguſt) Geflügelte auf berfeiben Pflanze. 
43. A. Quercus Kalt. 

Zu 5 bis 10, Nymphen und Geflügelte, auf der Unterſeite der Wiätter ber 

Eiche. Bei Königdberg und Wehlau. Juli bis September. 
44, A. Balieceti Kalt. 

An dem grünen Zweigen und uuf ber Linterfelte der Blätter von Salıx 
Caprea in dicht gebrängten Eolonien. Nymphen nud Geflägelie, grün oder 
gelbbraun, bei Königäberg im Intl. 

45. A. Brassioae L. 

Auf der Unterfeite der Blätter von Brassica Napus 4 rapifera bei Kreuz. 
burg den 30. Inli. 

46. A. Avenae Fahr. 

Auf der obern Eelte der Blätter bon Avena sativa eine Eolonie von einer 
Stammmutter und vier Jungen am 21. Auguſt bei Wehlau. 

47. 4. Caprese Fahr. 

An grünen Zweigſpitzen von Salix Caprea, S.amygdalina und S. alba; 
zwiſchen den Doldenſtielen bon Heracleum Sphondylium, Conium maculatum, 
Pastinaca sativa, eflügelte und Ungeflügelte beifammen. Wehlau, Könige. 
berg, Kreuzburg. Juni bis Anguſt. 

48. A. Cardui L. 

Auf den Stengeln von Seneeio vulgeris einzelne Nymphen und Beflägelte 

den 23 Juli bei Königeberg. 
49. A. Prunicola Kalt. 

Geflügelte und Ungeflünelte in zabfreihen Golonien an ben Enden ber 
Zweige von Prunus epinosa, wodurch bie Wiätter fich zuſammenrollen und 
verfräppeln. Berg ver neuen Bleſche bei Mönigäberg bem 37. Juli. 

5”. A. Tragopogonis Katt. 

In den Blattſcheiden am Stengel von Tragopogon orientalis den B. Aug. 

om Wleufer bei Wehlau. 
8l. A, Aceris Fabr. 

Einzeln auf der Unterfeite der Blätter von Acer platanoides den 22. Juli. 

Ponarth dei Königsberg. 


floffenen Yahres eine große Anzahl don Sträuden, von benen einige Wannshöhe 
erreichten, auf einer teiten fanbigen Wläche zroifhen Paten, Tapfaden und 
Buhhborf angetroffen und nach Biefem Borfommen bin Gtandort wol au ur⸗ 
ferlingnidyen angeben kann. 
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32. A. Populi ].. 

Auf den grünes Zmelgipigen von Populus tremula und P. difätata, 

Zul DIE Unguf. Wehlau, Kreugburg. 
53. A. Sorbi Kalt. 

Auf der Unterfeite der Biätter von Sorbus aucuparia. Beflügelte und 

Ungeflügelte. Geptember. Genteltrug bei Wehlau. 
4. A. Titise L. 

Einzelne auf der Ober⸗ md Unterſeite ber MWrätter bes AINDeRbaumee. 
Juli. Königöberg. 

55. A. Salicis L. 

Ungeflägeite diefer ſchoͤn gezeichneten Blattlaus fanden ſich ſchon am 6. Mai 
auf Salix Caprea, bie flärfern Zweige dicht gebrängt zu Huuderten bebedend; 
dann zeigte fie fich wieder im Auguſt. Pinnau bei Wehlau. 

56. A. oblonga Heyäen. 

&n den jungen Zweigen don Betula Davurica in ziemlich zahlreichen &o- 
Ionien, Geflligelie und Ungeügelte. Auguſt. Bruch zwiſchen Piaten und Luſch⸗ 
dorf dei Wehlau. 

87. A. queroea Kalt. 

Einzelne auf der Unterfelte ber Blätter von Quercus Robur. Beägelie 

und Ungeflägele. Juni. Wehlau. 
58. A. Ligustici Fabr. 

In zahlreihen Horden an der Spige ber Stengel und ben Stielen ber 
Dolden don Ligusticum ofäcinaie im botanifhen Barten zu Königöberg. 
G@efiägelte und Ungeflügelie. Ya. 

590. A. Alni Schrauk. 

Ginzeiae und im Heinen Eotenien auf ber Unterſeite ver Bltter von Alnus 

giutänone, Geflägelte und lngeflägeite. Zuni bi6 Auguft. Möntgeberg, Wehlau. 


18 Lachnmus Hlig. 


60. L. Platani Kalt 

Diefe Blattiaus bededte im verflofienen Sommer in fo ungeheurer Menge 
die Blätter der Ulmenbäume, die auf der Klapperwieſe in Königsberg angepflangt 
find, daß die darunter Behenden auf Hand und Beficht ben von ben Blattläuſen 
verfprigten Saft als feinen Regen mahrsehmen fommten und bie Blaͤtter davon 
wie mit einem Selm überzogen erſchienen. 

6. Piniceta Kalt. 

An jungen Trieben und Radeln don Finus syivestris und Abies excelsa. 

Seflügelie und Tingeflägele. Jun bis Auguſt. Wehlau, Königäberg. 
0. L. Piniphila Raıseb. (orftinfeften 111, 219.) 

Auf einem vereinzelten Buſche von Pinus sylvestris, deſſen Zweige von 
den weißen, fiodigen Abfonderungen ber Blattlaus bededt waren. Den 12. Mai. 
Behlon. 

BB. a. 8..XL 9.8. 12 
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63. L. Pini L. oo. | 
An den Spiben ber jungen Triebe unb zwiſchen den Radeln von Pinus 
syivestris. lngeflügelte im Auguſt. Stadtwald bei Wehlau, Brad; bei Piaten 
und Puſchdorf. 
III. Schizeneura Hortig. 
64. Sch. Corni Fahr. 
An den grünen Zweigen und in den Blattachſeln vom Cornus samguinea. 
Juni bis September. 'Aymphen und Gefluͤgelte. Wehlau. 


EV. Vasuna Heyden. 


65. V. Dryophila Schrank. . 
Auf ber Linterfelte der Eichenblätter die Beflügelten einzeln; an der Spitze 
junger Eicyentiiebe die Ungeflägelten in zahlreichen Eolonien. Auguſt. Wehlau. 


V Pemphigus Hat.  . — 
66. P. Bursarius L. 

In den Blatt⸗Gallen von Populus dilatate auf ber unters Blatiläche hie 
ungeflügelten Stammmütter; die Nymphen der Beflügelten außerhalb der Galle, 
Mai, Juni. Bei Wehlau fehr häufig auf den Pappeln der Schanze. . 

67. P. Xylostei de Geer. 

Auf Lonicera Xylosteum und zwar auf der Unterfeite der Blätter, bie 
fi umrolen und monftröfe Btlattfnäuel bilden, aus denen eine weiße flodige 
Maffe, ein Sekret der Blattläufe, herabhängt. — Den 22. Yuni im Garten zu 
Plauen bei Allenburg an fehr vielen Bebüfchen. 


vi Tetraneursa Hart. 


68. T. Ulmi de Geer. (Wabeburg Forftinf. IE, 192.) 

Die Ballen dieſer Blattiaus zeigten fidh auf ber Oberſeite der Blaͤtter bon 
Ulmus oampestris und ber häufig bei Wehlau vorfommenden Varietät sube- 
rosa In Geftalt von 6 Linien hohen, unten zufammengefchnärten birnförmigen 
Auswählen von rother und gräner Farbe und glatter Oberflähes in jeder ber 
Galen fand fih am 1. Juni eine ungeflägeite Stammmutter von ſchlefergrauer 
Barbe, am 14. Juni ſchon zahlreiche Nachkommenſchaft. 


VII. Chermes L. 
68. Ch. viridis Hatseb. 

In Gallen, die am Grumbe biesjähriger Triebe von Abies exoelsior ſaßen 
und biefe zum Theil ober ganz umfaßten, fand ich die gefblichen Larven am 
10. Anguft; am 22. Xuguft zeigten bie Nymphen beutiihe Fluͤgeiſcheiden und 
fagen zu 5 bis 20 unter einer Schuppe ber Galle. — Wehlauer Stadtwald. 

70. Ch. coccineus Ratzeh. (Ch. atrobilobiun Kalt). . . 

Die Gallen dieſer Blattlaus, in Geſtalt weißlich grüner Erbbeeren anf Abies 
excelsior, am Ende ber Zweige oder ſeitlich ihnen anfigend. Ende Auguſt 
zeigten ſich in ben Ballen Nymphen mit Fluͤgelſcheiden; audgebildete Flügel er⸗ 
halten erft die aus der Balle gefchlübften Thiere. 


un 


Die Monten Crmeland und Warmien. — Die 
SDeidenburgen Des Barterganes. — Heinrich 
on Sorbaum, Biſchof von Ermland. 


Bon S. A. v. Mälserſiedt. 


(Fortſetzung.) 


Die zweite Frage die uns beſchäftigt, lautet: Hat es im 
Ermiande, im Lande der Warmer einen Hauptort ges 
geben und hat von ihm der ibm zunächſt gelegene 
Diſtrikt oder etwa gleich die ganze Landſchaft ihren 
Namen erhalten? Nah. den vorhin mitgetheilten Beifpielen 
. von Pogefanien, Natangen, Barthen, Nadrauen, Salinden und 
dem Gulmerlande, deren Nomen ſämmtlich mit den von Ortfchaften 
übereinftimmen, bezüglich offenbar zuvörderft kleineren Diſtrikten ans 
gehörten, möchte eine gleiche Annahme vom Ermeland nicht fchlechter- 
dings zu verwerfen fein. Allein. fie zu unterflügen, verlaffen uns 
ale Geſchichtsquellen. Keine einzige madht und mit dem Ramen 
der Gebiete. Warmiens befannt, in die ed, gleich den übrigen 
Preuffengauen, wohl unbezweifelt zerfiel *): nur Slottau, noch 
beute erkennbar und bei Gutſtadt gelegen, iſt das einzige Territo⸗ 
rium bed großen, reichbevoͤlkerten und mit mächtigen Gefchlechtern 
befeßten 2) Ermelandes, deſſen Namen und bie Geſchichtsſchreiber 
der Vorzeit überliefert baben ). Neuerdings bat freilih Herr 


1) Bas au Herr Beh. Rath Voißt Geſch. Preuſſend I. S. 488 und An 
bere ald ganz gewiß annehmen. 
3) &. Dusburg Chron. TIL. o. 31, 26. 
3) ©. Dusburg Chron. III. c. 368: „Territorium Giottowiae Wear- 
miensis dioecesis.“ Wolgt a. a. D. ©. 488. 
12% 
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Dr. Zöppen !) in den Namen der ſechs Drifchaften, in welchen 
dem Friedendvertrage von 1249 gemäß die Ermelänter Kirchen» 
bauten audführen follten, auch zugleih die. Namen der alten 
Bezirke des ganzen Gaued erkennen wollen; ich fann mid) 
indeffen feiner Anficht nicht anſchließen, einmal, weil unter jenen 
Glottau, deflen Bezirk beſtimmt als ein Landestheil Warmiens 
genannt wird, fehlt, und andererfeitö, weil mir die Nothwendigkeit, 
gerade die Hauptorte bar einzelnen Zerritorien für den Kixchenbau 
auszuwählen, jeder Begründung zu entbehren fcheint. Wohl aber 
kann nicht in Abrede geſtelli werden, daß einige der sr Kirchen⸗ 
fundation befimuuen Ortſchaſtan die Haupiſitza der Herren klei⸗ 
nerer Gebiete des Ermelandes geweſen ſind. Somit ſcheint eine 
Loͤſung der obigen Fragen aus den dürftigen Berichten der Chro⸗ 
niſten über Ermeland nicht gelingen zu wollen; verſuchen wir 
daher und durch Schlüffe weiterzuhelfen. 

Veberbliden wir die durch Größe oder Feftigkeit hervorragenden 
Drtfchaften der einzelnen Gaue Preuflend zu ded Ordens Zeiten: 
Städte, Burgen oder große Marfifleden, fo nehmen wir wahr, 
daß die Eroberer Prenfiens keiten geringen Theil derfelben an der 
Stelle beftehen Tießen, welche die Bewohner früher zur Errichtung 
der Schutzwehren ded Bandes geeigriet befunden hatten. Der Auf: 
bau vieler anderer Befeſtigungen und die Anlage von Gräpten 
erfolgte aber nach dem VBedfrfnig auch außerdem noch an meh⸗ 
‘teren andern paflenden, oder für dfe Vertheidigung wichtigen Punt: 
ten und alle diefe erhielten von ihrer Lage oder andern Eigen» 
fehaften Deutfche Namen, während im Kalle, daß der Ausbau 
eier Preuffenvefte erfolgte orer auf den Zrümmern einer Preuffl- 
ſchen Ortſchaft Fi ein neuer Ort — Stadt oder Flecken — erhob, 
vie Verwandelung bed früheren Preuffifchen Namens in einen 
dentſchen nur felten vorgefummen zu fein fcheint und vielmehr der 
erſtere — öfters in germanifirter Form — beſtehen blieb. Iſt 
dieſe Behauptung richtig, fo können wir mit einiger Sicher⸗ 
heit annehmen, daß z. B. Städte und Schtöffer, wie Branden⸗ 
burg, Neidenburg, Raftenburg, Pr. Holland, Paffenheim, Morun⸗ 
gen, Oſterade, Hohemflein, Gilgendurg, Allenburg, Allenſtein, Bis 
fhofsburg, Infterburg, Angerburg, Fiſchhauſen u. ſ. w. neue 


l A. a. D. S m. 
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Oräubsnsgen bed Drbens waren, d. h. (dech größtentheil6) nicht 
auf den Stellen alter Preuffeuburgen erbaut find, während an 
dexerfeits unbedingt gefchlefien werden muß, Daß die zahlreichen 
vom Drden verſtärkten und gegründeten Wellen und Städte mit 
Preuſſiſchen Namen, mie 5 DB. Culm, Thorn, Graudenz, Ragnis, 
Tilfit, Balga, Barthen, Röffel, Binten, Eylau, Gerdauen, Beh 
lau, Taplackan, Babiau und ale die kleinen Schlöſſer im Sam⸗ 
loune !) und in Natangen unbedenklich auch zu heidniſcher 
Beit hervorragende, durch Befeſtigung ausgezeichnete 
Drifhaften und — wenigfend zum allergrößeften 
Ahbeile — auch die Mittelpunkte und Sauptorte Pleis 
nerer Gehiete der Breuffengaue gewefen find. 

Menden wir und wun unter dieſen Boraudfegungen nach dem 
Ermelande, dem Warmergaue, ſo erſcheinen von den Städten 
sınd Burgen beffelben, nämlib Braunsberg, Frauenburg, 
Melſack, Guttſtadt, Wormditt und Heildberg (Allen 
Res, Serburg, Wartenburg, Bifchefeburg, Bifchofftein und Nöffel 
gehörten zu audern Bauen), ferner Balga, Zinten, Elbing, 
Müpihaufen und Tolkemit, die allermaiften mit deutſchen 
Namen und find daher wahrfcheinlich nicht aus Preuſſiſchen An⸗ 
Sagen auferbans worden. Ad Preuffiihe Namen flelen fih un» 
zweifelbaft dar Wormpitt, Binten, Elbing, Tolkemit, 
ferner Meifad ?) und nah neuerer Forfchung auch das aus 
von Preuffifihen Brufebergue corrampirte Braundberg ?), daher 
ift hieraus zu fchliegen, daß diefe Städte und Burgen auf 
der Etelle von preuffifchen Ortſchaften mit jenen Na: 
men erbaut worden find und daß dieſe Preuffenorte 
eben deshalb eine befondere Wichtigkeit ſchon in der 
Heidenzeit gehabt Haben müſſen. Wenn aber nun, ab» 
gefehen von der noch Immer flarf zweifelhaften Deutung von 
Brufebergue auf Braundberg *) und dem Mangel eines urkund⸗ 


t) Duednau, Bermau, Pobeihen, Borwunben, Laptan, Medenau, Lochſtedt, 
Caporn u. ſ. w. 

V S. Boigt C. &. Prues. H. p. Bl. 

8) S. Boiqgte Geſch. Preuſſens It. S. 630. 

4) Cir. Tippen a. a. D. S. 10. Was Herr Beh. Math Voigt a. a. O. 
Il. ©. 408. Anm. I über die Bründungdzeit der Stadt und Burg Brauns⸗ 
berg angiebt, feheint entſchleden die Moͤglichlelt auozuſchließen, daß ben Preufien 
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lichen Beweiſes für die Lage Zintens auf Ermeländifchen Boden ®), 
ferner bei dem noch immer unbefeitigten Widerſpruche des Chro« 
niften Dusburg *), nad) welchem Elbing (und daher au Tolkemit) 
ald DOrtfchaft Pogefaniend erfcheint, mit der Urkunde von 1246 °), 
worin ed heißt: „terra Warmie, in qua ciuitas Elbingum 
nomine fundata de novo dicitur,‘‘ endlich bei der troß der Bes 
flimmtheit ded Dusburgiſchen Berichts *), mir menigiiens, auch 
fhon in Rüdfiht auf die fpäteren Grenzverhältniſſe von Warmien 
und Natangen, nod immer bedenklichen, jedoch für diefe Unter- 
fuchung gleichgültigen Annahme, Balga zum Ermelande zu rechnen, 
ich fage, wenn Warmien in feiner alten und gewöhnlichen 
Bedeutung und Umfange aufgefaßt wird, fo bliebe demnach 
außer Melfad nur das einzige Wormditt (und allenfalls noch 
Balga) ald eine Ortſchaft von Bedeutung übrig, die troß ber 
zahlreichen Gründungen und Befefligungsanlagen bed Drdend und 
der Biſchoͤfe ihren alten, Preuffifchen Namen beibehalten hat. 
Kein anderer Drt ald Wormditt ifl der Hauptort, 
der bedeutungsvollſte Punkt Warmiend, der alten 
Landfchaft der Warmier geweſen. Dies ift die Antwort, 


noch Im Jahre 1249 aufgegeben merben Fonnte, dort eine Kirche zu erbauen und 
dedhalb kann unter an Brufebergue der Friedendurkunde nicht ———— ver⸗ 
ſtanden ſein. 

1) ©. Voigte Ber. Breuffens 1. ©. 487 Anmerk. 4. Dagegen Zäppen 
0. a. D. ©. 11 Anm. I, 

23) Dusb. Chron. Pruss. IN. o. 16, 

3) ©. Voigt Cod. dipl. Pruse. I. p. 66. Hierzu kommt noch, daß fchon 
frühe in Eibing auffallend viele bifhöffihe Urkunden ausgefteht werden, 3. B. 
ber Örenzregulirungdreeeß von 1254 «bei Wolgt Cod. dipl. Pruss. II. p. 1) 
und daß Eibing eine Zeit lang zum bifhöfih Ermeländiihen Sprengel gehörte 
(was bei Voigt Geſch. Preuſſens II. S. 484 ff. nicht berührt feheint), mie aus 
der zwiſchen dem Orden und bem Biſchofe in castro Elbipgh Varmiensis 
dioeceseos im Jahre 1374 bollgogenen Urfunde (f. Treter de episcc. Var- 
mienss. p. 31--26) hervorgeht. Webrigens iſt, falls es mit Eibing feine Kich⸗ 
tigkeit hat, die Trennung Pogeſaniens vom Hoderlande auf der Burgentarte im 
zweiten Thelle ver Geſch. Preuffens bemerkenswerih, indem dann ber hier wit 
Pogeſanien bezeichnete Gau noch Warmiſches Gebiet geweſen fein und. allein das 
»Hoderland«, woran an und für fich fein Zweifel fein kann (f. Töppen a. a. D. 
S. 9), eigentiih genau mit der Pogefanien genonnten Landſchaft zufammen- 
fallen wuͤrde. 

4) Chrop, Pruss, 11I, o. 18, 
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weiche auf einen Theil ber vorhin aufgewörfenen zweiten Frage 
zu geben iſt. Der Verfaſſer kann dabei nicht umhin zu bemerken, 
daß ihn zu diefer Annahme ganz allein und entfchieden die Ent- 
dedung der unten vollſtäändig mitzucheilenden, ‚bereits citirten Ur: 
Zunde von 1388 beſtimmt bat, worin es heißt: — „In das 
Leandigehegette ding Vnsers Herrn Lande von Warmelande 
au: Wormedithe‘“ —. Der Klang der lebten Worte wirkt fo über: 
zeugend für diefe Behauptung, verfinnlicht fie gewiffermaßen fo 
Rast, dag es für denjenigen, welcher die Ortsbenennungen nicht 
als todte Namen betrachtet und die vorhin ſchon hervorgehobenen 
Momente gewürdigt bat,. kaum noch eined weiteren Beweiſes bes 
dürfen wird. _ Aber fammeln wir nichtd beflo weniger Alles, was 
zur Unterſtützung unferer Anficht dienen kann und jeden Zweifel 
an ihrer Richtigkeit befeitigen muß, 

1. Iſt der Name von Wormditt, fo weit die Gefchichte 
des Ermelanded zurüdreicht, ſtets einer Hauptortfchaft in bemfelben, 
und der einzige Preuffifche unter denen der nachherigen größern 
Drte des Bande, ein ſicheres Zeugniß für die angegebene 
Bedeutung der Stadt. Die Stammfyibe des Namens ent- 
hält den des Volksſtammes oder der Bewohner der nad) ihnen 
benannten Landſchaft Warmien (des Warmelanded): Died wird 
wohl unter keinen Umfländen geläugnet werben können; die En» 
dung — dit oder — ditten, welche fo häufig bei Preuffifchen 
Lokalnamen wiederkehrt 1), bezeichnet eine Oertlichkeit. Wormditt 
konnte daher füglich nicht anders, als der Ort der Wormer oder 
Warmer überfegt werden und es hieß ficher beshalb fo, weil feine 
Lage und auch wohl früher feine Größe und weil bier der Sig 
eines der Gebieter des Landes war,.ihn zu befonberer Bedeutung 
erhoben *). Gine Annahme, daß ein Ort nur deöhalb der Wars 


1) 4. 8. Gandiiten, Babbitien, Schmobitten, Mekiiten, Schiebitten, Wil⸗ 
bitten u. |. w. — 

2) Es erſchein ſchon hier angemefien, dem Eintvande, den auch bie weitern 
Wnfünrungen befeitigen merben, au begegnen, ber etwa aus dem Vortommen 
zweier Ortfchaften Wormen — vorausgeſetzt, dog man in gleicher Weiſe, mie 
der Verfaffer, bei beiden die nämliche Stammfpibe ſieht, wie bei Wormditt — 
der einen im Kreiſe Br. Eylau, Kirchſpleis Ganbitten, der andern im Kirchfpiel 
Seuneburg, Kreiſts Raftenburg, außerhalb des alten Warmiens und 
dennoch fehr nahe feinen Grenzen erhoben würbe, al6 wenn dadurch ber 
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merort genannt ſei, weil er im Bande der Marmer lag, bärite 
(don an und für fich zu ſeltſam fein, als def es nur eines ion 
tes zu ihrer Widerlegung bedürfte ’). Es Hiegt mithin ſchon im 
dem Namen Wormditts feib ein deutlicher Fingerzeig für »ie 
behauptete frühere Bedeutung ded Ortes *). 

2. Das Schweigen aller Preuflifchen Chroniften, die weiſtens 
aus einer oder doch aus fehr wenigen Quellen fchöpften, über die 
bervorragende Stelle, weiche Wormditt nothwendig ſchon zur Hei⸗ 
denzeit eingenommen haben muß, kann dem begonnenen Beweife 


Name Bormbitt feiner Bezäglichtelt auf den Namen ber Warmer zu entbehren 
feine. Es IN aber biegegen geltend zu madyen, daß, wenn es anerlannt if, 
daß bie Namen der alten Lanbichaften Preuffens Sadauen, Gutinden, Warten, 
Nadrauen. Natangen, Pogeſanien n. |. w. biefsiben find, weiche bie heute noch 
vorhandenen oder ehemals egiftirenden, zum Theil nicht innerhalb ihrer beiegenen 
wenigſtens nachwelsbaren Orte Sudau, Nadrau, Balinden, Barthen, Natangen 
und Bognzonta tragen, hier diefeibe Erfcheinung twahrgenommen wird, mie bei 
den außerhald Warmiens gelegenen Ortſchaften Wormen. Seibft wenn es mit 
der gemöpntihen Beſtimmung ber Orenze Warmiens feine vollige Kichtigteit 
hat, fo kann doch wohl immerhin eine Anflebeiung von Bewohnern befieiben ie 
einem Nachbargaue Cder vielleicht eine ähnliche, aus bem Namen nicht mehr ere 
Närbare Beſchaffenheit der Derter, die aud die Benennung Wormditt bedingte). 
die fehr natürtihe Werantaffung zur Beilegung ded Namens der Ortſchaften 
gegeben haben. Endlich iſt zu bemerken, baß, wenn ed überhanpt gerechtfertigt 
erfyeint, in ben Ramen Wormen ımb Bormeitt, zulammen schatten mit dem 
der Warmer, ächtpreuffilche und häufig vorlommende zu erbiiden, Die Ider⸗ 
tifieirung ded Namens Warmeland mit bem jenes ſchwediſchen Difirifid (ec 
wurde überdies ſchon bemerkt, baß bie Breuffifhe Sprache wohl ſchwerlich ein 
befondered nomen proprium für ba6 Land ber Warmer und im Aligemeinen 
für Ländernamen gehabt hat) unbedenklich zu veriwerfen ift. 

1) Ein Perſonainamen Wormdlie eis ber eines Stammpreuffin iſt nicht zu 
ermitteln geweſen. (Kaum ließe fi denken, dah ber Drdensprocuraton Beier, 
der den Befchlehtönamen Wormpdith geführt haben fol Lf. Lindenblatt Annalen 
ed. Voigt und Schubert S. 214] aus eingebornem Breuffiihem Geſchlecht war.) 
Vielleicht ſingirt einen fatihen ein Gegner und wirſt mir meine Frühere Wbleltung 
bed Namens Juditten vor. Hierauf habe ih boriäufig nur im Kurzen zu 
ertvidern, ba wicht ale auf — Eitten außgebende Ortöbenemnungen von Mer 
fonainamen zu deriviren ſind (mas bie zu blidenden Regeln über Me Jormaklon 
Breufficher Loralbezeichnungen hinlänglich Iehren), befonbers aber, daß mehrere 
38. Gabditten, Stammiptben mit entfchlevdew loealer Bedeutung Iragen, wie auß 
ber Zuſammenſetzung Gab — laufen aufs Narfte erfichitich iR. 

2) Gofte nicht vieleldt die poinifche Benennung der Stadt, Orneta, an 
ben alten Ramen ed ⸗GErmelandes⸗ anfiingen ? 
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nicht bindarlich eutgegentreten, da fie, einestheitz im Allgemeinen, 
nach den Reſullaten nenerer Forſchungen über bie Chorographie 
und Aopographie Preuſſens zu ſchließen, nur einen geringen Thell 
der altpreuffifipen Gebiete, Bargen und Hauptorte namhaft zu 
machen im Staudt find, anderntheild aber ſpeziell gerade das 
mächtige Warmien ime tiefſten Dunkel gelaſſen und und weder 
von den kitineren Gauen des Bauded, außer dem zufällig genann⸗ 
sen Glottau, noch feinen Veſten und. den Schutwehren der Lan⸗ 
Dei. Edeln einem einzigen Namen überliefert haben. Wir erfahren 
aus Dußburg ’) nur den Aufbau zweier Burgen, Braumsberg 
und Heliöberg: über die Schicſale der alten Heidenveſten, amd) 
über bie ſpätern Gründungen zum Schutze des Landes herrſcht 
tiofeb Schweigen. Gadpar Shük iſt der Eimige, weicher neben 
jenen beiden ums Jahr 1248 im WBarmsriande erbauten Burgen 
noch Wormditt und zwar zuerft erwähnt °), allein Herr Seh. Rai 
Voigt ?) will hierin nur einen Jerthum ober Nachlaͤſſigkeit erbennem, 
inbem der Danziger Hiorifer aus ber „terra Warmine‘“ feines 
Duelle, der Dusburgifien Chreuik, offenbar Wormdiet gemacht 
babe. Kann ch nachgewieſen werden, daß Schütz an jener Stelle 
uud Überhaupt den Angaben Dusburgs nicht ſtricte gefolgt if, fo 
wäre durch jene Erwähnung von Wormditt ein bedeutendes Mo⸗ 
ment für unfere Beweitführung gemonnm, allein ſelbſt auch die Un« 
pcherheit der Schũtzſhen Nachticht zugeflenden, mangelt ob nicht 
an andern neuen und gewichtigen Gründen für jene. 

Wormditt if vom jeher einer ber feſteſten Orte des 
Ermelandes geweſen. Nicht nur, daß die Stadt, nach ihrer 
Grüstung, gem; beſonders ſtark bewehrt, laut des Zeugniffed der 
Ermelaͤndiſchen Seſchichtaſchreiber erster und. Pleftwich, ungemein 
oft ein Gegenſtand feindlicher Angriffe war und er nad harte 
nükigfber Wertbeidigung gensmmen ‚wurde, fondern fie war durch 
eine Burg geſchützt, vie ietenfallt aus der Helvenzet ſtammte 
oder doch aus einer Preuſſiſchen Befefligung auferbaut war. 
Keine einzige Geſchichtsquelle erwähnt ibrer Gcün⸗ 
Dung un zu den Zeiten bed Ihten Ordenskrieges wider Polen 


t) Chrom. Pruss. III. c. 27. ne. Geſch. Preußend II. © MU A08. 
V Cheauita der Lande Prufſen f. D. 
3 Geſch. Breufiens II. S. 4 Man. 
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batte für Furt Beit ein Pfleger bier feinen Sitz genommen 7). 
Koͤnnen wir and jemem. Umflande mit vollem: Rechte das hohe 
Alterthum des Schlofjes folgern, fo bietet Der noch heute erhaltene 
Name der Borftadt und ber Schloßfreiheit von Wormditt, Pillau, 
den unumſtößlichſten Beweis dar, taß der Ort in ber Vorzeit 
Dreufiend auch eine Befeſtigung der Eingeborenen‘ von Bedeutung 
gewefen fein .müfle. If nach Faber's intereffanter-Unterfuchung *) 
umd. überhaupt allgemein befannt, daß PH (Peile) und der davon 
abgeleitete, nicht felten in . Preuflen vorkommende Ortsnamen 
Pillen ”) in der Preuffifden Sprache: eine befefligte Anhöhe, eine 
Berg bebeutete, muß ferner ‚gefchloffen ‚werben, daß ein Ort, der 
unter fo vielen andern Schutzwehren, wie fie dad alte -Drenffenvoft 
batte, ganz in außzeihnender Weile „Pillau⸗ — bie Burg bei 
nennt wurde, auch in Wahrheit dur feine Stärke und Feſtigkelt 
die meifien andern übertroffen babe, fo iſt biemit auch erwiefen, 
daß Wormditt fchon im der früheften Worzeit Preuſſens als eine 
ber. bedewtendfien und wichtigften Ortfchaften des alten Warmiens 
angefehen: werden muß und daher mindrftens als der Mittelpunkt 
eined eigenen Territoriums gelten fann, wenn es nicht feined Nav 
menß wegen für den Hauptort und bie erſte Veſte ber ganzen 
Warmerlandſchaft zu betsachten fein wird. 

Die Wichtigkeit der Preuffenburg Wormditt hatte zur Folge, 
daß ſchon ſehr frühe ein bedeutender Anbau Schutzbedürftiger 
rings um fie herum oder doch in ihrer größeflen Nähe ſtattfand 
oder, wenn. wir anders fagen wollen, bie frühe Erwähnung ber 
anfehnlidyen Ortſchaft Wormditt, zugleich einer der älteften Städte 
des Warmerlandes, beweiſt, daß bier auch eine ſtarke Befeſtigung 
gewefen fein und baß ihre Gatftehung vor die Beit der Ankunft 
des Ordens fallen mühe. Leider find die älteſten urfundlichen 
Nachrichten über Wormditt, wenigſtens das, was gebrudte Quellen 
bieten,. fo fpärtich, daß wir kaum weniged Sragmientarifche anführen 


1) Bon den im Voigtſchen Namencodex fehlenden Orvenäpflegern in Worms» 
dui ſind befnmnt Melduor d. Betſch, der das Umt feit Nativit. Marine 1921 
bermwaltete und Wolff von Holdau, ber ed 1523 antrat. 

2) In den Beiträgen 3. Kunde Preuffene. Cfr. Voigt Geſch. Preuſſens IE. 
©.: 385 nm. 

3) Kuh in Zufammenfekung mit andern Wörtern wie Saffenpt (Haſen⸗ 
berg), Waiſtotepil, Piikallen, Pilloppen, Pilwarren u. ſ. . 


Die Namen Ermeland und Warmien. + Bie Heibendurgen ı. 187 . 


Hanen. Die erſte Nachricht, weiche Nreter ?) bringt,‘ daß zu 
Beiten des bis 1300 regierenden Biſchofs Heinrich Wermditi et 
Gutstadii — aliquot aedificia consurrexerant, ſcheint darauf 
binzubeuten, daß ver alte Preußenert bei der Eroberung Warmiens 
und den häufigen Kriegbzügen ded Ordensheered zur Niederdrückung 
wiederholter Empörungen wohl gründlich zerfiört- worden fei, daß 
ober feine Wichtigkeit ats Vertheidigungspunkt und ſicher auch 
das Andenken der Gingeborenen an die zeitherige Bedeutung bes 
„WBarmerorted” zu neuer Anfledelung aufgefordert haben. Worm⸗ 
ditt erhob ſich ſchnell und war zu. einem anſehnſichen Flecken ber 
angewachſen, den bald die Fürſorge ſeines geiſtlichen Oberherrn 
mit dem Stadtrecht begabte. Nach Hartknoch's Angabe ?) geſchah 
dies im Jahre 1316 durdy den Biſchof Eberhard (f 1326), womit, 
obne ein beflimmtes Jahr zu nennen, mehrere Urkunden ?), ſo wie 
Kreter *) und Plaftwig *) übereinflimmen. Wenn unter ‚„Seulterun“ 
unzweifelhaft. des Schaltheiß, Gerichtshalter einer Stadt zu wer 
Beben ift und Wilhelm „scaltetus im Wormdith“, der „pri- 
mus civitatis locator“ °,, ſchon 1308 als Beuge in. dem Grün 
bungsprivilegium von Heitöberg aufgeführt wird ”), fo ericheint 
die Notiz Hartknochs nicht richtig, und Wormditt ſchon 1308 als 
Stadt beflanden zu haben; es if dies indeflen für den beabſich⸗ 
tigten Nachweis unerheblidy und genügt bie Feſtſtellung, daß Worm⸗ 
ditt eine der älteſten Städtẽ des alten Warmiens und eine feiner 
ältehen Ortſchaften war, fo wie, daß fie eben wegen ihrer frühen 
Begabung mit dem Stadtrecht ihrer Bedeutung nach völlig in 


I) De Episce. Varmienss. p. 4. ; 

2) Alt und neued Preußen £. 417, 441. 

3) S. Bolgt Cod. dipl. Pruss. III. p. 90, 91, 115—116. IV. p. 4—6. 

4) U. a. O. ©. 7. 

5) Chronicon de vitis Episce. Varmiense, p- 5: „Ipse (Biſchof Eber- 
hart) exposuit et fundavit oppida Wormäitt, Heilsberg et Guttstadt.“ 
Rab Voigt Cod. dipl. Prusa. II. p. 173 hat indeſſen Buttftadt. erft 1830 (allo 
noch Biſchoſ Eberharas Tode) Stadtrecht erhalten. 

6) ©, Bolgt a. a. D, III. p. W, 9 

7) ©. ibid. IL ©.66. Noch 1330 iſt er ald scultetus de Wormedytkin 
bei der Bolziehung der Fundatiendurtunde von Guttftabt gegenwärtig, f. ibid. 
IL p- 173. In bemfelben Jahre tommt auch Conradus de Welin civis in 
Wermedythin vor, ibid. p. 174. 
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die Reihe der gleichaltrigem Städte Miraumäberg '), Heilsberg ind 
Suttftadt tritt, vom denen das erflere, wie man nicht ohne Grund 
vermuthen kann, wohl an Stelle einer alten Befeſtigung errichtet 
wurbe 2), daß gweite nicht minder dedhalb zur Befeſtigung und 
fpätern Stadranlage auderſehen wurde, weil, was Herr Geh. Rath 
Voigt als wahricheinlicd annimmt ’), bier ber Herr des ganıen 
Barmergaues „der fein Prieftesfürf gewohnt, Guttſtadt endlich 
aid der Hauptort für das Gebiet der kriegeriſchen Glottiner ges 
gründet worden iſt *), Umter folgen Umfänden Fann füglich in 
Wiormdist einer der bedeutendſten Punkte des altın Warmerlandet 
wur der Hauptort eines befondern Diſtrikts in demſelben erbiidt 
werben. Sehen wir aber innerhalb ber großen Natanger⸗Land⸗ 
fchaft zupärderft ein kleineres Gebiet mis gleichnamigem Ort den 
Mamen jener tragen und noch Jahrhunderte dieſe Specialbenennung 
bewahren ), ⸗entlehute Pogeſanien vom jener kleinen Ortſchaft im 
dem mad) ihr benannten Bezirke feinen Namen °), iſt ein Gleiches 
von deu Gauen der Barther, der Balinder, Der Sudauer und 
Gulmer ampunchnen; warum follte das Barmerland oder Wars 
mien nicht auch ein kleineres Gebiet unıfaßt gaben, defien Namen 
fpäterginı zun Bezeichnung der ganzen Laudſchaft diente? IR dies 
auch nach der herporgehobenen Bedeutimg Wormbirts in uralter 
Seit und mehr noch aus feinem Ramen zu fchließen, fo dam 
wit vollem Rechte weiter gefolgert weinen, Daß der Hauptort des⸗ 
zeuigen Gaues, deſſen Eigenfihaften Veranlaſſung gaben, feinen 
Namen auf eins geoße Landſchaft zu Übertragen, auch für den 
erfien und - audgezeichnitften derfelben angefeben werden mußte. 
Adein wenn die Annahme eined engern Gebietes mit dem Namen 
Barmien, deflen Hauptort Wormditt war, unbegründet erfcbeinen 


I) Das Stadtpriviteglum von Braunsberg iſt nad) Voigt Beich. Preufl. II. 
©. 408 Anm. 1 nicht zu ermitteln gemefen. | 

?) Eine defeneio terrae wird bei Braundberg erwähnt, f. Voigt Cod, 
dipl. Pruss. It. n. 66. Töppen a. a. D. ©. 10 Unm. 7. 

3) Geſch. Breuffens II. ©.407: »Denn es twäre nicht inwahrſchemlich, daß 
bier der Wohnort ded Landedfürften ober der Bebieterfik des Landes: Griwen 
für Warmien geweſen fei.« 

4) S. Hartinech dut ⸗ uud Neues Breufien f. 419. 

3) In ber Drbentgeit has Kammeramt Nobangen. 

6) Töppen a. a. D. ©. 9. 
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ſollte, fo wäre, abgefehn vom der Wichtigkeit deſſelben ald Landed⸗ 
ſchadvehr, fein Ramen mit feiner unvertennbaren Beziehung 
anf ven Namen der ganzen Landſchaft allein“ im Stande, die Bes 
bauptung zu fishern, daß In Wormditt die alte Gapitate ded Etme⸗ 
fandes erblidt werden müfe. Died geht aber 

3. auch beſonders daraus hervor, daß don cher ın 
Bormbits der Sig des Ermeländifihen adeligen Land» 
gerichts gewesen if. Das ättefle Zeugniß biefär iſt das oben 
gegebene Citat amd der Urkunde von 1388 Die Wichiigkeit der 
aimn Landgerichte für den Adelſtand, ver in feinem andern Sau 
des alten Preuſſtns, das Samland ausgenonmmen, fo zahlreich und 
mächtig war, ald.im Warmien, erwogen, darf ner angenommen 
wesden, daß em Ort, ver die Worzäge des Alterthums, der ger 
ſchichtlichen Bedeutung und eineb fidern Schutes vereinigte, aus⸗ 
gewählt werden konnte, um zur Verſammlung ber Landesedeln zu 
Bienen, die bier Recht ſprachen und Redyt nahmen Über Ach, woab 
te Perſon und ihr Befchischt, ihre Güter, iht Habe ımd Ber 
mögen Betrof. Muß nicht, wenn damals, im Sabre 13896, vie 
alten, erbarm Brundherren des Ermelandes zu Wormditt ihre 
Dirgflätte haben, geſchloffen werden, daß fie, der erfle Stand des 
Yandeb, da allein ihr Kriamat errichten weiten, wo three WBäter 
uud Borfahren erſchienen waren, ihre Händel und Angelegenheiten 
ſchlichten zu laſſen, wohin ein uralte Herfommen fie ckf, we — 
die edeln Gebieter bed Bandes vor der Beit ter Unterwerfung 
mädgtig geberrfht und geboten hatten, an kem Orte, welcher 
der erfie und voryägiidhfle der ganzen Gegend war, den ſein 
Noms ſchen aid foren verkimdigte? Gemiß if alfe der Am⸗ 
fand, daß zu Mormditt die Rechtstage der alten Preuſſenedeln 
des Warmelandes gehalten wurden, eines der gewichtigſten Mo⸗ 
mente, der Stadt jene Bedeutung zu vindiciren, zu welcher ſie 
allein ſchon ihr Name berechtigen muß ). 


1) Auch in anderen Landſchaften Preußens war ber erfie Sttz ber adeligen 
Sandgerichde ein witer, heiliger oder ein ſelcher Ort, deſſen frühere Bebentung fich 
im der Geſqhichte nachweiſen ABl. Im Deutſchlumd verhielt e® fich nicht amberB. 
Id) erinnere namentiidd an Pommern, Mefienburg und Brandenburg, beflen 
orte eifttide Beherufcher dir Nechto⸗ und Landtage au dem Se, weicher bie 
Saubtfiakt ver heionikhen Bewohner geivefen tat, abgehalten haben. Cfr. Voigt 
Geſch. Breufiens 11. ©. 548. 
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Tune. Frage aber, welche auch vorhin geftelit wurbe, ob ber 
Rame ver Warmer von einem Dete, etwa ihrer anfehnliehften 
Enndedvefle abzuleisen fei, kann vorläufig noch. nicht entſchieden 
werden... Ihr Name iſt ein Urname und heute. kaum mehr erflär- 
bar. Es könnte vielleicht vermuthet werben, daß Warmer zunädft 
die Bewohner Wormditts und feiner Umgegend genannt worden 
feien, indeß tritt dem immer Die. Endung jenes Ortönamens, von 
dem wir Feine andere Korm kennen, entgegen. Gegentheils, iſt die 
gben. gegebene Deutung befjeiben eine sirhtige, fo ‚hatte Wormbitt 
von den Warmern den Namen, weil es ihre erfte, anfehnlichfte 
Ortſchaft war .und ‚den Sitz des märhtigften Landesherrn oder 
ehrwürdige Heiligthümer enthielt: unnetäckich wäre es anzunehmen, 
daß Wormditt deshalb feinen Namen erhalten, weil ed überhaupt 
im Gebiete der Warmer gelegen babe — 

Bevor wir zum zweiten Gegenſtande dieſes Aufſatzes übers 
geben, koͤnnen wir nicht umbin; noch eine kurze Betrachtung ben 
Namen der beiden Burgen zu widmen, welche nach der Chroniſten 
Erzählung ') dad Bartherland vertheidigt haben ſollen: Waiſto⸗ 
tepil und Wallewona, von den Deutſchen Wieſenburg ge⸗ 
nannt. Herr Geh. Rath Voigt?) hat die erſtere für das heutige, 
im 14. Jahrhundert mit Stadtrecht begabte Schippenbeil, bie 
andere, augenſcheinlich nuy deſshalb, weil bei dieſer Stadt 
noch eine „Woll»* oder „Wallberg“ genannte Anhöhe?) 
liagt,. für eine Dicht Dabei befindliche Befeſtigung gehalten, von 
deren fpätern Namen und Schickſalen Teine Kunde vorhanden. 
Beide werben. ausdrücklich als am Guberfluffe ‚gelegen bezeichnet. 
Abgefehen von ber mir wenigſtens böchft gezwungen und unwahr⸗ 
ſcheinlich klingenden Rheſaſchen Auslegung der Namen beider Burs 
gen *). (ich glaube vielmehr, daß bie erfien drei Spiben von 


1) S. Dusburg Chron. Pruss. III. ce. 109. 111. Lucas David IV. 
©. 64-65. Harttnody Alt: und Neues Preußen p. 289. Töppen a.a.D. S.14. 
9) Geſch. Preuflens I. ©. 493408. 

3) Eigenttih wohl immer Wollberg genannt. Vgl. übrigens bie Aber biefen 
Berg geäußerte Anfiht in den gefammelten Nachrichten von Schippenbeit. Könige- 
berg 1778. dto S. 17—10. 

4) ©. Voigt a. a. O. ©. 493. Anm. 2. Waiſtotepil aus dem Litthauiſchen 
gleich, Auffieherburg und S. 494 Anm. 1. Wallemona beögieichen ibentif mit 
Herrſcherburg. 
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Waiſtotepil ein nomen ‚pertonnie enthalfen),: fanm ich mich uch 
aus andern Gründen ber Beflimmung ihrer. Lage, namentlich ber, 
welche Wallewona gehabt haben foll.*), durchaus nicht aufchließem 
Zuvörderſt muß es höchſt auffallend. erfiheinen, wenn, ohne daß in 
den Geſchichtsquellen der Vorzeit irgend "eine Amdeutung davon 
fich findet, Lediglich um. des „Wallberges“ willen, breite Burgen 
bicht aneinander gerückt werden... Wan bunte, zwei Burgen, bie 
ben Bartergau vertbeidigen, dicht aneinamder..gebaut und das Übrige 
Land ohne Schugwehr dem. Feinde Preid gegeben! Die Chroniften 
kennen Beine audern Beflen, alt: jene zwei. Mit ihres Groberumng 
Allein wäre bad, ganze Berkerland unterworfen worden? . Gehen 
wir ukbt in den andern. Landfchaften Preuſſens ale Theile bes 
felben. mit Burgen der Landesedeln befeht? -— Das „Malle 
wong” der: alten Geſchichtsſchreiber, iR Fein anderer 
Det, als das Heutige Balmunen (vielleicht geradezu Kl. Gal⸗ 
wunen) ganz nabe dem Ufer der Guber. Der Name iſt voll⸗ 
fländig ‚ganz; berfeibe, und e& iſt nur zu vetwundern, wie man 
nahe daran, das Richtige zu treffen ?), dem Klange ded Namens 
„Wallberg“ zu Liebe, fo meit vom Ziele abirren konmte. GE kann 
mit Recht für die Verſuche zur Erflärung der dusch Die Altern 
Geſchichtsquellen und Überlieferten Ortsnamen dei Heidenzeit 
Preuſſens als sin Prinsip, aufgeſtellt werden, anzunehmen, daß 
jene Namen nad beute oder: doch wenigfiend. vor wenigen Jahr⸗ 
hunderten fich noch in ihrem. alten Klange und faſt in derfelben 
Form, die fie urfprünglich trugen, erhalten haben und erkennbar 
find, daß fie. baber nicht in. den ärgften Berflümmelungen unb 
nur mit entferntefter Achnlichkeit. des Klanges fi wicberfinden 
lafien. Man vergleiche nur. bei der langen Reihe unzweifelhaft 
richtig gebeuteter Ortsnamen des alten Preußens die’ alte Form mit 
der heutigen (ih mag ganz vom Samlande abfehen, wo die Na« 
men faft aller alten Preußenburgen noch heute ganz wie früher 
wiederflingen), um erfennen zu können, ob es auch nur im Ent» 


1) Auch Dr. Töppen läßt biefelbe auf der feiner citirten Abhandlung beis 
gegebenen Charte fraglich erſcheinen. 

2) Herr Ech. Rath Voigt a. a. D. I. &. 49. Anm. 1. erwähnt Gatwu- 
nen, bon dem nod dazu die alte Form Gal wone — nachgewleſen 
wird, alsd eines Namens mit gleicher Endung. a 
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ſernteſten Glauben verdient, daß ver Name des „alberarS", ben 
wehl jeder Unbefangene ganz. mit Hülfe ber deutſchen Sprache 
ertlären wird, als ein Gemiſch altpreuffilcher und beutfcher Wörter 
das alte Wallewona repräfentirt, deſſen Ueberfebung wieder auf 
bie leidige Weiſe verfunht wurde, appellativa berbeisuzichen und 
bei veffen Endung troß des eingefländlichen Vorkommens derfelben 
bei Eocalnamen an Die Endung von Abfiractid erinnert wurde !)! 
Der Name Galwunen (im 16., 17. und 18. Jahrhundert faſt 
Ketd Galbunen) iſt durch und burdy ein lotaler: wenn — wone 
mehrmals als Endung von Driönamen erſcheint 2) und chen eine 
Detlichleit beyeichnet, fo haben wir eine Menge yaralleler ganz 
gieidhgebildeter Worte in den heutigen (und uralten) Nauren 
Sal: Fin, Salsgarben, Salschnen, Sal: inden u. f. w. — 
Endlich kann (um auch dies noch amzuführen) der Wechſel des 
G und W im deutfchen Dialekt der Vorzeit ald jedem Sprach⸗ 
Benner bekannt voraußgefegt werden und ſelbſt tm Altpreußiſchen 
haben wir davoen KBeifpiele *), Deutet nun bienach Wallewona 
richtig auf Galwunen, in der Mitte des Bartergaues gelegen, fo 
war derfelbe wenigſtend an zwet entferne liegenden Punkten ges 
ſchützt, wenn anders die Eape von Wuiflokyil an der Stelle des 
heutigen Schippenbeil richtig bezeichnet MR. 

Prüfen wir die Geümbe, welche bewogen haben, in der Stadt 
Sthippenbeil die Heibenburg Waiftotepil zu erbliden. Herr Geh. 
Nath Boigt eriiänt *) deu deutſchen Namen, dev übrigens befanntlich, 


11 In der faum glaublichen Rhefafhen Erftärung bei Volgt a. a. D. wer⸗ 
den bie Stammfpiben von Wallewona mit Hülfe des Littauifchen aus bem 
Preufffchen Walbintwey therriihen) erftärt und die Endung mit dir bei den 
Wörtern dekawone (Danf) und buddawone (Bau) vorfommenden verglichen. 
As ob das etwas zur Erklärung beitragen fol, daß bei ſolchen Neminibus 
diefe Endung gefunden wird! Erft Herr Geh. Rath Voigt hat hinzugefügt, daß 
andy 2ocalnamen mit jener Shibe — wone ſich enbigten. 

37 3. B. Blobemen, Ahrchſpiel Creuzburg. GBtelleicht gehören auch Ramen 
wie Gowehnen und Pluttwehnen hieher. 

3) Eins ber eclatanteften ift der Ortsname Wodunfelm, ber in bdiefer ur» 
fprängiichen Form fräber wohnat in Wreuffen vorlam. im Kirdfpiel Schoͤnbruch 
und im Kirchipiel Lamgarben; der erftere befteht bid heute, der letgtere ging ſchon 
früßgetig In Die Ferm Geobunfelm über, woraus nad; dem Lebergenge in Bo» 
bodcin Das heutige Bododen eitſtand 

4) Geſch Preuſſens 1. S. 493-485, IL ©. HH. 408. 
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mb zwar fehe frübe *), auch GSchiffenbarg gelautet bat, unter 
Berwerfung der vor Zeiten verfucheen 2) Herleitung deffelben, für 
eine — wenigfiens theilweiſe — Weberfegung des altpreußifchen 
Namend, wozw ihn die vom Profeſſor Rheſa gelieferte Deutung 
der Stammſylben von Waiſtotepil als „verwandt“ wit dem 
Dreuffifhen waidintwey, zeigen, und dem Bittauifchen waizdas 
(uzwaizdas), Auffeder, Beranlaffung gab, fo daß aiſo Waiſtotepii 
eine Auffeberburg bezeichnes und Schippenbeil (da feine Endung 
nicht für das deutſche bael orer bühel [Anhöhe, Burg], foudern 
für dad gleichbedentende preufifdge pil gehalten wird) mithin halb 
aus einem deutfchen, Halb aus einem preuffifchen Worte beſteht ?). 
Sanz abgefetm von einer berarfigen, meiner Anſicht nach verwerf⸗ 
lichen Deutung altpreufjifcher Ortönamen durch Ableitung won 
appellativis, wie Auffeber, Herrſcher, Prieſter u. ſ. w., fdheinen 
mir noch mehrere andese Bründe des Identificirung des Namens von 
Schiffenburg oder Schippenbeil mit Waiſtotepil entſchieden zu wider: 
ſprechen. Erſtens nämlich iſt die Lage Schippenbeils eine foldhe, 
Daß die darauf gedeutete Angabe Dusburgs *), Waiſtotepii babe 
am Ufer ber uber gelegen, mindeftend als eine ungenaue erſchei⸗ 
nen muß. Schippenbeil wird größtemtheild von der Alle um- 
Koflen *), in die ich bei diefer Stadt bie uber ergießt und eb 
muß demnach wohl angenommen werden, daß Dudburg, hätte 
fein Waiſtotepil an der Stelle von Schiffenburg geftanden, unter 
allen Umftänden der Alle, als ded größern und den Ort faft um 
gebenden Fluſſes, oder wenigfiend erwähnt haben würbe, daß bie 
Burg am Vereinigumgdpunfte beiver Flüſſe gelegen babe. Zwei⸗ 
tens, zugegeben, Waiftore fei von waidintwey, zeigen, abzuleiten, 
fo Fann ſelbſt, wenn Schiffenburg oder Schippenbeil als die „Burg 
der Schöffen? oder „Scheppen? zu erklären ifl, doch nur immer 


1) Schon im Gtadtprivitegum von 1351 und auf allen alten Stabiflegeln. 

9, S Gefammiete Nachrichten von der DOftpreufl. Stadt Schippenbeil. Koͤ⸗ 
berg 1778. Ato. ©. 6. 

3) & la Stürlad —Stierfeld, Eichmedien = Eichenwald a. f. w. Unb doch 
fagte man, falls bie Weberfegung richtig if, für Safflopii nicht Haſenpil, fon» 
dern Haſenberg, f. Töppen a. a. D. S 5. 

4 A. aD. IN. o 108: — „Castrum dietum Weistotepiia vitum 
in littore duminis Gobonis“ (t. e, Gobrionis). 

5) ©. Sefammiete Nachrichten von Schippenbeil S. 6. 
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die allerkuͤhnſte Conjectar die Schöffen der Vorzeit mit „Bor 
geſetzten, Aufſehern“ identificiren, eine Bezeichnung, welche auf die 
preuffifhen Schöffen fo wenig, ald auf bie deutfchen paſſen würde, 
da diefe Beamten durchaus nicht mit der Beauffichtigung ixgend 
welcher Segenftände betraut zu fein pflegen *), Drittens aber 
unterliegt ed meinem Dafürhalten nad) feinem Bedenken, daß bad 
Wort Waiſtote fein nomen appellativum, fondern ein namen pro- 
prium fei, nicht allgemein deshalb, weil der größere Theil der 
altpreuffifhen Ortsbenennungen von Perfonainamen erweislich ber» 
genommen- ift, fondern weil es gerade eine außerordentliche Menge 
auf — ote (otbe) fi endigender Namen von Stammpreuflen 
und Edeln giebt, 3. B. Blimote *), Lerote, Slobote ?), Logote, 
Panote, Tlokote, Miffote, Garbote-*), Teyſote *). Ia, wenn 
die berühmte Witingsurfunde vom-Jahre 1299 °) unter 
den Namen der uralten Preuffenbäuptlinge nun gerade 
denfelben Namen enthält: Wapflote, aus welchem ber 
Name Waiftotepil mitbeſteht: wer kann dba noch der 
Behauptung widerfpredhen, daß Waiftotepil Leine 
„Auffehberburg”, fondern die „Feſte des Waiſtote“ be« 
zeichnet, daß der Name von Schippenbeil nimmermehr 
eine Ueberfegung jened Preuffennamens und mithin 


1) Herr Geh. Rath Volgt a. a. O. I. S. 495 erinnert an alturkundliche For⸗ 
men des Stadtnamens: Scheffenbil und Schephenbil, ohne die Urkunden feldft 
anzugeben; in den S. 144—161 der erwähnten »Nachrichten von Schippenbeil« 
abgebrudten Urkunden ber Stadt finden ſich jene Formen nicht. 

3) S. Handfeſtenbuch der Memter Brandenburg, Balga und Pr. Eylan: 
Handfeften ber Freien p. 38. 

3) ©. Kreuzfeld vom bel ber alten Breuflen S. 30 u. 38. Der Stamm 
preuffe, don welchem das nachher unter dem Namen v. Schlubut erfcheinende 
Adelsgeſchlecht herlommt, mar eben fo, wie feine Nahlommen, gerade in ber 
Gegend von Schippenbeit begütert. Die Endung — ote ging auch dfterd in 
die Formen ute und ite über, 3. B. Stobite, Slobute — G@ebaute, Gebote, 
Gedite — Ibute — Judote, Jodute — Wiffebute — Dargute n. ſ. w. ©. 
Beitr. 3. Kunde Preufl. V. p. 383—385. 

4) Faſt alle biefe Namen in ber Urkunde in ben Belträgen zur Kunde 
Preuſſens a. a. D. 

5) Ibid. ©. 397. 

6) Voigt Geſch. d. Eidechſengeſellſchafſt In ben Beltr. zur Kunde Preuſſens V. 
©. 383385. 
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die Stadt auch nit auf der Stelle jenes Ortes gebaut 
fein Tann, endlich wie grundfalſch alle jene zahlreichen 
Deutungen preuffifher Ortsnamen mit Hilfe von 
appellativis, verbis und adjectivis der preuffifchen 
und littauifchen Sprache find! Durd die nunmehr gefun- 
dene Analpfe des Namend Waiftotepil ift ein newed und unwider⸗ 
feglich beweifended Beiſpiel in die Reihe der früher gegebenen 
getreten, daß bie Mehrzahl der preuſſiſchen Ortöbenennungen von 
Perfonennamen beriviet werben mäffe. Allein es gilt noch einen 
Schritt weiter zu gehen und noch von einer andern Seite ber bie 
Unmöglichkeit der Annahme, daß Schippenbeil bie Ueberfegung 
von Waiftotepil und biefe Stadt an Stelle dieſer Preufienburg 
gegründet worden fei, darzuthun. Diefen legten und ſchla⸗ 
genden Beweis entnehmen wir aus den Stadtfiegeln 
von Schippenbeil?) Nirgends Tommen häufiger fogenannte 
sedende d. b. auf den Namen bezügliche Wappenbilder vor, als 
auf den Stäbtefiegeln und diefer Umfland dient nicht felten dazu, 
ben wahren und urfprünglichen Namen ber Städte, der oft im 
Laufe der Zeit eine fpäter Kaum mehr erflärbare Form angenom⸗ 
men hatte, oder. Berbättniffe richtig erfennen zu laſſen, welche fich 
auf die Gränbung der Stadt und überhaupt auf ihre erſte Ge⸗ 
fhichte bezogen *). Die zum heil noch bis heute erhaltenen, in 
der oft erwähnten Monographie Über Schippenbeil abgebildeten 
Siegel diefer Stabt zeigen ſämmtlich eine auf einem Boot, Kahn 
oder Schiff befindliche Burg und auf allen, fo weit fie Umfchriften 
haben, iſt der Stabtname Schiffenburg gefchrieben. Hieraus er 
giebt ſich unzweidentig (denn nidyt etwa ein mit einer caſtellaͤhn⸗ 
lichen Schutzwehr verſehenes Schiff, wie die Siegel von See und 
Handelsſtädten, zeigt das Schippenbeilihe Wappen, fondern bier 
ift die auf dem Fahrzeuge rubende Burg mit eine Hauptfache), 


1) Die Aufſchluͤſſe, welche tie Siegel und Wappen uralter Städte für 
die Geſchichte geben können, find leider meiftens nur erſt geahnt worden. Einige 
neuere Befchichtöforfcher haben indeſſen begonnen, vie Bedeutung der alten Städte 
flegel gebührend zu beachten unb zu wurdigen. 

9) So z. 8. führen Städte an filchreichen Gewäſſern ober in der Nähe 
großer Wildforſten Fiſche und jagbbare Thiere In den Wappen, amdere nahmen 
dad Wappen Ihrer erften Gruͤnder oder Beſitzer an, beren Geſchlechter nun erft 
nad) den Emblemen ber Städte ermitielt werden können u. — w. 

3* 


196 a. v. Mälperftedt. 


daß das Wappen ber Etadt ein redended war und ganz genam 
den Namen derfelden repräfentiren und verfinniichen ſollte. Wenn 
nım aber dad gleich nad der Gründung der Stadı in Gebrauch 
gefommene Bappen derfelben und die daſſelbe darſtellenden Eirgel 
— die am bezeichneten Orte abgebildeten ſtammen augenſcheinlich 
zum Theil aus dem Ihten Jahrhundert oder find ältern Giegeln 
nachgebildet — geradezu den Namen der Stadt als einer durch 
ihre Schifffahrt oder ihre Lage an ſchiffbaren Klüffen (als E dub» 
wehr für die Schifffahrt Tteidenden) ausgezeichneten erklären, 
kann es da wohl angenommen werden, daß dir Gründer der Stadt 
vor 500 Yahren oder ihre Bewohner über die wahre und urferänge 
tiche Bedeutung bed Stadtnamens fo fehr in Irrthum und Um 
kenntniß geratben waren, daß fie ihr Emblemen gefatteten, welche 
nicht die geringfie Hmbdeutung darauf enthielten, daß der Drt 
einft der Sid „Heidnifcher Schöffen? geweſen wart Trüge vom 
„Schöffen die Stadt ihren Ramen, hätte da wohl vor fo vielen 
Jahrhunderten der Name fen eine ſolche Erfiärung dur das 
Stadtwappen erhalten können, vole fie daffelbe — und anf bie 
natürliche und ungeswungenfle, überall mit der Namendform im 
Einttang fichende Welle — wirklich darfielet Kein einziger ber 
frühern Verſuche zur Erklaͤrung des Stadtnamens iſt anf eime 
Herleitung von „Schöffen“ verfallen und wenn nun weder Schip⸗ 
penbeit norh der Name Waiſtotepil durch „Schöffenburg“ über 
fegt und gedeutet werden fann, fo ergiebt fi hieraus, Daß bie 
Prenffenburg jenes Namens auch nicht an der Stelle 
der heutigen Stadt geftanden bat, zu welcher Annahme 
ganz allein die unglüdtichfte alter Auslegungen mit BHülfe „ver 
wandter“ Nttauffher Wörter dad Fundament geliefert hatte. 
WBallewona ſowohl als Waiſtotepil find alſo bisher unwichtig bes 
ffimmt worden; geroiß in nur, daß beike am Buberfluffe bagen; 
Schippenbeil felbft oder feine frübere Burg mag, was ihre Lage 
wohl rechtfertigen kann, auf den Trũmmern eines Heidenfeſte auf: 
erbaut worden feiw, das alte Waiſtotepil wor es micht, 

Zwei Zragen müßten ver Bollſtaudigkeit hatber nun hier ned) 
ihre Erledigung finden, nämlih wo WBaiftotepit zu ſuchen fl und 
ob. fein Namen etwa in einem heutigen verborgen ifl, zweitens 
aber, was «6 für eine Bewandniß mit dem anfcheinend dautſchen 
Namen Wifenburg bat, den nad Dusburgs Bericht die emdera 
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Bee Wallewona damals gefühtt hat. Es deutet leider fein eins 
ziger Bingerzeig darauf bin, wo das alte Waißotepil gelegen babe, 
ob oberbald oder unterhalb won Galwunen an der uber, auch 
küunten kaum andere Namen, als die ber in der Nähe dieſes Ortes 
gelegenen heutigen Dörfer Weiſchnuren ung Weitzdorff (ftü⸗ 
ber auch Weilmaundborf) ?), beide unfern der Buber. an Wai: 
flotepit erinnern. Ich muß indeß gefichen, daß außer der ent⸗ 
fernten Achnlichkeit des Klanges diefer drei Namen ſich nichts 
darbictet, woraus auf Ipensität einer jener ÖOrtfchaften mit Waiſto⸗ 
tepil gefchloffen werden koͤnnte. Vieleicht ergeben ältere Urkunden 
derfelben (beive fommen fon im 14. Jahrhundert, wenn nicht 
früber vor) fidyerere Spuren. Die völlig grundlofe Deutung von 
Wallewona durch Herricherburg bezeugt übrigens auch der bisher 
und, wie ed fcheint, auch won Dusburg für unzweifelhaft deutſch 
gehaltene Name jenes Ortes, Wiſenburg, aus welchem eine 
Uebereinflimmung mit der angeblichen Bedeutung von WBallewona 
im Preuſſiſchen nicht deducirt werden fann und faſt möchte men 
behaupten, daß der Name Wilenburg (defien erfte Eyiben dann 
nicht der deutfchen, fondern der preuffifchen Sprache angehörten) 
aus dem von Waiſtotepil corrumpirt fei, fände dem nicht Dus⸗ 
burgs Plarer Auddrud entgegen ?). Allein auch Herr Sch. Rath 
Boigt ſcheint dafjelbe gefühlt zu haben und ſchwankend, wenn er 
‚fcpreibt ?): „Auch die alten beibnifhen Namen, nur finnvol für 
die Zeit des Heidenthums, gingen über in die Benennungen Wai⸗ 
fenburg, WBeifenburg, Wiſenburg, Schiffenburg und Schipperbeil,” 
woraus faum mir Beſtimmtheit zu enınehmen, ob von beiden 
Dreuffenburgen, oder nur von Waiſtotepil, das mit Schiffen⸗ 
burg identificirt ik, die Rede fei. Denn wenn der andere Rame 
von WBallewona ausdrüdiih Wifenburg (und fo viel mir 
befannt, nur in diefer Form) gefchrieben wisd, fo iſt fein anderer 
Grund für die Fiction der Bormen Waifenburg und Weiſen⸗ 
burg (in denen überhaupt der Name Wifenburg fehr wohl varürt 
haben fann) denkbar, ald dab an Waiſtotepil erinnert werden 


1) Durch diefe Form iſt man wenigſtens vor einer eimanigen Deutung 
durdy »Drt, mo Weizen gebaut mwird« ficher. 

3) Daß naͤmlich Wifenburg der andere Rame von Walletvona fei. 

3) Belichte Breußens II. ©. 404. 
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folte. Daß aud dem letztern Namen aber WBaifendurg (am 
ſtatt Waiftotenburg) von ben Deutſchen gemacht worden fei, wärbe 
keineswegs auffällig fein und dann wäre freilich die Aehnlichkeit 
der Stammwörter von WBaifenburg und Weitzdorff fehr groß. 
Bielleicht, daß noch Urkunden aufgefunden werden, welche alle 
Zweifel über die Lage von Waiſtotepil und die Identität von 
Wiſenburg mit Wallewona befeitigen Fönnen '). 


1) Später gebentt ber Verfaſſer eine Erklärung von »Plica Wartha« und 
Deutung ded urkundlich viel ermähnten Ortes Lemptenburg ober Lemetenburg 
woraus Lentzenburg ſprachlich wohl faum entftehen fonnte) zu verfuchen. 


(Schtuß folgt.) 





Beiträge 
zur 


Charakterifit Des geiftigen Lebens in Der 
Provinz Preuſfiten. 





Bevor ich im Folgenden die erſte Probe von den Zufammens 
ſtellungen gebe, zu denen ih im Januarheft der Pr.⸗Bl. auffor⸗ 
derte, fehe ich mich zu einer zwiefachen Vorbemerkung veranlaßt. 

Einmal ſcheint man meine gewiß freundlich gefinnte Anzeige 
des preußifchen Muſenalmanachs mißdeutet zu haben; das follte 
mir leid thun. Bin ich doch felbft ein Achter Altpreuße, fogar im 
ſchönen Natangen geboren und erzogen, und habe ich doch auch 
oft genug Grillen und wahren Sram, Luft und rechte Lebens⸗ 
freude in manch einem Gericht ausgeſprochen, daB für Andere wol 
fehr unbedeutenden, für mich einen unendlichen Werth hat. Wie 
gern gebe ich «8 zu, daß der Almanach namentlich unter den po⸗ 

pulär? gehaltenen Gedichten Stüde bietet, die ganze Bände von 
Mondfcheiniyrit aufwiegen, wie fie jede Meffe in Maſſe bringt. 
Wie bewegte ſich nicht 3. B. mein altes bemoofted Burſchenherz 
als ich das prächtige „Gott grüß di) Bruder Studio’ von 
R. Reuſch (S. 66) lad und an das famofe Gartendiner bei der Univer⸗ 
fitätsjubelfeler dachte, bei dem ich zwar wenig zu efien befam, wo 
aber doch im freundlichfien Regen die Springbrunnen plätfcherten, 
und wo dies Lied Alt und Jung trog aller Unannehmlichkeiten 
ded mißlungenen Feſtes bis zur tobendften Luſtigkeit enthufiasmirte. 
Wie oft riefen wir damals ein Vivat dem Dichter, und wie rufe 
ichs noch von Herzen nad. Auch fpreche ich wiederholentlid) ben 
Wunſch aus, daß ein jährliches Erfcheinen einer ſolchen Samm⸗ 
lung zu ermöglichen wäre, und daß fich babei jeder Sünftling der 
Mufe beiheiligen möge. 
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Für's Andere ergeht die nochmalige Bitte an alle Männner 
der Wifjenfchaft und bed Buchhandels, mir durch freundliche Mit- 
tbeilung ein Unternehmen fördern zu helfen, das einmal im Gange 
gewiß eine Iehrreiche Gallerie authentifcher Bilder liefern wird. 
Alle Einfendungen werben willfommene Aufnahme finden, denn 
ih wüßte faum etwad zu nennen, wad ich auszuſchließen hätte 
Sollte ſich ein folcher Kal ereignen, fo merde ich mündlich oder 
brieflich die entfcheidendfien Brände anzuführen bereit fein. 


Schließlich bemerkte ich no), daß, wenn auch die Korm der 
folgenden Probe jedenfalls am gerignetfien ſcheinen dürfte, Jeder 
bie feinige zu wählen bat, und daß ich mich dazu erbiete, allen- 
falls das bloße Material zu empfangen und allerdings dann nad 
meiner Art flüffig zu machen. 


A Yancritins. 


I. en Dr. — Meyer 9. 


— — — 


Sehr gern folge ich der Aufforderung, die wichtigen Bege 
benheiten meines Lebens niederzufchreiben, bitte jedoch im Voraus um 
Entihuldigung, wenn ich beieiner frühen vielfach bewegten Periode 
beffelben länger verreeile, ald für diefe Blätter angemeffen erfchei- 
nen mag, und zugleich die fpätern Schickſale meines ıheuern uns 
glũcklichen Waterd nicht übergeben kann. 

Mein Vater war, ald ich ibm am 1. Januar 1791 geboren 
ward, Kammer⸗Sekretaͤr in Hannover, ein Amt, dad nad) damas 
liger hannövriſcher Sitte, nad welcher fogar die Mehrzahl der 
Richter Amtöfchreiber genannt wurden, mehr bedeutete, als ber 
Zitel vermuthen läßt. Weihnacht 3799 beſchenkte mich meine 
Mutter auf dem Krankenlager mit der erfien Uhr, und flarb Tags 
darauf. Um Oſtern 1800 ward mein Water ald Oberamimann 
nach Schwarzfeld am Unterbarz verfegt, ein Amt ungefähr ent 
fprechend den combinirten Aemtern eined biefigen Landraths und 
Zandrichterd, nur mit dem Untesfchiede, daß Ammann oder Obers 
amtmann nebſt mehrern Anrtsfchreibern ein wahres Collegium mit 
gleihen Stimmen der Theilnehmer bilreten. Meine einzige vier 
Jahr älsese Schweſter blieb in Hannover in einer Penfionsanflalt, 
ich folgte meinem Water aufs Land, und ward nach einigen Mo⸗ 
naten einem Landgeiftlichen im der Nähe zur Erziehung übergeben. 
Hier kräftigte ſich meine. äußerfi ſchwankende Geſundheit in kurzer 


+) Ser x. Meyer hat die Freuablichtett behebt, in nachſtehender Seibſt⸗ 
biogzaphie ben erfien Beitrag zu einer einſtigen Gharasieriftiit bes geifligen Beben 
in unferer Brovinz zu geben, und habe ich die Hoffuung, daß fein Beiſpiel 
Beißige Rachfolge finden wird, wie mir denn aud) In der That für die nädften 
Hefte fett auf eBenfe wichtige und gehafreihe Mitiheilungen Ausſicht gemacht 
MH. — 8. Pancrituso. 
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Zeit vollſtaͤndig und nachhaltig; in wiffenfchaftlicher Bildung er⸗ 
Flärte jedoch mein braver Lehrer bald nach meiner Einfegnung mich 
nicht weiter fördern zu können. Mein Water entfchied fich num 
für Schuipforte, wo ich, ein Ausländer, zwar feine Stelle als 
Alumnus erhalten konnte, doch als Koftgänger beim damaligen 
Rector Dr. theol. Ilgen Aufnahme finden, und an allen fonftigen 
Vortheilen der Anftalt Theil nehmen follte. 

Im October 1806 warb bie unglückliche Schlacht bei Auer⸗ 
ſtaͤdt gefchlagen, im December befjelben Jahres wanderte ich mit 
dem Renzel auf dem Rüden über Sonder&haufen, Gotha, Erfurt, 
Beimar meiner neuen Beflimmung entgegen, wohnte in Gotha, 
wo ich dem Hofrath Lenz empfohlen war, durch deſſen Vermitte⸗ 
fung einem Hofconcert, in Weimar dicht neben Wieland, deſſen 
heiteres Bild ſich mir tief einprägte, einer Darſtellung der Weide 
der Kraft bei, und verträumte eine Nacht mitten auf dem Schlacht⸗ 
felde in Auerftedt, nicht in dem einft wohlaußgeftatteten Gafthofe 
daſelbſt, fondern in einer improvffirten Schenfe, einem der wenigen 
dem Brande entgangenen Hütten, wo mir ein Dutzend Recruten 
in einer einzigen engen und glühend heißen Stube mitleidig ein 
Plätzchen neben fi auf dem Strohlager gönnten. 

Nach noch mandherlei Abenteuern, die ich Üibergehe, bie aber 
für den Züngling den Reiz der Reife erhöhten, langte ich in ber 
Pforte an, und erhielt nach Überflandener Prüfung meinen Platz 
in Unterfecunda. Der Uebergang von jener Bußreife zu der nun 
beginnenden fireng klöſterlichen Eingezogenheit, follte man glauben, 
müßte entmuthigend auf mich gewirkt haben. In ben erften paar 
Hagen freitich, aber nicht lange. Das einfache Element, worin 
die Schüler damals dort ſchwammen, Latein und Briechifch und 
weiter nichts, als was fich nebenbei aus Iateinifchen md griechi⸗ 
ſchen Schrififtelern an Geſchichte und Philofopbie für dad Knaben 
alter gewinnen ließ: dies einfache Element hob den Schwimmer fo 
mädjtig, daß ihm bald ganz wohl darin warb, und er fid, von 
Ehrgeiz gefpornt, nichts beffere® miehr wünfchte. Dazu Fam der 
Reiz des wechfelfeitigen Unterrichts. Man muß ben Einfluß einer 
folhen Umgebung und Pädagogik an fich ferhft erfahren haben, 
um ihren Zauber zu verfteben. | 

Indeffen war fchon gegen Ende bed folgenden Jahres 1807 
dad Königreich Weflfalen entflanden; mein Water verlor babei 
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fein gegen 3000 Ahlr. einbringended Amt, und warb zur Entſcha⸗ 
digung jüngſter Richter beim Tribunal zu Eimbeck, einer Landſtabt 
in der Nähe von Böttingen, mit kaum 500 Thlr. Schalt angeftellt. 
Er hatte fi zun zweiten mal verheirathet, ſelbſt ohne Vermoͤgen, 
mit einer bilbfchönen unb wahrhaft edlen, doch eben fo unvermis 
genden Frau; bie Ehe verſprach fruchtbar zu werden, und ich 
allein Foftete ihm in Schulpforte beinahe fo viel, wie von nun an 
für die ganze Familie ausreichen follte. "Die nothwendige Folge 
war meine Zurüdberufung nah Schwarzfeld und Eimbed, mo ich 
Pfingften 1808 eintraf. Dort lebte mein Vater en garcon, meine 
Stiefmutter zog mit einem kaum einjährigen Knaben zu ihren 
eltern, bei denen ſich auch meine Schweſter aufhielt, ich bewohnte 
ein kleined Zimmer bei den Aeltern meiner nachherigen Frau, die 
ich, wie jung id) war, bald fchägen und lieben lernte, wiewohl 
lange Jahre im tieffter Werfchtoffenheit. Ich erhielt noch einigen 
Unterricht im Franzöſiſchen, was Damals mehr galt, ald jedes andre 
Wiſſen und Können und erwarb mir ſelbſt zum erflen mal in 
meinem Leben einige Thaler dur Elementarunterricht im Briedyb 
ſchen, ein gar köſtliches Taſchengeld. So verlebte ich ein Jahr. 
Man wollte mic auf das Büreau einer Präfectur bringen, und 
Rräubte ſich doch gegen die Ausführung: ed war unerhört, daß 
der Sohn eines hannöverfchen Beamten Feine Univerfität befuchen 
fol. Mit Unterflügung eines Oheims fchidte man mich um 
Michaelis 1809 endlich doch nad Göttingen, um Jura zu flubiren, 
und geflattete mir fogar im erſten Semefter lauter biftorifdhe, phi⸗ 
tologifhe und philoſophiſche Worlefungen zu hören. 

Im Sommer 1810 warb mein Vater abermald verfegt, und 
zwar mit einiger Verbefierung al& Procureur du Roi and Xi 
bunal nach Verden; doch nicht zu feinem Glücke. Denn fhon 1811 
gefällt e8 dem Kaifer Napoleon die Grenzen feines eigenen Reis 
auf Koſten feined Bruders zu erweitern. erden wird eine frans 
zöfifehe Stadt. Procureur de PEmpereur konnte Fein Deutfcher 
‘fein, mein Water ward wieber verfeßt al& Procureur de l’Empe- 
rear sabstitut nach Obnabrück. Das war ein neuer Rädfchritt 
in feinem Einkommen; ein Franzoſe bezog den befiern Gehalt und 
ihm lag die Arbeit ob. Unter folcyen Umftänden mußte ich Göt- 
tingen nach andertbalbjährigem Aufenthalt auch wieder verlaffen, 
und entſchloß mich rafch, um meinem Water wicht länger zur Laſt 
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zu fallen, zur Annahme einer Haudichrerfielle bei einem preuiſchen 
Kriegſrath außer Dienſt auf dem Bande in ver Rahe von Nord⸗ 
haufen. Auf ber Reife dahin befuchte ich einen reichen Guts⸗ 
befiger auf dem Wichöfelde, verheirathet mit der einzigen Tochter 
des Pfarrerd, der mich fürs Symnaflum vorbereitet hatte. Ich 
fand fehr freumblide Aufnahıne und ward antera Tags mit den 
Worten ıntlaffen: „Wie ich den Kriegsrath Eenne, würde «8 mich 
nicht vouındern, wenn Sie ihn einmal Hals Über Kopf wieder ver⸗ 
Hepen. Geſchieht das, und wiſſen Sie nicht gleich wohin, fo kom⸗ 
men Ste zu mir. Sie follen wilkommen fein. — Und wirklich, 
als der Kriegsrath nach wenigen Monaten mein verſchloſſenes 
Zimmer während meiner Abweſenheit durdyfacht, und mir Briefe 
entwandt hatte, worin freilich auch von ihm in humoriſtiſcher Weife 
Die Rede war, trat jener Kal ein: ich verließ ihn, und nahm 
meine erfte Buflucht zu jenem Gutsbeſitzer, der mich überaus freund» 
lich empfing. Nach einiger Zeit ſchlug er mir vor, zu bleiben, 
und Ye Erziehung feines einzigen Sohnes zu Übernehmen. Mit 
Freuden willigte Ich ein, und verbradyte in jener Famitie beinahe 
zwei der glücklichſten Jahre meines Lebens. 

Auch meinem Vater ſchien das Stüd rinmal wieder zu lächelt. 
Bekanm als tüchtiger Juriſt und, was damals kurz nad) Einfähr 
rung des Öffentlichen @erichtöverfahrene noch mehr galt, ald ge 
Wandter Redner, warb er gegen Ende ded Zahres 1811 als Cou- 
seiller de la cour Imperlale nach Hamburg gejogen. Aber r6 
war ein fatfches Lächeln: Schon auf der Reife nah Hamburg 
brach unter ihm daß Sis der Elbe und kaum entging er dem Er⸗ 
weinken. Der bald wieder unterdrädte Aufſtand der Harburger 
denen die Franzoſen im Aufange des Yahrea 1813 verwickelte ihn 
in eine Unterfühung, während welcher ihm kein Gehalt gezahlt 
ward; um das Leben zu friften, mußte er alles verfaufen, was 
er befaß. Erf im Juni 1813 ward er freigefprocdyen, verfätl nun 
aber in eine ſchwere Krankheit, die ihn an Hamburg fefftite, wäh- 
rend Alle übrigen Handvtraner vie Stadt verkeßen, und in ihre 
frühen glüctichern Vertzältnifſe zurückkehtlen. Er farb im Ne- 
vember deſſelben Jahres, fern von Bram und Kindern in rn 
ber Roth. 

Indeffen war die große franzöfifche Armen im Nußland wie- 
nichtet, vie Schlacht bei Leipzig entſchied Deutfchtands Schickſal. 
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Kurz vor derfeiben ſchwärmten Die erflen Kofacken bis in zmeim 
Nähe. Länger hielt ich mich vicht; mit giikenden Werlangen, 
anfer meinem Baterlande auch meinen imglädlichen Water befreien zu 
beifen, eilte ich in bie Gegend von Hamburg, und trat als Frei: 
williger in.ein bannöverfched Sägercoupt, was Major v. Anderen . 
zu bilden im Begriff war. Kurz darauf Band ich mit ber Armee 
des General von Walmeden vor Hamburg, bekannt mit meine 
Baters hülfiefer Lage; aber feinem Tod erfuhr ich erſt lange nachher. 
Wir fi) unter ſolchen Umfländen der allgemeine Haß gegen bie 
Stanyofen bei mir bit zur WButh fleigern mußte, brauche ich nicht 
m ſagen. Vor Hambarg hatte ih an wenigen Vorpoftengefechten 
Theil genowminen, ich brannte vor WBerlangen nach einer Schlacht, 
Umfenft. Jetzt bildete ſich auch die haunöwerfibe Laudwehr, «8 
febtte an Dfficieren, man wählıe dazu vor Andern gern die Freiwilli⸗ 
gen der früher organifirten Corph. Auch ich erhielt eine ſelche 
Aufforderung; in des Hoffnung früher vor ben Keind zw kommen, 
Ichnte ach fie ab. Cine zweite Aufforderung fam mir zu, und bie 
dringenden Vorſtellungen meines Chefs nöthigten mich faft wider 
Witten fie anzunehmen. Saum hatte ich aber mein früheres Ba⸗ 
seien verlaſſen, abs dafjelbe den Marſch mach Frankreich antrasz 
das Landwehrbataillon, bei dem ich zuerſt hätte eintreten Zöunem, 
folgte ihm; ich «rereiste moch BMecıuten ein. Endtich marſchirta 
auch mein Mataillen, doch während die beiten andern zu WBaterio 
rühntich mitfämpften, und nach Paris gingen, blieb das meinige 
bei der Referwe, und verſah den Feſtungödienſt in Ypern. Cs 
ward Friede, und ich bezog eine Sarnifon au der Elbe ohne Aus 
ſicht fürs Sünftige Sehen. 

Uber meineb VBaters Andenken bei zahlreichen Freunden lebte 
noch fort, wutrwertet bot men mir theilß aus Staatsfonds theils 
aus dem eigen Beinel die Mittel, zum zweiten mel nad Görkingen 
za geben: Michselis 1816 bezog ich wie Uniwerfitke, umd ſudirte 
Medicin und Naurwiſſerſchaften. 

Im Alter van fünfunbzwangig Jahren Rudirt man esnftlichen 
deun yuwor, md wird ſich leichter bewußt, wozu man taugt oben 
nicht tauga. Die nieweld große Neigung zur Jurisprudenz hatts 
Peter Waldeck nor Zahren gründlich in mir erſlickt; zur Phitelegie, 
bie ich em liedſten emeäbls hätte, fühlte id mich vicht gebäsig 
verbersitetz zur Medicin loche mich eime. lange genãhrte Liebhabarei 
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für die Botanif. Aber zum praktiſchen Arzt fehlte mir Mes, das 
ward ich bald gewahr, und als Theoretiker in diefem Fach mid 
audzuzeichnen, hatte ich neben vielen trefflihen Männern wenig 
Ausficht. Ich lernte Iuſſieu's Pflanzengattungen, Robert Browns 
Flora von Neuholland fennen, zwei Bücher, welche deutſche Bor 
taniker jener Zeit nur felten einmal zu nennen pflegten: mich riffen 
fie zur Bewunderung bin, und ich erfannte bald, daß in ihnen 
ein noch wenig betretener Weg angebahnt war, der weit über bie 
damaligen Grenzen der Wiffenfchaft binaus zu führen verſprach. 
Das entfchied mich zum eifrigfien Studium diefer Wiffenfchaft, 
neben welcher ich in jugendlicher Ueberfchägung meiner Kraft die 
praktiſche Medichn zum Erwerb meines Lebensunterhaltd zu bes 
nußen dachte. Sch promovirte nach drei Jahren, und habilttirte 
mid fofort als Privatdocent der Medicin, zu welcher auch die Bo; 
tanik gerechnet ward. Meine erfte botanifche Borlefung fand Bei⸗ 
fall, die zweite gewährte mir ein Honorar von beinahe 100 Thlr. Gold. 
Um diefelbe Zeit farben nr zwei Patienten. Ich hatte mir da» 
bei feinen Vorwurf zu machen, der eine war von Haus aus uns 
rettbar, der andere, ein Kind, fiel ald Opfer der Gefühllofigkeit 
feiner Aeltern; mich aber beſtimmten diefe Unfälle, nebft dem feſten 
Vertrauen, daß Ausdauer und Auszeichnung, gleichviel in welchem 
Fach, doch endlih zu Brode führen müßten, zu dem Entfchluß, 
der Praxis gänzlich zu entfagen. Anders urtheilten meine Gönner, 
fie. tadelten mich fireng, und entzogen mir einer nad) dem andern 
ihren Beifland. Ein zweiter junger Botaniker habilitierte ſich neben 
mir; die Zahl der Zuhörer theilte fich alfo noch mehr; denn neben 
und beiden fland noch ein hochberühmter Profeffor. Ich fing an 
Bücher zu corrigiren, und verdiente 5 Sgr. für den Bogen; ich 
fihrieb auch in einigen Zagesblättern und erndtete Beifall, doch 
kein Honorar; nur meine Recenfionen in den göttinger — 
Anzeigen, die aber kurz ſein mußten, wurden bezahlt. Ein Buch 
zum Zwecke des Erwerbs zu ſchreiben, konnte ich mich niemals 
überwinden; der Beruf des Schriftſtellers dünkte mir dazu zu 
heilig. Lieber fpazierte id manchen Mittag, wenn Andere bei 
Zifche faßen, vord Thor, lagerte mich neben einer Quelle, und 
verzehrte ein Stück Brod, das mir der Bäder crebitirt hatte, doch 
gewiß in befierer Laune, ald mancher Andere feine Paſteten. 
Muthlos, darf ich mich rühmen, warb ich nicht einen Augenblid, 
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meine Leidenſchaft ward. 

Dur Robert Brown, den ich vor Allen unabläßig fludirte, 
warb ich auf eine längft vergeffene Jugendſchrift von Link, durch 
diefe auf Göthers Metamorphofe der Pflanzen geführt; fie wirkte 
auf mich wie ein elektriſcher Schlag, und ich überzeugte mich, def 
fih aus ihr eine neue lebendigere Morphologie der Pflanze ents 
wideln müfle. Eine Recenfion in den göttinger gelehrten Anzeigen, 
worin ich diefe Ueberzeugung enthufiaftifch ausfprach, fiel in Göthe's 
Hände. Er erkundigte fih nad mir, beehrte mich mit einem 
Schreiben, beſchenkte mich mit feinen Heften zur Naturwiffenfchaft 
und Morphologie, und der WBriefmechfel mit ihm, anregend wie 
alles, mas von ihm ausging, fpann ſich bis an fein Ende fort, 
mir, ber ich ihn feit langen Jahren ſchwaͤrmeriſch verehrte, zu 
höchſtem Gewinn und Kohn. 

Mancherlei Ausfichten auf eine Profeſſur der Botanik in 
Erlangen, Gent, Münden, Greifswald, Kiel eröffneten fi mir 
von Beit zu Zeit und — fchlugen fehl; meine Lage wird immer 
bedentliher, indem allmälig auch mein anfangs, wie ed fdhien, 
unvermwöüftlicher Credit bei Handwerkern, Kaufleuten, Gutöbefigern 
ſchwindet. Ein Pole, dem ich vor feiner Weberfiedelung nad 
Amerika ein Privariffimum gebe, entfernt fich plötzlich, und zahlt 
. die 5 Frd'or. nicht, von denen ich zunächſt zu leben hoffte; ein 
Buchhändler, für den ich gegen ein fehr anftändiges Honorar 
botanifche Artifei aus den Englifehen überfeht hatte, macht 
Bancrott, und Ich erhalte nichts. Won allen Seiten beflürmt man 
mid nun, die mebicinifche, Praxis wieder zu ergeeifen. Nabe 
daran mid) in wahrer Werzweiflung dem fcheinbar Unvermeidlichen 
zu fügen, überrafcht und reitet mid im April 1826 der Ruf zur 
anßerorbentlichen Profefjur und Direction des botaniſchen Gartens 
bier zu Königäberg, dem ich fogleich folge, und fchen im Mai 
deffelben Jahres bier meine Borlefungen eröffne. 

Auch diefer Anfang war nach einem ſolchem Ende nicht leicht, 
Kaum verbreitete ſich die Nachricht von meine Anftellung, fo vers 
langten meine göttinger Gläubiger alle auf einmal troß meined 
anfangs fehr fpärlichen Gehalts, der noch nicht einmal fällig war, 
augenblillihe Befriedigung. In diefer meiner änßerfien Bebräng- 
nis fand ſich ein Mann, den ich zwar lange kannte, mit bem id) 
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fonft aber in Peinem nähern Werhättniß fand, aus völlig freiem 
Antriebe bewogen, mir bloß auf mein ehrliche Geſicht ein Dar- 
ichen von 1000 Thlr. Geld anzubieten, ein Vertrauen, dad mir 
einen unausloͤſchlichen Eindrud hinterließ. Ich nahm das Aner- . 
bieten \an, bezahlte die dringendſten Schulden, und holte mix ſchon 
{m Frühling 1827 meine licbe rau, diefelbe, deren elterlicyes 
Haus ih vor 19 Zahren bezogen hatte, und mit der ich feit 
10 Jahren ganz in ber Stille verlobt war. 


Von nun an floß mein Leben, wiewohl in großer Beſchränkung 
und unter mandyerlei Sorgen, doch in häukiicher Zufriedenheit und 
ununterbrochener wiffenfchaftlicher Thätigkeit, bei unverwäftlich hei⸗ 
terer Laune ſtill dahin. Was midy in folgender Zeit mitunter unge 
wöhnlich anregte, waren nicht ſowohl perfönliche Verhältniſſe als 
allgemeine Begebenheiten, deren Wirkung auf den Einzelnen freilich 
auch von der Perfönlichleit abhängt. 


Bald nad meiner Anftelung beehrte mich die philoſophiſche 
Facultät, der ich angehöre, mit ihrem Doctorbut, und nicht genug 
kann ich das glüdliche collegialifche Verhältniß preifen, das in ihr 
malsete. Zweimal befuchte ich die durch Ofen gefliftaen Ber; 
foramiungen der Raturforfcker, 1828 Die berliner, 1833. die bres⸗ 
lauer, woraus fih auch manche dauernde und fprieplice Ver⸗ 
bindung mit meinen Fachgenoſſen entſpann. 


Zur Zeit der Hulbigung 1840 geruhete Ihre Majeſtät die 
Königin oft in Begleitung einer einzigen Hefdame im botanifdyen 
Garten zu weilm, und geflattete mir, Sie zu führen. Auch Se. Mat. 
der König germbete eined Tags mie dem gefammten Hofe hier im Gar⸗ 
ven den Thee einzunehmen, und Sich von mir Aber mandyes ausführ- 
lichen Bericht erftatten zu laffen, was nicht ohne wohlthätige 
Birkung Hr die durch ihre Lage hart an der ruſſiſchen Branze 
wichtige botanifhe Anſtalt blieb. Gleich vielen meines Standes 
hatte ich bis dahin wicht ſelten gelähhelt über bad, was man Hof 
Iuft nenne; nur leere Eitelkeit, bildete ich mir ein, werbe davon 
afficirt: jetzt ſollte ich an mir ſelbſt erfabren was daran fl. Ganz 
olfmälig, ohne mir fagen zu können wie, gerieth ich bei wieder⸗ 
halter und zuweilen längerer Berühreng mit dem hoben Herrſcher⸗ 
paar und feiner nächſten Umgebung in eine wunderbare, gleichſam 
fieberhafte, doch ungemein wodlthuende Spannung, die zwar build 
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nach Entfernung bes Hoflager® von bier verſchwand, doch noch 
jegt zuweilen, wenn ich bei feierlichen Amläffen eine Wrillantnadel 
trage, die ich der Huld Dero Majeflät der Königin verdanke, leiſe 
nachklingt, ein Bekenntniß, das ich als guter Royaliſt mir zur 
Ehre ſchätze, und ein Phänomen, das mir, der ich mich in ber 
That von Eitelkeit ziemlich frei fühle, pſychologiſch gar merkwür⸗ 
dig erſcheint. Aehnliche, wiewohl ſpecifiſch verſchiedene Eindrude 
hinterließ mir 1544 die Jubelfeier der Univerfität, woran ich als 
‚seitiger Detan meiner Zacuttät einen beſonders thätigen Antheil 
su nehmen hatte, und bei welcher ich aus meines Allergnädigften 
Königs Händen zugleich mit vielen meiner Collegen ten rothen 
Adlerorden vierter Klaſſe als dauerndes Andenken empfing. 


Schon im Zahre zuvor 1843 hatte fich bier erfl ein Zweig⸗, 
dann auch ein Hauptverein der evangelifchen Guſtav⸗Adolfs⸗Stif— 
tung gebildet. Daran nahm ich den Iebhafteften Antheil, wirkte 
auch bald als Vorſtandsmitglied, eine Zeit lang als Vorfigender 
für die Zwede der Geſellſchaft, befuchte zweimal als Deputirter 
meines Hauptvereins die Generalverſammlungen in Stuttgart und 
Eiſenach, einmal als Gaſt die in Braunſchweig und betheiligte 
mich durch eine verſoͤhnlich gehaltene Schrift auch an dem durch 
Herrn Dr. Rupp veranlaßten hartnädigen Kampfe im Innern des 
Bereind. Man erzeigte mir fogar die Ehre, mich zum auswärs 
tigen Mitgliede des leipziger Gentralvorflandes zu erwählen, und 
kettete mich dadurch noch fefler an den Verein, der mir fchon an 
fih, und abgefehen von feinen Werken der Mildthätigkeit, immer 
beiliger erfeheint, je Iebhafter der Zank der eigentlichen Kirchen in 
unbeiligen Flammen entlodert. 


Nach der Wahl meiner Eollegen verwaltete ich 1846 zum 
erfien mal, 1849 zum zweiten Mal das Prorectorat ber Univerfität. 
Dazwifchen fällt die klägliche Periode jener -politifchen Unruhen 
von 1843, welche auch unfere Stadt nicht unberührt ließen. Durch 
vielfache auf Mäßigung abzielende Theilnahme an den Wahlen 
und andern Verfammlungen glaubte ich nur eine jedem guten 
Bürger obliegende Pflicht zu erfüllen, die mir fehr ſchwer fiel, 
‘ weil ich nach Character und Weberzeugung mich keiner ertremen Partei 
anfchliegen, und folglich im Sturm der Beidenfchaft fo gut wie 
nichts wirken Tonnte. 

BB. a. D.ıLH8 14 
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Im Frühling 1854 fühlte ich meine fräber fa mormüf- 
liche, doch im ſpäterer Beit mehr und mehr gefchwächte Befandheit 
fo angegeiffen, daß ich mich gu einer Badekur entichließen mußte. 
Bwei Sommer nach einander 1854 und 1855 befuchte ich Dir 
burg, unftreitig eins der wirkfamften Bäder feiner Art, doch in 
neuerer Zeit etwas aud der Mode gekommen. Seitdem füble ich 
mich fo gefräftigt, daß ich feiner nicht wieder gu bebürfen hoffe. 

Wie ich ſowohl diefe, wie auch dir früher für den Suſtas⸗ 
Avolf6- Verein gemachten Reifen zu mancherlei Seitenbewegungen, 
fo wie namentlich auch zum Beſuch vieler deutſcher Untoerfitäten, 
vbotaniſchen Anftaiten, größeren Bibliotheken, Turz zu wiſſenſchaft⸗ 
lichen Zwedien und ſouſt belebrenden Intermezgos benutzte, will % 
hier nicht weiter ausführen. Ueberhaupt blieb die Wiffenfchaft, 
mein Studium, der mir anvertraute botanifche Garten, meine afa- 
demifchen Worlefungen, ftetd ſogar auf Reifen wie zu Haus mein 
Hauptbeftseben. Viel zu ſchreiben hinderte mich indeß tbeild bie 
Scheu vor dem Ueberflüffigen, deſſen täglich mehr zu Tage fommt, 
und die Wiffenfchaft wie mit Flugſand überzieht, theils Mangel 
an Soncentration. Die monographiiche Bearbeitung der Familit 
der Junceen, der Plan einer allgemeinen Morphologie der Pflanze, 
erbaut auf den Grundgedanken der göthefhen Metamorphoſenlehre, 
verfchiedene phyſiologiſche Bragen, mit deren Löfung ich mich lange 
umbertrug, weitläufige pflanzengeographifche Unterfuchungen, der 
Wunſch, die fieben Bücher Albertö:ded Großen von ben. Pflanzen 
aus dem dreizgehnten Jahrhundert, eins der gebaltreichiten, aber früh 
vergeffenen Werke meines Fachs aus Handfäriften neu und würdig 
" ausgeflattet heraus zu geben, vor allem aber ein reges Jutereſſe 
an der geſammten Geſchichte meiner Wiflenfchaft im Zuſammen⸗ 
hauge mit der allgemeinen Eulturgefchichte, woru noch philoſvphiſche 
und utiire. zum Whell weit außerhulb "ner Brenzen meines Bach 
‚Megende Studien zu menmen wären: — eine fürhe Manritgfaltigteit 
des mich lxbhaft anzichenden Dioffs yerfplitterte meine lirerariſhe 
VFhẽtigkeit, une geſtartete mir et in ſpütern Sabren ein Werk 
größern arffangb zu 'unbernelimen, eitte Geſthichte der Wotanfk, 
von weder Felt W84 Ihrlich «in Wand erſthienen IR, und berem 
Jortſetzeng DIE auf werfene Mage mebſt ?ünftigen Werbrfierumgen 
mn wohl ven Reſt meines Lebenß ausfilllen mag. 

Gedruckt iſt von. mir außer allerlei kürzern Auffägen in ver⸗ 
ſchiedenen Zei tſchriften: | Ä 
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1. Monegraphlen. | 

Grundzüge zur Diagnoftif der Urten in ver Gattung Jancus, — 
in der regendburger botan, Zeitung. 4819, Ar. 10. 

Junei generis monographiae specimen. Göttingrne 1819 
in 8vo. Inauguraldiſſertation. Ä 

Synopsis Juncorum. Mötting. 1822, in Svo. 

Synopsis Luzularum. Götting. 1823, in Svo. 

Juncene Haenkeanae, — In Reliquiae FHaenkeanae. Val. 1. 
Prag 1826, in fol. 

Juanceae expeditionis Romanzowianae — In ‚der Linnaea 
'Vel. IH. 1838. 

Junceae Beklosiasnae. — Detibk Val. VI, 1888. 

Juncene Preissianne. In Plantae Preissianar, edidit Leh- 
mann, Vel. IE. Hamburg 1846. 

Luzularum species. — In der Linnaea. Vol. XXH. 1849. 

Uunceae florae Ressime. — In Ledebour flora Rossiea. 
Vol. IV. 1852. 

äunceae Müllerianae — In ber —— Vol. XXVI. 1863. 

Die lange beabfichtigte vollſtändige Monographie der Fa⸗ 
mitte der Juncene- if hauptſächlich aus Mangel an einem 
geſchickten Pflanzenzeichner, der ich Teider wicht bie, nie zu 
Stande gefommen. Ä 

De Houtiuynia atque Saurureis. Regiomonti 1827, in &vo. 
Ein Programm. 

II. Geeograhleo-Botaniena. 

Plantarum Surinamensium corollarium. — In den Nov. Aot. 
Acad. Nat. Curiosor. Vol. XII. pars. HM. 1824. 

De plantis’ Labradoricis libri. tres. Lipsiae 1828, in Bve. — 
Ein Stüd davon auch ald Programm erfchienen. 

De insolita quadam Mercurialis specie. — In der Linnaoa 
Vol. IV. 1829. 

De Hydnora, In den Nov. Act. etc. Vol. XVI. pars 1. 1838. 

Alberta Magna. — In der Linnaea ‘Vol. XH. 1838. 

Tommentarif de plantis Africne Australis, quas eollegit 
Dröge. 2 fasc. Lipsiae 1836 und 1837. 

Zwei pflanzen⸗geographiſche Documente von Drège, nebſt Einlei- 
4ung von imir. — In der vegendb. botan. Zeitung 1848 «ds 
beſondere, auch feparat In den Buchhandel gekommene Beilage. 

14* 
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Preußens Klora und der botaniſche Barten zu Koͤnigsberg (dabei 
mein Elenchus plantarum Borussiae indigenarum). — . 
In den preuß. Prov⸗Bl. Bd. X. 1833, 

Zur Geographie der preußifchen Pflanzen. — Dafelbfi Bd. X. 
XI. und XII. 1833— 1834. 

Preußens Pflanzengattungen, nach Bamilien geordnet. — —. 
berg 1839, in 8vo. 

Pape, Meyer und Elkan, Flora Preußens. Dafelbſt 1850, in 8vo. 
(Darin von mir die Charaktere der Gattungen und Familien). 

Die Vertheilung der Nahrungspflanzen auf der Erde. — In den 
koͤnigsb. naturwifienfchaftl. Unterhaltungen. Band I. 1847. 

EEE. Meorpheloegien uud Physielegien. 

Beobachtungen über dad Pflanzenwachsſthum in Bezug auf bie 
Tageszeiten. — In den Verhandl. bes berl. Gartenvereins 
Bd. V. 1829. 

-Weber das periodifhe Wachsthum ehriger Setreibearten. — In der 
Linnaea 3b. IV. 1829. 

Die Metamorphofe der Pflanzen und ihre Widerſacher. — Das 
ſelbſt Bd. VII. 1833. 

Bericht Über dad Bluͤhen des gemeinen Bambusrohrs im botam. 
Sarten zu Königöberg. — In den Verhandl. des beri. Bars 

tenvereins. Bb. IX. 1833. 

Ueber den Pflanzenfchlaf. — In den Vorträgen der Fönigl. phyſik. 
dton. Geſellſch, heraudgegeben von Baer. 1834. 

Ueber den gefelligen Wuchs der Pflanzen. — Dafelbfl. 

Die Serualität der Pflanzen. — In den preuß. Prov. » Blättern. 
Bp. XII. 1835. 

VeberIdas Amylum. — Daſelbſt XXIL 1839. s 

Veber die Eoniferen. — Daſelbſt XXV. 1841. 

Ueber den Seidenflachs, befonderd ben neufeeländifchen. — Da 
felbt XX VII. 1842. 

Weber einige vegetabilifche Eroberer in Südamerika. — In be 
königsb. naturwiff. Unterbalt. Bd. I. 1847. 

Veber die Beſtändigkeit der Arten, befonders im Pflanzenreich. — 
Daſelbſt III. 1854. 

IV, Histerlee-Betanien, 

Tillii catalogus plantaram horti electoralis Regiomontani. 

— In ber Linnaea Vol. X. 1835, 


\ 
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Abertus Magnus. — Dafelbfi Vol, X. und XI. 1835-1837. 
Bergleichente Erklärung eines bisher ungedrudten Pflanzengloffars. 
— Im Programm des Fönigdb. naturwiſſ. Seminars 1837. 
Nicolai Damasceni de plantis libri IV. Lipsiae 1841, in Bvo. 
Die Entwidelung der Botanik in ihren Dauptmomenten. — In 
den fönigsb. naturwiſſ. Unterhalt. Bd. I. 1847. 
Botaniſche Erläuterungen zu Strabond Geographie und einem 
Bragment des Dikäarchos. Königsberg 1852, in Svo. 
Geſchichte der Botanik. Bis jetzt 3 Bände. Königsberg 1854 
bis 1856, in Soo. 


V. Methodelegice -Botanien. 


Erwieberung. — In Söthe zur Morphologie Bd. II. 1823. Au 
in ber Ausgabe feiner Werke Iehter Hand. Bd. II. S. 75 *). 


*) @öthe ſelbſt ſpricht von biefem Werhättniß folgendermaßen: Dr. Ernft 
Meyer, gegenwärtig Drdinar « Brofeffor an der Univerfität zu Koͤnigoberg und 
Direktor des dortigen botanifchen Gartens, ein in dieſer Angelegenheit früh er- 
worbener Freund, ˖deſſen fchon eher hätte gedacht werben follen, hier aber au 
Beranlafjung der Jahrzahl nicht unzeitig geſchieht. 

Das Sluͤc feines perlönlichen Umgangs iſt mir nie geworben, aber eine 
einftimmnde Theilnahme förderte mich ſchon feit den erften Jahren. 

Von einem ſolchen wechſelweiſen Vertrauen möge genugfames Zeugniß fol 
gende Nachweiſung geben. Dan fehe: Böthe, zur Naturwiſſenſchaft, befonberd zur 
Morphologie, im erften Hefte des zweiten Bandes 1823. 

Hirt wird man auf der 98. Seite Probleme finden, bezüglid auf Drga- 
ullation überhaupt und auf vegetabiliſche indbefondere, welche fragweiſe ber 
Seraußgeber feinem einfichtigen Freunde zutraullch vorlegte. Sodann folgte auf 
der 31. Gelte eine finnvolle Erwiderung des geihäßten Mannes. Beiderfeitige 
Aeußerungen möchten audy wol fernerhin als Betrachtungen aufregend und biel« 
beutend angefehen werben. (Siehe Im 30. Bande den Auffab Probleme und 
Ertwiberung.) 

Gedachter Freund Hat übrigens, ohne in Schriften ber Metamorphofe aus⸗ 
drãdiich und umſtaͤndlich zu erwähnen, feit Jahren durch reine Lehre und eifrige 
Fortpflonzung hoͤchlich gefördert. Einen Beweis davon giebt nachſtehendes bes 
deutende, von einem feiner Hörer ausgegangene Wert, befien mir mit Vergnügen 
zu erwähnen haben. 

Böthe kommt im Folgenden auf Nöper’8 Enumeratio Euphorbiarum. 

Ich glaube den Daut bed Leſers verdient zu haben, wenn Ich Ihm Gelegen⸗ 
heit gab, Gthes eigene Worte mit den obenftehenden Mittheilimgen zugleich 
zu leſen. A. P. 
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Ueber die Behandiung der Natunwiffenfdgaften, beſonders ber Bo⸗ 

tan. — In den Fönigdb. le en 
Bd. IL 1848. 
VI. NRecenfiouen botamnifcher Werke. 

In den göttinger gelehrten Anzeigen von 1819 bis 1827, unter 
zeichnet E. M.; in der regensburger und ber berliner botan. 
Beiturig und In andern Blättern. 

VII. Meinem Fach ganz Fremdartiges. 

Dr. Rupp und der Guflav » Xdolf& : Verein. Keine Streitſchrift. 

Königeberg 1847, in 8vo. 


Königöberg. den 19. Februar 1857. 


Eruft Seins. AÆiedr. Meyer. 


Die nenen Verwaltungsbezirke des acht: 
zehnten Jahrhunderts. 
San D r. MM, Büppen. 





Die alte patriarchalifche Regierung zu Königäberg und Eins 
theitung Preußens in Hauptämter verlor in demfelben Maße an 
Bedeutung, als die Regierung der brandenburgifch » preußifchen 
Staaten an Einheit und innerer Kraft gewann. Die Organe der 
leßtern waren feit des Einführung der ftehenden Heere, ber perpe⸗ 
tuirlichen Steuern und der neueren Domänenwirtbfchaft eine Reibe 
neuer Behörden, an melde die Funktionen der Königsberger Res 
gierung und der Schloßhauptleute allmählig übergingen, nament⸗ 
lidy die Kriegs- und Domänenfammern, die Domänenämter, die 
Steuerräthe und die Eandräthe, deren Verwaltungsbezirke und in 
Folgendem befchäftigen. 

Lange vor der Errichtung der Kriegd- und Domänenfammern 
gab es in der Provinz Preußen, wie in dem brandenburgifchepreu: 
Bifhen Staate Überhaupt, zwei abgefonderte Behörden, weiche bie 
Functionen derfelben wenigftens theilweife verfaben, dad Kriegs⸗ 
fommiffariat und die Kammern. Kür Kriegsangelegenheiten wurde 
im Sabre 1684 ') eine eigene (mwahrfcheinlich der preußifchen Regie 
rung verbundene) Kriegskammer errichtet, welche im Sabre 1714 
den Namen ded Kriegskommiſſariats und zugleich die ausgedehn⸗ 
teften Befugniffe in Kriegs⸗,, Steuers und Handelsangelegenheiten 
erhielt. Die Domänenämter wurden in älteren Zeiten von der 


1 Baczto Preuß Geſch. Bd. 6 S. 404. Mol. dad Wegiement für das 
Kriegstommiffariat Im Königreich Preußen bei Brube Corp. Constit. P. II. 
n. 104. p. 407. 
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preußifchen Regierung mitderwaltet, weldye 1675 zu diefem Hwecke 
einige neue Beamte erhielt *); Churfürft Friedrich III. errichtete 
im Jahre 1698 ein eigened Kammerkollegium unter dem Vorfig 
bed OÖberburggrafen 2). In der von ihm erlaflenen Kammerord⸗ 
nung fommt auch ſchon die merfwürdige, die Errichtung einer 
zweiten Domänentammer vorbereitende Stelle vor: „die Tilſitiſchen 
Gefälle hat der Rentmeifter jedesmal befonderd wie in der Eins» 
nahme, fo auch in der Ausgabe zu halten” *). In der neuen In» 
ftruction für die Kammern, welche König Friedrich Wilhelm I. 
om 30. Januar 1717 erließ *), wird ausdrücklich eine littauifche 
und eine preußiſch⸗deutſche Kammer und in einem Patent von 1719 
die deutſche Amtskammer zu Königsberg und bie littauifche Amts⸗ 
fammer zu Tilſit erwähnt °). Unmittelbar nad der Eröffnung des 
General» Ober: Finanz Krieges und Domänen: Direltorlumd, wels 
ches die Gefchäfte ded Generals Kommiffariatd und des Generals 
Domänen-Direftoriumd in Berlin vereinigte (am 19.3an. 1723) % 
wurden, wie in den übrigen Provinzen, fo auch in Preußen bie 
bisherigen Kommiffariatd- und Kammer:Collegla aufgehoben und 
an deren Stelle eine neue „Kriegeds und Domänenlammer” ers 
richtet. Die preußifche Regierung erhielt von dem Könige unter 
dem 28. Sanuar 1723 den Befehl, „ſich in denen in der Kriegs⸗ 
und Domänenfammer » Snftruftion enthaltenen Sachen ſich weiter 
nicht zu meliren““). Bon der Krieg: und Domönenfammer zu 
Königäberg wurde bald darauf eine Deputation abgezweigt, welche 
zu Gumbinnen, nody ehe diefer Ort Stadtrecht erhalten hatte, 


N) Baczto Preuß. Beh. Bo. 6. ©. 101. 


2) Kammerortnung Ehurfärft Friedrichd 111. von 1806 in den hiſtoriſchen 
Beiträgen die koͤnigl. preuß. und benachbarten Staaten betreffend. 3 Bde. Ber: 
. lin 1789, 1754. Bd. 3. Bellage C. ©. 87 ff. 

3) Kammerorbnung a. a D. ©. 92. 

4) Inftrucion von 1717 In ben Beiträgen Bd. 3. Beilage M. ©. 127. 

5) Patent von 1719 bei Grube P. IE. n. 336. p. 352. 

6) Foͤrſter Leben Friedrich Wilhelms I. Bb. 3. ©. 171. 

D Ordre vom 8. Ianuar 1723 im Beh. Archiv zu Königsberg 21, ae. 
Die Kriegde und Domänentammer in Preußen erhielt, role hier bemerft ift, zu⸗ 
gleich die Aufſicht über die Städte Königöberg und’ deffen »Kämmerei⸗ Polizeis 
und Stabt » Wefen« , welche biöher ein » Polizei » Kollegium: geführt hatte, wie 
das Kommiffarlat die über die Meinen Städte. 
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ihren ‘Ok angeroiefen erhielt: (1724) *), und am 28. Auguft 1736 
verfügte der König, daß „bad biäberige Deputationbkollegium in 
Littauen nicht mehr wie vorhin ein Deputationdkollegiam, fonbern 
die kanigl. Krieges⸗ und Domänenfanımer in Sumbinnen genannt, 
viefelbe auch hinfüro ſo wenig mit der Königäberger Kriegs⸗ und 
Domönenlammer, as diefe mit jener etwas weiter zu thun babe 
folle* ?). 

Die Verwaltungsbezirfe der genannten WBehörben laſſen fi 
nieht wohl ohne einen Rückblick auf die Geſchichte der Domänen 
ſeldſt bezeichnen. — In den Amtsartikeln des Herzogthums Preu⸗ 
Ben vom Jahre 1682 wurde unter andern für jedes Amt ein ge 
wiffee Termin ‚zu Ablegung und Juſtifictirung der Rechnung“ 
feſtgefetzt, und bei diefer Gelegenheit werden uns die fämmtlichen 
damald vorhandenen Aemter aufgezählt Y. Es waren folgende: ° 

1. In Samland: Schaaken, Grünhof, Kaporn, Caymen, 
Fiſchhauſen, Dirfchleim, Laptau, Lochſtedt, Tapiau, Taplacken, 
Reuhaufen, Waldau, Labiau, Inſterburg, Saalau, Georgenburg, 
Ragnit, Tilſit, Memel. 


2. Sn Natangen: Brandenburg, Balga, Preuß⸗Eylau, Bars 
tenflein, Raftenburg, Schippenbeil, Oletzko, Barten, Angerburg, 
End, Zohannisburg, Arys, Rhein, Lötzen, Seheſten. 

3. Sm Öberlande: Holland, Morungen, Liebftadt, Preuß. 
Markt, Liebemühl, Doüftedt, Ofterode, Hohenſtein, Marienwerder, 
Kiefenburg, Neidenburg, Soldau, Drtelöburg *). 


Aus dieſer Reihe ergiebt fi, wenn man die Hauptänter 
(aber nicht diejenigen, welche mit andern wieder combinirt waren) 
audfondert, die Reihe der damald vorhandenen Kammerämter, bie 
in Sfonomifcher Beziehung unter der Aufficht von Kämmerern ges 
trennt, in anderer Ruͤckſicht als Theile eined Hauptamted angefehen 


4 


1) Das geb: Archiv enthaͤlt hierüber keine Urkunde. Die Allen ber Gum⸗ 
bisuer Deputatien find bei dem Brande des Megierungögebäudes zu Gumbinnen 
vernichtet. Ich entnehme bie obige Notiz aus Lucanus Preußens alter und 
jebiger Zuftond, Manufer. der königt. Bibliothel zu Königeberg N. 1551. Pas 
canus ſcheint namentiich über bie littaulſchen Berhaͤlmiſſe gut unterrichtet gu fein. 

3 Drbre vom 232. Auguf 1736 im geh. Archiv 22, an. 

3) Amtsartifel von 1643 bei Grube P, II. a. 11. p. 287. 

4) Amtsartitel g. 123. p. 259. 
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wisden:*), "ES gehörten demmach bie Rammeräimer Brluhof, 
Geaporn und. Gayanın zu Schaaken, Dirſchkeim, Laptau und Loch⸗ 
ſtedt zu Fiſchhaufen, Hapladen zu Tapiau, Waldau zu Neuhaufſci, 
Saalau und Georgenburg zu Juſterburg, Bartenflein zu Preuß 
Cylau, Schippenbtil zu Raflenburg, Arvs zu Rhein, Liebſtadt zu 
Morungen,: Liebemũhl und Dolfiedt zu Prruß. Markt, Hohenſtrin 
zu Oſterode, Rieſenburg zu Marienwerder, Soldau zu Neidenburg *): 

Vergleichen wir dieſe 10 Kammerämter der älteren herzog⸗ 
lichen Zeit mit den in der Ordenszeit vorhandenen, fo treffen wir 
unter beiben Reiben Bartenflein, Biehftadt, Eiebemühl, Hohenfkein, 
Riefenburg und Goldau, die nur einige Zeit ald Hauptämten 
galten, ferner Lochſtedt, Laptau, Capman, Weldau, Taplacken 
Saalau und Georgenhurg, die immer bloße Kammerämter gehlie⸗ 
ben fiat; Grünhof, Caporn und Dirſchkeim ſcheinen an die Stelle 
ber alten Kammerämter Wargen, Rudau und Pobethen oder Ger 
mau, Scippenbeil an die Stelle von Zeunebung, Dollſtedt an. die 
Stelle von Kerfibitten getreten zu fein; von einem Kammeromt 
Arys aber ift in der Ordenszeit noch nicht Die Rebe. Hienach 
hätten fich die. Kammerämter der Drdendzeit zwar großentheild als 
Haupt: und Erbämter oder ald Kammerämter In der herzoglichen 
Zeit erhalten, aber die meiſten natangifhen und einige oberlän, 
difche, (zur Komthurei Chriftburg gehörig) fi fi nd in unbefannter Zeit 
eingesängen. _ 

Seit der Mitte des fiebzehnten Jahrhunderts und namentlich 
feit dem Jahre 1682 wurde die Verpachtung der Kammergüter 
* Domänen ſtatt der Adminiſtration immer gewöhnlicher, und 


1) Bot. Amtsartitel 8. 130. p. 254. Bol. Toͤppen der tange Koͤnigoberger 
Landtag in Naumers Hift. Taſchenbücher 389 S. 497 
3) Wenn in ven 8. 130. der Umkartifei neben hen Heuptäntern Netan⸗ 
gens feine Kammerämter erwähnt werden, fo iſt dies ganz erklärlich; weun aber 
ebenda Rammerämter der Hauptämter Ortelöburg und Neidenburg (Soldau war 
noch Hauptamt) augeführt werben, fo iſt nicht abzuſehen, welche dad geweſen 
fein Seien — Die Hauptämter wüurden übrigens nicht blaß, me fie durch Kom⸗ 
Kastion zweier Hauptänsser entſtauden waten, fonderu auch fonft mit Hingufhgung 
der Rommndrämter begeichnet; fo ‚treffen wir ia ber früher oft angefährten Kon« 
figmation wer Kirchen .ıc. ‚auf »Amt Reuhauſen usb Maltau, »Amt Preuß. 


Mark, Liebemähi und Doliftäpt:, Amt Maflenburg uud Schippenbeil« und fchon 


in der Urf. von 3000 Brivli b. Stände fei. 198. b. Dissriatäkus Tapiasien. 
Insterburgen. Taplacken, Saslau et Georgenkaurg. 
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feit eben dieſer Bit ine Argaht dundr Ahgweigungk Krbeutuduug 
und Golonifation immer bedeutender °), Ein Verzichniß Derfeihen 
aud dem Aufange dei achtzehnten Jahrhunderte -uon Johaun Die; 
dislaw von Such⸗doletz quf einer Damals im mehreren Exemplare 
verbreiteten handſchriftlichen Karte Preußens?) kaun dies bewsifen, 
In bemfelben werden außer den ſchon angeführten Aammerämtem 
noch folgende bezeichnet: Regitim und Friedtichhof (fol wohl heb 
ben Friedrichsberg) ?) im” Hauptamt Schacken, Gremitten der‘ 
Hauptamt Tapiau, Karſchau im Hauptamt Braudenburg,. Carben 
im Dauptamt Balge, Stradaunen und Polommen im Hauptauu 
Oletzko, Sperting. im Hauptamt Angerburg, Bchlendof im Haupe⸗ 
amt Preuß-Holland, Willenserg im Hauptamt Neibenburg, Mens⸗ 
gut im Hauptamt: Ortelsburg und noch 4 Kammcerämter in bew 
littauiſchen Hauptämtern, elf im. Gangen 15 nee Kennnn 
ämter ). 

Durch eben dieſe Quelle abhlten wir auch — — 
fiber die zigenthümtiche Verwaltung und Eintheilung der littauiſchen 
Aemter. Schon Herzog Georg Friedrich theilte das Hauptamt 
Inſterdurg im Jahre 1560 durch eine Figene dazu ermannte Kom⸗ 
miffion in eine Anzahl von Schulzenämtern oder Berittm, denen 
befondere Landfchöppen vorgeſetzt waren, nämlich den Szabinifchen 
(oder Medumiſchen), Mattheiſchen, Jurgaitzſchen, Kattenaufchen, 
Hobmifchen, Baltzeriſchen, Protiſchen, Romittifchen und Gaweitiſchen 


1) Hiſtoriſche Beilraͤge Bb. 2. Bol. Stenzel, Geſch. des Preus. Sioeit- 
Od. 3. S. 79 und 455. 

3) Deiineation von dem Königreih Preußen — ungefähr entiworfen. Die 
Exemplare ded geh. Archivs und der Wallenrodtſchen Bibliothet zu Kömigäberg 
find don »Anmno 1701 an dem preußifchen Yubellage«, bad Exemplar in bem 
oben angeführten Manuſcr. von Lucanus von 1704. Das Egemplar der Wallen- 
rodtfchen Blibllothet If nach Neſſelmann in den R. P. P.G. 1850 Bb. 3... 83 
fon in der Zeit des Herzogthums gefertigt, hat aber ITWI einige Weränberun- 
gen erfahren. 

3) Da fonft eine Domäne Sriebrichäpef un Saotenihen nicht — 
Schon in einer Urt. von 1710 bei Grube Il. p. 353 fan 16 Srietsichsberg, 
aber nicht Briedrichöhof 

4) Außerdem gehörte damalsd DaB :frühere —** bien afd Ranmer⸗ 
amt zu Neshaufen, dagegen hate rn mit dem Kummerämt Saul au 
nen eigenen —. 
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(aber: Atmtifähew *)., Im Jahre 4701 werden Surgebtfchen und 
Aiauten als Kammerämter aufgeführt, die Schulzenämter aber in 
ſolche unterſchieden, „fo rechnen““, als Baltzeriſch, Endruwiſch, 
Laniſch, Kattenauch, Mifiſch, Petrikiſch, Szabiniſch, Staniſch und 
in Schulzenaͤmter, „ſo im Amte rechnen”, als Boliſch, Georgiſch 
und Matteiſch. Wir vermiſſen bier von den oben genannten Schul⸗ 
yenämtern nur das Romittſche, finden dagegen bier erfi erwähnt 
das Endruwifche, Nififche, Jetrikiſche, Stanifche und Georgiſche *). 
Schon wenige Zahre darauf, 1704, finden ſich Georgifh und 
Mattheiſch ſchon umter den Aemtern, „fo rechnen“ 2). Aehnlich 
war um das Jahr 1701 die Eintheitung der Hauptämter Ragnit, 
Tilſit und Memel; doch wiffen wir nicht, ob fie hier ebenfalls bis 
auf Georg Friedrich zurüdzuführen ik. Das Hauptamt. Ragnit 
zerftel in 10 Kreiſe: Leuten, Lasdehnen, Zullen, Ufespiauen, Days 
nen, Kraupiſchken, Saumerau, Schaudienen, Patilfit und Ueber» 
memelfcher Kreis ). Das Hauptamt Tilſit zerfiel in Bad Kamımer- 
amt Kukerneſe und 7 Kreife: Pogitgiſch, Pojehaltiſch, Likuniſch, 
Coadjutiſch, Kautſch, Potupolnifh und Taurotheniſch. In dem 
Dauptanıt Memel endlich werden ein Kammeramt Ruff “und bie 
Stulzenämter Auritten und Weſarten unterſchieden °). 


‚ In der wften Hälfte bes achtzehnten Jahrhunderts bis. 1747 
flieg die Zahl der Domänenämter, deren Beamte feit 1720 auch 
Die Kriegscontributionen (wie von jeher den Domänenzins) erhe⸗ 
ben *), und 1725 die Gerichtsbarkeit über die koͤniglichen Amts⸗ 
einfaffen, Koͤlmer und Kreien erhielten ), über das Doppelte, aber 
nicht in allen heilen des Landes in gleichem Berhältnig. Im Oberlande 


1) Zucanus ©. 460, 461 fagt, der Herzog habe ben AInfterburgifchen 
Diftrift in 14 ſolche Beritte getheitt, nennt aber nur die übrigen 9. Die Zahl 
14 fyeint aus ber fpätern Zeit antichpirt, 

3) Suchoboleß auf der Karte bon 1701. - 

3) Suchodoletz auf der Karte vom 1704. 

4) Suchodoletz auf beiden Karten; auf ber bon 1704 fiehen am &nbe ber 
Nethe nach die Worte: »fo Im mie rechnen«, welche auf alte 10 Kreife bezogen 
tverben gu muͤſſen feine. 

8) Sudoboie auf beiden Karten. Eine ziemliche Anzahl ber erwähnten 
— ee een 

die preuß. direfien Steuern 1881. Bb. 1. ©. 20. 
7) Graf In ben Weir. jur Kunde Grrafent, Bi. && 060. a 
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Einen wir mit Sicherheit Fein einziges nengegründetes Kaummer- 
amt nachweifen :), wiemehl dad von Preußen occupirte Ebinger 
Territorium bisweilen als ſolches bezeichnet wird *); in Natangen 
nur drei: Uderwangen im Hauptamt Pr. Eylau, Czichen im Haupt⸗ 
amt Dleplo, Drygallen im Hauptamt Johannisburg ”), eine viel 
größere Anzahl im ſamländiſchen Kreiſe. Aber au bier "unters 
ſcheiden wir den weſtlichen Theil von dem: Öflichen. - Im weklichen 
finden wir folgende Kammerämter erwähnt: Kalthef bei Könige 
berg im Hauptamt Neuhaufen fehen 1717 *), Fraͤuleichof bei 
Quednau in demfelben Hauptamt, zuerſt 2719 °), welches letztere 
jedoch mit dem erfien entweder von jeher ober bald mach feiner 
Gründung vereint zu fein ſcheint, Natangen bei, Allenburg im 
Hauptamt Tapian, zuerft 1728 *),. endlich bis 1747 noch: Kragen 
oder Kobbeibude und Pahnniden im Hauptamt Bifchhaufen, Pe⸗ 
tersborf und Wandlacken im Hauptanst Kaplan, Alexen der Die» 


1) In dem Berzeichniß der Kammerämter von 1747 bei Lucanus S. 684 fi. 
werden Bilgenburg (dad Erbamt), Brädendorf (bei Morungen), Reichwalde (bei 
Liebſtadt) und Gronden (im Hauptamt Drtelöburg) water den Rammerämtern 
aufgezählt, aber @ilgenburg gehört dahin nur unelgentiih, Brüdendorf, Reichs 
walde und Gronden mögen etwa neu erworbene, oder neu angelegte, ober be» 
fonders verpachtete Vorwerte getvefen feins unter ben Kammerämtern werben fle 
fon in einem Bericht der Königäberger Kammer an ben Bouberneur bon Su⸗ 
warow bon 1761 (im geh. Archio), weiches auf bie Beit von 1780 Beyug nimmt, 
wicht angeführt, deögieidden nicht auf ber Karte Kegnum Borussiae ete., wetche 
von ber Atademle der Wiſſenſchaften zu Berlin 1763 herausgegeben IR. 

3) 3. B. in dem Berzeichuifie von 1761. 

3) In dem Berzeihniß von 1747 werden oußerdem nod aufgeführt Reu⸗ 
hof idas Erbamt), Liete bei Bartenftein, Lauden (bei Brandenburg?) und 
Stomazte (1). Mit Neuhoff fteht e8 wie mit Bligenburg, Lauden und Slo⸗ 
mazto, bie nicht einmal topographiſch ſicher nachgewieſen werben können, kommen 
in dem Berichte von 1761 und auf der Karte von 1763 gar nicht vor: Liesle 
war nad Goidbed Sit des Domänenamtes Bartenftein, welches jedoch auch 
fpäter noch biefen Namen trägt. 

4) In einem PLicitationspatent von 1717 im geb. Archiv Lit. 5a. 

8) Urt, von 1719 bei Grube P. II. p. 352. 


6) Licitationspatent bon 1728 im geb. Archiv, wo and Rönigäberg wegen 
der Fiſcherel in den benachbarten Zeichen als Amt aufgeführt ik. In dem Ber 
aeihei der KRammerämter von 1747 wird das Mähienomi Königeberg erwähnt. 
Es gehört dahin jedoch augenſcheinlich nur uneigentlich. Allenburg wird vom 
Geldbed alt Gig des damaligen Domäncnamtes Natangen bezelchnet 





2.0. RM TWppin. 


tun, Sanbltihken, Friedelchsgraben im Hauptemt kabiau ?). Bon 
Yan älteren Kammerämter wird Sremitten nicht mehr erwähnt”. 

Melt die meiſten Kammerämter -entflanden in dem bezeich— 
nesen Zeitraume din den bier littacſchen Aemtern Inſterburg, 
Nagaid, Kiki: und Memel, und zwar faſt ausſchließlich in der 
-Beit, als dab Deputationskollegium der Königsberger Kammer zu 
Bumbinnen arbeiiere (1724-- 1736) 9. Wenn in: andern Theilen 
des Banded mweue Kammerämter nur dir Abtrennung von Älteren 
‚wer etwa noih durch Ankauf entflanden, fo verdanken fie bier der 
Melonifation und dem Anbau Im großartigften Stil ihren Ar 
Wermng ). Dieſer Anbau Linauend iſt eins der finunendmwürbigfien 
Meſunate der RNeglerumg Friedtich Wilhelms I. Im Hauptamte 
Suſterburg wurden außer Althof- Infterburg, Seorgenburg, Satan, 
Surgebtfihen und Kiamten bis zum Qabre 1735 noch folgende 
SKammträmter gegründete Bapbnen, Mulmen, Kuffen, Brakuponen, 
Bubdupönen, Szirgupönen, Kattenau, Budewetſchen, Dantzkemen, 
Gbritten, Bredauen, Holzflößamt Naſſauen, Wealdanlarel, Stutt- 
amt (Arakenen), Mattiſchken, Maguniſchken, Kbnigéfeld, Werdern, 
Dinglaucken, Buylin, Plicken, Stanaitfchen, Gaudiſchkemen, Jur⸗ 
geitſchen, Gudwallen %). Mitten unter dieſen Kammerämtern liegen 
die Deſſauiſchen Befigungen Bubainen, Norlitten, Puſchdorf, welche 
Fuͤrſt Leopold ‚Ber Aeltere van Deſſau ſeit dem Jahre 4721 all- 
‚aählig ardanefte mad. um die er ſich ebenſo großed Verdienſt erwarb, 
a Der König um Eittaven überhaupt . Im Sabre 1747 wurde 


1) In dem Verzeichniß von 1307 wird auch noch ein QMammeramt Bilge 
ermühnt, Das aber weder in dem Berichte pon 1761, no auf ber Karte bon 
‚1263 vortommpt 428 ſteht mit demfelken wahrſcheinuch wie mit Baldenborf .ıc. 

2 Weder In dem Verzeichniß vom 1747 noch ‚Ipäter. Auch Roſſuten iſt in 
biefem Veraeichniß Übergangen, tritt aber 4761 wieder hervor. Auf ber Rare 
‚von ‚1768 iſt 68 mieder nicht als Amt Kezelchnet, wohl aber bal Bolpbes nqch 
3782. Mol. nad) Bolhbeg Weßprenden, Zufäpe ©. 28. 

3) Lucanus S 470, 

4) Lucanus S. ul bemerft: »Rönig Iriedrich Wilheim 1. ‚hat ſowohl bie 
Schuizenämter ale bie Landſchoͤppen aufgehoben, an deren Statt bie ‚Kammere 
ämter errichten, und was norh nicht verpachtet getvefen, bis Anno 1727 durch 

mominiſtralten auechau laſſen, von welcher Zeit ab alle Aemier im Lande in 
Dencralpacht geſetzet und bie Beamien af Oevreraipãchier betrochtet merben.« 

= Rah dor OGomanuſchen Karte Titkuwaie Boruecies bon 1738, zwel 
Miaqtter col. 

6) Luce S. 00. 
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außer den genannten Kammerämtern im SInfterburgifdden Haupt 
amte nody Tollmingkehmen angeführt *). Im Hauptamte Ragnit 
treffen wir 1736 folgende Kammerämter an: Altbof-Ragnit, Schreit⸗ 
lad, Gerskallen, Ledgewangminnen, Kafjigkemen, Lobegallen, Grumb⸗ 
fowlaiten, Ufchpiaunen, Dorfchfemen, im Jahre 1747 außerdem 
noch Sommerau. 3m Dauptamt Tilſit waren. außer Kukerneſe 
bis 1736 folgende Rammerämter gegründet: Winge, Baubeln, 
. Zinfunen, Bolgorben, won Sid 1347. nad Heiarichswalde kommt. 
Dad Hauptamt Memel enthielt 1736 außer Ruſſ noch die Kams 
merämter Althof-Memel, Clemmenhof, Proͤkuls und Heydekrug. 
Außerben werben ‚noch a und Gerry au —n 
aufgeführt ?).: 


1) Berzeichuig von ITER, wo acherdem Gräntveliichen ertodßt wirb; — 
welnſchea war aber na ‚Boldbed nur dad Henbptemt bei ſaumeramies Mab 
tiſotehen und wird auch auf ber Karte bon 1763 wicht aus eigenes Aamuuv- 
amt bargeftellt 

2) Nah ver Homannſchen Karte und dem Verzeichniß dei Lucanus Grũn⸗ 
heſde, welched m dem letzteren noch als Kammeramt vorkommt, IM wohl Immer 
nur ein Vecwert Im Amte Baubein geweſen, wie er —— ai 
dargeſtellt wrd. 


(Schtiß folgt.) 


Aus einem Sandwerkerliede. 





j 


Die Wanderluſt, die den germaniſchen Boͤlkern von je eigen 
war, trieb die Handwerksburſchen nicht bloß im „Reiche“, 
fondern oft auch weiter umber, nad) Polen, Rußland, und fo au 
nad) Danzig, wo fie es gar nicht fo übel gefunden zu haben 
‚ feinen. In einem alten Wanderliede, welches uns Oskar 
Schade In feiner Abhandlung „vom deutſchen Handwerksleben 
in Brauch, Spruch und Lied” anführt, (Weimar, Jahrbuch für 
beutfche Sprache ıc. Bd. 4, S. 2, &. 304) wird eine Tour von 
Braunfchweig nach Amflerdam, nad Hamburg, dann nach Schwe⸗ 
den, dann nach Danzig und endlich nad Rußland bezeichnet: 


Bollen wir in Danzig bleiben, 
Steht es unferm Willen frei, 
Mit den Jungfern Zeit vertreiben, 
Machen brave Beut dabei. 

JR die Luſt zu reifen welter, 
Und der Himmel flar und heiter, 
Reifen wir durch Polen durch 
Grades Wegd nad) Peterdburg. 


(Danz. Dampfb.) 


NE » 


Aus der Chronik für Bas Jahr 1886. 
IV. b. 
(Kortfegung von Bd. X. &. WI-—272 ) 





Wüterung. Der Monat November zeigte in feinem letzten 
Drittel nur Erſcheinungen des Winterd. War die Kälte auch 
eben nicht hart — nur audnabmöweile ſank dad Thermometer bie 
unter 120 —, fo blieben die Gewaͤſſer doch unter ihrer Eisdecke, 
and die Schifffabrt war beendet. Viele Fehrzeuge gaben bie ein» 
genommenen Ladungen wieder an die Speicher zurück. Am 
25. November fiel viel Schnee, und die folgenden Tage brachten 
fo ſtarke Maſſen davon, dag der loſe Schnee mebrere Fuß hoch 
lag und die Wege unſahrbar machte. Weder die Eiſenbahn, noch 
die Poſt⸗Fuhrwerke konnten immer fartkommen, ned weniger bie 
geſetzten Friſten einbalun, Am Mittage des 6. Dezember trat 
bei veranderter Windesrichtung Thauwetter ein, dem ſich ein Spruͤh⸗ 
regen zugeſellte. In drei Tagen, während dad Thermometer auf 
+ 7° flieg, war aller Schnee weggeſchmolzen, und die Schlitten 
mußten wigder mit Räder⸗Fuhrwerken veriauicht werben. Diele 


Beränderung der Witterung, weiche fich über die ganze Provinz 


srfireddte, mußte, fo urplöglicg und auffallend fie auch war, doch 


gerne geſeben werben; denn einmal fehlte es an dem näthigen 


Waſſer und viele Waſſeruühlen mußten feiern; ſodann war der 
Hohe Schnee auf ein Erdreich gefallen, das nod nicht genugſam 
geireren war, und deshalb eime Faͤunlniß der Saaten befürchten 
Web. Beiden Webellänben wurde durch die Veränderung ber 
Witserung abgebolfen. Leider aber hatten einige Gegenden durch 
Die Korke Abechſelung des Wetters zu leiden. Die an fich feichten 


BB. a. 8. Bo. X. 9.3. 45 
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Flüſſe konnten das übermäßig zuftrömende Schneewaſſer nicht 
aufnehmen und traten aus ihren Ufern. Es wurden Brüden be 
fchädigt und Dämme durchbrochen, z. B. bei Memel, bei Ruſſ, 
bei Snfterburg, bei Braundberg. Dad Wetter blieb noch einige 
Tage mild und heiter. In der Mittagdzeit zeigte fidh eine Wärme 
von 6 bid 7°. Der Schnee, weldyer am 15. fiel und einige Kälte 
brachte, verlor fih am 17. und 18. wieder unter Regenfchauern, 
Unter fleten Abwechfelungen zwifchen geringer Kälte und Thau⸗ 
wetter ſchwankte dad. Wetter bid zum Schluffe des Jahres. Die 
Kommunifation litt darunter, denn die Wege wurden ſchlecht und 
die Uebergänge über Zlüffe, wo fie durch Feine fiehenden Brüden 
vermittelt waren, fehwierig. Die Eisdecke genügte nicht und das 
Ucberfegen durch Fahrzeuge fand durch das Treibeis ſtarke Be⸗ 
binderung. 

Gefundheitszunend. Er war bei Menfchen und bei Hausthieren 
fein ungewöhnlicher, ja in Betracht der häufigen und oft flarfen 
Abwechſelung des Wetterd ein auffällig guter zu nennen. 

Ereigniſe. Am 17. Dezember wurde das 5Ojährige Dienfl- 
jubiläum des fommandirenden Generald des erfien Armee » Corps 
v. Werder in Königsberg feierlich begangen. Dem Jubilar ward 
nicht nur die anerfennende Theilnahme feines Monarchen, fondern 
auch die feiner Gefährten und der Königsberger Einwoher in wel: 
ten Kreifen gezollt. 

Verwaltung. Die, beiden Häufer ded Landtages wurden am 
39. November in Berlin durch eine Thronrede von des Könige 
Majeftät eröffnet. Beide Häufer hielten noch an demfelben Tage 
ihre erfte Sitzung. 

Handel und Gewerbe. Das Jahr 1856 bot in diefen Zweigen 
böchſt auffallende Abwechfelungen dar, weldhe für die Provinz 
theils von den politifchen Verhältniffen, theils von den fehr vers 
ſchiedenen Ernten der Sabre 1855 und 1856 herbeigeführt wurden. 
Brachte gleich der Anfang bes Jahres begründete Ausfichten auf 
einen Frieden zwifchen den Weflmächten und Rußland, fo ver- 
sögerte fi) doch der Abſchluß beffelben noch lange Zeit. Der 
Durchgangs⸗Handel durch die Provinz blieb daher noch bedeutend, 
und bied um fo mehr, als der Verkehr zur See erft ſpät im Jahre 
möglich wurde. Als num aber die Werbältniffe endlich wieder in 
dad alte Seleife zurückkehrten, zeigte ſich der Rüdfchlag um fo 
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bedeutender, ald die Geldkriſts, welche Europa allgemein befiel, 
auch in der Provinz fich geltend machte, Es fanden viele Zallifies 
ments flatt, vornämlich an den Orten, welche ruflifche Gefchäfte 
gemacht hatten. — Auffallend war dad Schwanken in den Ge. 
treidepreifen; während der Scheffel Weizen im Anfange dieſes 
Jahres mit 140 Sgr. und darüber bezahlt wurbe, fiel er im Früh⸗ 
jahre bis auf 100, bob fi) dann wieder und ſchwankte längere Zeit, 
bis er am Schluſſe des Zahres fih auf 95 Spr. feflfeste. In 
ähnlicher Weife ging es mit den übrigen Getreidegattungen. Als 
Refultat gab fih aber dennoch die Meinung Fund, daß die Preife 
des Setreides noch zu hoch feien, um der vorhandenen Menge der 
Serealien angemeffen zu erſcheinen. Ganz befonders aber glaubte 
man die Probufte aus Gerealien, welche feil geboten wurden, mit 
bein Preife des Setreides nicht im Einflange, und aus allen Theis 
len der Provinz wiederholten ſich die Klagen, daß ſowohl das 
Weizen, ald auch dad Roggenbrot, wie auch das Bier, viel zu 
theuer bezahlt werden müfle. ü 

Dur Aulturgefchichte und Anderes. In den 14 Gymnaſien 
ber Provinz Preußen belief Sich die Sefammtzahl der Schüler wäh⸗ 
renb des Sommer » Semefterd 1855 auf 4622, gegen 4243 am 
Schluſſe des vorhergegangenen Winter » Semefterd. Die 3 Pros 
gumnafien hatten während bed Sommer » Semefterd 1855 eine 
Geſammtzahl von 437 Schülern, gegen 395 am Schluffe des vors 
bergegangenen Winter:Semefterd. In den 11 Reals oder höheren 
Bürgerfchulen befanden fidy während bed genannten Sommers 
Semefterd zufammen 3480 Schüler, gegen 3227 im vorangegan- 
genen Halbjahre. Die höheren Schulanftalten wiefen in den am . 
bern Provinzen gleichfalls eine Zunahme der Schülerzahl nach. 

Nach amtlihen Nachrichten betrug die Zahl der Seefahrer 
in den preuß. Oftfeeprovingen während ded Jahres 18°", a) derjeni⸗ 
gen, welcher nach der Prüfungsinftruftion vom 26. Februar 1824 
oder früher oder gar nicht eraminirt find, 1793. Im Jahre 18°, 
beitrug fie 1687. Die Anzahl der Steuerleute iſt gegenwärtig 949 
umd war in den genannten Jahren 880. b) Die Anzahl der See⸗ 
fahrer aber, die nach der Prüfungsinftruction vom 15. Oft. 1840 
ereminirt worden find, beträgt 1175, in den Jahren 18°°%, betrug 
fie 1080, die Anzahl der Steuerleute iſt gegenwärtig 725 und war 
in den genannten Jahren 662. 

15* 
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An der Stadt Marienburg nimmt die Zahl der Einwohner 
fortwährend zu. Sie beträgt jetzt 7491, darunter 4631 Evans, 
geliſche, 2434 Katholiſche, 69 Diffidenten, 117 Mennoniten, 
247 Juden. Bemerkenswerih ifi der Umfland, daß immer mehr 
Rentiers diefe Stedt zu ihrem Aufenthaltsorte erwählen, und ähre 
Zahl jetzt fchon 182 erreicht. Die fieigende VBerfandung und Ber: 
fishung der Nogat bedroht die Stadt febr ernftlih, doch ſiehen 
durcchgreifende Maßregeln zur Abwendung des Uebels zu erwarten. 

In dem Kirchenjahre 1856 d. h. vom 1. Degember 1855 
bis zum 30. Nov. waren in Königsberg 3003 geboren (62 mes 
ald im Jahre vorher). Unter diefen befanden fi 551 uncheliche 
Kinder (22 mehr), fo daß, wenn wir von diefer Zahl die 47 Kinder, 
weiche in ber Entbindangsanflalt von auswärtigen Müttern ge- 
boren find, abrechnen, noch immer auf 100 eheliche 16’, uncheliche 
Seburten treffen. Die Zahl der Geſtorbenen beträgt im Ganzen 
3458 (781 meniger ald im vergangenen Zahre). Bei ihnen machte 
fi die alte Erfahrung wieder geltend, daß die größte Zahl der 
vom Tode Hingerafften in das Lebendalter vom Ifen bis zum 
10ten Jahre fällt. Es betrug bier die Zahl 1501, während im 
der nädftfolgenden Stufe, der gedeihlichſten für dad Menſchen⸗ 
leben, nämlidy der vom l1ten biß zum 20fen Jahre nur 98 flarben. 
Ueber 90 Jahre alt flarben 3 Perſonen, an Cholera 220 (im 
vorigen Jahre waren es 1009). Die Zahl der Geborenen mit der 
der Seftorbenen verglichen, ergiebt bad Refultat, daß in dieſem 
Sabre 455 mehr geftorben al& geboren find (im Jahr 1853 waren 
es 398, im Jahre 1854 124, im Qahre 1855 dagegen 1892). 

Aus. dem in der Stadtverordneten⸗Sitzung vom 23. Dezember 
erfiatteten Zabreßbericht des Magiſtras zu Danzig Über die dor⸗ 
tigen Aommunelverhättniffe gebt hervor, daß bad Defit am 
Schluſſe des Jahres 1855 fi auf über 11,000 Thlr. berausgeftellt 
bat, umd Daß, trotz der Erhöhung der Kommunalfeuer in biefeme 
Jahre um 50 pCt. und dadund erzielter Mehreinnahme vom Aber 
34,000 Thlr., tat Defict am Ende des Jahres 1656 auf we 
nigfiend 10,000 Ahlr. anguschmen ff. Die Geſammteinnahmen 
haben 1855 über 440,000 Ahlr. und die Geſammtausgahen über 
451,000 Thir. betragen. Die Koflen des Armenweſens beliefen 
ſich auf 77,000 Rhle. und werden 1856 mindeſtens auf 89,000 Thir. 
fleigen. Der Etat pro 1857 fchließt mit 390,000 Thlr. ad. 
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Ueber die Kartoffelernte im preußifchen Staate vom Jahre 1856 
find von den Behörden umfangreiche Ermittelungen vorgenommen 
worden, aus deren Beröffentlihungen bier Nachflehendes mitges 
theilt wird. In der Provinz Preußen war die Ernte eine redht 
befriedigende; die Anollen waren durchgehende gut audgewachfen, 
von reihem Mebigehalt und troden eingebracht. Die Krankheit 
bat fi) gezeigt, aber nur in fo weit, daß das Kraut der Pflanze 
fi) frühzeitig entfärbte und verfhwand, die Knollen felbfi haben 
nicht gelitten. Der Durchſchnitts⸗Marktpreis ftellte fih im Sep» 
tember und Oktober im Bezirk Königsberg auf 18 Sgr. pro Schfl., 
im Bezirk Gumbinnen auf 17 Sgr., im Bezirk Marienwerder 
auf 16 Sgr., im Bezirk Danzig auf 19 Gyr. In den übrigen 
Provinzen war die Ernte ungleich, hier beffer, dort ſchlechter, als 
in Preußen, doch zeigte ſich überall die Kartoffeitrankheit nicht 
in der Stärke, wie in den verfloffenen 10 Jahren und der Ertrag 
mußte im Allgemeinen ein befricdigender genannt werten. 

Zur weitern Vergleichung früherer Durchſchnitts⸗Marktpreiſe 
ER. P. P.⸗Bl. Bo. X. ©. 234 und ©. 471) mag bier aud 
der von Königsberg im Monat Dezember 1856 ſtehn. Weizen 
2 Thlr. 28 Sgr. 10 Pf, Roggen 1 Thlr. 22 Sgr. 7 Pf., Gerſte 
1 Ihr. 13 Ser. 6 Pf, Hafer 28 Sgr. 10 Pf., graue Erbfen 
1 Thlr. 21 Spr. 3 Pf, weiße Erbfen 1 Thlr. 20 Sgr., Kar: 
toffeln 22 Sgr. 10 Pf. pro Shfl., Bier pro Tonne 5 hir. 
23 Sgr., pro Stof 2 Sgr. 1 Pf., Branntwein pro Ohm 22 Thir., 
pro Quärt 4 Sgr. 6 Pf., Butter pro Achtel 10 Thlr., pro Pfd. 
9 Sgr. IP, Nindfleifh 4 Sgr. 4 Pf., Kalbfleiſch 4 Gyr. 4 Pf., 
Schmeineflifh 5 Gyr. 8 Pf., Hammelfleifh 4 Ser. 2 Pf. pro 
Pfd., Graupe pro Schfl. 5 Thir., pro Stof 3 Sgr. 2 Pf., Ser: 
flengrüge pro Schfl. 4 Thlr. 24 Sgr., pro Stof 3 Sgr., Hafer, 
grüße pro Schfi. 4 Thlr. 6 Sgr., pro Stof 2 Sgr. 8 Pf., Heu 
pro Str. 26 Sgr. 2Pf., Stroh pro Schod 4 Chir. 28 Sgr. 10 Pf., 
bartes Holz 8 The. 28 Sgr. 8 Pf, weiche Holz 4 Thlr. 11 Sr. 
9 Pf. pro Klafter. 

Königöberg, den 15. Januar 1857. 


— 
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Witterung. Dad regnigte Wetter, welches die letzten Tage 
des Jahres 1856 bezeichnet hatte, zog ſich auch in das neue Jahr 
hinein. Erſt am 4. Januar 1857 zeigte ſich Neigung zum Froſte 
und am 6. waren, bei einer Kälte von — 100, die Gewäſſer mit 
einer Eisdecke belegt. Während des übrigen Theiles des Monats 
Januar ſchwankte die Witterung, doch blieb ſie im Ganzen mild, 
und es fiel wenig Schnee. Mit dem Februar trat Kälte ein, die 
ſich bis auf — 140 ſteigerte. Auch jetzt noch war geringer Schnee⸗ 
fall, und die Schlitten fonnten nur auf den zugefrornen Gewäſſern 
gebraucht werden. Der Wagenweg war dagegen gut und bie 
Kommunikation fand ununterbrodhen flatt. Am 12. fiel einiger 
Schnee, er ſchmolz aber am 15. wieder fort. Das Wetter blieb 
fortdauernd milde. 

Geſundheitszuſtand. Sowohl bei Menſchen, als aud bei 
Hausthieren famen feine ungewöhnlichen Krankheitserſcheinungen 
vor. Der Wechſel der Witterung erzeugte häufige Fatarrhalifche 
Uebel, die aber leicht befeitigt wurden, und Entzündungen. Die 
Tollwuth bei den Hunden fam an verſchiedenen Orten vor. Die 
Rinderpeſt fchien in dem benachbarten Staate ganz befeitigt und 
die Sperrmaßregeln an der Grenze wurben aufgehoben, ald gegen 
Ende Ted Monats Januar die Seuche in Zauroggen wieder auf: 
trat und deshalb in dem benachbarten Zilfiter Kreife die Sicher 
rungdanftalten wieder angeordnet werden mußten. Auch auf ber 
ESüdgrenze, im Gouvernement Kalifch, trat die Seuche in der erften 
Hälfte des Februar wieder auf, und es zeigte fi nur zu fehr, 
daß die Vorfichtämaßregein ber preußifchen Regierung, wenn fie 
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auch den Grenzkreiſen zuweilen drüchend gewefen, boch bie Provinz 
vor dem Einfchleppen der Rinderpeſt bewahrt hatten, während in 
dem Nachbarlande aus Mangel an den nötbigen Anordnungen fie 
immer von Neuem mütbete. | 

Handel und Gewerbe. Amtliche Nachrichten ergeben, daß der 
@infuhre und Ausfuhrhandel des preußifchen Staated im Jahre 1856 
nicht bie Höhe erreicht bat, wie im vorangegangenen Sabre 1855. 
Die gefiegenen Preife. aller Bedürfniffe find noch nicht auf den 
früheren Stand zurüdgefehrt, und man Plagt allgemein, daß fie 
über das richtige Verhältnig hinausgehn. Insbeſondere aber wird 
darüber Befchwerde geführt, daß die Badwaaren noch immer ‚nicht 
die Größe erreicht haben, welche fie nach dem Preife des Getreides 
zeigen müßten. In Königöberg find die Preife für die erfien Les 
bensbedürfnifle in den Monaten Januar und Februar faft unver 
ändert fo gebtieben, wie fie für den vorangegangenen Monat Des 
zember ausführlich angegeben worden. Bon horn aus wirb ein 
finfender Preid gemeldet und dafjelbe dem Umftande zugefchrieben, 
baß die Grenzſperre aufgehört hat. 

Gefegebung. Die verfammelten beiden Häuſer ded Land» 
tages fihritten in ihren Verhandlungen langfam vor, weil eines⸗ 
theils die Vorbereitungen viel Zeit fortnahmen, anderntheild die 
Weihnachtöferien. Störungen herbeiführten. Die Finanzvorlagen, 
welche neue Steuern bezweden, fanden vielen Widerfprud und 
nicht allein die linke Seite des Abgeordnetenhaufes, fondern auch 
die rechte zeigten Oppofition gegen die Regierung. Insbeſondere 
leugnete man dad Bebürfnig der neuen Steuern. 

Verwaltung. Wie wir aud den diesmalgen Landtagsverhand⸗ 
lungen erfahren, ift in dem Regierungdbezirte Sumbinnen bie 
von den Domainen abhängige ländliche Polizeiverwaltung, welde 
bisher von ber in den andern Regierungsbezirfen der Provinz ab» 
wid, reorganifirt worden. Jeder landräthliche Kreis wird nad 
der Menge und Größe der im bemfelben gelegenen Domainen, 
Drtfchaften und nad) deren Lage in mehrere, ber Regel nady drei 
bis fünf Bezirke getbeil. Den größern Bezirken, mindeftend in 
jedem Kreiſe einem, ſteht ein eigen angeftellter Polizeiverwalter mit 
280 bi8 400 Thlr. Gehalt und 200 Thlr. Dienſtaufwands⸗Ent⸗ 
ſchädigung vor, dem ein Polizeidiener mit 120 Thlr. Gehalt beis 
gegeben if. In den Beinen Bezirken fol die Polizei angefeflenen 
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Bursbefißern, den Bürgermeiſtern der Städte oder andy andern 
Kreisdeingeſeſſenen übertragen werden, denen für ihre Mühewaltung 
und Befchaffung der erforderliden Dienfthilfe eine Memuneration 


von 200— 400 Thlr. gewährt werden fol. Darüber, ob nady 


dem Eingehen der Rentämter in den übrigen Regierungsbezirken 
eine ähnliche Organifation der Pollzeiverwaltung eingerichtet wer 
den foll, ift noch Feine Entfcheivung getroffen. Wortäuflg wird in 
den Kreifen, in welchen die Rentämter eingegangen find, die Pos 
Iigeiverwaltung ald Nebenamt theitd an andere Beamte, theild an 
Gutsbefitzer Übertragen, und fommt dadurch die Pollzeiverwaltung 
billiger als im Regierungsbezirt Gumbinnen zu ſtehen. 
Ereigniſſe. Die Verhäitniffe des preußiſchen Staates zu dem 
Zürftentpum Neuenburg drohten am Ende des verfloſſenen Jahres 
zu einem Kriege zwifchen Preußen und der Schweiz zu führen. 
Daäs Fürftentbum Neuenburg, welches mit der Sraffhaft Valengin 
im Qahre 1707 durch Erbfhaft an das pteußiſche Königshaus 
gefommen war, und das Mapoleon in dem Kriege 1806 — 1807 
erobert und dem General Berthier zum Befitz gegeben hatte, fiel 
durch den Parifer Srieden von 1814 wieder an Preußen zurück. 
Der Wiener Kongreß gab dem Ländchen eine forderbare Doppel: 
ftelung, indem er es einerfeitd der ſchweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft 
ald befonderen Kanton zufchlug, andererfeits aber dem Könige von 
Preußen die Gouveränitärärechte darauf vorbehielt. So blieb «# 
bis zum Jahre 1R48, und man darf fagen, taß bir preußifche 
Staat nur die Ehre des Befiges gehabt hat, fonft aber Feine Vor⸗ 
theile Das Ländchen felbft befand ſich aber ganz wohl dabei. 
In dem gedachten Jahre aber, In welchem fich die Luſt an Um⸗ 
wälzungen überall rege machte, gewannen die radikalen Zuzügler 
auch in Neuenburg die Oberhand und ſchafften dad Sonveränitäts- 
recht did Könige von Preußen ohne Weitere ab. Der Kbnig 
von Preußen, welcher zu der Beit in feinem eigenen Bande genug 
befihäftigt war, begnügte fi), feitten Proteft dagegen einzulegen 
und trug bei verfchiedenen Konferenzen der europälſchen Groß⸗ 
mächte auf Wermittelung an und auf die Wiederherfiellung deö 


früheren Zuftandes, Es gefchah aber nichts. Da verloren endlich 
die Royaliften, d. 9. die treugeblichenen Anhänger des Königs in 
Neuenburg die Geduld und bemächtigten fi am 3. Sept. 1836, 
unter Anführung ves Grafen von Pourtaled, Des Schloffes von. 


A 
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Neuenburg, wo fie bie koͤnigl. preuß. Fahne aufpflanzten. Aber 
fie hatten ihre Maßregeln nicht genug vorbereitet und zu fehr auf 
de Unterflühung des Volkeb gerechnet. Die radifalen Arbeiter 
von Chaurdefonds und Loloe zogen in ſtatken Haufen herbei, 
vertrichen die Röyaliften und nahmen in Verbindung mit einer 
eidögenöffifhen Truppenabtheilung diejenigen von ihnen gefangen, 
bie ſich durch die Flucht nicht retten konnten. Der Könlg vor 
Preußen verwandte fi für die Gefangenen und forderte ihre Frei 
loffung, während die ſchweiger Regierung fie alb Landesverräther 
6er Geticht ſtellen wollte. Da Auf diplomatiſchem Wege keine 
Ausgleichung möglid war, fo Brady der König von Preußen alle 
Verhandlungen ab und befahl im Dezember 1856 die Vorbereis 
tungen zur Mobilmachung feiner Armee. Auf die Vorſtellung von 
andern Staaten behielt er fich zwar feine Entfcheidung fiber den 
Beginn des Krieges bis zum 15. Januar 1857 vor, verlangte 
ader bie unbedingte Freilaſſung der royalifiifchen Gefangenen. Erſt 
dann wellte er auf diplömatifche Verhandlungen wegen feiner Sou⸗ 
veränitärsrechte Aber Neuenburg eingehen, mährend die Schweiz 
Die Gefangenen nur freigeben wollte, nachdem ber König auf Teint 
Souveränitätörechte bereitd Werzicht geleiſtet. Bei Wermittelung 
Frankreichs — denn England und Deſterreich fpielten dabei eine 
zweideutige Rolle — gelang es ben Kritg abzuwenden. Nod vor 
dem 18. Januat wurden die Befangenen freigegeben und die weis 
tere Erledigung der Angelegenheit it dem diplomatiſchen Verhand⸗ 
lungen anheimgegeben. 

Am 1. Januar 1857 feierte der Prinz von Preußen zu Ber: 
iin fein 5Ojänriges militairiſches Dienfljubiläum unter Beweiſen 
der Anerkennung und Huldigung. Er war am 1. Sanuar 186% 
in Aönigeberg, wo fi) damals der königl. Hof befand, 9 Jabra 
9 Monate und 9 Tage alt, in die Pünigl. Garde getreten. 

Dur Culturgeſchichte und Anderes. Rad amtlichen Berichten 
warn im Jahre 1856 in Königsberg aufgemeflen überhaupt 
33,997 Laſt 41 Säfl. 1855 20,535 Laſt, 1854 20,583 daft 
13 Schfl.) und abgemefjen 35,052 Laſt 30 Schfl. (1855 35,259 Laſt 
17 Säfl., 1854 82,902 Laſt 27 Schfl.) — Der ungefähre Be⸗ 
ſtand von Getreide und Waaren am 31. Dezember vergangenen 
Jahres war na der und vorliegenden Lifte der veteideten Gran⸗ 
muäßler folgender: Weizen 1500 Luft, Roggen 1400 daſt, Gerſte 
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570 oft, Hafer 600 Laſt, Erbfen 750 Lafl, Bohnen 550 Laſt, Biden 
130 Laft, Zeinfaat 900 Laſt, Flachs 122,000 Stein, Flachtheede 
11,000 Stein, Hanf 145,000 Stein, Hanfheede 18,009 Stein, 
Matten 88,000 Decher, Talg 330 Zäffer. 

In Memel beftand die Rhederei am Schluffe ded Jahres 1855 
aus 88 Schiffen mit 18,592 Normallaften, am Ende von 1856 
aus 84 Schiffen mit 18,307 Laften. Hiezu kommen noch fee 
Dampfböte, Im Jahre 1856 find eingefommen: 883 Schiffes 
biezu die neu erbauten und im. Hafen verbliebenen pro 18° 
131, im Ganzen 1014 mit 138,605 Laſten; es find ausgegangen 
862 Schiffe, enthaltend 119,9154 Schiffsiaften. Beim Schluſſe 
bed Jahres 18°%, blieben im Hafen 67 Schiffe und 2 Dampfböte. 

‚ Der überfeeifche Erportbandel Elbings, weicher ſchon fait 
Fahren im Abnehmen ift, bat noch nie ein fo ſchlechtes Reſultat 
gewährt, ald im Jahre 1856. Während in ben dreißiger Jahren 
dieſe Audfuhr 10,000, ja 12,000 Laſt -beteug, fiel fie in den 
folgenden Jahren, bei mancherlei Schwankungen, immer tiefer und 
ſank im Jahre 1856 bis auf 973 Laſt herab, welche in 34 Schifs 
fen auögeführt wurden. Auch der Export nach dem Inlande bat 
fi) gegen daß vorhergehende Jahr verfhlechtert: er betrug über 
haupt nur 1896 Laſt. Die Rhederei befland am Schluffe des 
Jahres 1855 aus 13 Schiffögefäßen, nämlih 6 Segelſeeſchiffen, 
1 Schraubendampffhiff und 6 Fleinern Räderdbampfböten. Zu 
Ende des Jahres 1856 waren vorhanden 5 Seefchiffe und 8 Dampf. 
böte. Im Bau begriffen find mehrere Fahrzeuge von verſchiedener 
Gattung. 

In Danzig ſind im verfloſſenen Jahre ſeewärts verſchifft: 
Weizen 10,231 Laſt, Roggen 1162 Laſt, Gerſte 392 Laſt, Hafer 
233 Lak, Erbſen 595 Laſt, Leinſaamen 3751 Laſt, Rappfaamen 
300 Laſt. Die Rhederei, welche am Schluſſe des Jahres 1855 
aus 105 Segelſchiffen und 3 Dampfböten beſtand, hatte zu Ende 
1856 104 Segelſchiffe und 4 Dampfböte. Ausgegangen waren 
von Danzig im verfloſſenen Jahre im Ganzen 1427 Schiffe, ans 
gefommen dagegen 1420 Schiffe. 

Nach amllichen Quellen geben wir über die Zahl der Stu: 
Direnden auf den preußifchen LUniverfitäten folgende Zuſammen⸗ 


ſtellungen: im Winterfemefter 1846 bis 1847 waren 5031, im. 


Winterſemeſter 1856 bis 1857 dagegen 5741. Zu diefen lieferte 
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Königsberg 357 Studirende, unter ihnen 93 ber evangelifchen 
Theologie, 122 dev Yurisprudenz, 85 ber Medizin, 45 philoſopi · 
ſcher Fakultät und 12 außerdem. 

Bei der nun beſchloſſenen Wiedererhöhung der Monopola 
Salzpreife von 12 Thlr. auf 15 Thlr. für die Tonne à 400 Pfr. 
baben nicht allein verfihiedene wichtige Gründe eingewirkt, fondern 
es hat auch die Erfahrung gezeigt, daß die Ermäßigung der Preife 
keineswegs einen größeren Verbrauch von Salz herbeigeführt hat, 
Nah amtlichen Nachrichten betrug im Jahre 1839 (alfo bei einem 
Preiſe von 15 Thlr.) der Verkauf von weißen Salz 58,081 Aufl, 
an unreinem und Steinfal; 1508 Laft ind an Viehfalz 5014 Tonnen, 
Am Sabre 1845 (Calfo bei dem verminderten Preife von 12 Thlr.) 
flelte fich der Verkauf auf beziehungeweile 67,851 Laſt, 2037 La 
und 32,004 Tonnen, im Jahre 1855 aber auf 71,938 Lafl, 
3619 Laft, 54,908 Tonnen. Eine Eteigerung des Eonfumd bat 
alfo, wie in der Natur der Sache liegt, nur in Betreff ded zu 
gewerblichen Zmeden dienenden und des Wichfalzed, nicht aber in 
Betreff des für den menfſchlichen Genuß beftiimmten Salzes ſtatt⸗ 
gefunden, da die Zunahme des Conſums an Iehterem von 58,081 
auf 71,938 Laſt dermaßen in richtigen Verhältniß mit der Zu: 
nahme der Bevölkerung fleht, daß, pro Kopf vertheilt, 1839 wie 
1865 biefelbe Zahl von 16,, Pfunden fich ergiebt. 

Der Etat der Poflverwaltung gewährt auch in biefem Jaher 
wiederum ein ſehr befriedigendes Ergebniß. Die Bruttseinnahme 
bat ſich von 9,387,724 Thlr. im Jahre 1856 auf 10,477,692 Thle. 
für 1857, alfo um 1,089,968 Thlr., das ift um mehr als 10 py@r. 
erhöht. Die Betriebs und. Berwaltungsabgaben haben fi zwar 
ebenfalld, aber nicht in gleichem Verhältniß von 7,963,719 Thlr. 
gefleigert, wonach ber Ueberfhuß, weicher auf 1,424,005 Thlr. im 
Jahre 1856 fich. berausftellte, auf 1,752,713 Xhlr. im Fahre 1857, 
alfo um 328,708. Thlr. hat veranfchlagt werben Fünnen. 

Der Etat der Relegraphenverwaltung veranfchlagt für daB 
Sahr 1857 die Einnahmen aud den Gebühren für Die Beförderung 
telegraphifcher Depefchen auf 617,000 Thlr. mit einem Mehr gegen 
das Worjahr von 147,000 Thlr. 

Aus Pilau wird unterm 2. Februar 1857 gemeldet: Die 
Genehmigung zur Vergrößerung unfered Hafens iſt in diefen Ta⸗ 
gen bier cingetroffen. Der ruffifhe Damm wird in der Richtung 
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nach Alt-Pillau verlängert und dadurch unfer Hafen der befte an 
ber preußiſchen Oftfeeküfte werden. Die Tiefe unſeres Seegats if 
feit 1855 größer, als die der andern preußiſchen Küflenpläge, fie 
beträgt 32-23 Buß und wenn in Zukunft unfer Ort mit Königs⸗ 
berg und letzteres mit den ruffifchen @ifenbahnen dur Schienen 
wege verbunden fein wird, fo dürfte unfer Hafen, ber während 
des Winterd nur felten zufriert, für die Ausfuhr ruffiicher Pros 
dukte während diefer Jahreszeit eine nicht geringe Bedentung erhalten, 

Nach den vorliegenden Berichten der Budgetkommiſſion dies 
Abgeordnetenhauſes fiber den Etat der Domainen» und Forſtver⸗ 
waltung beträgt die Einnahme aus den Domeinen 4,868,000 Zhir,, 
aus den Forſten 5,835,000 Ahlr., fo daß der Reinertrag diefer 
Staatsguter 0,849,297 Ahle. Davon ift zunächſt abzufegen die 
Kıonfidelfommißfondsrente mit 2,573,099 Thlr., davon die Aus» 
gabe für die Eentralverwaltung der Domainen und Forflen ımıt 
240,700 Thlr., dagegen noch binzuzufegen die Einnahme aus den 
Ablöfungen von Domainengefaͤllen mit 1,300,000 Zbir. und die Gin» 
nahme der Gentralverwaltung mit 1869 Zhlr., ſo daß die Staats⸗ 
gäter überhaupt 5,437,377 Thir. zur Staatskaſſe liefern. 

Am 14. Februar 1857 führten die Primaner des Aitſtädtiſchen 
Stadtgymnafiums die Tragsdie „Antigone* von Sophokles in 
griechifher Sprache auf. In der Aula der Anftelt war eine grie 
chiſche Bühne mit der davor befindlichen Orcheſtra aufgeftellt, und 
die Schaufpister zeigten ſich in dem griechiſchen Koſtüm. Der 
Chor fhritt, unter Vorgang des Chorführers, über die Bühne 
und ſtellte ſich zu beiden Seiten der Orcheſtra auf. Die Chörr 


* wurden von der Mendelsſohnſchen Muſik begleitet. Zur Vorſtel⸗ 


king, weldye zu Ehren ded Direktors flattfand, maren die Lebrer, 
fo wie Kenner und Freunde des Alterthums eingeladen. Das 
Unternehmen fand einen fo entichiedenen Beifall, daß eine noch⸗ 
malige Aufführung gegen Gintrittögeld, das reinem wehlthätigen 
Snftitute zugewandt werden fell, beſchloſſen wurde. 

Königäberg, den 20. Februar 1857. 





Einladung zur Subjeription 


auf den 
ON- und Weftprengishen Mufen-Almanad 
für 1857 


herausgegeben im Namen des Altpreußiſchen Dichtervereins 
und unter befonverer Mitwirkung der Betrauten: 


in Panzig: Oberlehrer Dr. Brandftätter, Pfarrer Aug. Müls 
ler; bei Warkehmen: Pfarrer Lehmann (Trempen); in Elbing: 
Direltor Dr. Herzberg, Oberlehrer Dr. Reufb; in &ilgen- 
burg: Rektor Kuhls; in Inferburg: Pfarrer Merguet; im 
Königsberg: Gymnafial- Direftor Dr. Botihold, Profeſſor Dr. 
A. Hagen, Prediger Dr. Heinel, Stadtgerichtstath Dr. Reuſch; 
bei Marienbarg: Prediger Heermann (Tannfee); in Marien- 
werder: Regierungsrath Jakobi, Pretiger Dr, Jakobſon; in 
Thorn: Dberlehrer Dr. Ad. Prowe; in Gilft: Lchrer Beder 
vom 
Oymnafial-Direfior Dr. Lehmann in Marienwerber. 


Der Almanach wird etwa 15—18 Drudbogen umfafjen 
und fein, auf Erfuchen ver Revaftion zu zahlende, Sub» 
feriptionspreis für ein Cremplar 

a) auf gutem Drudpapier, Brodit . . 1 ıl 

b) auf Belin, Brodit . - . 0. 1rk 20 ſg. 

c) auf 2elin, m Prahtbn . . . . 2 dl. 20 ſg. 
betragen. Subferiptionen nehmen in portofreien Briefen an: 

die Redaktion der Preuß. Provinzialblätter, 

die Univerfitäts-Buchdruderei von E 3. Dalkowski, 

der Redakteur des Almanachs und die Betrauten. 

Bei Abnahme von zehn Eremplaren wird das eflfte zugegeben. 

Jeder, dem der Aufſchwung vaterlaͤndiſcher Dun 
wahrhaft am Herzen liegt, wird die Subfeription nach Kräf- 
ten zu fördern gebeten. 

Das Nähere befagt der, tn der Univerfitätd-Drudkerei (Waſſer⸗ 
gafle) für jeden Subferihenten bereit liegende Redaktionsplan. 
Im Februar 1857. 


Altpreußifcher Dichterverein. 


NRedaktionsplanu. 


. 8. 1. Der Altpreußiſche Dichterve rein umfaßt alle Dich⸗ 
ter, welche der Provinz Preußen durch Geburt oder Wohnort an⸗ 
gehören. 

E82. Die Thaͤtigkeit des Vereins beginnt mit der Herausgabe 
des Oſt⸗ und Weftpreußifhen Muſenalmanachs für 1857. 

$. 3. Die Herausgabe beforgt ein Retakteur unter befonberer 
Mitwirkung von mindeftend zehn, in ter Provinz wohnhaften Be; 
trauten. 

5. 4 Der Almanad nimmt nur Gedichte Altpreußifcher 
Dichter und zwar nur ſolche auf, welche bisher, wenigfiens in Samm⸗ 
lungen, noch nicht gebrudt find. - 

85 Bon jedem Dichter türfen höchftene 16 Drudfelten zu 
34 Zeilen eingebracht werben. 

8. 6. Jedes einzelne Gedicht muß auf einem befontern Blatte 
drudfertig gefchrieben und mit Namen, Stand und Wohnort des 
Dichters Ieferlich begeichnei fein. 

8. 7. Coll das Manufeript zurüdgeliefert werden, fo iſt dies 
auf jedem Getichte („Rüdgabe”) ausprüdlich zu vermerfen, 

F. 8. Wird die Verfchweigung des Ramend verlangt, foift der⸗ 
felbe in Klammern zu faflen. 

$. 9. Die Eindringung erfolgt durch portofreie Abſendung 
an einen ‘beliebigen Betrauten bis zum 15. März. 

8. 10. Niemand kann fein eigener Betrauter fein. 

.$. 11. Gelangt die Senvung an ben Redakteur, fo ernennt 
dieſer den Betrauten. 

F. 12. Der gewählte oder ernannte Betraute fchreibt über jedes 
ihm eingebradhte Gedicht, jenachdem er es vorzugsweiſe, ... 
oder garnicht zur Aufnahme empfehlen wit, die Buchſtaben A, B. 
oder O. mit Bleiſtift. 

6. 13. So, in drei geſchiedene Abtheilungen georonet, übers - 
fendet er bie Gedichte bis zum 15. April an den Redakteur. 

F. 14. Der Redakteur wählt aus den Gebichten litt. A. und 
B. diejenigen aus, deren Drud er für den Umfang und Inhalt des 
Almanachs pafiend erachiet. 





$. 15. Wil er ein Gedicht litt. O. drucken laſſen, fo febt er 
feinen Buchflaben dabei und verufe einen zweiten Betranten, zum 
Obmann. 

$. 16, Die Namen bed Redakteurs und der Betrauten werben 
bekannt gemacht, thre Gutachten dagegen find unbedingt Geheimniß. 

$. 17. Die Rüdlieferung der Manuferipte 8. 7. erfolgt daher 

nur nach Bernihtung aller gutachilichen Bermerfe und — portopflichtig. 
$. 18. Jeder Dichter, deſſen Bellräge zum Drud gelangen, ers 
halt ein, jeder Betraute fünf Freieremplare. 

8.19. Der Redakteur beftimmt die Qualität der Freieremplare 
ımb darf felbft dergleichen nach Bedürfniß entnehmen. 

5. 20. Die Auslagen des Redakteurs und ver Belranten wer 
den auf Liquidation erftattet. 
| $. 21. Ein, nach Abzug fammtlicher Koften, etwa verbleiben, 
ber Reinerirag wird zu Vereins⸗ oder fonftigen vaterlaͤndiſchen 
Zwecken verwandt. 

F. 22. Der Redakteur kann überall, wo er es zu beſtimmten 
Gecſchaͤften erforderlich hält, aus den Betrauten Kommiſſionen beſtellen. 

$. 23. Der obige Plan kann natürlich nur inſoweit erfüllt 
werden, als feine Zufagen durch Subfeription oder Verlag Dedung 
erhalten. 

8. 24. Vorſchlaͤge zu feiner Ergänzung und Verbeffering, nament 
ih zur DBerwirklichung des Altpreußifhen Dichtervereins 
werden in den Preuß. Provinzialblättern niedergelegt. 

$. 25. Ale Lünftigen Benachrichtigungen über den Almanach 
dagegen erfolgen In den Königsberger Hartungfchen Zeitungen. 


NMachwort. 


Der Oſt⸗ und Weſtpreußiſche Muſenalmanach (Marienwerder 1856.) 
hat in allen mir bekannten Kreiſen eine ungewöhnlich rege Theilnahme 
gefunden und in der That nicht allein manches poetiſche Talent, 
welches ſich bis dahin verborgen hielt, an das Tageslicht gezogen, 
ſondern ſogar — wie ich in dem Februarhefte der Preuß. Provinzial⸗ 
blaͤtter dargethan zu haben glaube — nicht wenige gewiß muſterfaͤhige 
Dichtungen geliefert. Seine Leiſtungen find alſo ſchon hoch anzuſchla⸗ 
gen; fie koͤnnten aber bedeutender werben — wenn er forigeſetzt wuͤrde. 


ALS daher dao neue Jahr anbrach und ber beiiebte Almanach 
fein Zeichen des frifchen Lebens verrieih, fchrieb ich an meinen ver 
ehrten Gönner, ten Direftor Dr. Lehmann in Marienwerder. Gr 
gab mir zunächkt die beirübente Nachricht, daß bie frühere Redaktions⸗ 
kommiſſion eine Fortfegung ablehne, ließ fich aber endlich durch meine 
wiederholte und triugende Bitte beftimmen: 

Die Redaktion des Jahrgangs 1857 für den Fall, daß ihm 

bewährte Mitarbeiter zur Seite treten wollten, ſelbſt zu über 

nehmen. 

Auf dieſe faR unerwartet günftige Wertung, für weldge ich biec 
öffentlich — und gewiß im Sinne aller vaterlänbifchen Dichter — 
meinen innigften Dank ausſpreche, babe ich ven vorficheuden Redak⸗ 
tionsplan mit dem gütigen Herrn Rebafteur vereinbart und bitte ben» 
ſelben als «einen vorläufigen Anhalt gelten zu laſſen. 

AYuffallen wird «8 allerdings, daß ich darin einen Altpreußiſchen 
‚ Dichterverein nenne, der noch gar nicht eriftirt; vieleicht aber folgt 
er feinem Namensrufe. Jedenfalls wäre ſchon wicl gewonnen, wenn 
ber Muſenalmanach, der zuerſt Alipreußiſche Dichter geeint bat, all 
jaͤhrig und alſo zunaͤchſt für daß laufende Jahr erſchiene. 

Möge übrigens in dem ganzen Plane und namentlich in denje⸗ 
nigen Beflimmungen defielben, welche auf den erften Blick zu ſcharf 
oder gar abſtoßend erſcheinen Föunten, das ernſte Beftreben nicht vers 
fauut werben: einer Seits eiwas wahrhaft Tüchtiges zu leiften und 
dabei vie gefammien Kräfte ber Provinz zu beiheiligen, anderer Seits 
nicht allein jeden entbehrlichen Aufwand an Zeit und Koſten zu er» 
fparen, ſondern auch jeven möglichen Grund zu Unannehmlichkeiten und 
Kränfungen ſchon im Voraus wegzuräumen ! 


Sur Dr. R. Neuicb. 








Deu geehrten Derreu Mitarbeitern. 





JUm gefällige Angabe von Drackfehlern, beſonders ım 
eiguen Abhandlungen, wird ergebenft gebeten. 

Bei Separatabzügen (die Zahl der Eremplare darf nicht 100 
überfleigen) werben Sab und Drud fin ven Bogen 

3. wenn die Columne umbrochen werden iuß, mit. . 1 Thir. 8 Sgr. 
3, mern bie Columne nicht umbrochen werben darf, je 

boch andere Seitenzahlen eingelegt und die der Ab⸗ 

handtumg frembartigen Thelle heraußgenommen wer» 

ben lien, mi 2.2: 2, 40 un. a ea — W, 

3. wenn der Bogen ganz unverändert abgezogen 
werden kann, nur bie Koſten bes Papiers berechnet. 
4. ein weißer mit gedrucktem Titel — Umſchlag 
Dit a ee ee ee I„ 10 „ 
Auch das Heften der Separatabbrüde, — es nun mit einfachem 
- Riten ober feinem farbigen Umſchlage beilebt werben, wird zu billigem 
Breife beforgt. 

Wir bitten, auf dem Manuſcript die Bahl und die Art Der ge- 
wünfdten Separatabdrüme bemerken zu wollen und zugleich den Ort, 
wohin die Scparatabdrücde von der Pruckerei zu fhihen ober Furd 
Die Poſt, anf Koften der Empfänger, zu betördern find. 


Bei mufltatifhen Beilagen mird 
I. für 4 Bogen bie Lithographie eine Seite deſſelben mit I Thir. 30 Sur. 


und der Drud von Hundert mit... ...-- —, I 
2. für 1 Bogen biefeibe Lithographie mit... . - . - 3.10, 
und ber Drud pro Hundert mit......... — „bb, 


berechnet. Der Drud eines Viertelbogens würde verhättnigmäßig zu 
theuer fein, und wir merben baher, fall jemand dasß zu empfangende 
Honorar 14 Thlr. für den Bogen) zu Notenbeitagen beftlimmen follte, 
mehrere foicher Nufträge zu verbinden ſuchen, bamit bie Koften vermiu- 
bort werden. 
Das Rieß Papier koſtet: 
I. von einer Qualitaͤt, wie bad Papier der 


Brod. Blätter. - oo oe een 2 Th. — Sg. — Bl 
3. Median fein Drudpapier, wie das zu ben 

Noten im erften Bande verwandte. . . . . 3 u — nn 9 
3. Drudvelln der Bogen... ........ I’ .7, 


J 
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Ueber dad Gemälde ded jüne Berichts in der Oberpfarr⸗ 
tiehe zu Danzig. Von 8 Wandt in Dasig . „ . 161 
Achter Bericht des Wereind Air Die Kauna der Probinz Preu⸗ 
Gen Die Blattläufe. Bon DrMud. Neumann in Wehlau 170 
Die Namen Ermeland und Warmien Die Heidenburgen beö 
Bartengaued. Heinrid) von Sorbaum, Bifhof von Erm⸗ 
land. Von 9. v. Mütverftedt in Belun . . . 2.180 
Beiträge zur Charalteriftiif bed geifigen Lebend in der Pro⸗ 
vinz Preußen, Bon A. Bancritius . 
I. Brof Dr. Ernft Meyer. Seibfibiogrophie. -. . - . 201 
Die neuen Berwaltungdbezirte ded achtzehnten Jahrhumdertd. 
Vom Direlior Dr. Tbppen in Schafen . -. « . ..215 
| Aus einem Handwerkerlide - . > 2 0 2224 
Aus der Ehronif für dad Johr 1856. IV.b. . . . . 235 
Einladung zur Subſcription auf den Oſt-Weſtpreußiſchen 
Hufen - Almanadı für 1857. Vom Stabdtgerichtörath 
Dr. Reuſch . 0.0. . 0. . Pr 04 . . 2337 
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Angelegenheit der Gefellfhatt Pruffia. 


781. Spnodelpredigt von Dr. &. Sartortus in der Ober » Pfarrtirche 
in Danzig. Danzig 1839. 

732. Der heilige Krieg. Eine Bredigt von 3. W Ebel Im Friedrichs⸗ 
Coleglum Königsberg. 1813. | 

783. Vier Tage aus dem Kriegbjahre 1815. Zu gelegentiihem Gebrauch 
an vatertändifche Denttage. Bon Vetter. 

- 734. Yur Feier des 9. Gedaͤchtnißtages der Errichtung ber Landwehr 

am 17. März 1838 in Danzig. Danzig. 

755. Sammlung der in Bezug auf daB ——— Elementar⸗Schuwe⸗ 
AL. Gelege und Verordnung. Bon H. Ohlert. Dan | 
zig 






— — — 


die zum größern Theil aus Geſchenken veſteht 


Durch oben ſtehende Nummern if die Bücherfammlung ber El 
, und die kleinſten 
Segenbeitsfchriften gern aufnimmt, neuerlihf vermehrt worden. 














Promingit er 


andere Folge. 
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Ban Beften | 
ber Anfall zur e Rettung oa Kinder 
- Deralgegeben 
von 


Dr. A. Magen, 
Brofeforr. 


.. Bond XI. (LVID). Seftl. 





"Rönigöberg, 1857. | 
In Sommiffion, bei Withalm. Roc. 





Die Neuen Prexfiſchen Proninzigl: Blätten, deren 
Jahrgang aus zwei Wünven: oder zimötf Heften befteht, 
werben von der Rebaction für den Pränumerations⸗ 
Preis on zurch Khalern HERE aider um 
im Preußiſchen Staat poftftel verfendee. Durd) dem 
Buchhandel bezogen, koſtet ber Sahrgang,d rei Thaler. 

Univerfitäts « Sekretair Lorkowski, wohnhaft 
Todtenſtraße NE 2, nimmt im Namen ber Redac: 
ton Beſtellungen an und verfieht alle Seldgefchäfte. 
In Beziehung auf die Anfchaffung der Blätter 
durch die Kirchen wird bemerkt, daß diejenigen Kirchen: 
Aerarien,, deren, Eytraorbinarinm, eine folde, Ankgahe, 
geflattet, dazu keiner Genehmigung bebürfen. (A. L. R. 
Theil 2. Zitel 2. 8. 686 und 687 und Reſcript der 
Königl. Regierung zu Königsberg vom 3. Mär; 1835.) 

Briefe, Manufcripte, Einfendungen bed Prä- 
numerationspreifes werben erbeten unter der Adrefle: 


An den Verein zur, Neitung vermahrlafeter Kinder, 
zu Händen des Prof. N. Hagen 
zu 


Erziehuagsverein zu Koͤnigsberg in Br. Aönigsberg. 
Gemäß Ordre vom 18, April 1827. 


Um hiebei manchen irrigen Annahmen zu begegnen, wird 
‚ bemerkt, daß ber. auf dem. ZI geninkie Herausgeber an dem 
Geſchaͤftlichen, wenn- 08- fih- auf- die Verbreitung ber-Sefte; 
auf die Gewinnung neuer, Abonnenten. u. ſ. w. bezieht, durch- 
aus feinen Theil nimmt. 5 


Pie Werartions- Commilfton. 


Feen einen. früh) vollenteeen 
— ‚ Rünftlers., | 


Anıca Rs rn — 1807 " dangwalde, 
Kreifed Brauuseber⸗, geboren, wurde im Aiter Yon 83. Inhren ſei⸗ 
wen Großeltern Marquan, Antheüsbeßtzer da’ Adl. Antikten, ar 
Exrziehnng übergehen, bis nach einigen Bahren die Eltern Peibft 
dahin Werſtedetnen. As’ ſechsjähriger Anabe bequchte er Wie: nohe 
gelegenr Schale vom Mertendvorff und empſing hier einen im 
fübe Yürftigen Creimea erricht, fa daß er in ſeinct Neigintg 
zum Lernen ahd Elfen wenig befriedigt wurde. Un der Eamee 
wtsthfchafs fand‘ er Bein Yekalten, um fe großrret .an:.(einen Kl 
dern. Grin anugebornesd Talent zum Zeichnen ud zum Schuiqhen 
machte ſich ſehr frühe dadurch bemerklich; duß en, ſobald er irgend 
Beht und Gitegengeit fand, Thieie und Andere: Gegeuflänbe auf 
Ympier zeiihniete, are Ge geringſte Anteitang. dazu erhalten zu 
Yaben. Zu einem Alter von IB Zahren verſertigte @) einen !ichven 
Hanbdſchueten fo zierlich mw: tückelg, wie ihn im Gallmacher wir 
machen dann, Zeichnen und Schnitzurbeiten — alulerici Figuren 
geſtalteten ſich unter fahrer Händen — fühtın Dir Mußeſtunden 
aus. Dreizha Imet alt beſuchte er das Symnafium im Wrammds 
berg und; odſchom ſane Vorbiivung ſehr mangetthaft war, "Brady 
es durih Weis und Anftrengnug doch fo weis, daß en feinen 
Mitfchülern in nichts nachſtand und gutsgortfifeite macher. Mei 
Sr Elommarwemwricht. im Jeichnen zeigte ſich ſchn Tateut für 
die höhrre Aunft und er war bald ins Stande, außer Figuren 
und Lanbſchaften, die as’ zeichnete, Ban: und Maßchinenzelchanugen 
76 ferien, Do er während der Zeit nach einer Zeichnung ein 
Schweizerhaus im beſten Verhaͤltniß gefchnigt las fo: wurbe 

BB. a. 8. Od. XIl 9.4. 
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ihm Anweiſung zu plaſtiſchen Arbeiten geboten, für die er das 
größte Intereſſe bekundete. Mit vielem Geſchick ſtellte er Reliefſs 
nach guten Muſtern dar. Die Eltern hatten den Wunſch, daß 
er ſich dem geiſtlichen Stande widmen möge, die Neigung zur 
Kunft war indeß fo Überwiegend, daß fie ihm Fein Hinderniß ent⸗ 
gegenfeßen mochten, ihr zu folgen. 

Nach Verlauf von 8 Jahren wurde Breundt vom Gym⸗ 
nofium ald Primaner entlafien. Unentfchloffen, welchem Fach er 
fich weihgn ‚foflta; ah van, Banfukium.:ı BRalirnben, aber der 
Malerei, entfchieb er fich für die lehtere, nachdem er einige Mo⸗ 
nate bei dem Bauinfpeftor Houffelle in Marienburg gearbeitet 
hatte. Er wurde nun Schüler der Malerakademie in Koͤnigsberg 
und zwar fit dem 1. Mai 1840, wo er: alle. Klaſſen, imclufive 
Die Malerklaſſe, durchmachte. Obſchon bier das Modelliren nicht 
gelehrt wird, . fa befchäftigte. er ſich aus Vorliebe dafür im dem 
Mußeſtunden mit ploflifchen Arbeiten: und ferkigte Reliefporttaits 
von den Behrern ber Akademie; in eier fehr gelungenen Gtatweite 
Kellte er deu Direktor Roſenfelder dar, der ihm nach dieſen erften 
Arbeiten den Rath ertheilte, ſich aubſchließlich der Plaſtik zu wid⸗ 
wen; derſelbe veranlaßte ihn auch, im Sommer 1850 eine Meiſe 
mai Berlin und Dresden zu unternehmen, um ba alte und ame 
Kunftwerle in Augenſchein zu nehmen, was auf feine Ausbilduug 
ohne Zweifel großen Einfluß ausübte, 

: Sm Okiober 1851 trat Freundt als Brchesifiiger in 908 
vierte Infanterieregiment .dn, um der Mitiseirpflict zu genügen, 
und wurde 1852 mit der Qualiſckation eines Landwehroffigiars 
entlaſſen. Während der Dienſtzeit hatte er oft Gelegentzeit, den 
kommandirenden General, Grafen zu Dohna Eyr., zu ſchen, und 
ex. unternahm ed, benfelben aus dem Gedaächtniß zu zeichnen. Hier 
offenbarte ſich fein großes Talent für die Auffaſſung, denn fie 
war fo ſicher, daß er es wagen konnte, nach ber Zeichneng eine 
Buſte zu formen, welche, ohne dag der Graf dazu sefchen, defien 
Büge aufs Treueſte barflellten. | 

Den Chef des Generalſtabes ded erfien Krmsekorpb, Die 
v. Daunnhauer, bat Breundt, diefed. Werk zu beſichtigen. Der 
Sreundlichleit defielben hatte er es zu banken, daß ber Deugeflellte 
im MBeifein des Direktors ea em . nn eine 
Stunde ſaß. 
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rn Be Buſte ais gelungen erachtet wurde, ſo beantragte 
der Oberſt v. Dannhauer zur Ermunterung des Verferkigers bö 
heren Drts die Erlaubniß, daß für jeded Bataillon des 1. Armee⸗ 
kotps eine''Büfte beflellt werde. So wurde Freundt's Arbeit 
einem größeren Kreiſe bekannt. az 

Schon die erſten plaftifhen Arbeiten hatten die Aufmerkfam⸗ 
Beit auf Freundt gerichtet, die Dohna⸗Büſte begründete aber feis 
nen Ruf und beſtimmte ihn, ſich der Bildhauerei gänzlich zu 
widmen. Obfhon Freundt“von feiner Mutter eine Unterflägung 
erhielt, fo reichte dieſelbe für das Studium lange nicht bin und 
er war daher genoͤthigt, bei dem Berein für Wiffenfchaft und Kunſt 
in Königdberg um ein Stipendium zu bitten, welches bis 1854 
von ihm bezogen wurde. Die Liebe em Kunff ließ ihm Beine 
Kuhe, und er bildete außer der Zeit, die er dem Studium in der 
Akademie weihte, unermüdet Reliefportraits und Büſten, daneben 
auch Werke eigener Erfindung. So emtflanden nach und nach an 
30 Gegenſtände, datunter: 

der vom Blitz erſchlagene Schafer mit ſeinem Hunde — 
ganze Figur; 
Andromeda — Buſte; 

Apollo — Buſte; 

Blumenmädchen — Statuette; 

Schlafender Knabe — Skizze; 

Direktor⸗Roſenfelder — Statuette; 

Magdalena — Büſte; 

Dohna — Büſte; 

Idealer Kopf; 

Unſchuld — Büſte; 

Kalmusverkäufer — Gtatuette; 

Reinicke. 

Für die Kirche ſeiner Heimath Schalmei malte er ein Altar⸗ 
bild eigener Erfindung, die heilige Familie darſtellend. Dieſes 
fehr gelungene Gemälde iſt eine Zierde der Kirche und ein Denk. 
mal für den zu früh geftorbenen Künftier. ' 

In Rom befteht für Ermeland:ein v. Preuckſches Stipendium, 
zur Hälfte für folche, welche ſich dem geifllidhen Stande widmen, 
und für Edelleute, die der Kunft leben. Da von den leuten Feiner 
zur Zeit daB Stipendium beanfpruchte, fo wurde daſſelbe dem 

16* 
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Axrzundt rückſichtlich ſeinch cutſchiedenen Jalemtz yon FamıHerrn 
Biſchof won Ermeland Me. Gerit bewilligt und bie Bahimmuzzg 
vom Papſt beftaͤtigt. Buyer wijnſchte Freundt indeſſey ‚nor 
dad Studium der höberen Plaſtik in, Berlin zu betreihen. u 
verließ daher im Juli 1853 die Akademie in Kaͤnigüberg Sa dem 
Entlaſſungẽceugniß Heißt dd: 

u Mnton.Areundt hat guse Anlagen, Bein sagen Bi 

.. und Gikchtige Fortſcheitte bewieſen. Sein. jederzeit verfländiggh 
Petragen bat ihm Nie beſondere Zufriedenheit feiner Lehees 
erworben und durch mabefache Arheiten hat derſelbe eine nax; 
au ⸗ Befaͤbignng für Skulptur gezeigt.“ 

Bewor ber junga Künſtler Rönigöherg werligf, hefond fü dar 
Sansral 9. Radomicz daſelbſt, der ig der Dohna⸗Vuſte fein Kalınk 
sehanpte amd fein Fortkomman zu fördern beabfirbtigte, Er be 
ſtellte einen Ahguß ber Büfe wit ber Weiſung, daß Erayadt, 
wenn 5 nach Berlin Zommen würde, fin migbsingen folle, bamik 
fie Sr, Majeftät dem Könige zur Kenntnifgakam gehracht werben 
könne, zum Framman daq Künſtlers. Um. deu Verwandten und 
Freunden Freundt's von feiner vielbeſprochenen Kunſtfertig⸗ 
feit Zeugniß zu geben, wurde er veranlaßt, vor der anzu⸗ 
tretenden größeren Reife die in KRönigäbeng gefertigten plaftifchen 
Arbeiten nach Braunsberg zu fenden, wo fir im Rorhhaufe aus⸗ 
geflelt wurden. Um dem Zweifel eine Beichaust, ob Freundt 
die Gegenftände wohl allein geiertigt umd feine Lehrer Dabei nicht 
das Beſte gethan bätten, zu begegnen, medellirte er, während eines 
kurzen Aufenthaltd in Braunsberg noch eine weiblidie und eine 
‚männlie Büfte, die ihm fehr wohl gelangen, naͤmlich Fräulein 
D. Colin und den Schreiber dieſes Aufſatzs. Außerdem zeichnete 
Freundt mehrere Portraifs in farbiger Kreide und Blei und 
malte auch ein Portrait in Del von dem Kaufmann Herrn 
v. Roy sen. 

. Rah einigen Beinen bei Freunden in Hrauntzherg und, 
Slhing xeiſte gr im Herhiſt 1859 nach Benin, ma fein, rind. Aka 
treten nicht erfreulich war. Pexſönlich dort von Keinem gekanngt, 
baute ey. anf die Empfehlungeſcartihen on Ken, Generalintenganten 
v, Diferd und ben Praftſſor Ray. Radowiq; par, leinerd, todt« 
Eranf, Ollers auf singe Reile nad, Paris hegriffen ya Rauch 
unpaßlich. Ala x ſich, zu Ganerql m, Radowicz begah, mmuzde 4% 
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Von" der‘ Srahtin diffelben empfangen nie def: eiheh andern 
Tag befchiedenz Det der zweiten Botſtellung Abergab Ihm die Frau 
Seneralin ir Gprefben an Rand, veffen Inhalt bes kranke Ge⸗ 
neral ihr in die Feder gegeben hatte. Als nach einiger BU Rauch, 
der die Arbeiten gehnen, die in dent Winpfehlüngsfihreiben hart 
Haft: genacht toaren, und filh anerkennend Uber ſie ausgefprochen 
Hatte, bemerkte er zu Freundtes großer Betrübniß, daß er, at 
md ſchwachtich, krinen Schüfer nieht: ännetzmen, ihm aber mede 
rere Bildhauer zu Lehrern empfehlen könne. Einer von biefes 
wur Brebow, don dem Freunde erfahren, daß er cin brbeatender 
Keanftler, ehe Bohlhabend ſei und Die Kunſt fiir amd Liebe zu 
ihr detteide. Nach Borzeigen des von der Akademie in Königs: 
derg erhaltenra Eritaffungsfcheides md ſeiner plaſtiſchen Arbeien, 
welche Wredow ſehr lange und ſorgfaͤltig beſichtigte, tumene ihm 
kein: Want gewährt und cin befonderes Atkrler ihm ringeräumt, 
zugtelch alle nöEhigen Werkzeuge ihm unentgeltiich veraörriche. rs 
mochigt zing Freundet num mit Flech an Ve zugeleſenen Stu⸗ 
dienardeiten; vis er zur Zufriedenheit ausfützrte, worauf ihni die 
Bearbeitung elite Merkurſtatue id Marmor für Wredow anver 
ört wide. :Ant Lage Im ker-Arı beſchäfrigt, nahm er an Abend 
die Mryiherkandeh Im der Afaderhie wahr und, ſich kaum Etui 
von Ua Erbitimg gönnend, benutzte er die fpätere Beit BE in die 
But: zu Diuelinagen: dgemr Eififeung: Zuerſt fereigie- er einrn 
Chriſtuskopf im Relief, wozu Ihm eine Prämienatffgade det Alk 
demie Beraclafſuing gad, bei welchem er mbelfen mit den Alkäftiern 
nit id Wettſtreit za teren wage ad Yut: Tür ſich in dar li 
ideen. DET ih getamzene Werk beftader fidy bei dem Hurt 
BSH Dr. Geil in Yrauekbang, der es anzanehmen geruht 
hat. Unterveſſen ' ar auch Hetr d. Ofes ah Berlin mehlids 
gefchet und Breunde Yartı ſein Eapfrotungsſchreiben vom Dir. 
Welenfeiver berreicht. Die Beau Gewerulin vo, Radowicz den) 
Belangen ves anterdeß geftorbenen "Beriirate gemäß beinfellien 
vie Dohad Duſte zugefandt hatte, welt dem Erſuchen, fie Ge. Ma⸗ 
jet. dern. Kömige vorzuftelen, fe hatte er ſich eines wohnsollen⸗ 
den Tinpfangs za erfreuen. Die WBüRe erhien den gesvbigen BVek⸗ 
fe Se Majenat und dir ſange Rünfkie bunte mm: das nd, 
Veſcabe in Wear nr biteen, nachdem er dad out ht Sem 
anf: nie Beikiinung umglanbeim haben würwe 
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Bu den vorzũglichſten Arbeiten, Freundttz in. — aehlet: 
Der betende Schäfer, ſpäter in Erz gegoſſen. 
Odyſſeus, von feinem Dun Argos. ion, und Zu 
Penelope, 

weiche Arbeiten Ge. Majeſtoͤt ebenfoßs in Yugentihein. nahmen 
Die Vortrefflichkeit diefer Arbeiten hatte Aufmerkſamkeit erregt, fe 
daß dem Künfler die Erlaubnig zu Arheil wurde, dieſelben mit der 
umgearbeiteten Dohna⸗Buͤſte in dad Palais Br. Köwigi, Hoheit 
des Prinzen von Preußen bringen zu laſſen, wo fie hobe Anerken⸗ 
mung fonden, und den .ehrenvollen Auftrag für Freundt derbei⸗ 
führten, Se. Königl. Hoheit den. Prinzen Friedrich Miühelm, fünf 
tigen Xheonfolger, in einer lebensgroßen Büßſte zu madelliren. 
Nach einer vierwoͤchentlichen — Iöfle er dieſelbe un defriedigte 
die hohem Beſteller. 

Die ungewoͤhnliche — hatte ame Sdund- 
heit angegriffen und er. erfrankte im Auguſt und September 1855, 
erholte ſich indeffen wieder und begann. im November die Dohna⸗ 
Büfte in Marmor zu bilden, was er. früher ck in Rom ine 
Werk zu feen beabfihtigte, jegt aber Damit vorſchritt, um durch 
diefe Arbeit etwa neue Aufträge für. Rom zu erhalten. Er hoffte 
im Mai 1856 damit fertig zu werben. . Der Mebergabe ber Büſte 
Sr. Königi. Hoheit des Prinzen haste er. e& zu danken, baß drei 
Exemplare bei ihm. beftellt und ihm die Bor. wu freier — 
— wurde. 

Sein reger Fleiß uUeß ihm feine Ruhe und trieb ihm, * 
lebensgroße Buͤſte einer Madonna. zu modelliren, um ſich mehr 
Fertigkeit in der Gewandarbeit anzueignen. Da Freundt erfah⸗ 
von, ‚daß Jemand die Büſte des Prinzen in kleinrrem Maßftabe 
‚3% Sopiren fi vorgeſetzt hatte, fobald. er in. Rom fein wärde,:fo 
fuchte er dem zuvorzukommen. Er fertigte eine foldde von 20 Zoll 
Höne, fo wie auch eine. noch Fleinere neben der Sr; Koͤnigl. Ho⸗ 
beit des Prinzen von Preußen von 5 Zoll Höhe. Zu biefer Ar⸗ 
beit. erbielt er einen Auftrag. von. der Kgl. Porzelanmannfakturfabrif. 

Um zur Zeit fertig zu werben, . arbeitete er. an der Dohna⸗ 
BüRe den ganzen Tag und verwendeie darauf zu ben obigen Büſten 
Die Abend» und Nachtſtunden; dies Eonnte nicht ohne Erſchütkerung 
feiner Sefundpeit geſchehn. Im Februar 1856 ‚begann er eraftlich 
zu erfranten. Es war zu bedauern, daß fich: in Merkin gerade 
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feiner feiner Sreunde befand, um ibn zu warnen wor einer folchen 
Ueberbietung aller feiner Kräfte. Reben dem Eifer war ed bie 
Dankbarkeit, bie ihn thätig zu fein bieß, als er ſchon der Rube 
in hohem Grabe bedurfte. Gerade jeht erhielt ex von dem body 
würdigen Domkapitel in Frauenburg den Auftrag, eine Gtatuette 
vom heiligen Ambrofius zu fertigen, welche, in Erz gegoflen, dem 
Herrn Bifhof Geritz zu feinem fünfzigjährigen Priefteriubiläum 
verehrt werben follte. Freundt fertigte fie 16 Zoll hoch, fowie 
eine Eieinere Buͤſte von. dem Herrn Biſchof. A die Modelle 
vollendet waren, da ergab es ſich; daß fie vergeblich in kürzeſter 
Friſt gefertigt waren, ‚indem der Erzguß biß zur beflinmten Zeit 
wicht hergeſtellt werden konnte. Diefe legten Arbeiten beſchleu⸗ 
nigten die Ichten Tage feiggs Sehzens. In per Mitte ded März 
1856 verfiel Freundt in ein gaftrifches Fieber und da er ed an⸗ 
fänglich zu Hetimge achtete, fo wurde ber Krankpeitszuftand fo bes 
denklich, daß er, Verinöthigen Pflege in feiner Wohnung enfbehs 
venb, nach dem katholiſchen Krankenhauſe gebracht werden mußte, 
wo ihm die ausgezrichnetſte ärzttiche Hilfe und die liebevollſte 
Sorgfalt zu Theil wurde. Er war bereit ſo geichwädht, daß 
ein Zehrficher hinzutrat und am 22. Mai 1856 feinem raftlofen, 
piehseriuyeiueniben: Leben «in Ziel ſetzte, zur tiefften Trauer feiner 
Mutter, Szoßmutter und Aller, welchen daB Gedeihen ber vater 
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= — io. nat mon 
vn. Pselsphidae Hadm © | 
Roatricus yanystna Rehb. Fa. Vi: Im Moaſe van Karſchun, 
Triehönyx aalglcollie Rehb. BES. 599,..1. Pael, Arasdenais, 
falten unter Fichtanrinda — IK. 209, 1 ekanla. KM. 41. 
‚Be 1 ebenfo. — Sirhe Reinhenh, Mowegr.. Prelgph, Br 62 
Dieſen Käfer hat S, falſchlich für Peak. drrmdengjs Horbet 
vochalten und alt ſolchen auggfährg, -, . En 
Fyrus nmwerünatus, Pz, Sfr Nutzig. einmal aus Mond pefiche, - 
Paöfaphus Hefebi herbst. 8: ... 0: ve 
— [dresdensis Herbst. S. fiehe Mrismmych © : 0. 
Bryäxis ganguinea Fahr. IK. 291. 2 Psel. im feuchten Moofe 
und an fandigen Ufern. — KM. 41. B. 2 Psel. — S. 
— fossulata Rchb. S. — Erz, 
— haematica Rchb. S. 
— impressa Pz. Fn. VII. Nr. 177. 
Tychus niger Pk. S. 


Bythious puncticollis Denny, Fn. VII: aus Moos von Wundlad. 

— validus Aube. Fo. VII: aus Moo8 von Kbg. 

— bulbifer Rchb. S. — Sıf: fehr felten. Putzig, Mai. 

— Curtisii Denny. Fn. Vil: in Gartenerbe, 

— Burellii Denny. Fa. VII: aus Moos von Karfchau. 

— glabricollis Rehb. Fn. VII: Kbg., in Erbe, Siehe die Be: 
merkung dafelbft. 


Trimiam brevicorpe Rchb. D: im Moofe überwinternd, felten. 


| 
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Trimiem brevipenne mn eu an um "Sr 
merbude.  . — 3 
Enplectus signatus Rchb. Fa. vn: unter * — ar — 
Stf: anſer Baumrane; felfen, 
+ sangubaerts: Dönsy. D: im Mooſ Rt 
‚nr Murateniâ Bebk. KM. 120. 23- Aleookara BkiWicornis: 
Serengiwem;,; awtennärun artieele pie inttnanets, glo- 
 boso. Ein fehr ianes Kaͤferchen, aus wdhnfächfiiif‘ eine 
. (ge: Gattling nsmucht, 2° Iang: kan mm: Le. vrvit 
Rothbraun, weit längtichem, etwas: ylanem: Aörper. -: Der 
.“ „Kopf. groß, fa deeircig, Die! Werflaͤche thminbi: Die pl“ 
--öörBet länger wis wer halbe Abuper, ziemlich Hi, Reif und 
gerade flebend,; am Ende mit ernöm Tugafäriigen Wiebe, 
das mehr al virsmal größer: ns: wir‘ vorhesgehenden ieder 
ud Ton dem unbemeffneten Auge fllhtber Mt: Wie: vorber- 
ſten Fühlfpigen fonnte man während der Bewegling unter 
den Slafe fehr deutlich berarken⸗ fie Find "yreinlöch Tamıyı) Dreis 
gliedrig/ das ichzte Glitbchen eewas größer, -Ald vie vorher⸗ 
. gyehenaden. Dis Bryoſftfchild iſt fo groß als ver Roh mit 
een Quetrfurche amd dinigen. Yrkbchen,: DE Ded ſchude fo 
ang al5 a6 Denfiichii giett, giünzend. Des Ginmrftib fo 
- lang als bie Dedicilde. ‚Scheint cin Pirelsphar u’ fein. 
— BR Bin Bien 2 D: ans 
guide — Pe 
—. geacilin Eianiid. Fü. vıR nater Ameiſen be Rt 
„+ uanam Reßb. Fi. Viks tbenfo: +: Sf: en 
or — — Dr dei Abg. 


Ix.. Ölävigeridao" — as 
Cläviger ı Lönincsas Preyssler. D: = ftwealnmg: Mölle,. in 
einem Ameifenbaufen. Auguß.: - -- 1 nonuı ea oh 


£, Vor Yin 2 Enropkiſchen Arten ve Paussiäie Mr *ılne’ 
preußiſch. I tm M 4 


xL Staphyinilae Pd. — 
Myrmednia canaliculata Fabr. KM. 180. 5 Blemeli: BS. 
(Pay -- eo‘ a RR Fe ur .T 
— limbata Payk. S. u.a —- 


SR: An :Beng: 
Myrmedönia ‚kimeralis: Grav: :S,. wer an —— ——— 


— funesta Grav. D: — eg bei Dani, item J u 
— Ingens rar. 8. J J — — 


— collaris Payk. KM. 140. 3 Aleach, über. 2 lang, —* 
lichroth, glänzgeun; Kopf, Bruſtbein, Deckſchilde ſchmarz, die 
„3 lettan Abſchnitte / des Himterleibed ſchwatz wit gelblichem 
Rande; die Büße gelbbräunlich. In Schwämmen unter der 
. Mnde abgeſtorbener Bäume, ſehr ſelten. 8. : -ı ' 
Ausclia impressa, Oliv. D: im Winter: wuter Moos, ſehr felten. 
— rivularis Grav. D: mit. der vorigen, ſelten. 
Falrgria suleata Payk. KM.:140. 4 Aleoch. 1° lang; kamen, 
.. oder bräunlich, Zühlhsrner und: Füße röthlich. Das Bruſt⸗ 
- fehilb erhaben, heruförmig, länge der Mitte mit einer tiefen 
Furche. ‚Unter verfaulten Gemächſen nicht felsen. = 8. 
 suleatula Gravr. Fn. Vn: an mepsntanin Aiwenae 
Oaffſtrom. 
— thoracies Curt. Sauter: ‚uns der Plantage bei putau 
— ahacura Grav. KM. 140. 5 Aleoeh. Gemeinhin 1’” lang, 
zuweilen aber auch kleiner oder größer. Schwärzlich; Oeck⸗ 
ſchilde, Kühthörner. und Füße gelblichbr aum. Unter fawbenden 
Gewachſlen recht häufig. Ich überſchickte dem Hersm Prof. 
Hellwig das Kaferchen einſt als Paederus obscurus. — 8. 
nigra: Grav, KM. 140. 7 Aleoch. pieea Grav, 78; 11: 
ſchwarz glänzend, Fühlhörner und Füße bräunticy. Unter 
Steinen und Holz, nicht häufig.” Das Bruſtſchild . Hat. eine 
» ; mehe oder ‚weniger ſichtbare furchenühnliche Werliefung, bie 
zuweilen auch gänzlich fehlt: — Fa. VH:' wie wutentule, — 
Stf: unter faulenden Begetabilien, Nubig, Maj—Sunl. 
Bolitöchara lunulata Payk. D: in Pilzen, Augufl — ren 
ſiberwintert im Moofe. 
Ocalea castanea Er. S: Conitz. 
Calodera nigricpllig.Payk. Sıf: unter — — vers 
Stadtwald. Juni. et: 
— nigrita Mannh. D: in Wäldern, häufig. 
— rabicanda Er. D: im Berhtaht, fett: 
 aethiops Grav. 8. TE 
Tachyüsa coarctata Er. D: am Seeſtrande, im [5 
— scitula Er. D: ebenfo. 
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Tachyksa. atra Gaav. S. . 1 vor « Bee I PEE Ber u 

— umbratica Er. D: im Winter im Moofe. : Zr 

— immunita Er. D: am Seefltande, ı km Geäbjabr, om! 

— Iearhonaria Sahlb. mid Sauter gefunden ahaben:jedoch 
nach dem, was Kraatz Käf. Difchl. p. BL - — —— 
ih an der Richtigkeit der Beſtimmung.. 

Phloeöpora reptans Grav. S. Be Ber EEE nn 

Hygrönoma dimidiata Grav. D: 2 —— bei Heu 
bude, felten. Mai. 
Homalöfa graminicola Grav. S, - 

— occulta Er. D: im $rübjahr am Meetesftrande,  häufi, 

— vestitn Grav. D: wie die Vorige. 

— velata Er. D: wie occulta. ee 

— elongatala Grav. S: bei Sg ° ee 


+ ® 
H r e® ti 


3 


— palustris Kew. D: am Meereöftzande, nur — Spl. 

— angastüla Gyll. Fre.‘ ‚OÖ 
— nequata Er. Sauter, vom- Bitfophenbeiuk: 

— cuspidata Er. S: Conitz. —— 

— 'tircellaris' Grav. S: Eonik. ni eo 7 ee an 


— depressa Grav. (ift dad 4 von brunnen — Sif: unter 
faulenden Vegetabilien. Putzig, ſelten. Mai Juni. B8 

— aocialis Payk. S. Dieſe Species has, Regt, Fn. "Austr. 
p. 133 beibehalten und, Bin der Nähe fichende. Species da⸗ 
mit vereinigt. Kraatz dagegen hat. ‚fe ‚unbaltbar gefunden 
und unter merdaria Thomason, ‚fangicola, | omsson 
und nigritala Grav. u on a ke 
— aodalis Er. SS. . . er 

— atramentaria: Sri * sie ‚gecnlie... a a 

‚— analis Grav. S. (E ug — Be 

— talpa Heer. D: — bei Kbg. —. Su: — * si For- 
mica rufa, Pußig. 

— exilia Er, Sauter: vom — 

und palleola Er. D: ‚wie oceulw. | ra — ee 

mr emsta Er Sauter: mie exilis,..y : 

— tibialie Heer. D: niyalis. Kiesw, am Mrerıäfrande, keiten. 

— Harvipen. Gray. Stk: häufig bei Formien xufe. Wubig« 

— anceps Er. D: wie oooulta. — 
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Homaldta cinnnmomen Grav. D: REN — 


ſelten. Juni. * 
longicornis 'Grav; De ungen. re 


4 Hividineante Munah.- S: als lividu —8 u un übern. 
> fangi Geav. I 


vernacula Er. D: zw E·ckrande, Bien 
orbata Er. S. Re a a 1 


— ormana Er; 8 FR Fee gi 


u 


aterrima Grav. 8. 

obfusenta Grav. Sayter ans Moes bei Fre Sicht 
Rede, 4. c. p. 1238. 
[borenlis Sturm. D: mit vernaoula. 36 glaube nicht, daß 
ein foldyer Käfer eriflirt. Der Sahlbergiche (Aleooh. bo- 
realia Ins. Fennicn $61. 99) wird nirgend «is. ureuß, ans 
geführk] 


Oxypoda ruficornis Gyll. Sıf: in —— und unter ab⸗ 


gefallenem Laube nicht ſellen. —— Putzig, Dan⸗ 
zig, Eibing, Oſterode. 
luteipennis Er. D: im Brühjahre am Merreöhrande,. über. 


wintert im Mooſe. 
dopnea Grav. 8. 


longiuscula Grav. S. 


"angulara Er. Wi: Aleoch. im Mooſe aberwinternd. uf: 


unter Ameiſen gemein. Siehe Redi. 1. c. p. 144. 
alternans Grav. D: wie — | 


"togafa Er. Di ebenfo. 


4 * . ia 


testacea Er. 8. 
helvola Er. bat D. aus Berfeben boppeif aid —* ünd 
als Homalota) angeführt: bei Kbg. — Fra. p. 261. 

myrmecophila Märkel. al N even "bank bei — 


rafe, . ApriMuni, ©. u 


euniculina Er. S. “ 


formiceticsds Märk, Dr: in Ameifendafer Pr Pr. 


Aleöchara fuscipes Fabr. KM; #40. 13: :thter —— — 


unter Miſt und bei Aeſern, nicht ſeſten. S. — Die Ho- 


malste fastipes Ande, welche D. als bei Abg vorkommend 


anyiuet, wird won VFrs. — al © en ——— 
gewieſen. EN 
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PR Eee: 8. BEE Bar DR Lee ei 
— himaainta (av, KM. vr‘ I6: Kram. 8. '39r mehren: ; 
theild von der Größe (?) und Scbalt Im Fusciime,: aber 
etwas gedrungener und wenige glänzenh. - Sich, auf 
Iebeg Flügeldeck⸗ am Fnpe gain. dyejediger Bud, Die Zöb⸗ 
„gelhbraug. . Su fondjagn Gegenden nusee MRif we: 8 

— bregipgpnia. Gran, 9, 

- fumata Grau, Sauter Aus Mood kei, ahg. 

— bisjgaam Kin KN.140, Nal. bipummlataf — Aua⸗, 
elyiris apice maeula oblonga sanguinen: Al. bipmagulara 
Grav. 187. 3? van ner Grüße der bipupptasg, ahsı. Ihmäler. 
Schwarz, glänzend, auf igher Zlügpinedg; any ‚Egdg rin läng. 
licher blutrother Fleck. Die. Füße. voibigaum „Mei. einigen 
bemerke ich auf dem Bruffcilte nahe am Schildchen einige 
xunkiförmige Eindrücke. — EB giebt Abanderungen vielleicht 
eigene Arten, die 2—3 mal kleiner und nach einem andern 
Maapflabe geformt find, indem fie nad} Verhälnig mehr 
Länge und weniger Breite baben. Ich fand fi gemeinfam 
unter faulendem Hol. — S. 

— nitida Grav. KM. 140. 18: von der Geſtalt der —* 
aber nur halb fo groß. Sehr ſchwarz und glänzend m 
groder Punftlrung; auf jeher Flägelverte am Ende ein — 
runber Fleck. Die Abe draun. Kam mir einigemal in den 
erften Irahlingstagen an Zäunen dor." - 8.- — In" Dünger 
gemein. 

— lenuginosa Grav. S. 

— moerens Gyll. D; überall. : 

— moesta D: überall, mit der vprigen. 

— morion Geav.. RM. 140. 20: Grav, M. 451 kaum 1 
anf Schwath. eiwas gtängeub, Fühlhärner und Fuͤge bräun⸗ 
lich Die. Juͤnlbohzner waß länger und- dünner, a}8 kei den 
vorigem Arten (z. B. nitida), hie Eicher vicht ® ‚gebrängt, 
kugeiförmiger 

— obscurella Grav. D: am Serhrante, Ksiten, RR 

— vilkorg. Meanah, hat DM bei Danzig in Aranben net mehe⸗ 
ta. anfuadın. Siehe —* Kap NM. i 

Haploglössa pulla Gyll. D: (Aleoch.) unter Steinen, J 


Fa 
“ - 
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pusillima Grav. Fn. VII: im: Mooſe vor Serſtranbe 
ti SEP: Felten, bei ——— auf waldwieſen ge⸗ 
ſchoͤpft Putzig. Mel. 
— granania Er. St: eberſe. 
Gyrophaena nuna Payk. KM. 140. 21 Aleoch. etwas fiber 
rn lang, mit plattem Körper. Gelblich; Kopf, Bruftſchild, 
die äußern Hinterwinkel der Deckſchilde und ber Hinterleib 
ſchwarz. Das Bruftſchild und bie Abſchnitte des Hinterleibes 
"find: geibtih: gerondet. In Sauima ſebe anf. — 8 
' affinis Sahlb. 8. 
— 'congrua Er. D: in Pilzen fehr häufig. 
— polita Grav. D: mit dem vorigen. 
— minima Er. D: feltener, als die vorigen. 


?Homoeüsa acuminata Märk, Zb. in lit. Danzig. (Euryasa.) 
Bon wen diefe Angabe berrührt, habe ich nicht erfahren 
koͤnnen. 

Dinarda Maerkelii Kiesw. Sıf: nicht felten in Aneifenneftern. 
April— Juni, Putzig. 

— ‚dentata Grav. Sf; viel feltener an gleichen Orten. — 
Sauter: Wilkie. = 

Lomechtea strumosa "Fabr. KM. 140. 14. Aleoch. Grar. ol. 

35 (dies iſt strumasa) — — Staphyl; emarginatus Payk. 3. 

401. 44. Fabr. 2. 600. 57 (die iſt Lom. emarg. Grav.): 

etwas größer als Al, fuscata (alfo hat Kugelann bie stru- 

mosa vor Augen gehabt), röthlihbraun, Dedichilde etwas 
heller. Der Kopf ift klein, die Fühlhoͤrner überall faft gleich dick. 

Das Bruſtſchild hat ſtark erhabene Geitenränder und auf der 

Mitte eine ſchwache Furche in der Länge, die Dediichilbe am 

Grunde, befonder8 an den Außenwinkeln, faft wie höderig. 

Der Hinterleib mit erhöhten Seitenrändern; die Süße von 

deer Barbe der Deckſchilde. Ich fand fie einigemat unter abs 

gefallenen faulmden Zichtennadeln. — D: im Moofe über 
winternd, felten. — Sauter hat biefen Kafer einmal unter 
Ameiſen zahlreih gefunden. 

— paradoxa Grav. Stf: bei Ameifen, felten. Putzig, Mai bie 
Zuni. — Ich babe fie bei Raufhen, doch ſehr ſparſam ge⸗ 
funden. 


Ir 
. 
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Lomochiin: zumirglmseta Grav! 'Stlr en ih 
Sandgruben dei — 1 
Bilksa rubigiemmg: Er S . 44 J 44 
Myilaepa dabia. rer. M: — Gubainer —** im ——— 

unter feuchtem Laube, ſelten. 
— intermedia Er. D: ebenſa. 3 we! 
— minute Gras. Fa..Vil: im Mode von Eergeitten. - - Sf: 
unter außbgeworfenen. Tang bei Zeppst: Mai. 
Gyamnüsa breyvigellis Payk, D; in Bien. met Bundy, übers 
wintert, im Moofe. . 
Digöpsis fuscarug., Matthews. D: —2** ‚mit: MyNaena 
dubia. . 


Hypacjptus longicornin Payk.. Sit: felten hei vutig Mai bis 
Juni. 


— Iaeviuscnlus Mannh. D: im Mopfe überwinternd, felten, 

— seninulum Er. befitt Dr. Schiefferdecker auß Pr. 

Conürus litoreus L, KM. 144. 3 Taobyporus cellaris Grav. 
131. 10 Payk. 3, 421, 67. Fabr. 2. 605. 5= Oxyp. bi- 
maculatus Fabr.. 2. 606, 8: fhwärzlihbraun, bie Hintere 
eden des Bruftfchildes, die Deckſchilde am Grunde, Fühler 
und Füße röthlichgelb. — S. (Stephens.), 

— *bipustalatus Grav. KM. 144. 4 Tachyp. bip. Grav. 
132.11. Fabr. 2. 609. 9: Größe und Geſtalt des vorigen, 
auch ihm an Yärbung fehr ähnlich. Das Bruſtſchild if ganz 
ſchwarzbräunlich und die Flede am Grunde der Deckſchilde 
größer, ols beim dorigen. Der After gelblich. Beide nur 
felten unter moderndem Hol; und Baumrinde. 

— pubescens Grav. KM. 144. 6 Oxyp. teslaceus Fabr. 2. 
607. 18: gelblich mit ſchwarzen Augen und bräunlichen Hin⸗ 

terleibe (fiebe Redt. J. e. p. 168). An der Erbe, auch in 
Schwämmen nicht ſelten. — 8. 

— fuseulus Grav. Sauter: aus Moos bei Ag. 

— pedicularius Grav. KM. 144. 10 Tachyp. pygmaeus: 
higer, nitidus‘, elyiris pedihusque fuscis. -T. pedical. 
Grav.' 133; 14? mas über 4" lang, ſchwarz glänzend, die 
Ränder dei Bruſtfchildes gelblich, Deckſchilde und Büße bräun⸗ 
I. An alten Baumfämmen — — D: in Stubben, 
nicht felten. 








8 


4 Remt: : 


Kopasım IWpunctama Grav. Dr: «a —— ee bei 


Heudude, fehr felten. 


Tachyporus ebtusus L. KM. 144. $ T banm⸗ — —* 7 
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Aberanian Zunen, auf Bumen, Ih — Erde, EM. 
— S. 

abdominalis Gyll. D: häufig. 

sagiemtug Grav. KM. 144. 9 'Vach, agitin⸗ akti- 
dus, thosaes elytrisgud. rußle, antennis pedikusque-testa- 

oshe; ı In ner Erde, auf Bmnin, in Schwammen. EL: 

hypnoruam Fabr. KM. 144. 8 Tach. marginatus Grav. 
171. 0. Groͤße une Geſtakt wie Bei chrysomelinus: Kopf 
und Bruſtſchild ſchwarz, letzteres an den Seiten, beſonders 


die Hiuterecken geib. Bedicriide vorh, Außenraͤnder und 


Schildchen ſchwarz. Hinterleib — geibtih. — 8. 


‘chrysomelinus L. KM, 144. 7: dem anglis (d. h. obtusus) 


an Geflalt ganz ähnlich, a etwas Heiner. Der Kopf 


Schwarz, die Fühlhörner am Grunde geib, oberwärts hräun⸗ 


lich; Bruſtſchild und Deckſchilde roth, letztere am Grunde, 
auch die Außenränder und das Schlldchen we. Hinter: 
feib ſchwärzlich, Füge gelblich. — S, 

solutus Er. befißt De. Schiefferdeder aus Bu. 
humerosug Er. D: (Knoch), bei Stege, umer xziiu. 
nadeln, ſelten. 

pusillus Grav, 8. 

scitulus Er. D: im Mooſe aberwinternd 

transversalis Grax, D: ebenfo. 

brinneus Fabr. S. 


in 
— 


Tashinns silpboides L. BD; im Frübjahre in Apieblürkee, in 


Wäldern, im Winter im Moofe, Subhinn Wald. — Ih 
babe ibn bei Fon doch ſalten, von — gerab» 
gellopft. 


-. snfges L., 8, (Pegrer.) | 
m flaripes Bahn, KM. 145. 1: R — Gran IM. 4. 


Payk. 3. Al; 6% Schwarz, gängend, 3-23" langı. Fübl- 
: Wörner und Dechſchiide berdunlich, Füge röchlch. . Die Deck⸗ 
: {dee nicht feltem ſvarz. und die Mästberrbeisuntäh. Weberall 
im Mifte häufig. — 8. 
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Tachinus marginatas! Gyli. habe ih in Rauſchen mehrfach im 
Kuhbünger gefunden. Quni. 

— subterranens L. KM. 145. 3 citirt Grav. 135. 1. Fabr. 

2. 605. 4. Payk. 3. 420. 66: ganz ähnlid dem bipustul., 

aber etwad kleiner. Schwarz glänzend, dad Bruſtſchild ein» 

farbig; auf jeder Flügeldecke auswärts vom Grunde bis zur 

Hälfte ein langer rothgelber Fleck; die Füße fchwärzlich. 

Unter faulenden Gewächſen fehr felten. — D: in Pilzen. 

— humeralis Grav. D: Cadienen und Leefen, im Zuli. 

— bipustulatus Fabr. KM. 145. 2 eitirt Grav. 135. 2. Fabr. 
2. 609. 9. Panz. 16. 21:. Geftalt und Größe des rufipes 
(d. h. flavipes Fabr.) Schwarz glänzend; Bruſtſchild an 
den Seiten gelb gerandet; auf jeder Flügeldecke am Grunde 
ein großer, oben breiter, unten zugefpißter rothgelber Fleck; 
Zühlhörner am Grunde und Füße röthlih. Unter Steinen, 
nicht häufig. — S. 

— pallipes Grav. D: mis humeralis, felten. 

— marginellus Fabr. KM. 145. 6 T. immaturus Grav. 142. 
12 = Oxyp. brunneus Fabr. 2. 607. 19 (dies ift der gleich» 
namige Tachyporus): Größe und Geſtalt des collaris; bie 
mehrefte Zeit ganz bräunlicy mit röthlichen Füßen, zuweilen 
der Kopf und die Mitte des Bruſtſchildes dunkler. Nicht 
felten un feuchten, fchattigen Stellen. — 8. (Grav.) 

— fimetarins Grav. KM. 145. 4 T. castaneus Grav. 140. 7 
(died ift flavipes Fahr.) Panz, 27. 12 (ift fimet.) dem 
rufipes (d. i. flavipes Fabr.) ganz ähnlich, aber über 4 Fleis 
ner. Schwarz, glänzend, das Bruſtſchild bei einigen an ber 
Seite. gelblih. Deckſchilde bräunlich, zumeilen überall gelb 
lich gerandet, in gewiffen Richtungen wie geftreift. Füße 
bräunlich. Ich fand ihn in großer Menge auf Hollunder 
blüthen. — S. (Grav.) 

— collaris Grav. KM. 145. 5. citirtt Grav. 143.13: 14 lang, 
bräunlich, glänzend; Bruſtſchild, Fühlhörner am Srunde und 
Füße roth. In der Erde an feuchten, fchattigen Stellen 
häufig. — D: im Moofe überwintern. 

Mycetöporus splendens Marsh. S. 

— punctus Gyll. Sauter: aus Moos von Dammhof. 

— longulus Mannh. D: in Pilzen, ſelten. 

DB... XL 5.4. j 17 
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Mycetöporus lepidus Grav. 8. 


pronus Er. KM. 145. 13 Tachinus nitens: rufus, niti- 
dus, abdomine atro, antennis subelavatis. Oxyp. abdo- 
minalis Fabr. 2. 007.17 1° lang, roth, glänzend, Augen, 
Anter und Hinterleib ſchwarz. Die fünf erſten Glieder der 
Fühlhorner gelb, fehr Plein, die fechs folgenten braun, bider 
und bilden eine länglidye Kolbe. Füße gelblihd. Nur einmal 
zwiſchen den Eamellen des Agaricus equestris gefunden. 
— 8, 

nanus Grav, deſitzt Dr. Schiefferbecker aus Pr. 


— jucidus Er. Sauter: aus Moos von Dammhof. 


splendidas Grav. S. 


Bolitöbius analis Pk. KM. 145. 7 Tachinus Grav. 148. 20: 


über 3 tang. Schwarz, glänzend; Flügeldecken und After 
röthlich, Füße gelblich. — Sıf: feiren m Pin, Mai— Okt. 
Putzig, Elbing 

cingulatus Mannh. S. 

inctinans Grav. D: überwintert an Weiden, bie mit Pilzen 
befeßt find. Gr. Zünder, fehr felten. 

formosus Grav. Btf: häufiger als analis, im feuchten Moofe. 
Putig. 

cernuos Grav. D: in Pilzen, felten, 

rufas Er. befigt Dr. Schiefferdeder aus Pr. 

striatus Oliv. KM. 143. 8. Tachinus angularis Payk. 3. 
395. 35: dem Analis in allem ganz ähnlich, nur die äußern 
Hinterwinkel der Deckſchilde find ſchwarz. Nur felten unter 
Baumrinde, auh in Schwämmen; und 145. 11 Tach. 
striatus Grav. 146. 17: an 2” lang, fchwarzdraun, glän- 
zend, Deckſchilde mit einigen Punkiſtreifen, röthlid), zuweilen 
am Grunde und an der Spitze ſchwaͤrzlich, Füße roͤthlich. 
In faulendem Holz, felten. — Sauter: aus Moos von 
Dammhof. 

atricapillas Heer. KM. 145. 9 Tachinus: in Schwaͤmmen 
häufig. — S. (Fabr.) 

lunulatus L. KM. 145. 16 Tachinus Tan. Grav. 147. 18. 
Payk. 3. 415. 61. Fahr. 2. 605. 3: dem vorigen fehr äbn» 
lid, aber nur etwaß über 1-14”. — Stf: nicht felten in 
Pilzen. Pusig, Mai— Oktober. 


Neued Verzeichnih ber preuß. Käfer. 350 


Bohitöbius * trimaculatus Payk. KM. 146, 12 Tachines rim 
Fabr. 2. 605. 7, Payk. 3. 422.08 a, ß. = melemocephalas 
@rav. 144.16. var BI. 1.2. (diet iR wohl mut pygmaens, f. 
Eriche. Käfer. der M. Br. p. 411). Hiemit verbindet KM. 
ats Barierät den Tach. pygmaeus Fahr. 2. 606. 12. 
Panz. 27. 19 == melanoceph. Grav. 144. 16 ver. 1.2, und 
den trimacnl. Payk. 3. 422. 08. y. ⸗ melunseeph. Grav. 
144. 16. var. I. t. Fahre. 2, 607. 16 (die it Taehyp. 
chrysonnelinue L.). Diefes Räferchen kommt in ſehe ver 
fchiedener Zeichnnug und Größe von 1 bis beinahe 2” vor. 
Die me eutwickelten find faſt ging gelblich wit ſchwärz⸗ 
them Kopf; Hinterleib und Bruſtſchiid werben in der Folge 
fhwärzlidyer, die Räder bieiden gelblich, die Flügelbecken 
ad dann anı hintern Außenwinkel ſchwarz und bis mehrefle 
Bet M auch am Schidchen ein ſchwarzer Fieck, welchet ſich 
zuweilen ſängs des Hart; herunterzieht. Füße bei allen gelb⸗ 
ti. Ich traf ihn im Agarlcus gigunteus, und in dem 
einzigen Süd mögen Über tauſend gewefen fein. 

— exoletus Er. D: mit pygmnens, aber new 1 Erpl. 

— pygmaeas Fahr. HM, fiche trimaeal. — 8, 

Oxchlus felripewnis Fahr. KM. 137. 37? BStaph. falmlmans 
Grav. 47. 70 =: Paoderus fulgidus Panz. 48, 30: dem 
Xanthol. fulgidus ähnlich, aber nicht fo groß. Schwärzlich, 
glänzend; die Deckſchilde, Wühfhörker und be tethotaun; 

bie Punkte auf dem Bruffdiide kaum ſichtbar, deu Hinter⸗ 
leib an der Spige nicht gelblich. In fetter Erde-wichs felten, 
— (Die Beſchr. ſtimmt nicht, K. ſcheint den Xawchol: 
glaber Nordm. vor Augen gehabt zw haben) — D: im 
Nadelwäldern häufig. 
— melanocephalus Kies#. DB: an Weibentãmmnen ſelten. 
— pilicornis Pk. D: in einer Sägegubt. — Jch babe ihm, 
bdoch feltem, in Taunenſtubben .bei Willi geſuuven 
— lapidicola Haw. hat Aſſeſſor Pfeil bei Kbg. geſunden. 

Xantholious fulgidus Fahr. KM. 137. 36 Staplı, in Wäldern 
unter faulendem Holz, fehr feltek — D. gebt denſelben 
Sundort an. 

— glaher Mord. D: bei Kg. Siehe Odin furipennis. 
— lentus Grav. D: überwintert im Mooſe, felten. — Bel Kbg. 


in Zannenftubben nicht eben felten. er 
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gen 


Xantholinus punctulatus Fabr. KM. 137. 39 Staph. Fahr. 2. 


600. 56. Payk. 3. 380. 17 = elongatus Grav. 45. 66; 
von der Geflalt des Staph. elegans (d.i. Xanth. irleslor); 
aber etwad Meiner. Schwärzlich, glänzend; Fühlhörner und 
Füße, auch zuweilen die Dedfchilde braunlid. Das Brufl- 
ſchild bat an der Seite und auf der Mitte fehr deutliche 
Yunftreiben. — S. (Payk.) 

ochraceus Gyll. Fn. VII: im Moofe bei Kbg. 


— tricolor Fabr. KM. 137. 88 Staph. elegans Grav. 46. 


68 = tricolor Payk. 3. 378. 15: fhwärzlih, das. Bruft« 
ſchild vorne, die Dedichilde, Füße und. der Hinterleib an der 
Spite roͤthlich. In Wäldern in feuchter Holzerbe felten. — 
D: unter Moos, nicht ſelten. — Frrz. 

linearis Oliv. KM. 137. 40 Staph. Grav. 43. 64: Geſtalt 
des St. punetulatus, aber nur etwas Über 1 (fell heißen 2) 
lang. Schwarz, glänzend; Fühlhörner und Füge rothbraun 
ober gelblich; Deckſchilde ſchwarz oder bräunlich, auch zuweilen 
metallfarbig; die Punktirung des Bruſtſchildes fat wie beim 
punetul, Unter Baumzinden. — 5. 


Leptäcinus batychrus Gyll. D: L. linearis Grav. unter Eichen⸗ 


rinde, Grebbiner Wald, ſelten. — Frz. p..287 hält irrthüm⸗ 
lich den Käfer, den D. richtig bezeichnet hat, für ſynonym 
mit Xanthol. linearis Oliv. 

formicetorum Märk. N: Eibing, in Ameifenhaufen. — Stf: 
Putzig, gemein. — Iſt wohl nur eine Heinere Form bes 
vorigen. 


Staphylinus hirtus L. KM. 137. 1. — S. 


2 


zarsä 


maxillosaus L. KM. 137. 2. — 8, 
nebulosus Fabr. KM. 137. 3. — S, 
murinus L. KM. 137,4. — S. 
pubescens Deg. KM. 137.5, — S. ; 

erythropterus L. KM, 137, 7 castanopterus. — S: Lyck, 
Raſtenburg. — Ueberhaupt in Laubwäldern. 

caesareus Cederh. KM. 137. 6 erythropt, — 8. . 
stercorarius Oliv. S. 

latebricola Grav. S: felten. 

— fulvipes Scop, D: in Wäldern unter Sau, une im 
Moofe, fehr felten. , 
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Oeypaz olens Fabr. KM. 137. 9 Staph. — S: (Müller) 
Heildberg, Raftenburg. 

— ceyaneus Fabr. KM. 137. 12: bei Aullenſtein in faulenden 
Stämmen gefunden. — S: (Payk.) Braunsb. — Ich habe 
ihn einigemal bei Raufchen gefunden. 

— similis Fabr. KM, 137. 10. — S. 

— brunnipes Fabr. S. 


— fuscatus Grav. KM. 137. 11 Staph. morio Grav. 6. 4? 
von der Seflalt des similiw, aber etwas Tleiner und ſchmäler. 
Schwarz, Fühlhörner am Ende, Freßſpitzen und bie untern 
Theile der Füße bräunlid. Kopf und Bruſtſchild glänzend, 
ſtark ohne Ordnung punktirt, die erhabene Linie auf beiden 
fehlt; die Innenränder der Flügeldecken rotpbraun. Nur 
felten in Wäldern. — S. 

— picipennis Fabr, KM. 137. 8 St, aeneocephalus Payk; 
3. 374. 10. Grav. 8. 8: fo groß wie similis, metallſchwarz, 
glänzend, Deckſchilde, Fühlhörner und — röthlichhraum. 

- Selten in Wäldern. — S. 

— cupreus Rossi. S. 

— ater Grav. S. | 

— morio Grav. D: in trodnen Gräben, Gr. Zünder, felten. 

Philonthos splendens Fabr. KM. 137. 13 Staph.: die mit dem 
breiten und die mit dem fihmäleren Kopf fcheinen verfchieden 
zu fein, erftere haben ein ſtarkes hervorragendes Gebiß, daß 
legteren fehlt. (Iſt nur ein ſexueller Unterſchied). — 8. 

— intermedius Lac. S. (Boisd.) 

— laminatus Creutz. KM. 137. 16: das Bruſtſchild iR fehr 
glatt, ohne Punkte; jedoch bemerke ih bei einigen auf ber 
Mitte zwei Reiben und dieſe fcheinen St. aeneus Grav. 
17. 18 zu fein. Aus vielen Beobachtungen finde ich bie 
mannigfaltige Punktirung bed Bruſtſchildes zwar als ein gu⸗ 
te, aber Fein ſicheres (ſehr wahr!) Unterſcheidungsmittel 
einiger dieſer unter einander ſich fehr ähnlichen Käfer, daher 
ih auch den St. punctus und politus zu einer Art zählen 
möchte. — 8. 

— nitidus: Fabr. 8, — KM. 137. 18. St. nitidus citirt zwar 
einige Stellen, die diefen Käfer bezeichnen, doch hat er ihn ſicher⸗ 





DB Bent 


Uch nicht vor Angen gehabt, da er fast, @& Idyeine in Ta- 
chinus zu fein; vgl. Phil. varius Gyll, 
Philenthus carboparius Gyli, N: im Dünger, häufig. 

— seneus Rossi. 8. — Siehe Jaminasma. 

— atratus Grav. 8. 

— decorus Grav. 8. 

— Iucens Mannh. Sauter: vom Philoſophendamm. 

— politus Fabr. KM. 137. 14 Staph. — S. 

— marginatus Fahr. KM. 137. 20 Sıaph. — 8, 

— umbratilis Grav. S. 

— varius Gyll. KM. 137, 23 Staph. carbonarins Grar. 23. 
31; Größe und Seftalt des nitidus (?), der Kopf aber etwaß 
Heiner. Schwarz, Bühler und Füße braun (f, Erichſ. Käf. 
der M. Br. p. 449), bie Fühlhörner verdiden fich etwas 
obermärts; das Bruſtſchild fehr glatt, glänzend, und bie 
Punktſtreifen fat nicht zu bemerken. Unter faufenden Ges 
wächen, felten. — 8. | 

— bimaeculatus Gyll. Sıf: Yußig, im Fruͤhjahre, felten. 

— albipes Grav. S; Conitz. 

— lepidus Grav. Stf: wie bimacul. 

— nitidulus Grav; D: überwintert im Mooſe. 

— xantholoma Grav. D: ebenfo. — Am Seeſtrande unter 
friſch ausgeworfenem Lang haben E@Ldttt und ich ihn mehr: 
fach gefunden. 

— cephalotes Grav. 8. 

— fimetarlas Grav. habe ich bei Konigob. gefunden, aber nur 
1 Eremplar. 

— sordidus Grev. 8: Gonik. 

— faseus Grav. Di Grebbiner Bald, an ausfiiefendem Giden- 
fafte, ſelten. 

— ebeninus Grav. 8. 
var. ochropus KM, 137. 34 Staph, Grarv. 30. 57: ſchwarz, 
glänzend, Bäpihörner braun, Büße gelblich, das Brufichild 
auf des Mitte mit Punktreihen. Unter faulenden Bewädh- 
fen, felten. 

— corvinus Er. S. 

-» %coruseus Grav. KM. 187. 10 Stapb. Grav. 33. 47: fo 
groß, wie ber vorige (Died ik m KM. Atoph. nitidus, den 
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ich aber nicht beſtimmen Sana, fiehe Phil. nitides Fabr.), 
aber ſchiäler. Schwarz mit rothbraunen Deckſchilden. Vom 
vorigen unterſcheidet er ſich noch durch die überall gleich dicken 
Fühlhörner, durch die deutlicheren Punktreihen auf der Mitte 
des Bruſtſchildes und durch die kürzeren Deckſchilde. 

Philonthas sangsinolentus Grav. KM. 137. 25 Staph. Grav. 
36. 53: Dem carbonarius ähnlid, an 4 lang. Schwarz, 
glänzend, auf jeder Zlügelbedie ein rother Fleck und die Rath 
roth. Das Bruſtſchild hat auf der Mitte Punkte in Reiben. 
Bei Aefern, nicht häufig. — S. 

— bipustalatus Px. KM. 137. 28 Staph. Grav. 37. 54. Panz. 
27. 10 =varians ß. Payk. 3. 393. 33. — 8. 

— | varians Pk. KM. 137. 27: Fabr. 2. 594. 25. Payk. 

3. 393. 33. Grar. 20. 21. — S. 
— | opacus Grav, S. — Fe. VII p. 358. — Beide gemein 
im Dünger. 

— debilis Grav. S. (Payk.) 

— ventralis Grav. S. 

— discoideus Grav. KM, 137. 31 St. ruficornis: niger, ni- 
tidus, elytrorum margine interiote et exteriore, anten- 
nis pedibusque rufis. St. discoidens Grav. 38. 56? von 
der Seflalt des St. (Quedius) impressna, aber nur halb fo 
groß. Schwarz; glänzend: Füblhörner, Füße und der Innen: 
und Außenrand jeder Klügeldede roth; auf dem Bruſtſchilde 
zwei ſchwache Punktreihen. Unter faulenden Gewächſen, nur 
ſelten. — D: in Stubben, ſelten. 

— quisquiliarius Gyll. D: bei Kbg. 

— vernalis Grav. S. 

— aplondidulus Grav. 8: Conitß. 

— dimidiatas Sahlb. D: am Weichſel⸗ und Haffufer, ſelten. 
Juli. 

— nigrita Grar. S. 

— micans Grav, KM. 137. 22 Staph. Grav. 25. 34: dem 
fulvipes fehr ähnlich, aber ihm fehlen die zothen Dedichilde, 
um der fulvipes, und die Größe und gelben Seitenränder, 
um marginätus gu fein. — 9. 

— fulvipes Fahr. KM. 137. 21 Staph. Fahr. 2. 597. 40. 
Gsav. 24. 33. — S. 
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Philonthus tenuis Fabr. KM. 137. 38 Staph. Fabr. 2. 599. 
58. Grav. 39. 538 — Paederus dimidiatus Panz. 27. 24 
nicht felten auf Aedern unter Steinen. — 8: Conitz. 

— aterrimus Grav. 8. 

— punctus Grav. KM. 137. 15 St. punctus Grav. 20, 
22 —=politus Panz. 27. 7. Größe und Geftalt des politus, 
aber faft überall metallſchwarz und das Bruſtſchild an den 
Seiten und in der Mitte mit mehreren Punkten. An Ufern 
unter faulenden Gewächſen. — S. 

— einerasceus Grav. S. | 

Heteröthops praevius Er. D: in Stubben, im Moofe über: 
winternd. 

— uissimilis Grav. KM. 144. I Tachyporus Grav. 125. 
1 = Oxyp. rufipes Panz. 27. 20° Ueber 14 lang. Schwarz, 
glänzend, Fühlhörner und Züge röthlich, dad Bruſtſchild fehr 
gewölbt, der Hinterleib gegen dad Ende ſchmal und ſtark 
zugefpiet, die Abfchnitte am Rande röthlich. An feuchten, 
dumpfigen Orten, auch in Schwämmen], nidt felten. — D: 
wie der vorige. 

— quadripunctulus Grav. D: an alten Gemäuern, felten. 

Quedius dilatatus Fabr. D: an außdgefloffenem Eichenfafte im 
Dttominer Walde, Augufl. 2 Erpi. 

— lateralis Grav. D: in faulenden Pilzen bei Zoppot und 
Matern, Auguft -Sept. — Sıf: Putig, nicht felten. 

— fulgidus Fabr. 8. 

— xanthopus Er. D: in Wäldern unter Laub, nicht felten. 

— scitus Grav. S. 

— laevigatus Gyli. Sıf: fehr felten, Pußig. 

— impressus Pz. KM. 137. 26 Staph. Grav. 36. 51. Panz. 
36. 21 =cinctus Payk. 3. 395. 36 unter Steinen in Wäl- 
dern, nur felten. — Stfi wie der vorige — Ich habe ihn 
beim Trenker Waldhaufe im Sept. gefangen. 

— brevis Er, Stef: unter Ameifen, nicht eben häufig. Pußig, 
April —Juni. 

— molochinus Grav. S. 

— fuliginosus Grav. KM. 137. 17 Staph. tristis Fabr. 2. 
594, 23. Grav. 34. 48. Größe und Geflalt des St. nitidas 
(fiehe Phil. nitidus Fabr.) Schwarz, fehr glänzend, Bühl. 
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hörner am Grunde und Fußblätter röthlich, Augen groß, dab 
Brufifhild an den Selten und auf der Mitte mit Punkten, 
die Fußblätter des erſten Paares ſtark ausgebreitet. Unter 
Steinen, auch an alten Mauern nicht ſelten. — S. 
Quedius praecox Grav. D: von Blumen gefchöpft, felten. 
— umbrinas Er. D: übermintert im Moofe, felten. 
— attenuatus Gyll. 8. 
— boops Grav. Sıf: felten, bei Pußig. 
— scintillans Grav. babe ich in 1 Erpl. beim Trenker Wald⸗ 
hauſe gefunden. 
— lJucidulus Er. D: von Büfchen geſchöpft. 
Oxyporus rufus L. KM. 146. 1. — S. 


— maxillosus Fabr. KM. 146. 2: dem vorigen ganz ähnlich, 
dad Bruſtſchild iſt aber fchwarz, zuweilen auf der Mitte mit 
zwei rothen Punkten: Flügeldecken, Hinterleib und Füße find 
gelbliher, Man findet beide in Schwimmen nicht felten. 


.# 


Cryptöbium fraoticorne Payk. KM. 138. 5 Lathrob, Grav. 
54. 5. Payk. 3. 430. 5 = Paederus filiformis Fahr. 2. 
609. 8 (died if Lathrob. quadraiusmm Pk.) in Wäldern auf 
alten Baummurzeln unter Moos, fehr feiten. — D: nicht 
felten an Bäumen unter Moos. — Bei Kbg. iſt cr ziem- 
lich häufig. 

Lathröbium brunnipes Fabr. KM. 188. 2. — 9 

— elongatum L. KM. 138. 1. — S. — D: an Weidenſtäm⸗ 
men, felten. 

— fulvipenne Grav. S. (Gyll) 

— rufipenne Gyll. D: in Wäldern, felten. L 

— multipunctatum Wrav. KM. 138. 4 Lathr. immäaterum: 
flavorufum, elytris testaceis, abdomine subfusco. Lathr. 
multip. Grav. 52. 2? Von ber Seftalt der verbergebenben, 
über 2’ Tang. Röthlihgeib, Deckſchilde etwas. dunkler, Bine 
terleib noch dunkler. Der Kopf breiter als das Bruſtſchild, 
die Augen fchwarz, dad Bruſtſchiid punktulirt. Unter Baum- 
rinde nur einmal gefunden. (Iſt ein ftiſches ei. gewefen.) 
— D: auf Feldern, nicht felten. 

— quadratum Pk. 8. (Gyli.) 
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Lathoöbium terminatum KM. 138. 3. — Sıf: felten bei Vutzig, 
Yumi. — Ich habe ven vorigen und diefen, der vielleicht nur 
eine Barietät davon if (Hedt. Fn. Austr. p. 210), unter 
bürrem Baube vom Phüofophendamm nicht felten gefenden. 

— puoctatam Zett. S. 

- — filiforne Grav. & 

— pallidum Nordm, D: Br. Zünder, in srodenen Gräben, 
felten. 

— dilotum Er. Fn. VII: im Moofe bei Kbg. 

— longulum Grav. Fn. VII: ebenfo. — Sıf: Putzig, felten. 

- uni. 

Scopaeus Inevigatus Gyll. Sauter: vom Philofopbendamm. 

Litböcharis melanocephala Fabr. D: von Blumen geſchboͤpft, 
1 &pl. — Ich habe fie: bei Billie in Xannenftubben ge 
funden. 

— ochracen Grav. Frz. 

Sıllicus fragilis Grav. D: am Seeſtrande bei Adlershorſt. Zuni. 

— rufipes Germ. D: (Müller) an feuchten Stellen in Laub⸗ 
wäldern, auch an Gebäuden. Auguſt — Septoͤr. — IR bei 
Kog. Häufig. 

— subtilis Er. D: ebenfo. 

— similis Er. D: ebenfo. 

— affinis Er. D: ebenfo. 

— orbiculatus Pk. KM. 139. 3 Paederus Fahr. 2. 609. 9._ 
Payk. 3. 431. 6. Pans 43. 21. Grarv. 63. 6 (dies if Seil. 
similis). — 8. 

— [exiguus Grav. D: Srebbiner Bald. — Fra. p. 287 be 
merkt richtig, daß es Beinen ſolchen Käfer giebt.) 

Süanius filiformis Latr. D: Seeſtrand bei Kahlberg. Mai. 

— angusiatus Pk. KM. 139. 5 Paederus. — Sıf: unter Stei⸗ 
nen, felten. Putzig 

Pabderus litoralis Grarv. S. 

— longipensis Er. S. (Dahl). 

— riparius L. KM. 139. 1. — 5. 

— rufieollis Pk. KM. 139. 2: nur ſelten an Ufern zwiſchen 
Schilf. — 8: (Fabr.) felten. 

Diandus coerulescens Gyll. Stf: unter aubgeworfenem Lang 
am Seeufer, überall im erfien Sräbjahr, aber nirgends häufig. 
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Sıonas bigstistus L. KM. 149. 1 dtirt Fabr. 2. 668. 1. Pane. 
11. 17: über 2° lang, ſchwarz, auf jeher Biägelbedle ein 
gelber Punkt. Die Füße ſchwaͤrzlich — 6. 

— bipunstates Er. S. (Kirby.) 

— guttula Müller. D: unter feuchtem Laube, felten. 
— bimecalatus Gyli. D: bei Kbg. 

— Juno Kabr. S. 

— ster Masnh. 8. 

— carbonarius Gyll. S. 

— buphthalmus Grav. 8. (Sehmnk). 

— morie Grav. Sauter: aus Röhricht vom Philoſophendamm. 

— einerascens Er. S. 

— atratulus Er. Sauter, wis morieo. 

— onnaliculatus Gyll. S: Conitz. 

— pusillus Er. S: (Kirby) ebenfo, 

— speculator Er. S: (Knoch) ebenfo. 

— providus Er. Sauter, wie morie. 

— Justrator Er. befist Dr. Schiefferdeder aus Pr. 

— sterrimus Er. Stf: bei Ymeifen, nicht bäufig, Putig. April 
bis Sun. 

— Argus Grav. wie lustzeter. 

— fuscipes Grav. & 

— hamilis Er. wie lustrator. 

— eoircularis Grav. KM. 147. 5 dtkt Grav. 157. 9 (fell 

beißen 8): der Ueinfle dieſer Gattung, feine Linie groß. Ganz 
ſchwarz, die Mundtheile braͤunlich, das Bruſtſchild zugerundet, 
faſt fo breit als lang. — S. 

— declaratus Er. Sauter, wie moto. - 

— sigritulus Gyll. S. 

— oampestris Er. Sauter, wie merio. 

— opticus Grav. Sıf: bei Putzig, felten. 

— binotatus Ljungh. 8. 

— plantaris Er. 8: Gonig 

— rusticus Er. wie lestrater. 

— impresaus Germ. tbenfo. 

— flavipes Er. Sauter, wie mario. 

— filum Grav. wie lustrator. 
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‚Steilus-tataalis Ljimkh. KM. 147. 4 Stenus clavieomix Grav. 
: 166. 5. Panz. 37. 11: ganz ſchwarz, nur die Kühlhörner 
in der Mitte geiblich; das Bruftfchiid hat vorn am Kopfe 

eine fa wulfähnlihe Erhabenheit. — S: Conitz. 

— oculatus Grav. KM, 147..2 citirt Grav. 155. 3 = St. 
Juno Payk. 3. 433. 1 (died iſt aber St. Juno Fahr.): dem 
bigutt. ganz ähnlich, aber die Augen noch größer und weiß (?). 
Den Deckſchilden fehlt der Punkt und die Füße find gelblich. 
braun. — S. (Er.) 

— eicindeloides Grav. KM. 447. 3 citirt Grav. 168. 4. 
Größe und Geſtalt des vorigen, das Bruſiſchild etwas breiter 
und gröber punftulirt. Dedfchilde ganz ſchwarz, daße gelb» 
lihbraun. — Sif: bei‘ Putzig, felten. 

— paganus Er. D: am Serfirande, jeiten, 

— Jatifrons Er. S. (Knoch). 

— contractus Er. D: am Radaumeufer, ſeiten. 

Euaesthétus scaber Grav. Btf: Putzig, ſelten. — Sauter: 
vom Philoſophendamm. 

— rufieapillus Lacord. Fn. Vi: am Teichrande bei Dammbof. 

Bledius tricornis Hbst. KM. 141. 6 Oxytelus Grav. 109. 
11 = Staph. armatus Panz. 06. 17: 3—3”' lang, faft von 
walzenförmiger Geſtalt. Schwarz mit rothen Dedfehilben, 
welche in der Gegend des Schildchens ſchwärzlich find. Das 
Männden- hat auf dem Kopfe 2 Hörner and ein gehörntes 
Bruffchitd, das Weibchen ift unbewaffnet und das Bruftfchild 
hat nur laͤngs der Mitte eine Sure. In ne Sartenerbe, 
nicht ſehr ſelten. — S. 

— fracticornis Pk. 8, 

— longulus Er. S. 

— erassicollis Lac. D: (Boisd.) im Srübjadre im — 
ſelten. 

— opacus Block. D: in trocknen Graͤbin⸗ nicht haufis. 

— erraticas Er. D: am Seeſtrande, haͤuſig. 

— pallipes Grav. D: ebendafelbfl,: felten.- - 

— talpa Gyli. D: am Ufer des Ottominer Sees einmal im 
Mai in Menge gefunden, fonft nicht wieder. 

— subterranneus Er. D: im Sande, me — 

— arenarius Pk. S. 
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Platystöthus mossitans Pk. KM. 141. 5-Oxyt. Grav. 108. 9 


etwas Kleiner ald (Phleeonaenzs) eaelatus. Entweder ganz 
Schwarz, oder ſchwarz mit mehr ober weniger: braͤunlichen Deck⸗ 
fhilden und &äßen. Der Kopf groß, bei Dem einen Geſchlecht 


‚mit 2 Stacheln. Das Bruſtſchild mehr breit albb lang, länge 


ber Mitte eine vertiefte Linie. Die Deckſchilde kurz und fafl 
platt. In der Erde, auch im Rift, gemein. — 8. 

cornutus Grav. S: Gonig. . 
nodifrons Sahlb. S: Gonitz. — Bei Kbg. nit ſelten. 


Oxytelus rugosus Fabr. KM. 141. 2 OxX. oarinatus Grav. 


—— 


Ih 


106. 6. Panz. 57. 24: Geflalt und Größe des picena. Ent⸗ 
weder ganz ſchwarz oder ſchwarz mit- pechbraunen Deckſchilden 
und biäfferen Füßen. Die beiden Munzaln auf bean Brufifchilde, 
bie die mittelfte Furche bilden, vereinigen ſich hinter der Bälfte 
und ſtellen mehrentheils ein oben verengtes latein. V dar. 
Sehr wahrfcheinlih if ded Herrn Prof. Fabricius und vn 
v. Paykull Staph. piceus dirfer Käfer. — 5 

insecatus Grav. S. 7: 
fülvipes Er. beſitzt Dr. Schiefferdedter. ans Preußen. 
piceus L. KM, 141. 1 cititt Gxav. 106. 5 Fabr. 2, 601. 
67? Payk. 3. 34. 22? Panz. 22. 14: Schwarz, Dede 
fhilde und: Füße gelblich; auf dem Bruſtſchilde geht bie 
mittelfte Furche ganz durch. — 8: Conitz. — 5% habe ihn 
bei -Marienburg im Kuhdünger gefunpen. 

sculptus Grav. wie fulvipes. 

scalpturatus Grav. N: im: Pfexdenänger, felten. — — 
luteipennis Er. D: mie. der vorige. 

nitidalus Grav. S: Eonitz. — Sft bei Kbg. gemein. 
eomplanatus Er. S. 

depressus Grav. KM. 141. 3 citiet Grav. 108. 3: ganz 
von der Seflalt bed. carinntus, aber wohl 6—8 mal Heiner. 
Schwarz mit wenigem Glanz, Bühlhörner und Füße bräun⸗ 
ih. Bei einigen liegt Bar am u ein ſtachel frmiges 
Hoͤrnchen. — S. 


Phleeanaeus eaelatus Grav. KM. 141. 4 Oxyt. Grav. 103. 4 


um + Heiner als piceus. Schwaͤrzlich, glänzend, Deifhlibe 
und Yüße bräunlich, der Körper nicht fo platt, wie bei dem 
vorigen. Der Kopf größer ald das Bruſtſchild, wit bervor- 
ragendem Gebiß; die Glieder ber Kühlhörner fehr deutlich 
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and zierlich abgefeht, bei ven größeren demerke idy Aber jedem 
Uuge ein feined ſpitziges Höruchen. Das Bruſtſchild vorn 
breiter als hinten, faſt herzfoͤrmig, etwas gewoͤlbt, mit ſchwach 
vertieften Eimerüden, von welchen anf der Mitte Die zwei 
bogenförmigen am deuntlichſten ind Auge fallen. Unter Stel, 
nen, auch im WER. — Bıfz nicht häufig, Putzig. — Sch habe- 
ihn ir Liep bei Kbg. gefunden. 

Phloeonaeus eaesus Grav. Sıf: ebenfo. 

Trogepkieeus riparfus Lac. Sıf: nicht häufig, Purkig. 

— elowgaralus Er. befige Dr. Schiefferdecker aus Pr. 

— fallginosur Grav. Sf: feiten, Putzig. 

— eurtieinus Grav. 8, 

— enigune Er. D: im Werbeblinger, nicht felten. 

— Seveohttue Sahlb. Bf: weniger felten als fuligin. Putzig. 

— pusillas Grav. Sıf: nicht ſeiten, Putig. 

— schtälis Er. Eh, in IM: Kg. 

Copröphilus seristulus Fabr. DI: Seeſtrand bei Zoppot, Mai. 

Deleaster dichrous Grav. D: am Eeeflrande, ſehr felten. 

® Prögnatke quadricornis Kisby. KM. 139. 4 Paederus ma- 
xNlosus: nigro-fusene, capite cornibws duoltus brevibus, 
mandibalfs exsertis dentienintis. Geftatt mt Größe des 
Paed. (Stiltene) orbiculerus. Bumich Fühlhorner und 
VJaße rörhtih. Das Gebiß fehr Fang, inwärts gezaͤhnt: nahe 
an jedem Auge ein kurzes, ſtumpfes Hörnchen. In Schwaͤm⸗ 
men, fehr felten. 

Anthöphagus enrabeider L. IH. 206. 96 u. 8. Carabus ab- 
breviatus. — KM. 1469. 3 Anth. car, beirtaße 2°“ lang. 
Geldlichbraun, Deuſtſchild und Fühſhorner rochiich, Kopf 
und die Spitze des Hinterleibes ſchwärzlich. Bet einigen be⸗ 
merke I anf dem Kopfe unter jedem Auge ein kurzes Hoͤrn⸗ 
Ger; vieteicht_ A. armiger Grav. 129. 8. — S, 

— abbreviatas Pahr. PR. m. Wr — Fa. ur bei 
Künigbderg. 

— testaceus Grav. KM. 143. 2 citirt Grav. 121. 3: dem 
carals. an Seftat und Größe ganz te, aber gelblicher; 
Hort und Breuſtſchird ebrhkich, die Augen ſchwarz, der Hinter⸗ 
kelb an ver Sptitze bräunlich. Mit dem carah. im ſchattigen 
Gegenden unter faulenden Bttern bäufig. 
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“Gebdromus plagintus Fabr. KM. 149. 3 Anthoph. pt. Fabr. 
2. 597. 42: Größe und Geſtalt des vorhergehenden. Schwaͤrz⸗ 
ed; anf der Mitte jeder Flügeidecke beinafle vont Grunde 
8 gegen die Spitze ein rbthlicher Stel, Kühe und Fühl⸗ 
börner bräͤunlich. Uad der Sammlung des Herrn Nanke. 

Lestéra bieolor Fahr, D: von Bäldyen am Serftrande gefchöpft. 

— pubescens Mannh. D: ebenfo. 

Arpedium quadrum Grav. D: ımter Roos, felten. 

Acidsta erenata Fabt. KM. 142. 1 Omalium crenatum Grav. 
114.24. Payk. 3. 403. 46. Fahr. 2. 896, 34? beinafe 3 
ang, braun, mit grobpunfikten Dedichitven, die Sektenrunder 
Yes Bruſtſchildes und die Füße faſt gelblich. In den ſpä⸗ 
tern fchönen Herbſttagen einigemal an Zäunen und Mauern 
gefunden. — S. | 

— cruentata Mannh. Sıf: Putzig. 

Olophrum piceum Gyll. D: unter Moos Im Spätberbfte, Bei 
Heubude, felrn. — Meine Erpt. flammen vor Margen, wo 
ih fie in Xamenflubden gefimben babe. 

— fascum Grav. aa Dr. Siefferdecker aus Pr. 
— asimde Pk. D 

Lathrimaeum melanocephalum Mig. IK. 356. 2. Silpha. — 
KM. 53. 15 Silpha: an verwindeten feuchten Stellen der 
Eichen ımd Buchen, auch unter deren Rine. — S® — D: 
ımter feuchten Laube, befonders in Sräben, felten. — Fa. ii: 
Eichenwald bei Aweiden. 

— atrocephalam Gylf. D: anter Schiff, ſelten. 
— fusculum Er. Dr: überwintert im Moofe, fetten. 

Deliphrum tectum Pk. KM. 142. 3 Omal, Payk. 3. 411.56: 
mehrentheils von der Geſtalt und Größe ded O. bruteum, 
fchwarz, die Seitenränder des Brufifhlides und die Deds 
ſchilde gelblichbraun, letztere faft fo tang alb ver Hinferfefb, 
fein punktulirt, in gewiflen Kichtumgen beinahe wie geftreift; 
die Füße rörhlihbraun. In Wäldern am aubquellenden Safte 
‘verwundeter Buchen und Birken, nicht häufig: — 8. 

Howflinm (duaiös planus) sivulare Grsv. HM 14%. 4 ct 
Grav. 116. 8. Payk. 3. 407. 80 dem O. tectam an Ge⸗ 
Kalt gleich und beinahe fo groß. Schwarz, Deckfchilde und 
Fhlhdener braͤunlich, Füße rörhlih. Kopf und Bruftſchild 
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runzlich. In ſchattigin Gegenden unter faulenden Gewächſen, 
nicht felten. — 8. (Payk.) 


Homälium monilicorne Gyll. KM. 142.9 nitidulam: nigrum, 


x 
* 
| | 


elytris pedibusque fuscis, anteenarum articulis quinque 
ultimis perfoliatis. Staph. socialis Payk. 3. 407. 51 
var. 8? (dies ift nah Gyll. TI. 410 Homal. fungi Grav.): 
von der Geftalt ded planum, aber.nur halb fo groß, bie ſechs 
erften Glieder der Fühlhöruer, fehr. bünn, die folgenden (het 
benförmig. — Befigt.Dr. Schiefferdeder aus Pr. 

exiguum Gyll; habe ich bei Kbg. gefunden. | 
oxyacanthae Grav. befigt Dr. Schiefferdeder aus Pr. 
fossulatum Er. Fa. VII: bei Kbg. — St: vun bäufig. 
Juli — Auguſt. 

caesum Grav. D: im Mooſe. 

minimum Er. wie oxyac. 

pusillum Grav. D: im Moofe. 

florale Pk. KM. 142. 5 citirt Grav. 118. 10. (died iſt aber 
Anthob. fl.) Payk. 3. 406. 49. Panz. 11. 20. Geftalt 
und Größe wie bei rivalare. Schwarz, die Füße röthlid, 
Kopf und Bruftfchild nicht runzlich. Hat mit rivul. gleichen 
Aufentbalt, jedoch habe ich ihn auch in Gärten auf Kirfchens 
blüthen gefunden, — S. . 

brunneum Pk. KM. 142. 2 citirt Grav. 113. 3, Payk. 9. 
404. 47. Fahr. 2. 600. 55% Dem Om. (Acidnta) crena- 
tam fehr ähnlich, aber 5 Beiner. Rothbraun; Kopf, Dede 
ſchilde am Ende und bie Spige des Hinterleibes fchwärzlidh. 
Die Deckſchilde fein punktirt, die Punkte fleben faft in Reihen. 
Bundort wie bei Acid. crenata. — D: im Moofe. 
lucidum Er, babe ich bei Liep von Ne von Sorbus 


aucuparia gefammelt, - 


striatum Grav. D. 

intlatum Gyli. wie oxyac. 

deplanatum Gyll. S: Conitz. — D. 

concianum Marsh. D. 

planum Payk. KM. 142. 7 citirt Grav. 112. 1. Payk. 3 
405. 48: etwas über 1’ lang, mit fihmalem, etwas läng⸗ 
lihem und plattem Körper. Schwarz Deckſchilde und Füße 
braunroth. Fühlhörner bräunlich, überall faft gleich did, die 
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Glieder fteben fehr nahe beifammen. Das Bruftfchild beis 
nabe fcheibenrund, die Dedfchilde bededen nur den halben 
Hinterleib. — D. 

Anthobium florale Panz. (niht Payk.) befißt Dr. Schieffer⸗ 
deder aud Pr. 

— triviale Er. D: in Pilzen, häufig. 

— ophthalmicum Pk. D: im Radaunethal auf Spiraea ul- 

maria, häufig. 

— sorbi Gyll. Sıf: Putzig, nicht felten. Juni — Auguſt. 

— minutum Fabr. S. 

— longipenne Er. D: überwintert im Möofe, felten. 

Proteinus brachypterus Fahr. S. 

— macropterus Gyll. S. 

Megarthrus depressus Payk. KM. 142. 6 Omalium depres- 
sum Payk. 3. 412. 58. — S. 

— [sinuatocollis Lae. Zb.] 

— ( denticollis Er. IK. 355. 1. «. Silpha hemiptera. — 
KM. 53. 14 ebenfo, und fchließt ten hemipterus mit 
ein. — S. (Beck.) 

marginicollis Er. S* — D: in Pilzen, nicht felten. 

— hemipteras Illig. IK. 855. 1 8: Dſterode unter Eichen⸗ 
und Buchenrinde. — S* D: in Pilzen, felten. — Fa. IIl: 
Wald bei Kleinheide, in faulenden Pilzen. \ 

 Micropeplus porcatus Fahr. S, (Payk.) — Ib babe biefen 
feltenen Käfer in 2 Expl. bei Raufchen in Sandgruben ge 


funden. 


SB. a. EX 9.. 18 





Beiträge 
zur 
Charakteriſtik Des geiftigen Lebens in Der 
Provinz Preufien. 


ll. Karl Roſenkranz. 


— 


Ich bin ein Jahr nach Kant's Tode, 1805, und einen Tag 
nach feinem Geburtstag, am 23ften April, in der Neuſtadt, der 
nördlichen Vorſtadt Magdeburgs, geboren. Mein Water, ein ge 
dorener Medelnburger, war Beamter in verfdriedenen Poften, zu: 
Jetzt MRegierungsfelretair; meine Mutter, die Tochter eined wohls 
babenden Brauers, fammte aus der Walonifchsreformirten Gemeinde 
in Magdeburg. Meine Eltern befaßen ein ſchönes Haus am breiten 
Wege der Neuſtadt, mit herrlichen Linden vor der Thür. In der 
Belagerung Magdeburgd wurde ed mit dem größten Theil ber 
Vorſtadt abgeriffen und wir zogen in die Altſtadt, mo wir von 
nun ab zur Miethe wohnten. Ich babe die zehn erſten Jahre 
meined Eebend, aud welchem die Anſchauung des Kriege einen 
unvertälglichen Eindrud bei mir binterlieg, 1851 in Prug deutſchem 
Mufeum befchrieben. Nachdem ich mehre elementare Schulen bes 
fucht hatte, Bam ich ald Ertraneus Oftern 1818 auf dad Päda⸗ 
gogium des Kloſters Unfer Lieben Frauen. 

Sm Frühjahr 1822 hatte ich ein ſchweres gaſtriſches Fieber 
zu beſtehen, fo daß ich kaum dem Tode entging. Im Sommer 
1823 machte ich mit einigen Breunden eine Zußreife durch den 
Harz Über Göttingen nach Caſſel. In Göttingen hielt ich mid) 
mehre Wochen bei Landsleuten und Schulgefährten auf, welche 
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best feit Oſtern fludirten. Ich befuchte mit höchſtem Eifer vom 
Morgen bis Abend die Vorlefungen der berühmteften Profefforen 
med in Zwiſchenſtunden Die Bibliothek, weil ih Damals viel alt: 
deutſche Literatur trieb. Die Liberalität der Einrichtung entzüdte 
mich. Ich, ein unbekannter, fremder Gymnaſiaſt, durfte ohne Weie 
teres aus sinem Repofitorium, was mir beliebte, herausnehmen 
und mid damit an einem der grünen Tiſche hinſetzen, Iebiglich 
unter der Bedingung, ed nad gemachten Gebrauch hier Liegen 
zu laſſen. Die Bilder der marlirten Perföntichkeiten, eines Beeren, 
Port, Eichhorn, Sarterius, Blumenbah, Schulze, Bouterwed, 
Hugo u. U. gruben fi mir tief ein. Im Januar 1824 flarb 
meine liebe Mutter nad) langer, überaus ſchmerzlicher Krankheit 
am einem Blutkrebs in der Witz. Zu Oftern wurde id vom Gym⸗ 
nafium entlaſſen und ging nach Berlin, der Erwartung meiner 
Lehrer gemäß, Philologie zu fludiren. 

Died geſchah auch zuerſt. Als ich aber Schleiermacher's Pre 
digten und Vorträge kennen lernte, hatte ich für nicht Anderes, 
As für ihn und die religidfe Entwidelung des Menfchen Inter: 
ee, weun ich aud noch bei Raumer hiſtoriſche und bei Boͤkh 
phälslogifche Studien fortſetzte. Ich trat in die theologiſche Fa⸗ 
Eustät über und hörte nun auch Reander und Marheineke. Durch 
«inen Zufall hörte ih im Winter 1824 auch Steffens über all: 
gemeine Raturwifjenichaft mit höchſtem Euthuſiasmus. Eigentlich 
pbitofephäiche Collegia hörte ich wenige bei Herrn v. Henning, bei 
Hegel ger nicht. — Oſtern 1825 ging ih nah Halle. Hier 
‚hörte ich viel ıheologifche Collegia bei Niemeyer, Gıfenius, Thilo, 
Tholuck, am meiften aber zog mich Hinrichs an und gewann mid 
für die Hegelſche Philofophie. — Oftern 1827 ging Ich nach Hei⸗ 
delberg, wo ich befonderd Daub hörte und mit ihm in nähern 
Umgang fam. Reben der Philofophie und Theologie befchäftigte 
ich mich vorzüglich wit altdeutſcher Literatur unter Mone und 
wurde dadurch mit Franz Kugler befannt. Wir beide haben viele 
Stunden mit Leſen und Erxerpiren von Handſchriften zugebracht und 
Sonntags gemeinfame Streifereien im Odenwald gemacht. 

Meiner Wilitärverhältniſſe halber mußte ih im Herbſt nach 
Magdeburg zurück. Ich reiſte mit einem, mehre Jahre darauf ver⸗ 
Asrbenen Freunde, einem Theologen, Theodor Parow aus Greifs⸗ 
mald, großenctheits zu Fuß, ben Rhein hinunter * Weſtphalen 
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und den Harz nach Haufe zuräd. Hier aber warb ed mir bald 
zu eng. Noch vor Neujahr ging ich nach Halle und promovirte 
dafelbft 1828 am 2. Februar zum Dr. ber Philoſophie. Am 
28. Auli deffelben Jahres habititirte ich mich in der dortigen phi⸗ 
loſophiſchen Facultät. Im Februar 1830 ſtarb mein Vater. 
1831 den 18. Juli ward ich zum außerordentlichen Profeſſor er⸗ 
nannt. Ich hatte in Halle immer ſehr beſuchte Collegia und viel 
Liebe unter den Studenten. Es war eine fhöne Epoche meines 
Lebens, in der ich die Schranken meiner Kraft noch nicht kannte. 
Seit 1830 war meine einzige Schwefter in Eißleben an den Ober- 
lehrer ded dortigen Gymnaſiums, Dr. Genthe, verbeirathet und 
oft bin ih den Weg am füßen und falzigen See bei Seeburg 
vorüber zwiſchen Halle und der anmuthig gelegenen Eutherftabt 
bin und ber gewandert. Auch nach dem nahen Leipzig, nad) 
Schulpforte, nach Dresden‘ und Berlin wurden Fleine Reifen ge- 
macht. In Halle bildete ſich eine beitere Geſellſchaft aus den 
jüngern Profefforen und den Privatdocenten, die mich zu ihrem 
Sekretair erwählte. Sie nannte ſich die Geſellſchaft vom ungelegten 
Ei und verfammelte fi) Sommerd in einem Barten vor der Stadt, 
Winters im Gafthof zur Stadt Züri. Gie war durch ihr geniales 
Treiben das Aergerniß aller Philiſter. Im biefer barmlofen Ges 
feufchaft waren damals viele zu Scherz und Humor vereinigt, bie 
fpäter zu Todfeinden geworden find, z. B. Ruge und Leo. 1829 
bis Oftern 1831, wo er am 20. April flarb, wohnte ich mit dem 
ald Dichter bekannten Canonicus Lafontaine in einem Haufe auf 
demfelben Flur und wurde dadurch fehr genau mit ihm befreundet. 
Er war ein lebensfriſcher, liebenswürdiger alter Herr, der mid) 
zuerfi mit Lucian bekannt machte. Mit Hinrichs war ih im 
innige Breundfchaft getreten und wir find, fo lange ich dort war, 
wöchentlich einmal vord Thor nach einem Garten gegangen, Som⸗ 
mers am liebfien nach dem Beuchliger Weinberg, der uns Peri« 
patetifern unvergeßlich geworben iſt. 

So lebte ih böhft angenehm in anregendem Umgang vieler 
mitftrebender junger Männer mit überraſchendem Erfolg ald Dos 
cent und unter dem pilanten Genuß der erfien Autorfreuden und 
Autorleiden, als eine entfegliche Krankheit mich faft vernichtete. 
Ich hatte mich in Berlin mit einer Tochter ded geheimen Hof. 
raths und Profefford der Mathematil, Dr, Srüfon, bes noch 
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tebenden hochbetagten Seniors ber Berliner Akademie, verlobt und 
war deshalb im Herbſt 1831 in Berlin geweien. Hier hatte ich 
den Ausbruch der Cholera erlebt und auf der Kuͤckreiſe nach Halle 
in der Quarantaine zu Wittenberg acht Iuftige, abenteuerliche Tage 
verbracht. Hierdurch war ich in Betreff der Cholera leicht 
finnig geworden. Weihnachten fuhr ich über Quedlinburg zu 
Sreunden am Unterbarz, wo ich namentlich meinen theuerften Leh⸗ 
ver, Strebe, befuchte, der noch jetzt ald Superintendent zu Bar 
leben bei Magdeburg lebt. Eines Abends im Mondenſchein wollte 
ich über die ſchmale, leicht zugefrorene Bode fpringen, ftürgte aber 
durch dad Eis und verlor die Befinnung. Meine Freunde retteten 
mid. Wir hatten aber bis zum nädften Dorf noch ein ganzes 
Stück in fchneidender Kälte zu gehen. Die gründliche Erkältung, 
die ich mir hier zuzog, beachtete ich nicht und hielt daber auch 
die Spmptome der Cholera, die fi am 16. Januar bei mir eins 
fellten, für gar nichts Erhebliches. Hiedurch verfchlimmerte ich 
meinen Zufland aufs Aeußerfie und Fonnte nur mit ‚größter Ans 
firengung und Sorgfalt gerettet worden, überwand aber bie Kolgen 
nur ſehr allmälig. Diefe Krankheit hat einen fürdhterlichen Abs 
fhnitt in meinem Leben gemadyt. — Im Herbfi 1832 verheirathete 
id mid. — Zwei Jahre, 1831 bis Ende 1832, war ich Secretair 
des Thüringifh-Sächfifchen Alterthumdvereind und hatte als folcher 
auch die Bibliothek und Sammlungen deffelben zu verwalten, wo⸗ 
durch meine Vorliebe für hiſtoriſche Studien wieder viel Nahrung 
erhielt. 

Als Herbart von Königäberg nad) Göttingen ging, bot mir 
dad Minifterium die ordentliche Profeffur dafelbfi an. Ich nahm 
fie an, warb am 26. Juni 1833 dazu ernannt und trat fie um 
Michaeli deſſelben Jahrs an. Obwohl "dad Klima mid) durch 
feine Rauhheit anfänglich fehr niederdrüdte und namentlich) Hals⸗ 
befchwerben verurfachte, fo lebte ich mich doch ziemlich rafch ein. 
Die weite Entfernung von Deutfhland, bie Xrennung von fo 
vielen Freunden und Verwandten, waren mir höchft fchmerzlich, 
allein bald gewann ich auch hier Freunde. Die Studenten wur: 
den mir zugethan. Es wurden mir nad) und nad drei Kinder 
bier geboren, zwei Söhne und eine Tochter. If es ein Wunder, 
wenn Königsberg mir zur wahren zweiten Heimath geworben iſt? — 
Schon in Halle war ich Mitglied der Königi. wiſſenſchaftlichen 
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Bräfungscommiffion geweien; Neujahr 1834 wurbe Ih auch bier 
dazu ernannt und bekleide Died Amt noch gegenwärtig. — 1838 
machte ich, zum heil mit meinem Freunde, Alerander Jung, eime 
Reife nach Wien, Salzburg, Mündyen, Nürnberg u. f. w. Auf 
der Rüdreife befuchte ih auch Eidleben und Häle, wo mid bie 
anmwefenden alten Freunde liebevoll aufnahmen. — 1840-45 wat 
ich Seeretair des Königäberger Kunfts und Gewetbe⸗Vereins. — 
1845 ward ich zum Prorector der Albertina erwählt, Es war ein 
ſehr fchmwieriged Jahr, weil die leidenfchaftliche Unrußr der Beit, 
die ſociale Gährung und der im Winter ausbrechende Peltnaufs 
fiand, an welchem auch eine Anzahl der bier fludirenden Poteti 
fich betheiligte, viel Conflicte und bis dahin fremde Probleme her: 
vorrief. Unter meiner Verwaltung im März 1846 flarb auch der 
unvergeßliche Beſſel und ich hielt ihm in der Aula m vollem 
Drnat die Denkrede. — 1846 am 25. Juni ernannte mich bie 
theologifche Facultät zu Keipzia bei Gelegenheit von Leibnigewe 
zweihundertjähriger Säcularfeier ganz allein zum Dortor ber Thes⸗ 
logie, was mir eine außerordentliche Freude gewährte. — Im 
&ommer deflelben Jahrs machte ich eine Reife nach Paris. Kuf 
der Rüdreife ging ich über Hannover und Hamburg nad Roſtock, 
die Stadt zu fehen, wo mein Vater feine Jugend zugebracht hart 

As im Frühjahr 1848 die Revolution ausbrach, fchrieb ich 
mit Zeichnung meined Namend in der Hartungfchen Zeitung eine 
Reihe von Artifein im confervativ » iberalen Sinn, kritifirte die 
VBerworrenheit der damald chaotifch durcheinander wogenden Ber 
griffe, nahm aber Peine der Wahlen für dad Parlament zu Krank; 
furt an, die wiederholt auf mich gefallen waren. Anfangs Iati 
wurde ich nach Berlin berufen, wo man meinen Eintritt in das 
Staatöminifterium als eine patriotifche Pflicht von wir forderte. 
Unter der Bedingung, In eine Profeffur zurädtreten zu können, 
wurde ic) am 24. Juli mit dem Charakter eines Raths Erſter 
Klaſſe zum vortragenden Rath im Staatsminiſterium ernunwt ut 
unmittelbar dem Minifterprafidenten zwertheilt. So durchlebte ich 
in nächfter Naͤhe die merkwürdigſten Vergänge der damaligen Gr 
ſchichte und lernte auch faft alle darin bervormgenden Perfonen 
kennen. Als aber die wildeſten Tage vorüber waren, ermadnt 
fehr bald meine Neigung gu meinem eigentlichen Beruf wieder. 
Ein filled, weitverbergehied, dem Cultus der Wiffenfchaft und dem 
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Senuß der Kunft im Kreiſe vertrauten Freunde gewidmetes Leben 
ift immer mein Ideal gewefeg. Am 25. Januar 1849 hatte Se. 
Majeſtät der König die Gnade, mich guf meine Bitte mit Verluſt 
von taufend Thalern des Gehalted, den ich bezog, aus dem Mi« 
niſterium in meine noch nicht wieder befsste Profeffur zu entlaffen. 
Doch folte ih noch nicht fg raſch zurüdfehren, denn vom Ende 
Februar ab war ih Mitglied der Erften Kammer als Abgeordneter 
für Zifit und Meme. — Um Pfingften machte ich «ing Reife 
nad Erfurt, Weimar und Magdeburg. — Im Herbfl war id) 
Abgeordneter der Albertusunieerfttät, für den alademifchen Con⸗ 
greß zu Berlin, deſſen zweite Abıheilung mich zu ach Bus: 
figenden wählte. 


as Ih Ende October 1849 hieher zurädfam, nahmen meine 
verehrten Gollegen und Freunde mich mit einer Liebe auf, die mich 
im Innerſten rührte. Zwei Jahre hintereinander, 1850 und 1851, 
wurde ih zum Prorector gewählt und verwaltete Interimiftifch 
auch anderthalb Jahre das Euratorium der Univerfität in Gemein. 
Thaft mit Herrn Affeffor Hartung, atd damaligem Univerfitätds 
richter. — 1850 wurde ich zum technifhen Mitglied der Stadt⸗ 
fdyuldeputation erwählt. — 1853 machte ih im Sommer eine. 
Reife durch Würtemberg, Die Schweiz über den St. Gotthard nad) 
Mailand, Verona, Padua und Venedig. Von hier ging ich durch 
Zyrol über Münden, Stuttgart, Heidelberg nach Straßburg. 
Boa Straßburg fuhr ich nach Frankfurt und ging durch Heſſen 
und Thüringen nad Dresden und Sörlig, weil ich gerne den Ort 
feben wollte, wo der philosophus teutenicus gelebt hatte. * 
Görlitz kam ich Über Glogau und Poſen zurüd. 


Dies find bis jetzt die Hauptdata meined Außern Lebens⸗ 
ganges. Meine Schriften Tann ich in etwa folgende Gruppen 
theilen: 

J. Pichtungen. 
Aeſthetiſche und Poetiſche Mittheilangen. Magdeburg 1827. 
Geiſtiches Nachſpiel zur Tragödie Fauſt. Eripzig 1835. 
Dos Centrum der Speculation. Eine Kompdie. Königsberg 

1840. 

Matamoryphoſen des Herzens. Kine Confeſſion. Gedichte. Leip⸗ 
yo 1846. 
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1. Peutfche Fiteratur. | 

Veber ben Ziturel und Dante's Komddie Nebft Beilagen con⸗ 
templativen Inhalts Aus der größern Heidelberger Handfchrift 
des Ziturel. Halle 1829, 

Geſchichte der deutfchen Poefie im Mittelaiter. Halle 1830. 

Zur Geschichte der deutschen Literatur. Königsberg 1836. 

Söthe und feine Werke. Königsberg 1847. Zweite verbefferte 
Ausgabe. 1856. 


III. Allgemeine Geſchichte der Poeſte. 

Ueber Calderons Zragddie vom wunderthätigen Magus. Ein Bei- 
trag zum Verſtändniß der fauftifchen Fabel Halle 1829. 

Handbuch einer allgemeinen Geschichte der Poesie. 3 Bde. 
Halle 1832--33. 

Prabodha Chandrodaya. Ein pbilofopbifchetbeologifches Drama 
von Krishbna Midra. Zum erfienmal aus dem Sanskrit ins 
Deutfche überfegt. Mit einem Vorwort eingeführt von K. Ros 
fenfranz. Königöberg 1842. 

Die Poeſie und ihre Gefchichte oder Entwidelung der poetifchen 
Ideale der Völker. Königsberg 1859. 


IV. Cheslogie. 

Der Zweifel am Glauben. Kritik der Schriften de tribus 
impostoribus. Halle 1830. 

Die Naturreligion. Ein philofopbifch „hiftorifher Verſuch. Iſer⸗ 
lohn 1831. 

Encyklopädie der theologifchen Wiffenfcyaften. Halle 1831. Zweite 
gänzlich umgearbeitete Ausgabe. 1845. 

Kritik der Schleiermacherfhen Glaubenslehre. Königsberg 1836. 

Erinnerungen an Karl Daub. Berlin 1837. 

Kritik der Principien der Strausss’chen Glaubenslehre. Leip- 
zig 1845. 


V. GBeſchichte der Yhilsfephie. 
Das Verdienſt der Deutfchen um die Philofophie der Geſchichte. 
Königsberg 1835. 
Geschichte der Kantschen Philosophie Leipzig 1840, (Auch 
der zwoͤlfte Band der von mir und meinem verehrten Collegen 
Schubert veranſtalteten Geſammtausgabe der Werke Kant's.) 
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Schelling. Danzig 1848. 
Hegel's Leben, Berlin 1844. 
VL Aritik der Hegel'ſchen Yhilofophie. 
Hegel. Sendfchreiben an Hofrath Bachmann. Königdberg 1834. 
Kritifche Erläuterungen des Hegel’fchen Syſtems. Königdb. 1840. 
Ueber Schelling und Hegel. Sendschreiben an Pierre Le- 
roux. Königsberg 1843. 
Meine Reform des Hegel’fchen Syſtems. Sendſchreiben an Dr. 
Wirth, Königdberg 1852. 


VII Syſtematiſche Philoſophie. 

Pſychologie. Koͤnigsberg 1837. Zweite derbeſſerte Ausgabe, nebſt 
Widerlegung der Kritik des Dr. Exner. 1843. 

Die Modificationen der Logik, abgeleitet aus dem Begriff des 
Denkens. Leipzig 1846. 

Die Pädagogik als Syſtem. Königsberg 1848. 

Syſtem der Wiſſenſchaft. Ibid. 1850. 

Aeſthetik des Häßlichen. Ibid. 1853. 


VOL Dur Pädagogik und Culturpolitik. 


Der Zweikampf auf unfern Univerfitäten. Königöberg 1837. 

Königdberger Skizzen. Danzig 1842. 

Weber den Begriff der politifchen Partei. Königsberg 1843. 

Rede zu Herder Säcularfeier. Ibid. 1844. 

Ueber die Abfchaffung des Duellzwangs. Ibid. 1845. 

Deftalozzi. Rede zu feiner Säcularfeierr. Zum Beften der Peſta⸗ 
lozziſtiftung. Ibid. 1846. 

Dinter. Rede zu feiner Geburtötagsfeier am 29. Februar 1848. 
In den Preuß. Provincialblättern. 

Republik und conflitutionele Monarchie. In Oldenbergs deutſcher 
Reform. 1848. Berlin 29. März bis 11. April. 

Topographie von Paris und Berlin. Königsberg 1850. 

Aus einem Tagebuch 1834—1845. Leipzig 1854. 


IX. Vermiſchtes. 


Studien. Reden und Abhandlungen. Zur Philofophie und Lite 
ratur. Bd. I, Berlin 1839. Bd. II. Leipzig 1844. Bd. IH. 
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Neue Zeitfchrift für die Gefchichte der Germanifchen Völker. (Kr 
den Thüringiſch⸗Sächſiſchen Verein für Alterthumskunde.) 
1832. Halle in 4 Heften. 

Hegel's pbilofophifche Propädeutik. Aus 18. Band feiner ſämmt⸗ 
lichen Werke. 1840. 

Lateiniſche Diſſertationen: de Spinozae philosophia, Halae 1828 ; 
de integritate naturae, Regiomonti 1834. 

Wiederheraußgegeben babe ich die vierte Ausgabe von Maaß Rhe⸗ 
torit, Holle 1829; von Hegel’d Encyklopädie der philofos 
‚phifhen Wiffenfchaften, Berlin 1844; eirigeführt babe ich 
Falkſon's Profabrarbeituug von Triſtan und Iſold; Bobrif’s 
Gedichte u f.w. — Un vielen Zeitfchriften bin ich Mit 
arbeiter gewefen, feit 1850 jedoch Yorzugsmeife nur an Pruß 
Deutfhem Muſeum. 

Zum Schluß will ich noch eine kleine Schrift anführen, die in 
ihrem Gefolge unendlich viel, jedoch gern Üübernommene Arbeit, 
Zerfireuung und Mühſal für mich gehabt hat: 

Dad in Königdberg für Kant projectirte Denkmal. Gine Aw 
ſprache. Zum Beften des Denkmals bei Gräfe u. Unzer. 1852. 


Königöberg, den 15. März 1857. 
Karl Roſenkranz. 


— — — 


Das bei Brochaus erſcheinende Converfationdlexikon enthält ein Verzeichniß 
ber wichtigſten Roſenkranzſchen Schriften und eine gedrängte Ueberſicht der Er⸗ 
eigniſſe feines Lebend. Auch finden ſich dergleichen Artikel wol in andern ähn⸗ 
lichen Sammelwerken. — Endllch erſchien 1854 bei Brockhaus in Leipzig ein 
Meines Wert, deſſen in der obenſtehenden Zuſammenſtellung nicht gedacht wird: 
»Aus meinem Tageduch. Koͤnigeberg Herbſt 1833 bis Frühjahr 1846 Men 
Kari Rofentranz.« — Die zahlreichen Freunde des verehrten Dannns finden 
darin ein getreutiched Spiegelbild feine® von allen Seiten her empfangenden und 
nad den verſchiedenen Richtungen hin wirkenden Beiftes. 

A. Baneritiuß,. 


Die Ramen Ermelaud und Warmien. — Die 
SHeidenburgen Des Bartergaues. — Heinrich 
von Sorbaum, Bifchof von Ermland. 


Bon ©. A. v. Mülnerfiedt. 





(Schtuf.) 


Wenden wir und zum Sthluß wieder zu der Urfunde von 1398 
zurüd, welche bereitö oben einigemal bei der Unterſuchung über 
Wormditt angeführt worden if. Ihr intereffanter Inhalt hat 
Wetanlafjung gegeben, die Nachrichten der Befchichtsfchreiber des 
Ermelandes über die Herkunft eines feiner ausgezeich⸗ 
netfien Kirchenfürſten, Heinrids v. Sauerbaum, auf 
Sorbaum und Sorbom genannt, ber vom Jahre 1372 bis 1401 
regiert hat, widerlegen zu müſſen. 

Treter ') nämlich ſowohl ald Plaftimig *) berichten übers 
einftimmend, dag Heinrich Sauerbom oder Sorbam ein 
geborner Elbinger, der Sohn eines mir Adelfiand und 
Wappen degnadigten Eldinger Bürgers’) und vor 
feintr Erhebung zum Biſchof der Geheimſchreiber Zais 
fer Carl IV. geweſen fei Wen dieſen Nachrichten beruht viel: 
Teicht nur der letzte Satz auf Wahrhenn; was über feine Het⸗ 


1) De Episcc. Varmienss. p. 18. 19: „Henricus tertius Sorbohm 
oogrominetus eivis cujusdam Elbingensis armis et nmobilitate donati 
filius, Caroli IV. Caesaris secretarius fuit etc." 

9) Chrosicon de vitis Episoo. Varmienss. p. 12: „Henricus Soren- 
baum oriundus de Elibingo notarius Domini Caroli tune Romanorum 
imperatoris‘“ etc. Bei Hartknoch Alt⸗ und Neues Preußen, k. 450 fieht ber 
Namen Sorenbaum oder Schneborn!l 

3) Piaſtwig a. a. D. hat allerdings diefe Notiz nicht. 
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kunft angegeben ift, gehört in dad Reich der Kabel. Noch bevor 
die unten volftändig mitzutheilende Urkunde aufgefunden wurde ?), 
mußten fi begründete Zweifel an der Glaubwürdigkeit jener Chro⸗ 
niftenberichte erheben, wovon ganz diefelben Ergebniffe, welche jetzt 
durch einen urkundlichen Nachweis unerfchütterlid find, die Folge 
waren. So wenig, erſtens nämlich, zwar dagegen einzuwenden 
wäre, daß Eibing mwenigftend ber Geburtdort des Biſchofs ges 
weſen fein könne, fo viel war es verlangt, glauben zu follen, daß 
er der Sohn eined geadelten Eibinger Bürgers gewefen fei. Es 
iſt zu augenfcheinlich, daß diefe Nachricht erfunden wurde, um den 
Adelfiand des Bifhofs, wovon fi doch in dem Archive feines 
Sprengels unzweifelhafte Beweife gefunden haben müſſen, erllären 
zu können. Der Verſuch, die einfache Frage, von welchem Fürften 
der Vater des Bifchofd wohl Adelitand und Wappen erhalten habe, 
zu beantworten, kann fogleih von ver Abfurdität der Nachricht 
von jener Nobilitirung überzeugen. Es iſt nämlich befannt, daß 
die erfien Spuren des Briefadels ſich (und eine andere Verleihung 
des Adeld an den Elbinger Bürger if nicht denkbar) zu Zeiten 
eben des Kaiferd Carl IV. zeigen, der auch als der Urheber diefer 
Art der Arelderwerbung allgemein gilt *). Ron den deutſchen 
Zerritorialberren hatte damals noch Feiner dab Recht zu adeln und 
der Orden in Preuffen bat ed entfchieden niemald gehabt. Es 
Fönnte alfo nur vermuthet werden, daß der Water des Biſchofs 
vom Kaifer einen Adeld- und Wappenbrief erhalten babe, Wenn 
nun aber von Kaifer Carls IV. Nobilitirungen (unter bem body 
fpäteftens die Erhebung des Elbinger Bürger gefchehen fein Fann) 
wohl kaum mehr als die Nachricht, daß fie Überhaupt unter ihm 
zuerfi vorgekommen fein follen, vorhanden ift und erſt von Kaifer 
Sigiemund und Friedrich III. wirkliche Adelsdiplome in fpärlicher 
Anzahl ſich nachweifen laffen, wenn es ferner ſchon an und für 
fi kaum glaublich erfcheint, daß ein Bürger aus Elbing ?) jenes 


1) Sie befindet ih im geh. Archiv zu Koͤnigoberg in dem (ehemals Bi⸗ 
ſchoͤſſich Ermiändifchen) grünen Privileglenbuch p. 190 und 191. 

2) In Franfreich follen indefien ſchon von König Philipp dem Echönen Adels⸗ 
dipfome audgeftellt worden fein. 

3) Allerdings finden ſich Talferlihe Wappen und Mpelöbriefe für Bürger 
(ftets Patricier) der drei Weſtpreuſſiſchen Haupthandelsſtädie, allein der älteſte 
ift erft aus der Mitte des 15. Jahrhunderts für einen Thorner Patricier. 
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damals fo feltenen Vorzuges theilhaftig geworden fei, wenn Feine 
einzige Urkunde oder Chroniſtennachricht von ben Verdienſten, 
derenthalben er geadelt wurbe, meldet oder nur darauf hindeutet, 
wenn nicht einmal fein Name der Nachwelt überliefert wurde und 
feibft Treter, der fogar die angeblichen Familienwappen der Bor: 
gänger Biſchof Heinrichs in Abbildungen bringt, gerade das des 
Letztern mitzutheilen außer Stande ift, enblich wenn ed überhaupt 
in Elbing um die Mitte des 14. Jahrhunderts fo wenig, als 
fpäter eine Bamilie mit dem Geſchlechtsnamen des Biſchofs gegeben 
bat !): fo wird Died genügen, die Angaben Zreterd, Plafiwigs 
und ihrer Nachfolger Über die Herkunft des Biſchofs Heinrich 
Sorbaum gebührend würdigen und fie für nichts anders, als eine 
leere Erfindung halten zu koͤnnen. 

Zweitend aber ließ fih nun auch pofltiv noch vor der Er 
mittelung jener Urkunde die Frage Über die Herkunft des Biſchofb 
Heinrih Sorbaum beantworten. Im heutigen Kreife Roͤſſel liegt 
im Ermeländifchen Kirchfpiele Gr. Beſſau ein anfehnliches adeliged 
Dorf Sauerbaum, noch jet und in frühern Jahrhunderten ges 
woͤhnlich Sorbom und Sorben genannt, von jeher der Gig alte 
adeliger Sefchlechter des Ermelandes, die bier auf Antheildgütern 
lebten. Die völlige Uebereinfiimmung dieſes Namens mit dem 
Sefchlechtenamen des Biſchofs mußte daher auf die Vermuthung 
führen, daß jener Ort die Heimath deffelben und er einem bafelbft 
blühenden abeligen Gefchlechte, dad davon den Namen trug, ents 
fproffen fei. Diefe Annahme ſtand mit der Gefchichte vollkommen 
im Einklange. Denn nicht nur mehrere der fpätern WBifchöfe des 
Ermelanded im 15. und 16. Jahrhundert waren aud dem einhei⸗ 
mifchen Adel hervorgegangen, fondern wir fehen vielmehr — wie 
Died auch ganz natürlich war — Mitglieder folcher Geſchlechter zu 
allen Zeiten, vom 13. Jahrhundert ab, ald Domberren und in den 
erften geiftlihen Würden des Bisthums: die v. Ruſſen, v. Oelsſen, 
v. Regetteln ?), v. Worein, v. Elditten, v. Wufen, v. Zofeinen u. a. m. 


1) Auch der unter dem Namen Armariam Eibkiegense bon einem gewiſſen 
Dewitz im vorigen Jahrhundert zufammengetragene — übrigens in manden Be- 
ziehungen ganz ſchätzbare — Wappenmiſchmaſch (handidriftiic Im Privatbeflt) 
enthält weder Namen noch Wappen einer Kamille Sorbom. 

2) Bon denen einer zur Zeit des Biſchofs Heinrih Sorbaum Dompropft 
zu Frauenburg war, f. Qolgt Cod. dipl. Pruss. IV. p. 94. 
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Somit hatte es bei der Gleichheit ded Ortsnamens mit dem Far 
miliennamen des Biſchofs immer die größefte Wahrſcheinlichkeit 
für fih, daß der letztere aus einem an jenem Orte blühen: 
den, frühzeitig erlofchenen Mittergefhlechte bed &rmelanded ber: 
famme Es biieb dennoch freilich immer der Zmeifel übrig, 
0b der Ort auch vor der Zelt des Biſchofs vorfomme und ob er 
nicht etwa eine nach ihm benannte Gründung fei. Diefe Zweifel 
wurden durch die erwähnte Urkunde von 1388 vollkommen gelöſt 
md die oben ausgeſprochene, an Gewißheit grenzende Vermuthung 
in allen Punkten befläriat. Sauerbaum iſt dad uralte Stammgut 
und die Heimath des Biſchofs, deſſen Boreltern hier ihren Bitter 
6 gehabt haben. Er gehörte feiner neugeadelten Familie an, er 
war nicht der Sohn eines nobilitirten Elbinger Bürgers, fondern 
ein Sproffe auß einem eingeborenen Befchlechte feines Sprengels 
und deötalb, weil er zum alten Adel gehörte, weil ritterliches Blut 
in feinen Adern floß, war er auch ein Freund des ritterlichen Or⸗ 
dens. Fern von geiftlicher Habfucht, ſtets Serechtigfeit Übend, ein 
Feind des Polenthbums, war er eine Bierte des Grmeländifchen 
Biſchofſtuhles, den er mit dem Fürftenhute gefhmüdt hat !). So 
"gut, wie erwiefenermaaßen bie Biſchöfe Paul v. Eogendorf, Lucas 
9. Beiffelrodt und Fabian v. Loſeinen altpreuffifcdher Herkunft waren, 
war ed auch ter Biſchof Heinr. Sorbaum und es verdient ald eine Merk⸗ 
würdigfeit hervorgehoben zu werden, Daß die Bifhöfe zu Ermes 
fand die Erlangung der reihsfürftihen Würde dem 
Nachkommen eines heidnifhen Preuffenedeln zu dan» 
ten haben. Sn diefer Beziebung kann ich nicht umhin, hier 
noch Folgendes anzuführen. Es ſcheint einer befonderen Erklärung 
zu bedürfen, wenn in der Urkunde von 1888, troßdem, daß bie 
Familie des Biſchofs den Namen ihres Beſitzthums trug, der 
Biſchof ſowohl, als fein Bruder und Leffen Kinder nicht von 
Sorbaum, fondern ohne die Präpofition genannt werben, während 
die dort namhaft gemachten Ermländffchen Lanpfchöppen und lauter 
Edelleute alle, eben weil fie ihre Namen von ihren — noch heute 
vorhandenen — Befigtbümern und Stammguͤtern entlehnt hatten, 
das „von“ vor ihrem Geſchlechtsnamen führen. Died war auch 
natürlich und in Preuffen zu regelmäßig der Fall, als daß man 


1) S. Lindenblatt Annalen ed. Voigt und Schubert S. 131. 
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hinſcchtlich des Namens Sorbaum nicht einen beſondern Grund 
vernruthen ſollte, wenn vor ihm die Präpoſition „von“ weggelafſen 
wurde. War dies alſo Sache der Abſichtlichkeit und Fein Mach⸗ 
laͤßigkeitsſehler, ſo kann nur angenommen werden, daß der Name 
Sorbaum fein Orts⸗, fondern urfprünglidh ein Perfonennamen tft 
und dag dad Dorf, welches ver Familie des Bifchefd gehörte, 
feine Benennung von feinem erſten Befiger, Gründer oder dergl. 
" erbalten babe. Die Formen des Namens in der Urfande: Sor⸗ 
baue und Sörbame fcheinen ſchon darauf hinzudeuten und bier 
erinmern wir und des echtpreuſſiſchen Ramend Surbaunme oder 
Borbauno '), den auch ein Sichalauerr Häuptling getragen haben 
fol, eines Namens, dee gm ſehr mit dem Geſchlechtsnamen des 
Biſchofs une dem Nomen der eumeländischen Ortichaft überein⸗ 
Alkemt, aid daß man fie icht für dieſelben halten ſollte. War 
alfe Saurbaum oder Sorbaum wie Selindung ober der Wohnſitz 
eines ermeländiichen Preuffenebein des Namens Surbaume und 
entlehnte, wie dies ja fo häufig vorkommt, won ihm feinen Namen, 
fo ift hieraus nicht mir dab Fehlen der Präpefition zu «ikklären, 
fondern es muß aud weifer noch gefchloffen werden, daß der 
Biſchof und fein Geſchlecht ihren. Namen von jenem Preufjen 
hesgelcitet haben. Es iſt Died freilich nur eine Hypotheſe, aber 
Doch eime ſolche, Die vielleicht nicht allzuſehr von der Wahrheit 
entfernt if. 

Die Urkunde von 1388 2) ifi ein gerichtlicher Receß zwiſchen 
des Biſchofs Heinrich Sorbaume Bruderfindern, ten 
Söhnen and Wöktern des feligen „Berin””) Hans Gor: 
baume ednerfeitd und anbererfeitd ihrer Mutter Kran Larta *), 
(m Beiftunde ihres Baterd „Herrn Jordan {v. Bay⸗ 


ſer ), wonuch die ketztere Iren Kindern gegen Bablang eines Leib⸗ 


1) Ein ganz ähnlich gebildeter Name iſt der bes attpreuffifhen im Barthi⸗ 
ſchen begätert geweſenen (Stammgut h. 3. T. Serwillen) Edelgeſchlechto Surs 
wille, aus welchem Thomas S. zu Aufange des 18. Jahrhunderts eine bedeu⸗ 
tende Rolle geſpieit hat. Desgleichen Glabaune, ein Name, ber vorzugsweiſe im 
Ermiande vorfommt. 

2) Scheint übrigens Herrn Geh. Math Voigt bekannt geweſen su fein, fiehe 
Geſch. Brenffens VI. ©. 182 Anm. 3. 

N Morais erſichtiich, daß er die Wittertirve befeffen hat. 

4) Adolariaꝰ Ciariffa? 
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gedinges von jährlich 30 Mark aus den Gefällen der Höfe Micolen 
und Kluttein die mit ihrem ſeligen Gemahl ſeither beſeſſenen Güter 
Micolen!) nebſt der Mühle, Kluttein?), Sorbaum?), 
Ramſin), Wotisdorff) und den Hegewald bei Seiffertswalde 
abtritt, was der Landrichter Johann von der Heyde durch Unter⸗ 
ſiegelung der ausgefertigten Urkunde bezeugt und bekräftiget. Die⸗ 
ſelbe lautet: 

In Godtes namen amen. Wissendtlich sey allen den 
die dissen Brieff Sehn oder hören lesen, das Ich Johann 
von der Heidhe Landtrichter, vnd die Erbaren diese nach- 
gesehriben Landischeppen, Her Segenandt. Her Dittrich 
von Osteschaw, Otthe von Rogelhlen, Nico doselbst, Tho- 
nius von der Alden Kirchen, Flemingk von Wusin, Her- 
man von den Howen, Ditrich von tzeicher. Heinrich Pade- 
lucke zu Elditihen, Dittrich doselbst, Pelze von Kamalwin, 
Hans von Schilieine, Bekennen in dissem kegenwertigen 
Brietfwe, Vnd czeugen, Das in dem Jahrzall Christi 
Tausend Dreihundert In dem acht und Achtzigstem Jahre, 
Mit raete, mitt willen vnd wissen des Herrn vnsers Hern 
des Bischoffs Herrn Hendrich Sörbames, mitt raete seiner 
freunde auff die eine seyte, Von seines bruders Kinder 
wegen Her Hans Sorboume eines schligen gedechtnisse, 
Vnd die Kinder seind mitt namen also genandt, Hans 
Hendrich Paul und Priska, Vnd Her Jordan mitt Raete 
vnd mitt willen seiner Kinder vnd freunde auff die an- 
dere seite, Von seiner tochter wegen larian genandt, vnd 
haben freundlich guttlich vnd eintrechtigklich vber ein- 
getragen, das an dem tage Sancti Materniani des Bischoffs 
vor uns In das Landtgehegette ding vunsers Herrnn lande 
von Warmelande zu Wormedithe. In dem hause des 
Scholtzen von turbach geheget, Nach dem Land sitten 


1) 9. 3 T. Mafohien, Kirchfpiel Seiffertömwalde. 

N Jetzt Klotainen, ebenbafelbft. 

3) H. 3. T. Sauerbaum oder Eorben, Kirhip. Br. Beflau. 

4) Ramfen, Kirhfp. Schönbrud, Kr. Friedland? oder Br. Ramfan, Kreis 
Altenftein ? 

6) H. z. T. Voltsdorff, Kirchſp. Lautern, Kr. Röffel ober Voltodorff, Kirchſp. 
Kaldftein, Kreis Hellöberg ? 
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redfich ist gekonren die erdtre frame laria vorgenömet, 
Me mitt guttem matte nd willen hei gesundem feihe vnd 
leben, in vofitandtschafft hodt auffgegeben alle die gutther _ 
die ir Herre mitt ihr besessen halte hass äh Keine ende, 
Vnd die Mitt namefi alno genandt sein, Micolen, die 
müähle däseihesth; KRiuitein; Sorboum, Ramsin, Wotis 
Dörf vnd der Begrwaldt, der da grentzet an die von 
Seiwerswalde, Vnddarzu all ir farende gutt, vndt färende 
habe dis vorgenandten guttes gab sie ihren vorgenundten 
kiadern vif in vormundschafft, vAd vorezeigk sich in 
Vorkiundschafft, vnd vorwehligette sie ihre kiiider vor- 
genöhette, Yor Landtgehegethem Dinge. Do weder sindt 
die Yörgenairdten Kinder Hans Heinrich Paull vnd Prisca, 
ihre mutther der Erhären Frawen Larian offte gehandt, 
alte Jahr jerlich &u geben, sehuldich, dreirzigk miärck 
gewänlicher müntre, laufende in dem lande, auff den 
nemlichen Zänstagk Süntte Martens des Bischoffs, Bass 
an ihm ende, Vnd nach ihrem todte So sollen ihre kinder 
vnd nachkomlingen den Vörgenandten ziis die dreitzigk 
marek ebichlich Behäldten, ohne all& handé ansproche, 
VrAa vff dan alle diäse vorgenändten vnd' vorgeschribernie 
sncden deste sicherer vnd Sıedter sey, nd das kein 
swerfels (wand Aarindet gemischet warde, So han I. 
Jolm von det Heide, Landtriehter vorgehändt diessen 
hrieff hausen Bukrefftigen mitt ıneinem arigehangenen In- 
gesegel, Inn der Jalirzil vnsers Herenn also sie eigendt- 
lich doboben in diessem kegenwertigen Brieffe gehörett 
vend gelesen worden ist, Vnd der vorgenandter Zins die 
dreitzig miarek Sollen der Eibaren Frawen Larian der 
Kinder Mutter gefallen atts dent Hoffe Micolen genandt, 
vnnd aus dem dorffe Klutiein genandt, 

Es mag nun nod), da der Anhalt der Urkunde und ihre Be 
Beratung tor iſt, vergönmt fein, wenige Worte dem Adelsgeſchlech⸗ 
tern des Ermelanded zu widmen, von denen Mitglkever in jenem 
Jahre 1388 daß ermeländifcht Landgericht gebilbet haben. Es werben 
Bie Notizen über diefelben forohl wegen der frühen Zeit, in der 
jene Kamilien genannt find, als au, weil dad Preuffifche Pros 
vinztaleediv ad belannter Urſache mer eine ſehr gerirtge Anzahl 

BB. a. A Bo. Xi Ga, 19 
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ermeländifcher Dokumente und faft gar feine, welche die Landgüter 
und den Adel des Bisthums betreffen, enthält, nur dürftig aus⸗ 
fallen; vielleicht daß ein Sachverfländiger die hoͤchſt dautenswerthe 
Arbeit unternimmt, nach dem urkundlichen Material bes 
bifhöflihen Archivs eine ausführliche Geſchichte des ermelän- 
diſchen Adels alter und neuer Zeit und feiner einzelnen Geſchlechter 
darzuftellen. Eben wegen jened Mangeld im Königeberger Archiv 
ift es auch nicht möglich, über alle in der Urkunde vorkommenden 
Kamilien nähere Data anzugeben, fo über das Geſchlecht des 
Landrichters v. d. Heide, der fchon 1374 ald Schiedsrichter bei 
der Orenzregulirung zwifchen dem Bisthum und dem Orden funs 
girte 1), über die des Anton v. Altenkirchen, welde fi indeß, 
obſchon fie wohl zu der Unzahl derer gehörte, welde noch vor 
dem 16. Jahrhundert erlofchen, dennoch in dem Adelsverzeichniß 
des Erleuterten Preuffene aufgeführt findet und ihren Stammſitz 
unzweifelhaft in dem heutigen Dorfe Altkirdy ?), Kirchſpiels Sutts 
ſtadt, hatte, desgleichen über bie Gefchlechter v. Hofen, welches 
Namens es zu aller Zeit mehrere in Preuffen gab, v. Kamal⸗ 
wen?) und v. Bedhern *). * 

Bon den übrigen Famlien iſt die bedeutendſte die von El⸗ 
ditten, ein eingebormed Geſchlecht, urſprünglich den uralten 
Pruffennamen Padelucdpe :) führend und erft nad) ihrem Haupt⸗ 
figgut, dem heutigen Rittergut Eiditten, mit dem zweiten und 
fpäter ausfchlieglihen Namen benannt, der indeß ſchon um bie 
Mitte des 14. Jahrhunderts vorfommt °). Wie zu biefer Familie 
fih die Ortsnamen Podlechen im Ermlande verhalten und ob 


1) ©. Treter de episco. Varmienss. p. 31—2%6. Die in Weftpreuffen 
um biefeibe Zeit blühende Yamilie dieſes Namens war bon der obigen ganz 
verſchieden, ebenfo mie die im herzoglidyen Preuſſen theils im 16., theils aud) 
nod) mährend fpäterer Jahrhunderte angefeflenen Befchlechter gl. N. (S. Medel- 
burg Prenß. Abdelömatritel in den R. P. Pr.⸗Gl. s. v. Heyde.) 

3) Hat biefer Ort vielleicht davon den Namen, daß früher hier eine ber 
alten Kirchen bed Ermelandes, etwa eine ber in ber Frledensurkunde von 1240 
bezeldmeten, geftanden hat? 

3) 9. 3. T. Komalmen, Kirchſp. Helligenthal. 

4) Die von dem gleichnamigen Nittergute (Kirchip. Petergwalde) in ber 
Urkunde genannte Familie v. Tzeicher. 

4) Iſt zugleich der heutige Name Podlech, Pudlech u. f. w. 

5) z. B. 1845 Hans v. Elditten, ſ. Ermlaͤnd. Griwileglenbuch f. M. v. 
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Podlacken im Raſtenburgiſchen, wo ſie ſchon fehr frühzeitig begüs 
tert waren, eime. Gründung derfeiben ift oder das Stammgut ber 
Jamilie (die ed bit zu ihrem Erlöfchen, fo weit nachweisbar, ſchon 
von Beginn ded 16. Jahrhunderts ab befefien hat), kann vorläuflg 
dabingeftellt bleiben. Bor langer Zeit fing fchon der von“ bem 
Hauptgut bergeleitete Nanıe den urfprünglichen Samiliennamen zu 
verdrängen an. Mit legterem ausſchließlich exfcheint jener Hein⸗ 
rich Padeluche, dem die Stadt Schippenbeil und dad Schulte 
heißenamt dafelbfi im Jahre 1351 vom Orden verliehen wurbe *) 
und ed ift wohl möglich, daß er biefelbe Perfon mit dem in ber 
Urkunde von 1388 genannten Heinrih P. zu Elditten gewefen iſt; 
mit beiden Namen Johann Padeluche von Elditten in den 
Sahren 1429 und 1436 ?), während der wirkliche Beſitzer des 
Gutes Eiditten, Nicolaus, damals allein diefen Namen trägt ”). Die 
Berleibung de& bedeutungsvollen Schultheißenamted zu Schippen⸗ 
beil an den oben erwähnten Heinrich Padeluche, bei beffen Nach⸗ 
Tommen und Gefchlecht dafjelbe eine geraume Zeit erblich verblieb, 
gab Veranlaffung zu einem neuen Namen der Bamilie, nämlidy 
„Schultheiß“ ober „Scholtz“, unter welchen eine Branche 
derfelben längere Zeit bi& zum zweiten Biertel ded 16. Sahrhundert6 
in officielen Urkunden ſowohl als im gemeinen Leben vorfommt. 
Ein ſehr mertwürdiges und vielleicht dad einzige Beis 
fpiel in Preuffen von ber Annahme eined Amts- als 
Sefhlehtönamen. Er hörte wieder auf, ald jened Schult⸗ 
beißenamt von der Familie aufgegeben wurde. Zuerfi wird 1471 
von diefer Branche Hans „Scholtz“ oder „Schulz“ genannt, 
als ihm der Orden das Dorf „Weytingsdorf“, 34 Hufen 
groß, zu Magdeburgifchen und beider Kinder Rechten verfchreibt *), 


1) S. Geſammlete Nachrichten von ber Stadt Schippenbeil S. 141, 143. 
®oigt C. d. Pruss. III. p. 80. W. 

9) ©. geh. Archiv Schiebl. 93. (Adeldgeih.) Ar. 27. 28. 

3) ©. ibid. Nr. 27. . 

4) d. d. Königäberg feria sexta ante Pentecost. 1471. Dad Dorf ift bas 
heutige Weitzdorf, deffen Namen früher aud) Weitsmannddorff lautete. Wir 
wiſſen nun alfo, mie diefer Name zu erftären ft: ein Ort, wo ein Witing wohnte. 
Wepting oder Biting und Weitmann iſt alfo gieihbebentend. Auf diefelbe 
Weiſe wird alfo der fonft In Breuffen vorfommende Orisname Wittmanddorff, von 
bem ein adelige® Geſchlecht auch den Namen trug, zu deuten fein. Iſt der in Bom- 
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ſodaun 1476, we er «ine Haudfeſte über bad von Wend Herrn 
zu Eplenburg gelonfte Dorf Bortaufen ') zu gleichen Reden ers 
hält *), wie 1480 dad Gut Sodunktim) und vier Hufen zu Gal⸗ 
bunen, Im Sabre 14099 wird Hand Gchattiß als bereitd ver⸗ 
florben erwähnt ); er hatte Kinder aus zwei Ehen Aimterkaffen, 
aus der erfien Raums Geonrge „Schultayß“) oder „Och oltz, 
welcher der letzze wit dieſem Mamen iſt und ſehr oft mkundlich 
erwähnt mird. Er befaß außer mehreren der väterlichen Guͤter, 
Schaitffenort, Widerau und Camplack und farb ums Jahr 1326 
wit Hinterlaſſung einer Tochter, deren Mutter Anna v. Kinwangen 
aus dem Hauſe Kmmangen ſich mit Sebaſtian v. Ralneln ver⸗ 
mählte ). — Von dem aubern Zweige mit dem alleinigen Namen 
des Hauytflammgutes if Hans v. Elditten, ber im Jahre 1460 
98 „deh Biſchofe von Ermeland Unterſaß“ vorlommt ’), zu er⸗ 
wöhnen und ſodaun Ghrifkoph w. Eibinten, ſein Brader oder 
Vetter, melcher 1464 biſchoflicher Hauptmann zu Geeburg war”) 


then vorfommende, von den Urbeivohnern ſtammende Vorname Wedigo aber 
Witiho (gehört auch WHitind, Widuchind hieher?), aus dem nachher der Fa⸗ 
wiheaneme Wittic geworben IR, berieibet: Wie verhält Mb dazu der Drid« 
(unb davon auch abel. Famllien⸗ Name Bitinghof in Biefiphaın? IM ap» 
ſtotepil = Weigdorft If alſo das nomen proprium Mahſtote unfprängtid) 
ein appeltstivum und foviel als Witing? Moͤchte doch eine geichrte Jeder 
baldigſt alle dieſe Probleme loͤſen! 

1) D. h. das Feld des Bore, Bochſe, von ber in der Nähe ſeit uralter 
Zelb angefeffenen eingeborenen Famile v. Bochſen (Wozen) oder ihrem Stamm 
vaker benannt. 

Hd. d. Freitag vor Quasimodogemiti 1476 

3.66 heißt in ver Handfefte (A d. Mhein Sennabend bor Anıkoniä 
abhatis 1480) Sudamnilapm b. h. Subauerborf, alſo eine Sudauercolonie, 
wie man übırhaupt dem Namen Sudau in verfhiedenen Thellen Preuſſens 
begegnei. 

4) ©. Megiſtrant betr. Rath und Abſchlede 14900 15060 € 483. 

%) Unter diefem Namen wird er zu den Kaftnachtöfeften, des Jahred 1518 

an den Hof nad) Königeberg geladen, f. WRegiftrant de 1518 Apfchnitt LA. 
| 6) S. Schiebl. Adelsgeſch. K, (loofe Urkunde). Schraut ill. Zah W. Br. 87 a. 
und an vielen. amdern Orten. 


L Ss Handfeſtenhuch der HM. Neuß, Wictenherg, Zuuphieh,. Tieflen- 2. 
* ©. ch Aathin zu Kanlgkbera, Gicht; MAV. (meh: Mr. su 
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und von dem fämmtliche im 19, umd den folgenden Sahrdunderten 
lebende Mitglieder des Geſchlechts deſcendiren follen. Die vorhan⸗ 
denen Stammbäume dieſer durch Alter und hohes Anſehn Au 
gezeichneten Familie find übrigens, was bie erſten Generationen 
ned 14. und 15. Jahrhunderts anbelangt und ſeibſt bid zum 
Jahre 1550 unglaublich unvollitändig und meiſtemheils auch gerade 
ganz falſch angegeben. Wie der Name „von Danden“, wit 
dem der Pfarrer zu Wormditt, Martin, „den man fonſt 
von Elditen nennt”, erfdyeint °), zu erklären ſei, iſt noch nid 
zu ermitteln geweſen; er gehörte wirklich zus Familie v. Elditten, 
weil er ein Oteim der Gemablin Dewield v. Kunheim, vie eine 
geb. v. Eitisten war, und ihm auch Anfpräde auf einen Shell 
der ermeländifchen Stammgüuter zugebtacht Matte, genaunt wird. 
Martin hatte, wie öftere die Söhne der nteiften adeligen Gefſchlechte 
des Ermelandes, den geifiilgen Stand erwählt. 


Auch die von Oſtiſchau gehörten früher zu den reichften Ge⸗ 
fdstechtern des Preuffenlanded, mo fie gleichzeitig im Ermelande 
umd dent fädlihen Theile Oſtpreuſſens, in mehreren Diftriften 
Weſtpreuſſens und auch als Parricier zu Thorn vorfommen. Ins 
deffen find die urkundlichen Nachrichten über die erften Genera: 
tionen der Familie bis zum 16. Jahrhundert fehr duͤrftig. Gleich⸗ 
zeltig mit dem im ber obigen Urkunde erwähnten Ritter Dietrich 
v. D. lebte Eymar v. O. 7), etwas fpäter Andread v. D., im 
Gebiete von Danzig begütert ) und Barthold v. O., deſſen 
Wittwe CEliſabeth hieß‘). Bon dem in der Folge flarf ausge⸗ 
‚ bdreiteten, in den Aemtern Neidenburg, Soldau und Gilgenburg 
argefeffenen Zweige haben ziemlich vollfländige Stammtafeln zu: 
fammengefeßt werden fünnen, die vom Beginn des 15. Jahrhun⸗ 
bersh bis zum Ende des 17. reihen, we aid Die Letzten ihres 
uralten Stammes noch Sebaftian v. O. auf Döhlae may 
Chriſtoph v. D. im Neidenburgiſchen umb Jahr 1680 gelebt 
bau. 


V ©. Oanukenbun der Om Meuf, Richtenberg ıc. F. B6M 
2x 6. Sch. rate zu Möntgeherg, Saqiebl. ME. Fr. WE. 

I) ©. Irehterbadr f- 289 ta annum BANN. 

4) S. hochmeiſtern Reyifter I1. m. r. 99. 





24 - a. v. Mälverfiebt. 


Die von Schilling ober Schillingen, von denen weib: 
licher Seits die heutigen Herren v. Sauden ind v. Aweyden 
abftammen, waren eben wie biefe felbft, alt preuſſiſchen Urfprungs, 
Fönnen fich aber mit den vorhin genannten Familien weber hin⸗ 
fichtli der Ausbreitung, noch des Grundbeſitzes entfernt meffen. 
Die obige deutfch Mingende Namensform iſt, wie aus der mit- 
getheilten Urkunde von 1388 erfihtlih, aus dem Preuſſiſchen 
„Schilieine“, nämlidhd dem Namen ihres Stamm: und Sitz⸗ 
guteß, des heutigen Bauerndorfed Schilgehnen:), Kirchfpiels 
Braundberg, entfianden und diefer Ort verdanft ohne Zweifel 
feine Benennung oder Gründung einem Stammpreuffen Silieine 
oder Sitiene, weldyes derfelbe Name ift, den der aus den Erzah⸗ 
lungen preuſſiſcher Chroniften vielbefannte Siriene trug, wenn 
nicht etwa diefer felbft al der Gründer und der Stammvater des 
Gefchlehtd anzunehmen iſt. Mit Ausnahme einer Urkunde von 
1324, in weldyer ein Johannes dictus de Schilyen, als 
bifhöflich ermeländifcher Vaſall genannt iſt, mangelt es an allen 
Nachrichten über diefe Familie, welche nicht mit den beiden in 
dem Auffate über das Wafallenregifter des Samlandes erwähnten 
und unterfchiedenen, gleichfalls einheimifchen Sefchlechtern Schilling 
im Saymifchen und Fifchhaufenfchen und der gleichnamigen, in der 
Vogtey Leipe ehemals begütert gewefenen, zu verwechleln ift, bis 
zum Ende des 15. Jahrhunderts, wo fie fih in das Moruns 
gifche *) hingezogen hatte und in befcheidenen Verhältniffen auf 
den Gütern Ponarien, Panoppern, Spandotten und Wiefenberg 
lebte, welche zum Theil auf kurze Zeit an die v. Ameydenfche Fa⸗ 
milie famen. Ihr Erlöfhen erfolgte ſchon zu Ende des 16. Jahr⸗ 


1) Diver Schilſings, Kirchſp. Schönenterg, wad vielleiht noch wahrſchein⸗ 
licher iR. 


2) Aus dem Ermiande war noch Jungfr. Ehriftina Schillinge, bie im Jaht 
1506 einen Rechtohandel mit Albr. dp. Loſeinen hatte! S. Wegiftr. betr. allertel 
Brief und Händel Ins und ausländifh 18067, p. 192. Desgleichen war wohl 
noch dort zugleich begütert Moritz v. S, weil der von Ihm mit feinen GStieffindern 
(deren Bormünber Valtin und Martin v. Ponarien) wegen ihres Erbgelbe® und Ali: 
mentation vor dem Pfleger von Seheften, Mori v. Betſch, am Tage Comvers. 
Pauli 1525 vollzogene Vertrag ſchon bor demfelben, als er noch das Pfle⸗ 
geramt gu Wormditt verwaltete, abgekhloflen mar. 
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hunderts; noch heute aber bewahrt das zu Ponarien gehörige 
Borwert Schillings den Namen der früheren WBefiker °). 

Das große Dorf Wufen, unfern Wormditt, ift der Stamm⸗ 
fit eines vierten in der Vorzeit in hohem Anfehn flebenden, wohl 
noch vor Beginn des 16, Jahrhunderts abgeflorbenen Gefchlechts, 
der von Wuſen, von welchen der Ritter Fabian v. W., einer 
der Stimmführer und Oberſten des ermländifdhen Adels durch 
feine ſtandhafte Treue gegen den Orden ?) eine ehrenvolle Stelle 
einnimmt. Er war überhaupt vielfach in den Angelegenheiten bed 
Drdend thätig ?) und ein Zeitgenoffe ded Zander *) und Hand 
v. Wuſen ®), von denen weiter feine Nachkommen befannt ge 
worden find. Bor ihnen wird ein Arnold v. Wuſen erwähnt 
(vieleiht ein Sohn des In ber Urkunde von 1388 genannten 
Flemingk v. W.), deſſen Stieftochter im Jahre 1429 durch Hector 
v. Machewitz bevormundet war. 


Wir fchliefen nun mit der Familie v. Regetteln, aus dem 
noch heute vorhandenen Orte im Kirchſpiel Wolffsdorff des che 
maligen Kammeramtd Heildberg entfproffen und danach benannt. 
Sie war eine der erfien und vornehmften des Ermelanded, aber, 
wie ed fcheint, nie ſtark an Mitgliedern. Die vorhandenen Stamm» 
bäume find wenig vollfländig und beginnen, ohne den Dtto ber 
Urkunde von 1388, feine Zeitgenoffen den ermeländifhen Dom: 
propft gi. Namens und den Ganonicud zu Frauenburg Johann 
v. R. (1394) zu nennen, erft mit dem ermeländifchen Landrichter 
Hans v. R., auf Regetteln erbgefeflen (1450), von dem ſich 
mehrere urkundliche Nachrichten erhalten haben °) und der eben 
fo treu dem Bunde war, ald Andreas v. R. der Sache bed 
Drdend ’), für die er auf der Burg zu Rhein „unter den 


2) Ihr Wappen war auf Roth eine goldene Roſe und dergleichen äber 
dem Helm. 
D ©. Sch. Archiv Schiebl. XXXIX. Nr. B. 
3) ©. Regiftrant A. de 1437 f.93. v. Hochmeifterl. Regiftrant IX. f. %. 
Shiebl. LXXIII. Nr. 60. XLV. (braun) Nr. 33. 40. 

4) S. Schiebl. LXXVIIL. =. Rr. 151. 

5) S. Schiebl. LXXXII. Nr. 173. 

6) S. Schiebl. LXXXIV. Rr. 112. LXXVIII. a. Rr. 11. XLV. 
(meiß) Nr. 40. Regiftrant A. £. 112. 

7) Deffen Bafak er aud) ald Antheilsbeſttzer von Scharffs war. 
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Preuſſen“ focht °). Er hinserlish eine Wittwer Lucia sm) drei 
Kinder, Gertrud, Dorothea und Casſspar v. M., wolcher 
noch 1518, wahrſcheinlich als der legte ſeines Sgammeß, lebte. 
Die reihen Güter der Familie fielen einerſeits an bie y. Lei 
gewang, dv. Prömod, v. Schlubutt, v. Läthen, v. Pack⸗ 
mohr, v. Koberfee und v. Meride, andererfeits an Meorge 
v. Strachwitz, deſſen Großmutter aus dem Hauſe Regetteln 
entflammt war ?). 
Berlin, im Rosember 1856. 


1 ©. Schiebi. Abelögckb. H. a. Ar. W. 
23) ©. Wegifirant betr. allerlei Miffiven gnd Händel de 1519 Khihs. XIV. 
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Das Feſt, das den Kunſtfreunden dereitet wurde, fand und 
verdiente eine außerordentliche Theilnahme. In ihrer Bedeutung 
übertraf die diesjaͤhrige Ausſtellung die beiden vorhergehenden weit 
und wie keine frühere wurde fie begünſtigt durch die milde Witte 
rung und anhaltend heitere Tage. Die reichbefegten Bilderränme 
tsı Mogdkowiterſaal gewannen mit jeden Woche durch trefflicdhe Er 
feheiaungen am Anziehungsfrafti. Drei Bilder waren 8, die mich 
vorzugsweiſe ergröffen und befshäftigten, namlich Sairi Nächten 
lein von Richten, die Haudandacht nom Elifaberh Baumann 
Jerichau und die Klußanfiht von Breuhaus de Groot, weit 
diefe mir new wazen, während ich andere, die ald feltene Zierden 
Gh bemerkbar machten, fchen genau Bannte, wie die Winterland⸗ 
ſchaft von Hildebrandt, die ich im Berlin auf der Austellung 
1854 gefebn, und dad große Werk mit dem Hochmeiſter umd ben 
Soldlingen von Hersn Direktor Rofenfelder. 

Bon der in Königäberg freudig gedeihenden und glückläich 
arzogenen Kunft abfehenn, ber die. om längerer Auffah der Ray 
Dulrion verfprochen iR, bemerkte ih, dag Diseidoxf, Berkin und 
Mlitıchen Die meiſten Bilder geliefert hatten; man zähle au Däffel 
derfer Malern mehr als 60, am Berliner mehr als 50, an Münchner 
mehr als 30. Die Niederlande wurden durch 20, Holland durch 
18 Mater vertreten. Wehrere Bilder waren von Frankfurt a M. 
gelonguen, Dagegen eingeine nur von Dees den, Gotha, Stuttgart, 
Coffel, Karbbruhe, Hamburg, Bien, Kopımbagen ums Paris, 





Lonis Erienne Watelet, jet TT Zahre alt, that ſich, 
nachdem er ich für die Landſchaft deſtimmt hatte, durch folche 
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befonder8 hervor, die einen Kampf zwlichen Regen und Gonnen; 
ſchein darftellen, durch Gegenden in der magifchen Beleuchtung, 
welche unmittelbar nach dem nachgelaffenen Unwetter durch das 
Bortreten der Sonne entficht. Er liebte ed, den berbftlichen 
Blätterfal zu malen und ald Gebäude Färbereien, die ſich burdy 
das Gehaͤnge fcharlachrother Tücher Tennzeihnen. Er tritt uns 
bie8mal mit einem Pleinen Bilde entgegen, daB leicht den Meifter 
verräth. Es iſt „eine Partie aus den Vogeſen“,, in der wir nicht 
die Färberei und die Draperie vermiflen. 


€. Girardet's „Landſchaft in der Umgegend von Reufchatel‘ 
ift der in unferem Stadtmufeum entfpredhend, aber von geringerem 
Werth, da Mängel in der Perfpeftive dem Eindrude ſchaden. 


Bu den Hiftorienbildern, die die franzöfifche Herkunft zur 
Scan tragen, find zwei tüchtige Werte von Grün aud Stettin, 
jest in Berlin, zu zählen mit ihrem großartigen Raturatisurss, 
ihrer entfchiedenen Kormbildung und ihrem erregenden Ausdruck. 
Seine „Hagar in der Wüſte“ fehlt es leider! an Wahrheit im 
der Farbe. Wenn Girodet's Endymion im Schatten bes Haines 
ein grünlicher Schimmer umwebt, ſo erklaͤrt dieſer ſich durch das 
Blötterdach, das dem Sonnenſtrahl den Zutritt hindert. Bei der 
Hagar, bie verzweiflungsvoll emporblidend den verfchmadkenden 
Sohn auf den Schooß und in den Armen hält, in der freien Ges 
gend iſt das Kolorit nicht zu billigen. Man wird verfucdht, die 
Wirkung einem von Wolken verfchleierten Mond zuzufchreisen, an 
den aber der Maler nit dachte. — „Napoleon in Moskau,‘ 
über den, nachdem er bis dahin Furcht verbreitet bat, ſich nun 
Furcht verbreitet, ift ein anziehendes Charafterbild. Wird ein ſpä⸗ 
teres Geſchlecht, wie wir, wiſſen, wer der Mann ifl, der die Wors 
bänge an den Benfern aufzieht und mit ahnungsſchwerem Blick 
niederfhaut? Wird es, wie wir, in den Zügen bie Empfindung 
Isfen, daß wie bei dem Feuer das Eiß auf ben Stasfcheiben ſchmilzt, 
fo fein Stegesglüd zu Waſſer werden kann? Ein Kabrilperr, der 
feine Gebäude in der Naht in Flammen aufgeben fieht, wird 
nicht die Ruhe haben, fi dad Schauſpiel aus der Stube zu bes 
trachten, gefchweige denn der Feldherr, der fidh bewußt war, durch 
feine Nähe einen Umfhwung verhängnißvoller Umſtände herbei- 
zuführen. Das Bild würde ein Hiftorienbild werden und an ein 
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dringlicher Kraft gewinnen, wenn der Kaifer — wir fehen ibn in 
einen Bel; gebällt — etwa von einer Zinnenmauer herab bie Zer⸗ 
ſtörung überfchaute und Zeuge der mit dem Feuer verbundenen 
Verwirrung wäre, welche im Bintergrunde die aus ihrer Ruhe 
aufgefchredten Krieger in ihren Strudel zieht. Was jeht als Un⸗ 
entfchloffenheit gilt, würde ſich dann ald Rathloſigkeit befunden, 
die auf ein verzweifelted Mittel dringt. 


Manche Zalente, die die Düffeldorfer Schule entwidelte und 
nachmald von ihnen mit verberrlicht wurde, kamen aus Schweden, 
Bei Dänemark if died weniger der Ball. In Düffeldorf iſt jetzt 
nur ein Däne (Auguft Plum) zu finden. 

Unter den Schülern Sarl Sohn's befand fich aber eine Dame, 
die in Düffeldorf, Rom und Kopenhagen Bilder einer Fräftigen 
Auffaffung und gediegener Ausführung fertigte, nämlich Elifabeth 
Baumann, In Warſchau von beutfchen Eltern geboren, befindet 
fie fich feit 1847 in Kopenhagen ald Gattin des Bilddauerd Lens 
Serichau. 

Auf der —— von ihr „Norwegerin in der Kirche,” 
„Hausandacht. — 

Bei Genreſtücken dent man an dad harmlos Alltägtiche, das " 
von ber Laune ded Vortrags bisweilen Reiz erborgt, ich erinnere 
an Dow's Schreibmeifter, der abgemandt von der Schuljugend bie 
Feder ſpitzt mit einer Wichtigkeit, ald wenn von den Buben nur 
lauter Talligraphifche Kunfiwerke geliefert würden. Auch unfere 
Ausftelung ifl an Bildern der Art nicht arm. Dad Kleine denkt 
man ſich in kleinem Format und kann ſich nicht Außerordentliches 
von dem Verſuch verfprechen, die Erfindungen der holändifchen 
Kieinmeifter im Großen audzumalen. 

Eine auffallende Erfcheinung bieten uns daher die Gemälde 
der Meiſterin Jerihaus Baumann. In der Behandlung, in 
der Farbe, in der Auffaffung der Gegenflände Tiebt fie, wie wir 
dies aus Bildern früberer Ausſtellungen erfehen, die fie in Düſſel⸗ 
dorf gefertigt hatte, dad Kräftige, das Derbe. Wir erbliden ge 
möhntih Bauernfinder und auf einem Werk einige derfelben am 
Heerwege neben einem Getreivefelde, die Kornblumen gepflädt 
und fie zum Kranz gewunden haben und zwar in einer Abficht, 
die ſich auf den erfien Blick kaum errathen läßt. Es ift heller 
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Mittag und Bein andrer Schatten erſichtlich, als derjenige, der vom 
einer vorbeifahrenden Kutfche berrührt und der ums allein über 
bie Bedeutung beichet. Der Beſchauer bat fi den Magen 
binzuzudenten und begreift alsdann das Vorhaben der Kleinen, vie 
eine Blumenipende den großmüthigen Herrfcheften darbieten wollen. 
Bier find die Figuren Blein, da ſonſt die Stärke der Malaria 
in lebensgroßen Bildungen beftedt. Das zeigen uns die Gemälde 
in diefem Jahre, deren Inhalt Mar entgegentritt. 

Dad eine im Hhenmaaß flelt eine jugendliche, netwegiſche 
Bäuerin dar, bis zn den Anien, als Kircdyengängerin. Wir bei 
„dem erwähnten Bilden von Dow iſt im beengien Raum die In 
der Kirche, in den abentewerlid gefchwigten Ständen, ſigende Se— 
meinde nur beigefügt, damit man beſſer den Ausdrud, die Kracht 
der Figur mit dem Geſangbüch in der Hand verfiehe. Während 
eine Frau in den Ständen fidy nieterbeugt, um das Vaterunſer 
zu beten, blickt fie, die von der Ban? aufgeflanden iſt (wie men ' 
annehmen faun), zur Kanzel empor, um die Hände erſt dann zu 
falten, wenn e8 der Prediger thun wird. 

Unmißfürlih, wenn man der fämmigen Geſtalt anſichtig 
wird, ruft man fi Cornelius’ Ausfpruch zurüd, die Künſtlerin 
wäre der einzige Mann unter den Düffeldorfer Watern *). 

Richt die bekannte Däffeldorjer Kirchengängerin finden vol 
bier, fondern eher unfere detende Kömerin **) Wie diefe den Bid 
auf ein Madonnenbild wichtet vom Licht einer immer brennenden 
Bampe leuchtet, fo ſchaut fie zu dem begeiſterten Verkündiger 
des göttlichen Wortes, wie diefe zeigt auch fie fid in einer guoben, 
deßungeachtet eigenhümlich fefllichen STracht. Aber das Idrecke 


*) In den kunfigefchichtiihen Butefen Duͤffeldorſer Känfiter ans den letzten 
95 Jahren: von Wolfgang Müller von Königewinter, Die 1384 herausgegeben 
find, heißt ed don. der Känftterin: »Das Sprüchwort, daß in ihrer Heimath bie 
Frauen beffere Männer find, wie die Männer feibft, hat ſich bei Ihr in eflatanter 
Weiſe ald wahr gezeigt, denn ed iſt gerade die Mäftige Männlichkeit, weiche Ihre 
Werft vor denjenigen fo mander Mater vom ftarfen Geſchlecht aubzekchnet.⸗ 
Ste malte »eine Wolenfomide auf den Trümmern ihres abgebrammien Haufeci 
Dftenkar war hier in tiefer. nbauſcher Deutung. dat Ychifai Dei armen Waicm 
et. Diefer In tiefem flarrem Schmerz hinbrüteude Dann, biefeh, angfr 
arquäite Weib mit feinem Kinde, hat Manche mehr gerührt, wie die Darftelluns 
gen der trauernden Juden und des Ieremiad auf den Trümmern vou Ierufulem.« 
”) Der Maler Mae ftard Mr diefem Sabre im Mom. 
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im der ſchwäͤrmeriſchen Hingebung, in den edlen, ſchoͤnen Zügen if 
m der Art zurückgetreten, als die Meberfeßung aus der reihen bfü- 
henden Sprache ded Cüdend in dad Kalte und Strenge bes Nor⸗ 
dens etwas ganz Anderes enrfichen läßt. Die Andacht ift nicht 
obrre nachdenkſichen Ernſt möglich, wo dort glühende Empfindung 
als die rechte Erhebung gilt. Dort if dad Bunte das Gewoͤhn⸗ 
liche, Bier iſt der Kopfſchmuck, die Metallfreugchen und Schaus 
pfennige, die Hals und Bruſt zieren, das gewirfte um den Leib 
geſchlungene Paßband nur Sonntagsflaat, den nicht der faure 
Serkeltag verträgt, dorf fürchtet man troß aller Kirchenfeſte, von 
denen eins unmittelbar auf das andere folgt, nicht dem Dienft 
der Helligen: gerecht werden zu Pünnen, hier wird der einzelne Hei⸗ 
Hgentog nur mühfam der Arbeit aligefargt. 

Das zroeite noch größere — es wird 4 Fuß lang fein — 
and in vieffacher Weiſe merfwärdigere Bild behandelt einen ver 
wandten Segenfland. Kirchendienft ift Hier mit Hausandacht in 
einen fanbern Stüdchen vertauſcht. Der Bater, ein alter Schiffer, 
die Miter und Tochter in Febensgroßen Figuren fiten um ben 
Tiſch in fliller Feierlichkeit. Das fonntäglidde Schweigen wird 
altein durch Die Tochter unterbrochen, bie den Eltern gegenüber 
and der Bibel vorfiefl. 

Die lebhafte Färbung, die ſonſt die Malerin wählt, dat fich 
bier in einen Sikberton verwandelt, um fo auffallender, da eben 
Die ungeträbte Morgenſonne durch die beiden, ungleich großen 
Venſter ſcheint. Die Größe des mit‘ eben fo großer Tüchtigkeit, 
8: ſorgſamer Liebe vollenveten Werkes iſt kberrafdend und noch 
mehr durch die Feinheit der Ausführung und die Zartheir im Au 
ru der Figuren. 

An der Geſchichkte eines Dow wird von einem Beſenſtiel ge: 
ſerochen, fü möge bier des eidyene, umverrüdbare Tiſch betrachtet 
werden. Deutiich- fehen wir e8 der Piatte an, daß fir am Sonn» 
abende geſcheuert wurde, aber an der Weiſe, wie bie Planken fidh 
zufemmergezogen, wie die Kanten mehrfach gelitterr und: eine 
Rat Pelltur angenommen baden, erfiennt man, daß das Bells: 
"um vom Großvater auf Ger Water, von ihm auf den Eofır 
Abergegangen iſt. Durch Befchauung des Tifſches ſthon allein 
finden wir nmwb im. dem Familienleben zurecht. Weniger möchte 
das Srubchen dem hereorzubtingenden Eindruck entſprechen. E 
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mußte fonntäglidy aufgepußt, aber nicht neu eingerichtet fein, wie 
wir dies an dem hellblau geftrichenen Täfelwerk erfehen, das bie 
Wände bekleidet. Schon um ber Abwechslung willen wäre «8 
anders zu wänfden, da der ehrwürdige Water einen braunen Rod 
trägt, den er offenbar erſt vom Schneider empfing. Die roth⸗ 
wollene Mütze, die fonft flete fein Silberhaar bebedt, in ben ger 
faltenen Händen, langt er, obne es zu wollen, nad) ber Bibel 
bin. Er folgt dem Wort und gedenkt derer, die fich nicht mehr 
des Lebens freuen, vieleicht eined Sohnes, der fein Grab in ben 
Mellen fand. Die Mutter hinaufblidend fcheint bei dem Leſen 
aur die. Bitte zu wiederholen: Unfer täglich Brot gieb uns heute! 
Die Sorge für das leibliche Wohlfein, für den Hausſtand, für 
die Zufunft dieſſeits verläßt nicht die gefchäftige Wirthin. Die 
jugendliche Zeferin von zarter Barbe und Bildung in einer zierlich 
gewählten Tracht iſt vieleicht mehr eine fromme Tochter als eine 
fromme GChriftin. Sie lieft, weil ed Water und Mutter fo wollen, 
aber fo befcheiden auch die Wünfche fein mögen, die fie and Leben 
macht, fo möchte fie wohl andere Sonntagdfreuden nn. und 
fih der heitern Gegenwart getröften. 

Düſſeldorfer Maler erflärten, dag wenn es ihnen nicht ver, 
gönnt wäre, Figuren in Lebensgröße zu malen, fie jedes ihr 
ſich annähernde Maaß vermieben der Weberzeugung, daß nur zwi⸗ 
fhen groß und Plein zu wählen fei, um bie rechte Wirkung zu 
erzielen. Bei Genrebildern ift der Kreis ded Darzuftellenden zu 
gering, ald daß ein großer Umfang, in welchem immer etwas Ans 
fpruch&volled liegt, fich rechtfertigen ließe. Durch das Ernſte und 
Heilige, daß bei den befchriebenen Bildern vorwaltet — der Bot» 
teödienft ift ein regelmäßig ſich wiederholender — wirb das Idyll 
nicht zum Epos geflcigert. Das Genre in der Malerei entftand, 


indem als fertige® Bild gegeben wurde, was der Künſtler num zu ' 


feiner Verfländigung als Studie zeichnete. In der Zeichnung war 
das Genre längft vorhanden, ehe es unter Gemälden aus der 
Hörigkeit ſich zum felbfifländigen Anfehen erhob. Wenn die Mas 
lerin erfi auf der Entwidelungsfiufe ftünde und ſich nicht bereits 
als Meifterin bewährt hätte, fo würde man fid) fagen, wie viel 
fie bei einem fo großen, das Einzelne einſichtsvoll dnrihdringenden 
Werk gelernt haben müſſe, um künftig zum hergebrachten Maaß 
der Senrebilder zurüdfehrend durdy entfprechende Wahrheit im 
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Kleinen Großes zu ſchaffen. Erſcheint ein ſolcher Aufwand von 
Kraft für ein Studienbild als ungebeuer, fo ift ein Galeriebild 
der Art vom Vorwurf der Armuth nicht freizufpreden. Die 
Künftlerin follte da8 Genre aufgeben und fi zur Geſchichte 
wenden °). 

Für den, der bad Werk nicht gefeben, das erfi am 12. März 
zur Anfchauung gebradht wurde, muß zur Steuer der Wahrheit 
bemerkt werden, daß man nit wähnen bürfe, die Darftellung 
fähe einer Gruppe yon Wachsfiguren ähnlid. Hier wird fich 
jeder Belchauer des künſtleriſchen Zauberd bewußt, der und eins 
werben läßt mit dem, was wir ſehen. Es verhält fich bier ganz 
anders ald bei dem Schaugepränge der gothiſchen Königserhebung, 
einer Erfindung von H. Stielte*"), ober gar bei der Geburt 
Ehrifli von Bräuer *"), wo die Achnlichkeit mit Correggios Nacht 
nur darin befieht, daß man auch diefem Maler zurufen Bann 


la 
Das Kind als — leuchten! 
Nehmen ſich doch die Figuren gerade fo aus, als wenn ein 
Weihnachtsapparat in einer Batholifhen Dorftirhe zum Modell 
genommen wäre. 


Wenn die Kunft in Hamburg auch nicht wie ehedem von der 
Akademie in Kopenhagen abhängig iſt, fo mögen bier Arbeiten 
genannt werben, die von Künftlern in Hamburg herrühren. Es 
find zwei beachtenswerthe eigenthümliche Erzeugniffe. „Das Blods 
baus in Hamburg” von Louis Meflenburg Ciekt in München), 
ein Bild, das in Ton und Auffaffung fi) an den Sefhmad bed 


*) In einem Brief, Kopenhagen 18. Februar 1857, fpricht fie von Ihrem 
»Streben für eine ernfte Kunſtrichtung, welche in ber Jetztzeit nur felten begün- 
fligt wird« und bemerkt zugleih: »Ich habe dad Blüd, für Se. Majeftät ven 
König von Preußen ein großes altteftamentlihes Bid auszuführen, den Hirten» 
tönig David von feiner Heerde umgeben, in Lebensgröße, welches jetzt ſaſt 
fertig IR.« 

**) Sieg ber vereinigten gothifhen Stämme über die Hunnen. Stielte 
fräher in Düffetdorf, lebt jetzt als Profeſſor in Berlin. 

***) Der Maler if aus Frankfurt a.M. Maler bon befferem Klange ba 
ſelbſt ſnd Wilhelm Lindenfhmit und Wilheim Poſe, jener In München, 
diefer in feiner Vaterſtadt Düffelborf gebildet. Won Beiden find Bilder anf 
unferer Aundſtellung. 
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17. Jahrdanderts anſchließt. Es will weniger eine kunſtleriſtchẽ 
Erfindung, als eine getreue Detail⸗Darſtellung fein. Des große 
Figurenbild, „der Raub des Hylas“ von Hermann Becet⸗ 
entrückt und auch in eine frühere Zeit und vergegenwärtigt und 
die Größe, die fonft die Akademien in nackten Geſtalten erfiteßten. 
Der Maler hielt fi bei dem Gegenſtande fern vom Läflernen, 
konnte aber dennoch eine Kränfung des Zartgefühls nicht ver 
hüten. Das Herabziehn des Zünglings durch Frauen erfcheint 
felbſt bei eirler nur andeutungsvollen Bezeichnung als widerwärtig. 
Das fühlte Becker fo wie Sohn, welcher in feiner bekannten 
Gruppe mit gutem Bedacht uns die Schöne, die den erfdyrodenen 
Hylas ar Knie und Enter faßt, mit abgemandtem Geficht malte. 
So gefchieht ed, daß anfer Blick mehr auf dert beiten Nymphen 
mdt, die ihn umfangen und dadurch dad Hinabgleiten von dem 
fleilen Felsufer wie unmillführlich befördetn. Bei Beder kann 
ſich ter Geliebte ihrer zärtlihen Gewalt nicht erwehren und das 
„halb zog fie ihn drängt ſich uns auf, wogegen bei Sohn das 
„halb fanf & hin“ ſich als das Weberiwiegende zeigt. Bel dem 
Dichter Mößt und jenes nicht auf, weil in feinen Schilderungen 
die Darſtellung des Augenblidiichen mit einer vorbergebenden 
Hantlung verbunden ift, wohl aber bei dem Maler, der das Flüch⸗ 
tige an die Bildfläͤche Hefte. Go drängt fih uns Mancherlei 
auf, Kber die Grenzen der Malerei und Pocfle weiter nächzudenfen. 
Sonn’ Kompofition iſt auch darum glücklichet zu nennen, daß er 
in der Iandfchaftiiähen Umgebung das Verſchwiegene des Abentheuers 
anmerkt, Becker fi) beimahe gamz allein auf die Figuren befchränft. 





Unter den Niederländern möge Joſeph Coomans aus 
Sruſſel die erfie' Stelle eitrrießmen, weit er mit feinen nackten 
Brauengeffälten fich am dei Maler bed Hylas anfchließt, den er 
in dem großen- Bilde: „Eine Badende“ weit übertrifft, eine Brüs 
neste, Deren untere Bältte ein roth ſchillerndes Rudy verdect. 
Die Jungfrau entwickelt in Form und Farbe eine klaſſiſche Bil⸗ 
vang: Das Gebilde iff bei aller Schönheit dennoch zu gypſern, 
als daß die durchſichtige Karnation eines van Dyck zur Geltüng 
kommen Bönnte — Das Innere der „Kathedrale von Brügge” 
von Senitfon aus Brügge zeigt ſich in: den LAinien zu bett, 
weichen Tadel der Künftler mit den alten Meiftern theift, wre 
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Neefs, Steenwyck. — Von P. van Schendel aus Drüſſel zeigt 
„ein Markt/‘ den von ebrwürdigen Gebäuden umgebenen Piag, 
auf dem die Gegemmwart fih in buntem, munterem Gewühl bar: 
ſtelt, es ift die Schlacht von Sebaſtopol, die ein Goukler nah 
einer Abbildung der Menge erklärt. Es ift .bier Leben und Be⸗ 
wegung und in engem Rahmen viel Erfindung eingeſchloſſen. 

Ausgezeichnet zu merden verdienen bie beiden Bildchen von 
C. M. Webb in Breda, der „Kaufmann im Comteir” und die 
„Rentenzahlung im .16. Jahrhundert.“ Bei beiden iſt die Beleuch⸗ 
tung gleih, indem das Licht durch hoch flehende Fenſter in bie 
Gemacher dringt unb von nben her wie Figuren beleuchtet, bei 
beiden treten biefe in plaſtiſcher Runbung hervor. Der Kaufmann 
gan; allein nur mit dem Mechnungsbuch befchäftigt, in einem gros 
Ben öden Gemach, aus dem Alles ensfernt if, was nieht die Be- 
fchäftsführung verlangt. Die Arbeit des alten emfigen Mannes 
im Hausrod mit dem Kaͤppchen ift nur eine beiläufige. Die Red). 
nungen ſiad gemacht umd er zählt mur nach, ob fich Fein Fehler 
eingelblichen habe. Das erfeunt man an der Art, wie er bie 
Feder hält, indem er nicht frhreibt, an der unbequemen Stellung, 
indem er nur anf der Ecke des Stuhls figt umd beim Ueberrechnen 
aller Gemuͤthlichkeit entfagt. Auf dem andern Wilde fiten hinten 
am Tiſch Drei rechtskundige Beamte mit breitfrämpigen Hüten, 
auf deu eine Magd in vorher Jacke Geld aufzählt, dad nicht flim- 
wen will. Unfern davon (gt ein Mann, um, wenn fie abgefertigt 
iR, zur Uebergabe des Schoſſes an den Tiſch zu treten. Alles iſt 
Iebendig und wabr, zu bebausen {fl nur, daß Webb, der fo viel 
von den alten bolländifchen Kleinmeiſtern lernte, in der Richtigkeit 
der Zeichnung ihnen nicht genug nachtrachtet. Man kann nicht 
bie Gehalt des Mädchens, Den riefengroßen Schädel auf ber altar⸗ 
ähnlichen Erhöhung, au der wohl Eibe geleiſtet werden, man 
tonn auf dem andern Bilde ben mngefügen Daunen des Kauf: 
manns nicht hetzachten,. ohne fidh ben Genuß zu verfüren, den 
die Meifterfchaft in ber Färbung, dos Gelungene in der Anlage 
hervorbringt. 

„Ein Maler⸗Atelier“ von van Moer, in Antwerpen, bunt 
und phantaſtiſch, feſſelt den Blick. Ein Landſchaftsmaler in genialer 
Tracht malt nach feinem Skizzenbuch. Durch die Umgebung ſieht 
man ſich in dem heiterm Gemach Ben es Lebens kreiſße 
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enträdt. Alles iſt fo georbnet, daß es wohl anregend wirken 
kann. Um wie viel höher ſteht dieſes Beine Bildchen als das fran« 
zöfifche Atelier, von Runde fo gemalt, ald wenn der darin Hau⸗ 
fende den Verſtand verlieren müßte. Dort überfpringt dab Kecke 
nicht den Geſchmack, während hier Befchmadlofigkeit in feiner 
Wirkung fich ſelbſt zerfiört. 

Der „Pferdeſtall mit einer Heumagb” von van Kuyk in 
Antwerpen ift ein treffliche® Bild in ſchoͤnem lebhaften Ton. Mit 
einem nieberländifchen Meifter des 17. Jahrhundertd heilt ber 
Maler mehr ald den Namen”). 

Unter den Malerinncu verdient nach ber Baumann Serihan 
die meifte Anerkennung Henriette Ronner in Brüſſel. Bor 
züglich ift der Kampf zwifhen Hund und Katze, „folcher Anfall 
ſolche Wertheidigung‘’,: vorzüglicher noch dad „Stillleben mit dem 
Geflügel und dem Hafen.” 


— 





Unter den Holländern weckte Ludolph Backhuyſen durch feine 
Seeſtücke eine Reihe Nachfolger. P. 3. Schotel, a wirkt ats 
Lehrer in Medemblyk am Zupderfee, iſt der Sohn eined Sermalers, 
Diefem ift ein Denkmal im Dom zu Dortrecdht gefeht und von 
jenem wurde auf den Außftellungen manches treffliche Werk gefehn 
und das auf der jegigen täufcht nicht die Erwartung, die ſich an 
feinen Ramen knüpft. — A. Pleyfier in Amſterdam erfcheint im 
Katalog zum erfin Mai und zwar mit fieben Seeſtücken. Bei 
der Angabe „Schiffbruch der Medea, im Augenblid der Rettung 
der Schiffbrüdigen” ift wohl Medea in Mebufa zu verwandeln, 
deren maftlofen Wrak mit dem Reſt der grenzenlofes Elend über: 
lebenden Mannſchaft ein franzöfifcher Maler Gericault wählte, um 
ihn als Gegenſtand einer in die Malerei neu «inzuführenden Ros 
mantik zu behandeln. Bei Pleyſier fcheint manche der Figuren, 
dem Franzoſen war es nur um biefe zu thun, abgeborgt zu fein. 
Auch fonft ſtrahlen die Seeſtücke, die nicht ohne Schönheiten ſind, 
nicht durch Originalität hervor. 

Eine Eeiftung, die diefen Ruhm in vollem Maag tn Anſpruch 
nimmt, ift von 8. U. Breubaus de Groot. 


*) In einem Arcdhitelturmater der Auoſtellung begegnen ioir einem Wynanie, 
befien Ramen uns an einen nieberlänbifchen Landſchaſfimaler mahnt. 
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Bon Wilhelm Kraufe weiß man, daß er die See malte, ehe 
er fie geſehn und beobachtet hatte und dag man bie glückliche 
Darſtellung tühmte. Im Zug der Gedanken befuhr er das beweg⸗ 
liche Element und entwidelte die Vorſtellung aus ſich felbft zu 
enfchaulicher Klarheit. Gewiß iſt ed, daß Pie Wilder der flürmifchen 
See mur auf einer allgemeinen Auffafjung beruhn und daß die 
Kunft in dad Einzelne, von dem Gewöhnlidhen entfchieden Abwei⸗ 
chende, nicht einzugehn vermag ohne Gefahr, mißverfianden zu 
werden. Das braufende Waflerreich wird fi meiſt nur als Ges 
genſatz zu bem ruhig flarren, abwechslungslos gemfithlichen Leben 
auf dem feflen Boden beraudftellen und mehr oder weniger wird 
das Bitd die Warnung in den Worten: Bleib im Lande! in 
ſich ſchließen. Oft ift die flile See gemalt, aber, wie ed ſcheint, 
fo folgte man nur darum dem Beiſpiel Backhuyſens, von 
dem wir viele Werke der Art befiten, um Gegenftüde zu den 
Abfchilderungen der wüthigen Bogen zu liefern und biefe in ihrer 
Wirkung zu erhöhen. Mit mehr Liebe wird ein Weiher, ein fanft 
firömender Fluß gemalt, der die Ruhe, die die Landfchaft umwebt, 
feelenvoll abfpiegelt. Jeder erfuhr ed, wie das gelaffenfte Waſſer 
ſchäumende Wellen zu fchlagen vermag und in brandendem Tofen 
die Ufer hinanſtrömt, ald wenn der entfeffelten Gewalt alles 
preiögegeben fei. Bis jeht aber‘ verfuchte ed Niemand, fo viel ich 
mich erinnere, dergleichen zu malen, in Beforgniß, den Fluß in 
ein Meer zu verwandeln. 

Breuhaus de Groot ſtellte ſich die Aufgabe und Löfte fie 
mit dem glängendfien Erfolge. Daß ift kein Seewafler, das uns 
entgegenwallt und: vor dem Ausbruch des nahen Sewitterd und in 
feinen hellen Schooß einladet. Man kann nur von einer Weich⸗ 
beit-der Wellen bier fprechen, wie mädtig auch die Bewegung 
ift, fo daß die See, vom flachen Ufer her gefehn, oft an ftärmis 
ſchen Tagen nicht höhere Wogen zu treiben ſcheint. Dort ift es, 
als wenn dab für ben Augenklid fiedende Waſſer aufflammt und 
bat nichts gemein mit dem Ueberſtürzen der fich endlos drängenden 
Wogenreihen im Ocean. Es find andere Farben und andere 


Linien dort und eine andere Empfindung bemächtigt ſich des Bu 


fchamers. Wie verfchieden auch die Seeftüde find, die in weit 

eiferndem Streben gefchaffen werden, fo find fie leicht beftimmten 

Klaffen einzuordnen, Breuhaus de Groot greift aber in biefer 
20 * 
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Erfindung Über das oft Dargefellte hinans, er erweitert ben Ge⸗ 
fichtößreid der Maserei und trifft dab Unterfcheidende verwandter 
Erſcheinungen. Dad Bild Flußanſicht (nie alte Maas) bei einem 
fich erbebenden Sturm“ ruft und oft WBabrgenommened ind Ges 
dächtniß und Hält feſt, was die Natur als ſchnell vorübergehenden 
Bauber darbietet, daß der Himmel und nod klar aus dem Wafler 
entgegenblidt, eo eb Über dem Lande, bier fiber dem Werft, 
graufig dunkelt. Die Matrofen vorn auf dem ſchwankenden Boot, 
fo ſieht es ſich an, wollen mit Iufligem Ruderſchlag dem Unwetter 
entrinnen. Die Bemannung eines anderen Booted bat fi müb⸗ 
fam bis zu dem ſtaitlichen Schiff bingearbeit und mit dem Bootd- 
bafen ſich beranziebend, beeilt fie fih, um mit ben anderen mit 
vollen Segeln in See zu gehn. Mähfam dagegen bringt din 
Dampfboot einen Dreimafter and Lane. Nur mit dem Hinaus 
if Freudigkeit verbunden und felbfi die Möven, wie von der aufe 
fleigenben Sewitternacht hinweggeſcheucht, richten ihren Flug da⸗ 
bin, wo es noch heiter über dem Waſſer blaut. 


Münden, deſſen Künftier von jeher fi) in der Thiermalerei 
bevertbaten, lieferte neben einem Milde von Bolt drei von 
Eberle mie Schafen, die ſich mit Recht des allgemeinften Bei⸗ 
falls erfreuen, Unter diefen if das fchönfte yasjenige, auf dem 
ein Hirtentnabe unter Anleitung feined Genoſſen die erſten Stu⸗ 
dien im Tabackrauchen macht. Leicht zu erkennen find die Pferde 
von 3, A. Klein. Das „ungarifche Fuhrwerk“ zeigt uns einen 
überlangen Bude. Unter den Landſchaften und Seeſtücken von 
Knud Baade gefällt am meiſten „ein Herrenfig.”" Die Feuſter 
bed erleuchteten Schloſſes verbreiten einen röthlichen Schimmer, 
ber grell von dem bleihen Monplicht abfliht. Die Wickung wirb 
durch das oft Dageweſene der doppelten Beleuchtung geſchwächt. 
Eine andere Monduacht „Reiſeſzene in Norwegen” iſt einfacher 
gehalten. In dem feierlichen HeBbundet verlafien die Schiffe bie 
beimifche Küſte und man if geneigt, das Schweigen durch ein 
Garewell zu unterbrechen. — Ein Banddmam U. Meermanun 
bat in Münden ſich den Architefturmaler Auguſt v. Bayer, gegen 
wärtig in Karlöruhe, zum Muſter erwählt, welcher in Kirchen den 
kalkgetünchten Wänden eine poetiſche Seite abgewann. Meer⸗ 
manns „Martie aus den alten Domkreuzgängen in Regendburg 


Die Kumfauöftellung. 309 


zeigt ſich als eine nicht unglüdliche Nachahmung. Chriflian 
Morgenfern, der, lange mit Panorama» Anfldhten eined von 
Stadt zu Stadt umhergeführten Welttheaters befchäftigt, ſich zur 
höhern Kımfl erhob, zeigt fi) uns in einer trefflich komponirten, 
großen Landſchaft „Morgenbeleuhtung, Motto aus der Umgegend 
von Münden“, die aber in einem zu kalten Ton gehalten iſt. 
Das Eob der Erfindung und denfelben Tadel trifft Aug. Nied⸗ 
mann's Senrebild: „ein altes Ehepaar, weiches einen Hochzeit 
zug voräberzichen ficht.” in heitered Rococo erfennen wir in 
ven Arbeiten von Ludwig v. Hagen. Auf der „‚Promenade” 
iſt der Garten mit den pyramidalifch gefchorenen Taxusbäumen 
and ders Vaſen den Damm und Herren entſprechend, die In der 
Tracht Ludwigs XIV, Infimandeln. Das Bid ift teihnif& merk⸗ 
würdig durch den Grain, den der Maler der Bildfläche gab. 





Bedentendere Werke verdankt die Kunſtausſtellung den Ma» 
lern in Düffeidorf. 

Johann Wilhelm Schirmer, der Anfangs unter Schadow's 
Eritung Heilige malte, gab fie bald auf, um fi ganz der Land» 
ſchaft zu widmen. Er erreichte ein ſolches Uebergewicht, daß, 
wenn auch Leſſings Landfchaften zur Racheiferung reizten, er als 
der eigentliche Begründer der Landfchaftdmalerei in Düffeldorf ans 
zufehn iſt. Wiele Jahre hindurch beauffichfigte er die Landſchafts⸗ 
zeichner⸗ Kiaffe, bis er nach Katlsruhe als Direftor der neu ge 
gründeten Akademie berufen wurde. Der Graf v. Kalkreuth 
vertritt ihm gegenwärtig. Schwerlich mirb es ihm gelingen, die 
getreunten Elemente zur Einheit zurüdzuführen. An der Familien⸗ 
ätmlicyleit waren fonft die Landfchaften, die von Düffelvorffamen, 
wieder zu erkennen, jet giebt fich der Abfall von der alten Regel 
in einer merkwürdigen Verſchiedenheit Fund. Die blaugrim ſtylvoll 
gehaltene Landſchaft von E. Krüger ninant ſich nicht anders 
aus, ats wenn fie von dürrem Moos zufammengeſetzt wäre Im 
dem „Borfrübling” von 3. M. Janſen iſt dagegen dad Gelb⸗ 
grün in fo unmalerifcher Weile vorberrfchend, wie Crocus auf 
den Märgbeeten, der keine aridere Blumen aufkommen laffen will. 
E. M. Dofe, jest in Frankfurt a. M., der ſonſt mit ängfllicher 
Gewiſſenhaftigkeit in Schirmers Zußftapfen trat, ſtellt uns jeßt 
in Dew geoßen Bitde „Torre quinto in ver Gampagna bei Rom” 
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ein Wert im Rottmannſchen Styl dar*). Wenn früher bas finn- 
vol düftere eined Ruysdael in Düffeldorf geliebt wurde, fo tritt 
Kepler aus Tilfit mit einer Abendlandfchaft: „niederrheiniſches 
Kloſter“ auf, die im Lauteren und Klaren die Heiterkeit eines 
Claude Lorrain athmet. Kabinetflüde in miniaturähnlider Aus⸗ 
führung fertigte B. C. Koedoed, in Cleve, in feiner Winter⸗ 
und Sommerlandfchaft, nicht weniger Herrmann Both aus 
Danzig, jest in Karlsruhe, in feiner „Partie aus dem jardin 
des plantes in Parid.” Dagegen wird in zwei Werfen von 
A. Leu und vom Srafen v. Kalkreuth eine feltene Großartigkeit 
ausgeprägt. . 

Die „norwegifche Hochebene” von U. Leu, abgefehn von 
den Rennthieren mit dem doppelzügigen Geweih — dab des 
fhwimmenden Thieres werben viele für dürre Aeſte halten **) — 
eröffnet und in der weitgeftrediten Kernficht eine Welt, deren fremd⸗ 
ländifche Sroßartigkeit und durch die überzeugende Kraft der Dars 
flelung nahe gerüdt wird. 

Leu, in Münfter geboren, kam in jugendlihem Alter nady 
Königdberg. Mit vielen Geſchick als angehender Eithograph fer 
tigte er landfchaftliche Federzeichnungen, nahm die Esfcheinungen 
der Ausſtellungen mit offenem Auge und Sinn in fih auf und 
ward vom Berein für Kunft und Wiffenfchaft nad Däffeldorf 
geſchickt. Der Vater Rhein mit feinen Weingeländen und ben 
lachenden Bergen, die Eifelgegend mit den urlängft in Ruhefland 
verfesten Vulkanen befriedigten ihn nicht. Es trieb ihn binaus 
nach dem Norden, in die Feifenfchluchten am Meer, mo an den 
Höhen trübe Nebel bangen oder klare Eidmaffen emporflarren- 
Hier dünkte es ihm gemüthlicher, hier reizte e8 ihn, großartige 
Eindrüde in hochpoetiſchen Kompofitionen darzulegen. Gediegen 
und feft ift fein Vortrag und zeigt, daß er in diefer Natur auf 
granitnem Grunde rube, er entwidelt die größte Mannigfaltigfeit, 
fo daß man bei der Hochebene das Ebene, und noch mehr das 
Flache vergißt. Wenn die Aufftelung feiner Werke in Muſeen 


*) Unter Schirmer?d Rachfolger finden wir im Verzeichniß C. Dahl, der 
bie »Abtei Zimburg an ber KHarbt« malte unb fo der Angabe im neueftey 
Kuͤnſtler⸗Lexikon don F. Muͤller widerſpricht, daß Dahl die Malerei verlaffen und 
einen anderen Beruf erwahlt habe. 

**) Die mit dem Luftton übermalten Rennthiere find beinahe kenntficher. 
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dem Maler als Zeugniß dienen kann, daß man feine Leiſtungen 
für vorzüglich erachte, fo hat Leu etwas darauf zu geben, indem 
eines feiner größten Bilder in Chriſtiania eine dergleichen Ehren⸗ 
ſtelle fand. 

Bom fernen Standpunkt aus ſchauen wir einen rund dinge 
ſchloſſenen See — vie grüne Farbe und das bis zum Uferrande 
hinreichende Eis bezeichnet ihn als ſchaurig kalt — und tief unten 
ein weites Flußgebiet. Grün find die Abhänge zur Seite, wo bie 
Strömung des Waſſers bald breite Ylädyen bildet, bald wie ſpie⸗ 
lend ſich in Arme trennt und ſich wieder begegnet. Zugleich er⸗ 
blicken wir einen Felſen, der in feiner ewigen kryſtallnen Eisum⸗ 
bälung glänzt. Die Farbe des Himmels, in deſſen Azurbläue 
bier leichte weiße Wörkchen Über dem Horizont ſchwimmen unb 
dort fchwer und dunkel bedrohliche Wolfen heranrüden, ahmt das 
Stchauſpiel der Erbe nad. Die Sonne gießt noch helle Stralen 
berab kurz vor ber Verfinfterung. Verſchiedenes kreuzt fi) und 
fieht doch in Einheit neben einander, fo daß Ruhe und anwebt, 
we dad Hinauf und Hinab wechſelnde Empfindungen in uns 
erregen müßte. Es ifi dad Urmeltliche, das ſich uns offenbart, 
dad Unveränderte, die Unbewegtheit der Ratur, welche auf dieſen 
Höhen der Wechſel der Jahreszeiten nicht weſentlich umgeftaltet, 

; Wie wir le heute wandeln fehn, 
Sah fie der allerält’fie Breie. 
was und das Darüberfichn eindringlich macht und Leine kleinliche 
Zaghaftigkeit auffommen läßt. Es giebt fogar der Seele den 
Frieden, den und fonft nur bad Verweilen in anmuthigen Gegen 
den gewährt. 

Der Srafv. Kalkreuth war im „Lac d'Do in den Pyrenaͤen“ 
befliffen, durch feine Schilderung dad Entgegengefehte zumege zu 
bringen, indem er und in einen Belfenkefiel fchauen läßt und zwar 
auch von endlofer Höhe. Der Ges zeigt und einen reinen Haren 
Spiegel. Die Gewalt ded Waſſerfalls, der in der Mitte als eine 
breite weiße Strömung nieberfinkt, wird gebrochen durch den müh⸗ 
famen Lauf und ohne zu tofen und zu ſchäumen fällt er als 
Staubbach herab. Die Zeldwände find zum Theil in großen 
Flächen mit Moos überdedt. Natürliche, fcheinbar leicht erſteig⸗ 
liche Bußpfade haben fich gebildet. Born am Uferrande, ber den 
Bordergrund ausmacht, hüten Hirten ihre Schafe. Die flile Ab- 
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gefchiedenheit ſollte nichts Unheimliches für uns haben. Aber wicht 
das Trauliche, fondern das Grauliche bemächtigt fich unſeres Ge⸗ 
üble. Nicht die Schroffheit ter Höhen mit den eitbedeckton 
Sipfeln, nicht die Gewalt der Maffen flößt und Schrecken ein, 
fondern ed find die tief eingegrabenen Spimen ehemaliger Umwäl⸗ 
zung, die immer von neuem und ten Gedanken aufbrängen, daß 
das urſprünglich Ganze und Volle durch gewaltfame Erſchatterung 
in ein Felſengeklipp verwandelt wurde. Ald man mie «ld Knaben 
an einer Kirchthüre Brandmaale wie, die der böſe Keind zurück⸗ 
gelafien, ald er mit einer Seele abgefahren, da enıpfand ich ähm: 
lihed. Ein ſchönes Geſicht, dad meinem Slick enträdt, nach 
langer Zeit, von Podennarben verzerrt, mir wieder begegnet, glaube 
ich in dieſer Landſchaft wieder zu gewahren. Obgleich Todes⸗ 
fchweigen nun über die Ecene ausgebreitet il, fo ſehe ich die 
Stürme entfeffelt, die die Berflörung hervorgerufen. Diefe wilden 
Zackenbrüche des Geſteins, die durch den in ihnen gehegten Schnee 
noch greller hervortreten, das Fleckige der darüber bdis zu den 
Zähnen gepanzerten Berge, das zerflatternde Gewbik über den 
ſchweren Mafien, das alles greift in einamder und erzeugt den 
Eindrud des Furchtbaren. 

Sicher hat weder Kalckreuth, noch Leu eine treme Abſchrift 
defien gegeben, was fie brobadhtet. Durch die Bilder ſtellten fie 
vielmehr nur einer Stimmung einen poetifdyen Halt. ie zeigten 
ald Dichter, wie man mit denfelben Mitteln die allerderſchie denſten 
Wirkungen bervorbringen könne *). 


*) Wenn ber Maler fonft, wie wir dies an einer Jahl von Landſchaften 
auf früheren Auöftellungen wahrnahmen, die rothen Tinten vermeidet, fo macht 
eine Ausnahme „Finifttella auf den öfttlichen Pyrenäen“, ein kleines Blld, das 
und einen ſchoͤnen Abend darſtellt. Die Natur feiert In fanfter Ruhe auf der 
rofig gefärbten Wafferäche. In Budern der Art nimmt Friedrich Thuran 
in Gonftanz eine bedeutende Stelle ein, vom weichem zivel Arbeiten unfere Und 
ſtellung enthält Sie leiden an Eüßtichteit, durch bie fle ſich leicht als Hervor⸗ 
eringungen einer Hand verrathen. Kaldreuth mußte das Schwächlche glüd- 
lich zu vermeiden. Wan bemerkt drei Bergzüge, von denen der nädfte feurig 
angeleuchtet iſt und fi im Waffer fpiegeit. Auf einer Pyramidalifch Anftrebens 
ven Höhe feinen bie weißen Käufer eines Städtdiens zu haften 


(Bortfegung folgt). 











Angelegenheiten Des Oſt⸗ und Weſtpreußiſchen 
Muſenalmanachs. 


— ——— — 


Der vorige Jahrgang des Almanachs erſchien zu Gunſten der 
Nationaldankes⸗Stiftung und bat — wie das Kreiskom⸗ 
mifſariat Marienwerder den 5. März c. bekannt macht — eine 
Solleinnahme von nicht weniger ad . . 1965 rl. 2Ofg. 2pf. 
ergeben. Davon ging allerdings an Aus-· 


gaben die bedeutende Summe von . . . 923, 1 —BE 
ab, es bleibt aber dennoch ein höchſt er⸗ 
klecklicher Rek von . . in 1042 11. 5fg. 2 Pf. 
Abtig, weicher — abzuglich der ned aubr 
ſtehenden Einnabine vn . -. - » :. 195 „ 7, —, 
alfo mt . . . 2. Store. 5fe. gut. 


ver Stiftung bereits üiberwiefen Te 

Diefer faum erwartete Erfolg des Unternehmens muß wohl 
dorzugsweiſe Den Herten Herausgebern: Regierungsrath Jacobi, 
Prediger Dr. Jacobſon und Profeſſor Dr. Lehmann verdankt 
werden, welche nicht allein ihre Kraft und Zeit uneigennüutzig ber 
fegentweichen Stiftung darbrachten, fordern auch das widtige Ges 
ſchick deſaßen, eine allgemeine Theilnahme anzuregen und lebens 
dig zu erhalten. Möge deshalb ihrem Werdienfte, außer dem 
törenden Dante der virt geprüften NWereranen, auch noch der 
Lohn werden, daß der Verein Altpreußiſcher Dihter, den 
fie zuerfi ins Dafein beriefen, in unferer lieben Heimath feften 
Halt faffe und von Jahr zu Jahr an Ausbreitung und Ausbil 
dung gewinne. 

Zu Ddiefem Zwecke haben ſich — unfer unermübdlidye Dr. Leh⸗ 
mann an der Spike — fiebenzehn bewährte Männer zufammen 
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gethan 5). Auch fie erſtreben nicht eigenen Vortheil, fie wollen 
vielmehr nur den einmal geſchaffenen Almanach erhalten und zwar 
ebenſo zur Belebung und Kräftigung der Altpreußiſchen Muſe, 
als zur Förderung der heimathlichen Intereſſen überhaupt. Wie 
wäre es — hoͤrt man die Vereiner ſprechen — wenn wir mit 
dem neuen Jahrgange des Almanachs einen Theil der Schuld ab⸗ 
zahlen könnten, welche die Welt unſerem Vater Kant noch rück⸗ 
ſtaͤndig iſt, damit er endlich den ihm längfi zugedachten Ehrenthron 
beſteige? — und ſchon dieſe Worte dürften in jeder Preußenbruft 
anklingen. Noch mehr aber fühle man ſich zu dem Vereine hin⸗ 
gezogen, wenn man feine geiftige Thätigkeit kennen zu lernen Ge⸗ 
legenheit hat. 

Schon find, wie ein ungefährer Ueberfchlag ergeben foll, Bei⸗ 
träge von mehr denn hundert Dichtern und Dichterinuen ein⸗ 
gegangen, die Betrauten haben mit ihrem fireugen ABE manchen 
Liebling der Verfaſſer ausgefichtet, dennoch iſt ein fo überreiches 
Material verblieben, daB der Redakteur, befien obmänniſche 
Auswahl jet beginnt, wohl nur durd den befchränften Raum 
des Almanachs (15 bis 18 Bogen) in WBerlegenheit gerathen 
wird. Das Wert 1äßt alfo Gediegened erwarten; zudem aber 
werden auch die heimathlichen Perfönlichkeiten Intereſſe erwecken, 
wie denn ſchon jeßt der rein perfönliche Urfprung des neuen 
Jahrgangs Vergnügen macht. Die beiden Herren Dr. Leh⸗ 
mann und Dr. Reufch, welche bierbei vorzugsweiſe betheiligt 
find, haben die Werdffentlichung ihrer poetiſchen Verhandlungen 
in diefen Blättern geftattet und werben dadurch namentlich 
den Verehrern des plattbeutfchen Muſe eine befondere Freude 
bereiten. 

Der kathegoriſche Imperativ unfered alten Kant bat dem 
neuen Almanach zur Erfiebung verholfen, möge der Almanach 
nun auch dem Denkmale des großen Landsmanns zur Erflebung 
verhelfen und ſich fo dem fröhlichen Anfange ein fröhliches Ende 
aureihen! 


*) Vergl. Prob.Bi. 1857, Heft 3. ©. 337. 
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Vorſpeel tom nüge Preifche Almanachke. 
1. 
Proſt Nũjahr. 


Na, Vadder Lehmann, goden Dad! 
Watt malt de Mufenalmanad), 
Ward hei ſöck denn nic röhre? 
Datt oole Zahr hefft ſöck vernät, 
Dromm öſſ ett wull de hödyfte Ziet, 
Emm oot to renobere. 


Ne, Vadder Reuſch, laat mi dnn Roh! 
Da hebb dE duſend Grönd dato, 
Ded kann nic redegere. 
Da fehlt mi der, da fehlt mi batt, 
Oeck weet ni wer, de wert nid malt; 
Ee Andrer fu probere! 


Hör, Vadder Lehmann, daft Öff veel! 
Strad dufend Brönde fünnt fein Speel, 
De kunne fhond watt rake. 

De hebb ee eenzgem man bi Hand, 
Dei averſch öff vom oole Kant: 
« Du mo&t datt Boot on male! 


Sschlach, Vadder Reuſch, datt Öff ee Woort! 
Datt rött mi wedder Woͤlle foort; 
Oeck kann mi nich terwehre. 
Man datt oͤck mi nich oftroert, 
Datt Du ſo lang mi tribbolert, 
Datt motzt Du deklarere! 


Onn ſau poſuun zit ett nu unt: 
Hei wehrd fü ehrlid, finer Huut, 
Dan hei moßt body parere! 
Onn malt de Almanach Biefcheer, 
Eau gönnt ook mi ee kleene Ehr, 
Blos wegen Tribbolere! 
MR. Neuſch. 


— — — — 
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2. 
GSoden Bank. 


Bat, Schlag on Achting, ſchickt hei mi? 
Do ed jo wedder of berbi 
En langer fchmaler Stremel! 
Wo ed doch mine nige Brell? 
Sied, Kingerles, e betle ſtell 
On brengt mi minen Schemel. 


Sid), läwe Fru! So grauſam ſchen 
Hew ed fin Schreftke lang nich ſehn, 
Wat ſchrefft hei denn da benne? 
Der Dus! hei ſitt ſchonſt op dem Perd 
On ſchockelt ſich on gallopert, 
Eck huck uod op de Tenne. 


Nanu weil ed of Knall on Fall 
Min Foßke Hole ut dem Stall, 
Mot riede, em to dante. 
Schnallt, Kingerfed, de Epor mi om; 
Si ed of betke ful on domm, 
Hel’drifft mi doch tom Wanke. 


Auch! wi fin Perb ben Tagel hewt! 
.DODyu wie min Reuſchke loſtig ſchwewt! 
So'n Rieder mot man lawen. 
Mau mine ohle Kobbel weil 
Em Schrittke gahn on — ſteiht all ſtell; 
Eck ſi noch gar nich bawen. | 
A. Lehman. 


3. 
Sant dem Foß tofrön! 
Saat Du doch Dinem Foſſ tofröd, 
Datt Dings dff eegen goot! 


Hei fhodelt faht onn ward nid) möd 
Onn hefft ee Tuchtern Bloot. 
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Ferr ons dfj nich fo'n raſend Deer, 
Watt ommer pruuft onn ſchlait, 
Onn, wenn man fuum dm Saadel wär, 
To alle Dievel geit. 


Ond paßt oof nid) ee madet Veeh, 
Watt nuſcht ad miewe kann. 
Ge Kehlkopp⸗Pieper — ad herrieh! - 
Dem fpanne wie nid an. 


Onn nn nod, gar en kollrich Peerd, 
Watt, wenn man riede full, 
Par-tout fd von dem Plac nik röhrt, 
Datt wär beit Elend vull! 


Dromm fteit Dien Foſſ mi bawe an, 
Datt Dingd oͤſſ eegen goot. 
Kömmft Du ſchond opp dem Yoffe am, 
Ward Iuchtern mi to Moth. 


Mien Bruner rött de Nöflre opp, 


Wo hei dem Yorke ſpeert, 
Dmnisiett TOR firad ook dnn Galopp; 


Datt geit a8 wie geſchmeert! 
NR. Reuſch. 


Ziteratur. 





— 


Deutſches Leſebuch für Gymnaſien und Höhere 
Bürgerſchulen. — Herausgegeben von Dr. Sof. 
Auguft Lehmann. Erſter Theil. Gte Auflage. 
Danzig 1857. 


Haft Fein einziger Theil der Literatur bat ſich eines fo flars 
fen Anbau zu erfreuen, als gerade das pädagogiſche Feld. Denn 
viele praktiſche Schulmänner, fei es au höbern, fei.e8 an Ele 
mentarfchulen, die fonft zum Produriren nicht gerade viel Neigung 
haben, glauben ſich doch dazu wenigſtens berufen, irgend ein prak⸗ 
tifches Handbuch zum Schulgebrauch zufammenzuftellen. Auf kei: 
nem Gebiete erfcheinen daher auch mehr mittelmäßige und un⸗ 
brauchbare Bücher. Zum Güde aber verfchwinden die meiften 
untauglichen auch bald nad) ihrem Erſcheinen; denn die Reklame 
oder die günflige Beurtheilung einer freundlich gefinnten Kritik 
übt in der Pädagogik weniger Einfluß aus, ald fonft wo. Findet 
hingegen ein dem Schulgebrauche beftimmtes Buch ftarfe Ver⸗ 
breitung, erlebt es gar mehre Auflagen, fo kann ſchon aud biefem 
Umftande allein mit ziemlicher Sicherheit auf den Werth des 
Buches ein Schluß gemacht werden. 

Bon dem deutfchen Lefebuche, welches Herr Direktor Leh⸗ 
mann in Marienwerder herausgegeben hat, iſt der erfle Theil 
jegt bereitö in der fechöten Auflage erfchienen, und von dem zwei⸗ 
ten Xheile ift fchon die vierte Auflage nothwendig geworben, 
welche nächfiend in den Buchhandel gegeben werden wird. Die - 
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neue Auflage Rimmt wörtlich mit der vorbergehenben überein, 
und zeichnet fich vor derſelben durch treffliche äußere auenn: 
tung aus. 

Was den Plan ded Werkes anbetrifft — ber feit ver erfien 
Ausgabe unverändert derfelbe gebtieben ift, und fich in feiner Treff⸗ 
lichkeit bewährt hat — fo giebt der Werfaffer eine Sammlung 
von Leſeſtücken, die zumächft beſtimmt find, in der Schule unter 
Anleitung ded Lehrers gelefen zu werden, dann aber den Schülern 
zugleich als pafjende Privatleftüre und als Material zu Dekla⸗ 
mationdübungen dienen follen. Wir können die Auswahl der ein 
zelnen Stüde als eine fehr glüdliche bezeichnen. Denn während 
auf der einen Seite der Verfaſſer ſich bemüht bat, fo viel als 
möglich Kiaffifches zu geben, fo bietet fi) auf der andern Seite 
eine möglichfl große Vollſtändigkeit von Produkten aus den vers 
fchiedenen Gattungen der Profa und Poefle und der namhafteren 
Dichter. Im vorliegenden erften Theile ift durchgängig Alles fo 
gewählt, daß «8 dem Bildungdzuftande der Kinder, für welche es 
beftimmt ift, ganz angemefjen erfcheint. Es wird ihnen eine an» 
fprechende Lektüre geboten, die, frei von aller Seichtigkeit und 
Trivialität, für fie leicht verfländlich ift, fie unterhält und zugleich 
anregt, auch ohne daß «8 beſonders vom Lehrer aufgegeben ift, 
für fi zu Haufe zu leſen. — Daß ſich aud viel Waterländifches 
in dem Buche finder, iſt ficher nicht bloß vom Standpunkt des 
Patrioten, fondern auch von dem bed Pädagogen anzuerkennen. 
Denn theild wird dur die Wahl folcher vaterländifcher Stoffe 
die Eiebe zum Vaterlande angeregt und gehoben; theild werben 
die Schüler dadurch befonderd zur eigenen Privatleftüre veranlaßt, 
daß ihnen heimifche Gegenflände vorgeführt werden, die fie,. eben 
weil fie der Heimath angehören, intereffiren. Denn auch in die⸗ 
fem Halle betätigt fich die: alfe Behauptung, daß die Extreme 
fi berühren. Die fernliegendſten Gegenſtaͤnde, die am meiſten 
die Phantafie erregen, fefleln den Geiſt der Kinder; nicht weniger 
aber die ihnen nahe liegenden, heimathlichen Gegenſtaͤnde, voraus⸗ 
geſetzt, daß fie in anſprechendem Gewande vorgetragen find, 

Der ganze heil zerfällt in Bezug auf Anordnung bed 
Stoffes in zwei Abtheilungen, von denen die erfte für die Serta, 
die zweite für die Quinta beftimmt iſt. Im jeder biefer Abthei⸗ 
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lungen findet eine ſtrenge Sonderung von Proſa und Poeſie ſtatt, 
zu deren verſchiedenen Gattungen die nöthigen Beiſpiele ange⸗ 
fuͤhrt ſind. 

Dieſe kurzen Andeutungen mögen genügen, um auch in 
dieſen Blättern auf den Werth einsd Buches aufmerkſam zu 
machen, dad in weiteren Streifen die vielfachſte Anerfennung ges 
funden bet. Wir fahen und um fo mehr zu diefer Befprehung 
an diefem Orte veranlaßt, als das Buch gerade in unferer Pros 
vinz entflanden iſt und ber Herr Verfaſſer zu den am rühmlichſt en 
befannten Pädagogen unferer Provinz gehört. 


Berihtigung. 


In dem Aufſatze des R. Pr. Pr.⸗Bl. Heft 3 »Prof. Dr. Ernft Meper« 
And folgende Fehler zu verbeſſern: 

©che DI Zeit 14 dv. o. led Schwarzfels ſtatt Schwarzfels. 
«e 203 - 20.0. iſt vor Ungſter Richter das Wort »aiß+ —— 
2⸗VOv. 0. ded Scharzlets ſtatt Schwarzſeis 
. 207 ⸗28—. o. lied Hausbeſitzern ſtait Gutobeſitzern. 
⸗ 4bv. o. lies libri II. ſtatt 1V. 


— —— — — — 


Den geehrten Herren Witsrbeitern. 


nme FF 


Um gefällige Augabe von Druckfeblern, befouders ın 
eiguen Abhandlungen, wird ergebeuft gebeten. 
Bei Separeighaägen Ye Achl dar Emmpiaıe tut akt UM 
überfieigen) werden Eat und Drud für den Bogen 
1. wenn die Columne umbrochen werden muß, mit . . "1 Thir, 5 Sgr 
3, wenn bie Columne nicht umbrochen werde darf, je 
doch andere Seitenzahlen eingefeßt und die der Ab⸗ 
hanktung ferindartigen Shehie. heramögenlorimsen wen 
ven follen, Ma 2222 ....... ........ U 
3. wenn ber Bogen gaya. unmesÄgdert abgppgn - 
werben Tann, nur die Kofteu bed Vapiers bererhnet.. 
4. en — mit gedructem Titel verſehener umſchlag 
RR a en 1 0, 
Auch bat Heften. 2er Scpamdubträdk, mag 6. vun will eiafadyein 
Stinten ober feinem; fangen Vviichlage buficht werke, "Wine zu biölesm 
Preiſe beforgt. 


Wir bitten, auf dem Mlanufcripk, Die. TERN Die, Art, Der. ger: 


wünfdten Separatabdrüme bemerken zu wollen und zugleich den. Ort, 
wohin »le Sepatatabdrücke von ver Prucerei zu fhihen oder durch 
Die Poſt, aut. KAoften der Empfänger, zu befördern finY. 
Bel muflfatifhen Beitagen wird 
1. für 4 Bogen bie Lithographie eine Seite deſſelben mit ı Thir. 20 Sgr. 


und der Drud von Hundert mit... ....- — 
2. für 1 Bogen dieſelbe Lithographie mit....... 3.10: % 
und der Drud pro Hundert mit... ...... — 0. 


berechne. Der Drud eined Viertelbogend mürde verhättnigmäßig zu 
iheuer fein, umWf valıı erden Bier, falle jcmmmis das zu suıpfangende 
Honorar 14 Thir. für den Bogen) zu Rotenbeilagen beftimmen. folite, 
mehrere fbiher Aufträne zu verbinden Inden, bamlı die, . Es 
dort werben, 
Das Rieß Yapker toſtet⸗ 
L. oem. eiaar Qualitaͤt, wis dad Pauiern ven. 


Brot DlÄler. - 2 ........... E:Tyn. - Spr — Bf 


2: Vedlan fein Dtucpopier, wie dab zur den | 
Noten im erften Bande verwandte... . . . : 3 — — 
3. Druckvelin der Bogen.......... u 


’ 
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Die Neuen Preußiſchen Pırpriiflat-Bfkter, deren 
Jahrgang aus zwei Bänden oder zwölf Heften befteht, 
werden von ber Redaction für den Pränumerationd 
Pris von zwei Thaloern Hay) weliefert und 
im Preußifchen Staat poftfrei verfendet. Durch den 
Buchhandel bezogen, koftet der Jahrgang drei Thaler. 

Univerfitäts » Sefretair Lorfowsti, nohnhaft 
Zodtenftraße NE 2, nimmt im Namen der Redac: 
tion Beſtellungen an und verfieht alle Geldgeſchaͤfte. 

In Beziehung auf die Anfhaffung der Blätter 
durch die Kirchen wird bemerft, daß diejenigen Kirchen: 
Uerarien, deren Ertraordinatium eine ſolche Ausgdbe 
geftattet, dazu Feiner Genehmigung bedürfen. (A. L. R. 
Theil 2. Titel 2. $. 686 und 687 und Wefcript ber 
Königl. Regierung zu Königsberg vom 3. Mär; 1835.) 

Briefe, Manuferipte, Einſendungen des Prä- 
numerationspreifes werden erbeten unter der Adreſſe: 


An den Verein sur Wetlädg verisahrinfeter Kinder, 
zu Händen des Yrısf. A. Hagen 
zu 


Erziehungsverein zu Königsberg in Pr. Königsberg. 
Gemäß Ordre vom 15. Aprli 1827. 


Um biebei manchen irrigen Annahmen zu ‚begegnen, wird 
bemerkt, daß der auf dem Titel genannte Herausgeber an dem 
Gefchäftlichen, wenn es ſich auf die Verbreitung der ‚Hefte, 
auf die Gewinnung: neuer Abonnenten u.'f. w. bezieht, durch⸗ 
aus feinen Theil nimmt. 


Pie Redactions ·Commiſſion. 
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Cherakteriftit Des geifiigen Rehens in Der 
Proving Preuften. | 


IM. Friedrich Auguſt Gotthold. 


Nicht aus eigenem Antriebe, ſondern ehrenvoller Aufforderung 
folgend, lefere Ich hier meine Lebensbeſchreibung, und zwar haupt⸗ 
fachlich in pädagogifcher Beziehung, ohne andere, fo weit jene fie 
fordert, gänzli abzuweiſen. 

Ich wurde 1778 den 2. Januar zu Berlin geboren, wo mein Water, 
im fiebenjährlgen Kriege Wachtmeiſter im Zietenſchen Hufaren-Hegt. 
uns im Boirifchen Erbfolgekrieg Rendant beim Proviantfuhrwefen, 
ein von Ricolai in feiner Welchreibung Berlins ale Gotrholdifche 
Meierei aufgeführtes, gewöhnlich aber die Holländiſchen 
Mahlen genanntes weirläufiged und mit großen Bebäuben ver 
Kchenes Grundftüd an ver Spree beſaß. Mein Water und meine 
Murter Sophie Senriette, geb. Thomas, waren beide Berliner von 
Geburt. Gie zeugten fieben Kinder, die meine Mutter alle ſekbſt 
fäugte. Ih war das dritte. Der Water erzog und foldatifch: 
wit geborchten in feiner Begenwart, thaten aber, uns feld über⸗ 
Iaflen, was der gewöhnliche Kal war, alles was und einfiel, umb 
wurden für manche Tehbtfinnige, doch nie böfe E&treiche, wie wann 
wir und einer ſchwimmenden Eisſcholle anvertraufen, in der Hoff⸗ 
nung egendwo ‚za landen, auf dab härteſte gezüchtigt. Bei der 
Strafe Heulten und winfelten mir nicht, baten wicht um Erlaß 
noch um Milderung -und verſprachen niemals Beſſerung, ein Ver⸗ 
ſprechen, weldhed der Vater auch nicht forderte. Wenn Ich wir 
fage, fo verſtehe ich darunter meinen um fünftehaib Jahre älteren 
Bruder und mi. Eines Tages, als ich nad dem Mittagbrod 
laut mein Dankgedet gefprochen hatte, blieb der Water am Tifche 
figden. Er hatte Bange, Hammer und Nägel vor fi, und ich 
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legte zufällig meine Hand auf den Tiſch. Da ſetzte er einen Nagel 
auf biefelbe, hob den Hammer und fragte mi: foll ich? Ich 
fürchtete mich ja, und fchämte mich nein zu ſagen. Als er mich 
aber ernft anfehend nochmals fragte, entſchloß ih mid zum nein 
und lief verdrießlich zur Thür hinaus. Draußen fagte mein Bru⸗ 
der Hand: Auguft, du bift doch ein rechter Narr, daß du nicht 
ja fagteft. Der Water hatte ja den Nagel nur auf die Haut 
zwiſchen Daumen ‚ab. Beigefigiger geſedt. Wenn er dich nim auch 
angenagelt hätte, was konnte bir das ſchaben? — Diele Geſchichte 
ärgerte mich fehr. Ich gebe fie aber nur zur Probe, andere vers 
fchweigend. — 

Wie ſich aus einem ihrer Briefe an eine Nichte ergab, war 
ich der Liebling meiner Mutter, der ich gern zuhoͤrte, wenn fie 
geiftliche ober weltliche Lieber fang. Ich hatte ihr bei meine Ges 
burt und während fie mich fäugte, weder durch vieled Schreien, 
noch fonft durch Unarten Mühe gemacht, lernte früb- reden mb 
gehen, und war ihr fpäter im Haufe unb im Garten gern bes 
hilflich. So kämmte und wuſch ich meine jüngern Schweſtern, 
309 ihnen Strümpfe und Schuhe an und fehnürte fie; nur zum 
Biegen war ich ſchwer zu bringen und lief bald davon. Für 
unfere Geſundheit forgte der Garten und die Spree, die dort recht 
breit und tief iſt; aber ach! für unfere geiflige Bildung wurde 
aur wenig getban. Nach dem Tode meines Vaters zu Anfange 
des Jahres 1789 wurde ich auf dad Züllichauſche Pänagogium ge⸗ 
bracht; es gefchah durch Schlefifche Schiffer, die mit drei graßen 
DÄperlähnen nach Bredlau zurüdfehrten. und die, ſobald fie Nie 
Beſorgniß für den wilden Knaben. abgelegt..batten und faben, daß 
ih auf dem Wafler fo gut als wie zu „Haufe war, mich ſehr Heb 
gewannen. Dafür war ich denn auch ihr Vorleſer. Wenn wir 
guten Segelwind hatten, verſammelte ſich die Manuſchaft Hinten 
am Steuer, und ich, oberhalb ber Kajütenthür thronend, las 
ihnen die Lieblingsöſtellen aus meiner Raffſchen Naturgeſchichte 
wor, worüber die guten Leute große Freude empfanden. Die 
Schiffer hatten aber verfäumt, mich, in Berlin abzuholen, und. fo 
fegte ich mich mit dem Knecht in unfern Kahn und fahr ihnen nad; 
wir holten fie in Kopenik ein, wo fie rafleten. Es begegnete. und 
beiden aber auf biefer Fahrt dad Ungläd, daß ber Kaccht inß 
Waſſer flürzte und beinahe ertrunken wäre. Ich bemmte ſogleich 
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den rafchen Lauf deb Kahns und- fuhr Der Stelle zu, wo ZJohann 
unterfauft. Ich zog ihn empor; als er fi) aber- now ber Seite in den 
Kahn ſchwingen wollte, bedrohte ich ihn mit sufgebobenem Ruder 
und zwang ienam hinten Ende deſſelben einzufleigen. „Sie find boch 
ein kluges Kind, Musje Auguſt“, fagte er, „ich hätte den ganzen 
Kahn umkehren Bönnen, und wir wärem alle beide ertrunfen.” — 
So rettete.ich dem guten Johann des Leben. Mein Bruder Hate 
bat es drei Menſchen erhalten. und mein Neffe Dans, auch «is 
Knabe, einem vierten Mid felber babe ich zweimal burc Bes 
fonnenkeit vom Ertrinfen errettet, und einmal wäre ih ohne 
fremden Beiſtand von einen ohne Grund Eiferjüchtigen erſtochen 
worden. 

In Züllichau wurde ich Sertaner und nach zwei und einem halben 
Zahre Tertianer. Weine Lehrer hatten mich alle lied, und wit 
meinen Mitfhülern. lebt' ich in. Eintracht und Freundſchaft; ich 
nahm ‚an allen heil und war niemals. ein Spielnerderber, Ehr⸗ 
geiz quälte ‚mich wicht,. ich war mit meinem Platze in ben Lehr, 
Runden zufrieden und firebte nach keinem höheren, den Platz 
aber, ben ich einnahm, zumal wenn ich Primus war, bebauptete 
ih auf alle Weiſe. Auch bei unfern Spielen farderte ich nicht 
leicht. einen Andern zum Wettfireit heraus, aber von einem heraus⸗ 
gefordert fiellte ich mich, ſelbſt gegen den. Stärfern. 

Für Pädagogik Ieante ich ſchon in Serta zweierlei. Ein Lehrer, 
«in geborner Sarhfe, diktiete uns in ber geographiſchen Stunde 
etwad und ſagte: Nun. fihreibt, Sinter (Kinder): Krenfen und 
Krefe Herr Magier, wandte. ih mid an ibn, ich meig 
nicht, was Krenfen und Krefe if. — Se nun, dad Land fiößt 
doch nach allen Seiten an ein anbered, und da iſt die Krenſe. — 
Ah die Srenze! — Und es iſt doch emweder klein ober groß 
und dad iſt feine. Kreſe. — Ad bie. Größal — Man nedte 
aber auch mich: mit meiner Berliniſchen Ausſprache, und fo wurde 
ich frühe zu einer. richtigen. geführt. 

Die lateiniſchen Deklinationen lernten wir bei einem Lehrer, 
Namens Vockerod, ber es fo machte: Er ließ und das zu dekli⸗ 
numde Wort in Sägen anbringen, > B. N. Die Zaube, co- 
Iumba, frißt Gerſte. G. Die Schnelligkeit der Taube, 60- 
lumbae, ift groß. D. Der Zaube, columbae, fireue id 
Futter u.f.w. Dem Beifpiele bin ich fpäter ald Erhrer in Serta gefolgt. 

21? 
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Dad Mavierſpiel zu erkernen, nirb mich eine ſo beftige Mei⸗ 
gung, daß ich bei einem Seminariſten Scunde nahm, Arm 1 
ae fett des Honorats mein Frühſtäck adtrar une ini Mile 
trotkenem Brod begnugte, Tas ich Abema6 vom Eile mtmaltk. 
Ich ſpielte zwar Liedes, Tanze, Sonaten und am liebſten Sharkte, 
erfuhr aber keine Silbe von Pingerfegung, Anſchlag Und Vortrag. 
Sonntags ſchlich ich mich fräs in vie Wire, um meine Ehondte 
zu fpleen, wmdb zog ben Tahwädbften Fidtenzug, um nicht gehört 
atıd binausgewirfen zu werden, ein Muſchüler trat Mr die Wälge. 
Im Franzoͤfifchen erbiett ich noch Privanıntiridt und fonnte uw 
Wertlaner ven ganzen Véolémaque in yari Tagen durchlefen. In 
Oflerprogramm 1792 fland mein Abgangdzeugniß, defien WRitidet- 
Img mir im achtzigſten Jadre went nicht Den Borwerf det @itel- 
keit zuzichen mid, Es laucete: „Bi 8. Borihöld, wurs Berlin, vin 
liebenswärbiger junger Menſch, vom zuter Denfangeart, anzeneh⸗ 
wien Sitten und vielem andauernden Fleiße, tuficher in den Ati 
Fahren, die er auf dem Päragogio zugkbradit, ungemein profiiret 
Set, obgleich ſeine ſchwachen Augen ibn fer ah Benutzung Der 
Adendſtunden hinderten. Er If in feinem Fünfzehmmm Inhre Vi 
wws etitlaffen worden, die Handlung zu erlernen.‘ 

Da meine Metter Mittel nit dincrichten mich anf dem 
Gymnaſium und der Unwerfltät zu wnterhulten, fd vtachte Man 
mich in Berlin in eine Adlonialwaarenhandiung, nachdem Ich zus 
vor noch drei Monate die Schalziſche Dandiungeidyute beſucht 
and mir au hier gute Beugniffe erwerben hatie. Der Kufmennd 
Hand fahte wir wenig gu. Beſonders mißffel mir Eines, Wiek 
Bere Ita auch ‚eine Tichorienfabrik, in Weiher mehrere Frauen 
arbeiteten. Cine verſelben Pam rägtieh eimzemal In den Baden, 
wn Brannrweih zu Tinten. Du eemthlite ich fie vines -Kageb, 
das Trinken zu laſſen, final da fie noch 'unetzogene Kinder hä“. 
Der Gehilfe beteiwre mich der, daß BE iden Kaufmmn füge 
fümmere, fondern nur, wie er ſeine :WBünre abſetze. Und “EB Inikch 
mein Lehrherr wiederholentlich mit Batein veſchaftigt Tab, Defragte 
er mich debhalb und erfuhr, daß ich die Beſchäſtirzurz ie Dh 
Miſſenſchaften vorzog. Er war Yieratif fo freundlich, wit mehnem 
VBormunde yu fſprechen, und es wurd deſchkoſſe mh ſtudiren zu 
Hafen. Leider brachte man mikh aber erſt zu DBſtern 1708 uf Dad 
GSyomnaſiam zum Grauen Kioſter, machdem ich udermals din Year 
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der beſtbarſten Zah verloren hatte. Ich wurde wieber Tertianer, 
und als ich nad zwei Jahren Primaner werden fellte, erbat ich 
wir die Grtaubuiß, noch sin Jahr in Sekunde bleiben zu bfrfen, 
um in den Anfengegründen deſto fehler zu werden und @iniges 
für mich zu treiben. Ich befuchte auch die Königliche Bibliothek, 
und Biefler und Buttmenn reichten mir freundlich Alles, was ich 
begehrte, z. B. Wartons Theokrit, als Bedife ihn mit uns las, 
Meine Lehrer waren damals Gedite, die Profeſſoren Heindorf der 
Beter, Michelſen, Spalting, Fiſcher, Seidel und Heindorf ber 
Bohn, und eine Beitleng auch Profeffer Ideler. Die Einrichtung 
des Gumnaſiums litt aber an zwei mefentlichen Uebeln. Einmal 
konnte mar alle Klaffen durchlaufen, ohne z. B. mit der vollſtän⸗ 
digen Geſchichte der Hauptyslker und der Seographie aller Erd⸗ 
Theile bekanmt gemacht zu werden, und ebenfo erging es der Natur⸗ 
geſchichte und der Phyſik Sodann korrigirten die Profeſſoren 
meder Exercitien noch Aufſaͤtze und andere ſchriftliche Arbeiten. 
Dies wurde vieimehr den Seminariſten überlaffen. Die legte Zeit 
wohnte ich im Gymnaſium ſelbſt in der Streitiſchen Kommmnität, 
Die für zwälf Gymnaſiaſten eingerichtet war. Wir lebten alle in 
Mr geößten Eintracht und fehr nergnügt. Sch bieß fherzweife der 
Bräceptor, weil ich jeden Fehler, wiewohl freunpfchaftlich, ruͤgte. 
Es hieß dann immer: Erf! Gotthold docirt. Man lachte, ic 
auch, aber ich blieb beim Doeiren. Ich gab auch als Primaner 
ſchon einige Stunden, indem ich mit einem Sckundauer die Odyſſee 
las. 3b hatte bereit im elterlichen Haufe Reime gefchmiedet, und 
ia Züllichau ſtrophiſche Gedichte verfertige. In Berlin überſetzte 
ich aib Sekundaner aus dem Birgit die Epifode von Nifus und 
Furyalus in Herametern, und in Prima aus dem Horaz einige 
Den im Bersmaaß der Urſchrift. Auch fehrieb ich einige Gedichte, 
vom denen Spalding rin Epicedium auf Michefend Tod des Druckes 
würdigte. Min andered auf die Thronbeſteigung Friedrich Wil 
beims HAT. kam, ib weiß aicht wie, in Gedikes Hände, der «8 
werdffentiichen wollte. Es geichab aber sicht, weil ex forderte, ich 
folte den Beim Teutonen und Kamomen ändern, wozu ich 
mich nicht Demagen fühlte. In meinem Ubgangezeugniffe im 
Dftesprogramm 1798 hieß «8 non mir: „Er has fi) ſtets duch 
regel a aßiges Betrogen und umermüheten Bleiß hervorgethan, auch, 
hefanders in dam altem Sprachen, gute Fortſchritte gemacht.“ Ich 
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theile dergleichen mit, weil dad fremde Urtheil fber mich vielleicht 
den Vorzug vor dem eigenen verdient. — 

Ich bezog mit hinreichenden Stipendien verſehen 1798 zu Oſtern 
bie Univerfität Halle, um Theologie und Philologie zu ſtudiren, 
ohne zu ahnen, daß eine diefer beiden Wiffenfchaften allein mich 
vollfommen befchäftigen könnte. Ich hörte bei Nöffelt Exegeſe, 
weil er für freifinnig galt, hielt es aber nicht lange aus, denn er 
erflärte Alled aus dem Xerte hinaus, was eben ihm nicht zufagte, 
So ging ich zu Knapp über: Knapp erklärte in der That nach 
ten Gefegen der Wiſſenſchaft, und fagte dann wohl nach Erläu: 
terung einer beftrittenen Stelle: Das fteht hier, meine Herten, und 
dad muß ein guter Ehrift glauben. Ich aber fagte bei mir felber: 
Sa, Hochwürdiger, das fteht bier, aber den Stauben will ich noch 
befchlafen. Als ich auch die Dogmatik bei ihm hörte, da wurde 
mir völlig Flar, daß ich als Prediger nur ein Heuchler fein Fönnte; 
und fo gab ich die Theologie auf. Bei F. A. Wolf habe ich alle 
Borlefungen gehört, die er während meines Trienniums gehalten 
bat, und er hielt fie mit großer Gemiffenhaftigfeit, fo daß in der 
ganzen Zeit kaum zehn Stunden ausgefallen find; auch ſetzte er 
die Befchäftigung des Seminard zuweilen felbft in den Ferien fort. 
Ich habe ihn Encyklopädie, Griechifche und Römiſche Literatur und 
Antiquitäten, fo wie Sefchichte und feine Considia scholastica 
vortragen und Griechiſche und Römifche Autoren erfiären hören. 
Was Körte in Leben und Studien F. X. Wolfs ©. 217 von 
Wolfe Vorlefungen in den Jahren 1798, 1799 und 1800 fagt, 
ift durchaus unrichtig, wie meine Radhfchriften "Iehren; man wird 
ſich alfo wohl auf das ganze Werzeichnig nicht verlaffen därfen- 
Auf einem Spaziergange mit ihm — denn ich mußte ihn öfters 
abholen, wie er mich denn auch an feftlihen Tagen in die Loge 
mitnahm — .entlodte er mir das Geſtändniß, daß ich des Arifto⸗ 
phaned Wolfen, die er eben erklärte, in beutfchen Trimetern über 
feste; ich mußte ihm meine Arbeit bringen und er war nicht unzus 
frieden damit. Meine zwei letzten Sabre in Halle war ich Mitglied 
des Philologifhen Seminare. Vor meinem Abgange ließ er mi 
in Prima des Waiſenhauſes eine Griechifche Probelektion balten, 
und bejeugte mir feine Zufriedenheit mit derfelben. Als ich Halle 
verließ, ertheilte er mir folgendes Zeugniß: „Herr Candidat 
EX. Gotthold aus Berlin hat während feines hiefigen dreifäprigen 
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Aufenthalts mind fämmtlichen Phlologiſchen Worlefungen mit 
muſterhaftem Fleiß befucht und wir. any als Mitglied des Koͤnigl. 
pꝓbilologiſchen Seminars äftere Beweiſe feiner gründlichen. Kennt⸗ 
niffe gegeben, welche, verbunden mit ſehr trefflichen Naturanlagen, 
zu ben angenehmften Erwartungen von feiner Ausbildung berech⸗ 
tigen. Kalle, deu 30. April 1801.” 

Beide Befühle begegnen einander in meinem Herzen, wäh 
send ich Died in meinem achtzigften Jabre fehreibei Einerſeits 
taucht die dankbare Erinnerung auf an den innig verehrten Lehrer 
und väterlichen Freund, anbererfeitd quält mich der Gedanke, wie 
wenig ich feinen fchönen Erwartungen entfprodyen habe. Meine 
Kollegia, Lektüre und Muſik befchäftigten mich zwar hinreichend, 
aber ich hätte gleihwohl mathemathiſche, naturwiffenfchaftliche und 
wewigften® ꝓhiloſophiſche Kollegia beſuchen ſollen; denn was ift 
ein Pätagog ohne Pſychologie? Ich hörte auch wirklich Logik 
bei Tieftrunk, konnte es aber nicht lange audhalten. Da bätt' 
ichs mit Hoffbaner ober Maaß verfuchen follen. Meine pädago- 
gifche Richtung gab ſich auch in Halle fund, idy ertheilte nämlich 
einem umbemsittelten Polen umentgeltlih Unterricht im Deutfchen. 

Die Studenten, mit benen ich umging, waren zum heil 
Schulfreunde und Landbleute, wie Solger, Zoll, Kraufe, Soße 
mann, Brohm, Lindau, zum heil erſt in Halle erworbene, wie 
8. Safe, Straube, H. Voß, Eſchen, Gieſebrecht, nachberiger 
Profefior am Grauen Kiofter, F. H. v. d. Hagen und die Schweis 
zer Hold, Ochsuer und Mandach. Wir alle gebörten weder einer 
Landsmannſchaft an, noch einem Drben; doch fland ich mit meh⸗ 
reren aus den einen und den andern auf freundfchaftlichem Buß. 
Unfere Vergnägungen befanden in Spaziergängen, Pleinen Reifen 
während der Kerien, echten, Reiten, welches mich Solger gelehrt 
hatte, Schwimmen, Sclitifehuplaufen, Theilnahme an den Stu⸗ 
Dentenbällen, Schach⸗ und Kartenfpiel, und Breitagd in gemein⸗ 
ſchaftlicher Lektüre. Die Sreitagsverfammlung hat auch in Berlin 
bis 1856, wo v. d. Hagen fiarb, fortgedauert, falls fie nicht 
noch beſteht. 

Auf einem unferer Spaziergänge hatten wir und einft in 
Giebichenſtein an der Saale gelagert. Die Rede kam auf Eubwig 
den Springer und einer fagte: Es iſt doch etwaß, von ba herunter 
zu ſpringen! — Es wäre body noch mehr, hinaufzufpringen, erwies 
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derte ein Andrer; ob ſich der Fels wohl durch Klettern trſtrigen 
ließe? Du wirfſt ja fo verwegene Blicke auf ihn, Gotthoid, mai 
du eb verfuden? Ja, antwortete ich — denn ich hatte von mei 
nen frübften Jahren an Neigung, mic in Gefahr zu begeben — 
ja, der Verſuch fei gewagt. Mit vieler Mühe und Worficht klonm 
ich bis zur Mitte, von bier aber weiter zu fommen, ſchien uns 
niöglich, und ebenſo dad Hinabſteigen. Se zwang wird) vie Noch, 
weiter zu klettern und aud bier hieß ed: Fortes fortung 
juvat. Der Geld. war erfliegen, und meine Freunde kamen mir 
bon der Landfeite jubelnd entgegen. Ob vor oder nach mir Jemand 
dies Wagſtück gelungen ifl, weiß ich nicht, 

Nach Beendigung unfered Trienmiums machte Id mit Sag 
eine Fußreiſe durch Deutſchland und die Schweiz bi6 zur Inseln 
bella, wozu mah mir mein värerlided Erbtheil geſchickt hatte. 
Unfer Weg ging von Halle aus über Weimar, Erfurt, Gotha, 
Eiſenach, ven Fichtelberg, Erlangen, Nürnberg, Andbach, Stuti⸗ 
gart, Tübingen, Hohenzollern, Ueberlingen, Conſſanz Schaffhaufen, 
BZürich, Zug, Luzern, den Bierwaldſtädter See, den St, Gotthard 
‚and Bellinzone bi zuti Lago maggiore und der genannten 
Anfel. Bon Zürich aus machte Freund Ochöner wen Theil der 
Reiſe mit und. Ufern Rückweg nahmen wir über den Simplon, 
Ballis Hinauf zum Rhonegtetſcher, über die Scheideck nach Lauter⸗ 
brunmen, Grindelwald, über din Thuner See nach Vevay, Lau⸗ 
fanne, Neuenburg, Iferten, Murten, Bern, Biel, Bafel, Coimak, 
Straßburg, Carlsruhe, Manbeim, Main), don wo wir den Rhein 
hinabfusren, nach Coblenz, Caſſel, Göttingen, Hamburg, Bertin. 
Eine Reifebeſchreibung gehoͤrt wicht bieher, doc fei vergönnt, 
vierertlei gu berichten. In Erlangen beſuchte ich dad Sentinar bed 
Profefior Härled und freute mich, daß et Alle vie Bücher in das 
Auditoriam geſchickt hatte, welche an dem Tage citirt wurden. 
Bücher und ibr Inhalt prägen jich Biel beffer ein, wena man fie 
in Händen gehabt bat. — In Göttingen befuchte ich Heyne und 
fein Seminar. Es wurde Julius Cifar interpretirt, und IB der 
Interpretirende auf den Namen Adrumetum ftieß, ecklaͤrte er 
ohne Weitered: Hie homo mihi non notus est. Heyne, 
welcher wußte, daß ich win Schüler Wolfd war, wurde ärgerlich 
und murmelte fo etwas von einer putida ignorantia. Dei 
ame Aenne that mir Teid, denn ich habe ihm immer hochgeſchäͤtzt, 
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und auch WBeif Hatte feiner im Gellegkum Uhters mit Lode gedacht, 
ohne je einen gehäffigen Seitrublick auf ihn zu werfen. — In 
Gaſſel führse ans Tiſchbein darch die Gemaldegallerie, und da er 
unfee tedhafte SZheilaahme wahrnahm, fo zeigte er und auch ſeine 
eigene Gemötbefammlung. Als wir fie betrachteten, erkannte ich 
In zwei Biivern den Rathöherrn Weyer und ſeine Bran, weiche 
wir in Baſel gefeben baten. Tiſchberin war über die Magen 
fröhlich, ald er den Namen Meyer. hörte und dankte mir daflir. 
So fahen wir vitter Menſchen Städte und Einrichtungen und 
sröamuten ihre Geſinnung. In der That, jedem Studirenden I 
nach vollendetem Triennium eine größere Reife zu wänfchen, zumal 
eine Faßreiſt. Sie gewährt und ein gewified Selbftvertrauen; 
denn bei einer und ber anderen Gelegenheit heiße es ba: „Fin 
ſich feiber Keht er da ganz allein⸗ Sie ſtreift fo manches Klein⸗ 
tiche von ins ab, erweitert unſern Bil und lehrt uns Vorurt heite 
als foiche erkennen. Und welch beglütkendes Gefühl iſt es, wenn 
man, wie dies und geſchab, allenthalben gern geſehen und auf⸗ 
genommen wird, da ver fröhlich wandernde Juͤngling nichtd vers 
langt, fondern nur Hören uud ſehn will. Als wir nah Sturtgari 
kamen, gingen wir zum Rapelmeiſter Bumfleeg wand dankten ihm 
für dab große Bergnügen, 806 und Teme Ballıden gewährt hatten, 
Hagen pflegte mich nämiih zu begleiten, wenn ich fang. Er führte 
uud zu allen Gehenswürtigkeiten der Stadt, unter andern In 
Dannederd Werkſtatt, wo wir auch Haug ?ennen lernten, und 
nahm und mit in die Oper, bie er dirigirte. 

In Bern wurde ih zu Mihaslis. 1801 Mitglied des Ger 
minars fir geichese Säulen, nılt dem gewöhnlichen Jahrgehalt 
von 130 Thalern für ſechs Lehrſtunden in ver Woche. Ich erbieit 
aber noch 100 Thaler nebſt Wohnung und Tiſch von meinem 
Werter, dem Profeffor Benter, deſſen vier Eöhne Ich beauffichtigte 
und die jüngern zum Theil vom ABE an unterrishtere. So batte 
ich Belt und Zeit, Alles zu erlernen, was «in Schulmann wiſſen 
fell, und mi daria zu Üben. Gtatt deſſen — mit bitterer Reue 
bekean' ichs — zeichnete ich, Dichtere, trieb Maſik, auch Kiöten- 
biafen und Guharrefimpern, lernte Spaniſch, lab mit Toll und 
Abeken den Dumme werd Petrarca, Für mich Taſſo und Macchinvelli, 
und zerfireure mich font noch. Meine Schrftunden zu verſchiedenen 
Sitten betrafen Latein in Pima, Griechiſch in Gesunde, Aritheetik 
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in Obertertia, Branzöfif in Untertertia, den Phädrud und Ges⸗ 
metrie in Quarta, Noturgefchichte, von der ich felber nichtd mußte, 
is Quinta, Latein in Serta. Meine Lieblinge waren damals, wie 
auch fpäter, die Quartaner. Zwar find gerade fie in ben ſoge⸗ 
nannten Zümmeljahren, aber viele Jahre haben neben Rohheit 
und Wildheit auch ihre erfreulihe Seite. Die GSertaner unb 
Quintaner nennen fi) Jungen (sic), bie Primaner Messieurs 
oder gar Herrfchaften, die Quartaner Kinder. Gie haben 
noch feinen Esprit de Corps,. der in Xertia beginnt und in 
Sekunda oft nacdhtheilig wirkt, vielmehr ſchließen fie fih an dem 
Bebrer treuherzig an und find zu allem beveit, was er vorfchtägt: 
Sie find. in Serta und Quinta bereits gefchult, merken auf, ver⸗ 
ſtehn, fragen, machen Einwerdungen und haben ihre Luſt am Ex 
lernten. Es ift vorgelommen, daß fie nach einer um vier Uhr 
beendeten Sefchichtäftunde den Lehrer um die Kortfehung baten 
und gern bis fünf Uhr bleiben wollten. Aber, bör ip, fie vor 
allen find zu dummen Streichen geneigt. — Immerhin, wenns 
nur nicht böfe Streiche find. Im Phadrus bradkten mir bie 
Küchtigern ihre Ueberfeßung oft: in gereimten Berfen. Das thut 
fein Krabe ohne Luft und Liebe zum Dinge. In der Geometrie 
war mir ald Penfum dad erfie Buch des Euklides zugewiefen, bie 
Knaben lernten aber dad Geforberte in der halben Zeit mit voller 
Sicherheit. Die Übrige Zeit nun trieben wir Mechanik und zwar 
Mafchinenlehre, die den Knaben viel Vergnügen gewährte, fo daß 
fie mir nicht nur genügende Zeichnungen, fondern auch allerlei 
fetbftverfertigte Mafchinen und felbft Mühlen lieferten. Bei dem 
ffentlihen Eramen trat id) mit meinen Quartaneın in der Seo 
metrie auf und fand großen Beifall, ja der Oberfonfiftorielrath 
Sad, der dem Examen beigemohnt hatte, Iud mich zu fih und 
trug mir eine Erzieherfiele im Haufe eines Grafen von Dönbof 
an. Die Bedingungen waren im böchften Grabe annehmbar: der 
Graf und die Gräfin wurden mir ald humane und liebenswärdige 
Perfonen gefchildert; fie bewilligten jährlich 460 Xhaler, ein Reit« 
pferd und nach fünf Jahren eine lebenslängliche Rente won jähr« 
lih 200 Thalern; im Winter lebten fie in der Stadt, im Sommer 
ouf ihren Gütern; nach beendeter fünfjähriger Erziehung wurde 
mir eine Reiſe mit meinen Böglingen durch Europa freigeftellt. 
Obſchon ich auf der Stelle entfchlofien war, dies ehrenvolle 
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Anerbieten abzulehnen, fo fühlte Ich doc, wie undankbat es wäre, 
wenn ich es ſogleich thäte, und bat um Bedenkzeit; nach drei 
Tagen erflärte ih mich dann. Weine damalige Einnahme als 
Subrefter an der Kölniſchen mit dem Berliniſchen Gymnafſium 
verbundenen Schule betrug nur 300 Thaler, aber die Freiheit und 
meine Schäler wogen jene Anerbietungen reichli® auf. Einer fo 
humanen Familie Hätte ich natürlich viel Zeit opfern müſſen; und 
wie bedenklich ftand «8 mit der rein menfchlichen Erziehung gegen» 
Über dan Reiten, Fechten, Ranzen, Sagen, dem Schauſpiel, der 
Oper, den Eoncerten, den Bälen und hundert andern Berfireuungen? 
Shen früher hatte ich ein mir vom Profeſſor Spalding angetra- 
gened Schulamt in Eutin abgelehnt, weil id von H. Voß unter 
ridtet war, daß man dort mit Arbeit Aberladen wäre, und weil 
ich der Muße zn eigenen Studien bedurfte. Auch Prinz Wilhelm 
von Dranien, nachmaliger König von Holland, dem Fulda als 
Entfiyädigung zugefallen war, wollte mich, ohne daß ich mid 
dazu genieldet hatte, dorthin an das Gymnafium berufen. Er 
hatte mich Pennen gelernt, als ich feinem Alteren Sohn Wilhelm, 
jebigem König ver Niederlande, Privatunterricht in der Arithmetif 
ertheilte, er führte aber fein Worhaben nicht aus, das Ich auch 
vielleicht felber würde abgelehnt haben. j 


Im Seminar hielt ic zwei Worlefungen, die eine de Ana- 
creonte adultecino, die andere Über die Antife in der 
Schule; fie find beine noch vorhanden. 


Schon 1801 war id ald Mitglied in die Singakademie ein 
getreten, welcher damals Zelter vorfiand, und befuchte fie unaus⸗ 
gefeht bis zum Herbſte ded Jahres 1806. Ihr, der Oper und 
den Goncerten verdanfe ih meine mufifaliihe Bildung. Ich ver 
achtete Winter, Salieri, Righini und andere ihnen ähnliche keines⸗ 
weges, fie flanden mir aber tief unter Ölud, Haydn, Mozart und 
Reichardt — deun Beethoven kannte ich noch zu wenig. Reichardten 
werden Viele hier nicht erwarten; es thut mir leid: fie Eennen ihn 
. nicht oder fie find von der Mode übertäubt. Ich Eenne feinen 
Mufiler von fo reinem Geſchmack und fo ficherem Urtheil ald 
5. 8. Reichardten. Zelter fagte mir einmal: „ic babe nie fo 
fhön fingen hören, ald Reichardt mit feiner unbedentenden Stimme 
fingt.” In dee Akademie erbauten mich vor allen Lotti, Leonardo 
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Les, Durante, Jemelli, Seh. Rofenmäller, 8, Faſch, Beiter und 
Reichardt; deun ©. Bad una Händel lernten wir wenig kennen. 

Auch Borleſungen börte ih zu jener Beit, nämlich aͤſthetiſche 
bei Aug. Wild. v. Schlegel, der wor einer Verſammlung von 
Männern und Freuen Vorträge über die ſchöne Literatur der 
Altern und neuern Bölfern hielt. Ich notirte mir, während er ſprach, 
einzelne Namen und Saden, und arbeitete dann dad Gehörte zu 
Daufe aus; das Heft if mit nielen andern noch jeht vorhanden. 
Außer dielen beiuchte ich auch Vorlefungen bei Fichte. 

Im Sommer des Zabres 1506 forderte mich dos Ober⸗Con⸗ 
ſiſtorium dringend auf, daB eristigte Prorektorat am der Lateini⸗ 
fen Schule zu LKüflrin anzutreten. Zwar batte ich abermalß 
wenig Luft meine Veterſtadt, Verwandte amd Freunde zu ver 
laſſen, allein man drängte mid und verſproch, mir bad ein 
Amt nach weinen Wänfthen zu verleihen. 

So wandert ich denn nad Küfrin, wo ich zu meinem Xrofte 
einen alten bewähsten Freund fand, den damaligen Regierungsrath, 
nachherigen Ordensrath Hübner. Schon in Züllichau — er mar 
von dort gebürtig — hatten wir Freundſchaft geichlofien, und 
teneuerten fie auf dem Gymnaſium und der Kommunität in Ber⸗ 
iin und nun zum andern Mal in Küſtrin. Beider kehrte ex nad) 
Purzer Zeit wieder nach Berlin zurüd; body nahm feine Stelle ein 
andrer Schulfreund von mir ein, der Regierungsrarh Becker, der 
eine artige Bibliothek ſchönwiſſenſchaftlicher Werke mitbrachte, die 
Flöte mit Gefühl und Fertigkeit blies und viel Herzensgüte beſaß. 
Außerdem hatte ih noch Umgang mit den Eonftftoriaträthen Sey⸗ 
fert umd Arend, den Referendaren v. Schierſtädt und v. Scheibler 
und dem Lieutenant v. Heyden. Mit Scierlänt, der fib fm 
Griechiſchen zu vervolfommnen wünfchte, las ich die Odyſſee durch. 
Mit meinen Kollegen hatte ich wenig Umgang, fie kümmerten fi 
richt um Wiſſenſchaft und Kunft und trieben das Unterrichten 
ziemlich handwerksmäßig. Die Schule erfchredtte mich durch bie 
allgemeine Unmiffenbeit und ich bot alle meine Kraft auf, dieſe 
zu verringern. Meine Lehrgegenflände waren das Griechifche in 
Prima, das Latein in Secunda, die Mathematifk in beiden Kiaffen, 
und als der Konrektor abging, auch noch die Geſchichte. Jeder 
Eehrer batte feine eigene Klaſſe und erhielt von jedem Schüler 
jäyrtich adyt Thaler. Ich war mit den jungen Leuten zufrieden, 
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wab fie waren es mit mirz ber Lehrer von Vertia war «U aber 
nicht. Dean als er bei einer Werfegung mir vier ober fünf von 
ſrinen Schlern zur Uummabme in Sekunda vorſtellte und ich fie 
ja jang und zu umolfiene fand, wollte ih die in meiner Kaffe 
gewennmen Fortſchritte nicht wieder eindüßen und werweigerne die 
Unfnaham, Dos vermerkten nun die Bien und der Magifirat 
fie übel, une mm woite mich zur Aufnahme zwingen. Ber 
AÆvuſtſtorialrath Geyfert hatte aber als Ephorus zu entfeheiden und 
inen machtt ich Den Gramm meiner Weigerung fehr leicht begreiflich. 
Es diegt am Tage, fagte äh, daß id) weder gegen die Anaben, 
nah gegen ihre Eltern, noch gegen den Behrer von Tertia irgend 
erwas Yale, Tußerdem wird mir mem Webott Fehr Tanmig gezahlt 
and die Zahl men Schüler Hat feit ‘ver Einnahme der Feflung 
durch Yle Franzoſen um zwei Drfttheile abgenommen, fo daB ich 
mich In einer beträngsen Bage befinde. Wenn ich mm gleichwohl 
Die Aufnahıtie der Anaben verweigere und mich freimillig des 
Sqhtgeldes Im Welauf von 36 Hi 40 Thalern deraude, To ber 
zwaift ſich leicht, daß ich nid aus Haß oder Bigenfinn To handke, 
foavern aus moraliſchen Srimden. — Wie natürkkh, entſchied der 
Epherus za mine Gamſten, und die würtberiven Beller mußten 
von Werbruß und de Beſchämung bimehmen. 

Viel Vergnügen, und ich darf fagen, auch Belehrung gewährte 
mie der Geſchichtsrmtetricht, den ich in einer "Mädihenichute für 
Vorchter der Hondratioren erthekkte. Die Klaffe beſtand and Müd⸗ 
den von Alf 688 vieczehn Ihren. Wie keicht iſt dies ſanfte Be⸗ 
ſhidcht ‘zu giehen! Gier haben mir mie den kleinſten Verdruß ver⸗ 
facht, wohl aber vicl Freude durih re Wißbegier, Tre "Auf 
merhfantfe und Ihren Mies, und das alles, während wir von 
rumzoſen umſhnart waren. 

Was ich in Küſtrin unter anderem fchmerziith vermißte, war 
die Shugefndente. Sie einigermußen zu erfegen, drachte ich einen 
Geſcuuyverein zu Grande von etwa zwanzig Perſonen beider Ger 
ſierhter, fd daß wir virtſtimmige Bulhen von mäßigen Umfunge 
fanyen, Guwät, Befänge, Motetten und Scenen aus Open. Die 
Dirstiion am ‚Zügel mußte ich ſelbſt übernehmen. 

DM gebruke ich noth meines Berkehrs "mit den Kruanzofen. 
Es war Freitag den FI. Oktober T800, als ich Nachmittagk in 
Der Debrſtunde gegen 4 Whr ’den Dormer der Kanon vermahm, 
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«6 waren die unfern, durch die men ein Dutzend jenſeit der Ober 
arſchienener Franzoſen verjagen woßte, ohne dies zu erreichen. 
Denn als id den Xhurp der Stadtkirche beſtiegen batte, pfiffen 
die Kugeln der Framgefen. neben mir bie und geigten die große 
Zragweite der feindlichen Gewehre Am Abend ließ ber Kom—⸗ 
mandant einen großen Theil der langen Oderbrücke abbreunem, 
ym am folgenden Tage, Somnabend em 1, November — zu kapi⸗ 
tuliren. Und doch hatte derſelbe Mean wenige Wochen varher 
dem Könige, ald er Küſtrin paffirte, aufs heilige gelobt, Die 
Feſtung bis auf den legten Menu zu vestheivigen. Sie basis 
2200 Mann Beſatzung, 90 Kanonen, anſehnliche Wagezine und 
drei unſchätzbare Bundesgenoſſen, die Oder, die Warte und ibre 
Sümpfe Küftin Eonnte nur ausgehungert werdan. Widerſtand 
ed aber au nur ein Paar Monate, fo wurbe bas raſche Bor» 
dringen Napoleond verzögert, und der König gewann Zeit, ſich in 
einige Verfaffung -zu fehen. Nein, mit. eigenen Schiffen fehte Der 
Kommandant die Franzoſen über die Oder, damit fie ihre Beute 
befto bequemer in Beſitz nähmen. O Feigheit! o Rudglofigfät! 

Schmach! Die Soldaten, obſchon nur ein- gering geechtetes 
— knirſchten vor Wuth und zerbrachen ihre Waffen. Daroufß 
hatte ganz recht, die Uebergabe nicht glauben zu wollen, als ſie 
ihm berichtet ward. 

Als Napoleon nach Küßrin kam unb bei: bes Weiterfahrt 
kaum zum Thore hinaus war, wurden ihm zu- Ehren Kanonen 
gelöfl, von. denen zufälig eine geladen mr. Die Koxtärichen 
fuhren dicht „über feinen. Wagen, in bad Dad des Zollhäuschens, 
bei weldyem ex eben vorbeikam. Mau hüsste ſich, Die Sache laut 
werden zu laflen; ich habe, aber dad durchlaͤcherte Dach -unmitiel- 
bar nad) dem Vorfall betrachtet, und aarBachum auch vom Thot⸗ 
ſchreiber exfahren. 

Der erſte franzöſiſche Kommandant der Behung wor Geperi 
Menard (Mainard?), ein ſchon bejahrier Mann, nach ehsmaliger 
Weiſe höflib und zuyorkommend. Ic, wurde ven der Stadt im, 
ich weiß nicht mehr, weicher Angelegenheit an ihn abgefchidt,, und 
es fand Geſchmack an mir und lernte einige ber gebräuchlichſten 
deutfchen Redensarten. Seine Fortfchritte, die in der That ‚gering 
waren, bewies er mir, indem er erklärte: „Hie bin hein 
grosser Hesel,‘ das H hatte er ejfo wenigſtens andfnuscheu 
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gelernt. Ich benutzte dieſe Bekauntſchaft, um allerlei Ungerechtig⸗ 
leiten zu verbindern und namentlich einige Schonung für umns 
Schullente zu erlangen. Dafür mußte ich ihm denn. auch meiner⸗ 
feitö gefällig fm. Er erfwchte mich nämlich um ein Paar tatei⸗ 
niſche Werfe zum Echpfange Napoleons, ein Geſuch, das ich natür⸗ 
lich ablehnte. Als er aber bie Worte ded Empfanges felber fran⸗ 
zöfiſch aufſchrieb und mich bat, fie nur im lateiniſche Diſtichen zu 
übertragen, willfahtte ich ihm und fagte blos, fie ihm uͤberreichend: 
Herr General, das ind Ihre, nicht meine Berfe. Einer der fols 
genden Kommandanten war ber Brigadegeneral Sudin. Diefer 
erfudyte mich, : feinen Bruder im Brenzöftfchen zu unterrichten — 
die Unmiffenbeit der meiſten Offiziere war zum Erſchrecken. Ich 
Ichute dieſen: Antrag zuerfi ab, nahm ihn aber an, als der General 
erklärte, ex verlange nur Unterricht im der Orthographie, dena 
damit konnte. ich. dienen. Auch die Bekanntſchaft des Iutenbanten 
der Provinz, Sabatier, md ded Kriegtkommifſars machte ich, 
indem fidh ‚die Herren in dringenden Fuͤllen meiner .ald Gefreiärs 
bedienten, wofür ich Sabatiers befiändiger Tiſchgenoſſe war. 3 
habe: mich. perfönlicdy Über unfere Feinde nicht zu beſchweren; fie 
waren höflich und zusorfemmend und konnten felbfi die Wahrheit 
hören, wenn es rathfam war, fie ihnen zu fagen. Als Napoleon 
einen Sieg erfochten hatte, wurde .die Stadt zu einem Te deum 
‚aufgefordert und jeder: mit harter Strafe bedroht, ber nicht erfchei- 
nen würde. Als Sabatier und feine Tiſchgeſellſchaft mich nad 
dem Te .deum fragten, ſagt' ich ihnen: können Sie demn glau 
ben, daß ich mid) zu vesgläichen verfiehn werde? Nein, und. wenns 
den Hald koſtete. Sie billigten mein. Verfahren und. lachten. 
Einige. Gardiſten fragten. mid im Hochgefühl ihrer Siege, wie es 
Doch moglich wäre, daß ſich ein ganzes. Bold: in wenigen Wochen 
fo gänzlich zei Boden: werfen. laffe; es fei doch eine unerböürte Feige 
heit. Meine Hesven Sarbiften, erwieberte ‚ich, wir Preußen beſitzen 
mindeſtens eben fo viel Muth als Die Franzofen; Sie aber. haben 
einen großen Feldherrn und kriegsgeübte Generale, während ſich 
bie-unfern unbrauchbar und zum Theil feigherzig gezeigt. haben; 
bad. ift dem Volke nicht anzurechnen, denn das Volk iſt heutiges 
Zaged noch eben fo tapfer, als es bei Roßbach war, wo eime 
Handvoll Preußen ein framwzdfifched Heer fihlug. Sie find fiel; 


barauf, daß Ihr Kaifer und, die Deſterreicher, die Ruflen beſiegt 
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bat, mab beß man ihm gehorchen muß; hat er nicht auch ie 
befiege? müſſen nicht auch Sie ihm gehechen? Er fchleppt Sie 
aus einem Lande ind onbere um fürmeicheit Ihrer Eitelbeit. Uber, 
fogen Sie mir, biieben Sie wicht lieber in Fraukreich bei Ihren 
Eltern, Frauen, Kindern, Verwandten und Freunden? äßen Abe 
Brod in Frieden, fchdiefen Rachts in Ihren Betten unb gingen 
Sonntags in bie Kirche und zum Tauze? He? Sie fahen einander 
betroffen an und ſagten: Wahrbaftig, er bet Recht. — Wir biies 
ben, fe lange fie in Küfrin warm, guis Freunde. 

Meine hoͤchſt beichränfte Wirkſamdeit, der Berluſt meiner 
Amtöwohnung und weine. fohr zuſammengeſchmoſzene Einnahme 
erzeugten endlich in mir das lebhalteſte Berlangen nad; einer güm- 
Rigern Lage. Ich hatte nie aufgehürt, Wolfen mein volles Wer» 
trauen zu ſcheuken, und fo klagte Ay ihm denn ande, nachdem ich 
mich vergebend um «in ſelbſt fubondinirtes Schulamt gemeibet 
hatte, meine wergweifelte Lage, uud erhielt unterm 30. Sept. 1800 
eine recht tröfttiche Antwort von ihm, obſchon er Fit dem Anfange 
BR Junius Tran? war umb ber Arzt ihm auch die Iichteflen Bier 
heiten verboten hatte. Er ſchreibt unter :anberm: , Usserbeffen 
Haben Sie fih dem wrefflichen Hamboidt näher vekaumt gemacht 
der jetzt leider immer moch fo fern Bleibt, daß ale Mistheitung 
son Gedanken und Wünſchen fiber Deffentliches, fo wie über Per⸗ 
Mmliches wir feither etwas erſchwert worden iſt. Durch ihn wer⸗ 
den Sie alſo ſchon willen, .... daß Sie ſich wohl zu einer ent 
sernteven Wanderung namlich nach Königäbtng] werden sensfchliegen 
müflen.. .. An Eifer umb Negeng, Ihnen wühlich zw ſein, fehlt 
ed weder dort noih bier. ..... Daß Ihnen, ‚mein Theurer, bad Mel 
Zen zu Dis Stelle bier michts geheifen, bat mich Fehr erjreut: 
niet würde doch wine Seikflerniebeiguag. geweien fein. Beben Sie 
wohl 1” Der einſochtsrolle vnd umfickeige Humbelde artannte 
mit Well, datz der Preußiſche Staat, nach dem Werinſte feine 
chalben Eãnderbefitzes, vor Allem feine geiſtige Kraft moͤglichſt wars 
Härten mäflte, und fo wandte ser feine Bticke beſonders auf das 
Gymmofialwsien. Woif hatte mich ibm empfehlen, und um mich 
einigermaßen kennen zu bernen, verlangte er von mir Schilderung 
ni Käſtriniſchen Schulweſens amd Vorſchläge zur WBesbeffermug 
der desfigen Xateinifilren Schule. Ze meinem ihm ſiberſaudcen 
Aufſatze wies ich umsuibesiegiiäh wech, Daß Kaſtrin kaum die Mittel 
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babe, cine gute Buͤrgerſchule einzurichten, und: daß mithin die La⸗ 
teinifche Schule, bie Überand wenig zu tefflen vermöge und unter 
den damaligen: Umefländen Feine Unterflükung vom Staate erwar⸗ 
ten dürfe, in eine bloße Bürgerfchule umzugeftalten fei, ein Vor⸗ 
ſchlag, der auch alsbald ausgeführt wurde. An Wolf fchrieb 
Humboldt in einem Briefe vom 14. Zuli 1909: „Wenn ich mit 
einer bier im Werl fenenden Schulreform durchdringe, nehme ich 
vieleicht Gotthold zum Hector eines Gymnafli hieher. Er hat 
mir einen langen Auffag über eine Schulreform in Cüſtrin ge⸗ 
fit, der mir nicht mißfällt Er ernannte mid zum Direltor 
des Königlichen Friedrichskollegiums in Königäberg und zugleidh 
zum Mitglied. per Damals gegründeten wiffenfchaftlichen Deputation. 
Da er noch vor Ablauf des Jahres 1809 von Königsberg nach 
Berlin zurüdgefehrt war, fo flellte ih mich ihm dort vor, Er 
empfing mich fehr freundiih und gab mir Empfehlungsfchreiben 
nach meinem neuen Wohnort mit. Auch Wolf befuchte ich, und 
brachte ihm meinen innigen Dan? für alled Gute, was er mir fo 
reichlich und mohlwollend erwiefen. Er wohnte im Xhiergarten 
und ich konnte erfi fpär Abends zu ihm kommen; daher dauerte 
unfere Unterheitung bis Mitternacht. Er hatte damals feine 
Ueberſetzung der Ariſtophaniſchen Wolken. in der Handfchrift voll 
endet, und ſich meined eigenen Berſuches erinnernd, lad er mir 
verfchledene Stellen vor und erwartete mein Urtheil. Die Sprache, 
die Verſe, der Geift, alles iſt vortrefflich, fagte ich, aber Sie haben 
den Athener noch mit Ihrem eigenen attifchen Salz bereichert. — 
Kann man das laffen, wenn man ben Ariſtophanes liefl? erwies 
derte ex und fchien mit meiner Aeußerung zufrieden zu fein. Uns 
fere Unterhaltung betraf aber hauptſächlich die Pädagogik. Ja, 
fagte er, ich babe auch einmal eine Pädagogik fdhreiber wollen, 
aber es ging nit. — Es ging nicht? — Nein, fie wurde gar 
zu far. — Deflo beffer. — Sie lautete: Habe Geiſt, und 
wiſſe Geiſt zu wecken. — Ich flimme Ihnen vollfommen bei, 
Her Geheimrath, aber unter der Vorausſetzung, daß Sie für 
unfere Uninerfitäten, Gymnaſien, Bürger» und Dorffchulen die 
erforderliche Anzahl begeifteter Geiſtwecker aufzutreiben vermögen. 
Ste wiſſen aber beffer, als irgend Jemand, wie Mein bie Zahl 
father Männer if, und daß diefe wenigen nicht immer Luft haben, 
Schulſtaub zu ſchlucken. — Zreilich, freilich; aber für die andern 
POL. 0. F. 86. X1,9.5, 22 
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giebis ja dicke ımb dunne Anwelfungen in Menge: Wer Wolfen 
Sonne, wird geſtehn, baß er felber dad Mufter der von thin ge⸗ 
forderten Pädagogen war, und daß feine WBeorlefungen geifivoll 
und geifiwedend waren. Göthe, ber ihn gehört hatte, geflawb 
Died ebenfollß und Spalbing, der bei einem Beſuche in Halle einer 
Wolftſchen Worlefung beigewohnt hatte, mar ganz begeiflert von 
Sm empfangenen Eindrud. So überhörte man auch bei Wolfo 
Vorträgen feine fehlerhafte Aus ſprache bed eu, ü und 6. 

» Zn Königöberg traf ich in den erſten Lagen des Jannars 1810 
cn in der Erwartung und mit dem Borfag, fo viel an mir läge, 
es nicht wieder mit einem anderen Orte zu verfaufchen: ich hörte 
ouf, Berliner zu fein und wurde mit Leib und Seele Königäberger, 
ohne es je zu bereuen. Als ich 1825 Berlin befuchte ‚und das 
Direftorot am Werderſchen Gpmnafium erledigt war, wünfchte 
mein Schulfreund, der Oberbürgermeifter v. Bärenfprung, daß ich 
es übernehmen möchte; ich Ichnte aber auch biefen Antrag ab. 
Später, als der Conſiſtorialrath Kraufe nach Weimar berufen 
ward, fregte er mich, ob ich das Direktorat ded dortigen Gym⸗ 
naſiums Übernehmen wolle, was ich ebenfalld verneinte. Ich hatte 
neun Jahre. .meined Lebens außer Berlin in Züllichau, Halle und 
Küftrin veriebt und gelernt, daß «ed wirklich möglih iſt außer 
Berlin zu leben, troß allen Vorzügen, beren ed fich erfreut. Kb: 
nigöberg wird von den Berlinern förmlich perhorrescirt, doch we» 
niger von benen, die ed kennen, ald won benen, bie ed nicht ken⸗ 
nen und glauben, die Königöberger gehen Sonntags nach Sibirien 
fpagieren, um bort Kaffee zu trinken. 

Ich brachte Empfeblungsfchreiben mit an ben Landhofmeiſter 
von Aueröwald, den Kriegſrath Scheffuer, den Stadtinſpektor 
Brahl, den Arzt William Motherby, den Buchhändler Nicolovius 
und Andere. Sie ale, die längfi zu ihren Bätern verfammelt 
find, empfingen mich freundlich und fchenften mir ihre ununter⸗ 
brochene Freundfchaft mit Ausnahme Auerswalds. In Humbolds 
Briefe an Motherby heißt es unter Anderem von mir: „Daß 
Innen Gotthold gefällt, ift mir ungemein lieb. Sein Xeußeres iR 
von der Art, daß «6 Vertrauen einflößen muß, und ich hoffe, daß 
ibm aud dieſe empfehlende Eigenſchaft in feinen Schulverbäft 
niffen nüglidy fein fol. Das Fridericianum kann eine ſehr 
gute Erziehungs⸗ (nicht biod Unterrichts). Anfkalt, deren wir fo 
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wenig beßtzen, werden und war in ben Leiten Jahran ſchrecklich 
und unverautwortlich in Verfall gerathen.“ Brahl, bei dem ich 
feiner Eintgdung gemäß «le Sonnabende war, um ſehr börenss 
werthe Mufi mit anzuhören, vermachte ‚mir mehrere Pertitwren, 
wie Scheffner einige Kupferflihe unter Glas und Rabmen. Brabl 
brachte mir audy meinen älteſten und liebften Penfionär, den jett 
bier lebenden Bankdirektor Maclean. Scheffner nahm einmal meine 
poötifche Gabe in Anſpruch. Er hatte ſich eine Grabſchrift zuſam⸗ 
mengereimp, — benn er machte Verſe, gewiß das Schlechteſte, 
was er je unternommen — traute aber ſich felber nicht und er⸗ 
ſuchte mich, fie zu verbeflern, eine höchſt fchwierige Aufgabe, da 
Gedanken und Ausdruck nichts taugten. Was war zu thun? Ach 
befuchte ihn und legte ihm allerlei Fragen über feine Grabſchrift 
por, aber fo daß er die Antwort für feine eigenen Gedanken hielt, 
und die völlig umgeflaltete zulegt als fein eigened Werk hinnahm. 

Mein damaliger Arzt — denn das hiefige Klima fiel mir 
beſchwerlich — war ber Stadtphyſikus Willubovius, durch dem 
Berliner Zreitag mein Freund. Er flarb aber bald und nun 
wandte ich mich an ben Profeſſor Sachs, ber mit Motherby, Lach⸗ 
mann und mir ein Krängden hatte, an dem auch Gcheffner zus 
weiten. Theil nahm. Es waren geiflreiche, frohe Abende. Nach 
der Lektüre und dem Abendefien unterhielten und mannigfaltige 
beitere Geſpraͤche. Große Heiterkeit erregte Lachmann, wenn «r 
die Rollen der Söttinger Plant, Stäudlin und Heeren oder der 
platiſprechenden Frau des hraunſchweigiſchen Schuldieners übernahm, 
Sochs, menn er mimiſch und redend einen feiner biefigen Univer⸗ 
fltätslehrer darſtellte. | 

Außerdem hatte ich näheren Umgang mit meinen Kollegen 
Roſerheyn, K. Köppke, Iacob, fpäter Direktor ded Gymnaſiums 
zu Lübed, und Adermann, nachherigem Profeflor ebendaſelbſt; 
ferner mit den: Profefforen Herbart, Hüllmann und Eobed, Water, 
ven Konfiforialräthen Kraufe, Kähler, dem Stadtrath Friebländer 
und dem Geheimrath v, Madeweis. Wir alle befuchten einander 
und Iuden und gegenfeitig «in, und Dinter befuchte mich wenige 
end haufig. Die engſte Freundſchaft ſchloß ich mit dem Profeflor 
Erfurdt und dem Regierungsrath Graff, dem einzigen in Königs⸗ 
berg, mit dem ich mich traulich bußte. Beide wurben mir früh 


essriffen, Erfurda durch den Kod, Graff ar durch feine 
2 n 


0  — Frriebdrich Auguſt Gotthold. 


Verfetzung nach Berlin, doch blieb er wie der ebenfalld nach Ber⸗ 
lin gezogene Lachmann mein Zreund, wenn auch Iacob in des 
Letzteren Biographie von Martin Herb (Berlin 1851, &. 39) das 
Segentheil fagt. Ich bin mir’d ſchuldig, da ich weder ihn, nodh 
Lachmann jemals beleidigt habe, diefe Befchuldigung zu widerlegen. 
Die Stelle lautet: „Dad Friedrichskollegium fand ſchon damals 
unter der Leitung des .... Gotthold, ber erſt jeßt in den wohlver⸗ 
dienten Ruheſtand zurücktritt. Grundfätzlich und feſt in feiner 
Pädagogik, ſcharfen Blickes und Geiſtes, vielfeitig, auch poetiſch 
und muſikaliſch gebildet, zum Direktor einer ſolchen Anſtalt ganz 
geeignet, faßte er eine reiche und gründliche Ausbildung der Schü⸗ 
ler eben ſowohl ind Auge ald eine wohldidciplinirte Zucht. Lach⸗ 
mann fchäßte ihn in reiner Anertennung biefer Vorzüge ſehr hoch; 
das rüflige Intereffe Gottholds für metrifhe und für altdeutfche 
Studien, die Lachmann damald vorwiegend befchäftigten, bifs 
deten das Bindemittel für vielfachen Verkehr, der auch durch 
Lachmanns Scheiden vom Gymnaſium fidy nicht Iäfte, fondern 
erſt als Gotthold in Zwiefpalt mit einem andern nahe Befreun⸗ 
deten gerieth, in welchem Lachmann dad Recht auf der Seite des 
Letzteren ſah“, nämlich Jacobs. Mein fehr ſchwaches Gedächtniß, 
das mir von meiner Kindheit an alles Lernen und Arbeiten un⸗ 
glaublich erſchwert hat, gewährt mir wenigſtens den Vortheil, daß 
ich von dieſem Zwieſpalt und vielleicht von anderen auch nicht 
bie leifefte Erinnerung habe. Was aber auch immer dieſer Zwie⸗ 
fpalt betraf, am wahrſcheinlichſten eine Gymnaſialangelegenheit, 
fo bin id mir bewußt, daß er meinerfeltd höchſtend auf einem 
Irrthum, durchaus nicht auf einem moraliſchen Unrecht beruben 
fonnte. Wie Jacobs Mißtrauen den Zwielpalt verarbeitete, und 
wie er ihn Lachmannen darflellte, weiß ich nit, ahne es jedoch. 
Denn «8 ift mir in meinen Leben kein fo hypochondriſcher, reiz⸗ 
barer, mißtrauifdher und argwöhnifcher Mann vorgefommen, als 
Zacob war. Er glaubte ſich mehrmald von mir beleidigt; warn 
ichs aber erfuhr, überzeugte ich ihn von dem Ungrunde feines 
Glaubens, und er geftand mir von freien Stüden, baß er ſiets 
an einem unglädlichen Mißtrauen gelitten habe. Beine Biographie 
von I. Claſſen gedenkt dieſes leidigen Uebels wiederbolentiich, z. B. 
S, 19, 62, 64, 83. Ich habe ihn hochgefihägt: er war ein recht⸗ 
ſchaffener, gemüthlicher und wohlwollender Mann und einer Der 
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taͤchtigſten Lehrer, welche das Friderickanum gehabt bat. Um anf 
Lachmann zurüdzufonsmen, fo habe ich nur aus obiger Darſtellung 
Jacobs erſt erfahren, daB Bachmann fi von mir zurädgezogen, 
felber hab’ ich das nieht wahrgenommen; er muß alfo wohl Katy 
enttäufcht fein; denn qus Berlin ſchrieb er mir oͤfters unter ber 
‚ Anrede: Lieber Freund! verglid ein Buch für mich, ſchickte mir 
feine Heineren Drudechen, feinen Walther von der Vogels 
weide und no kurz vor feinem Tode ein fchöned Eremplar feines 
Eucretiuß Es iſt Schade, daß fih Hertz nicht auch an mich 
gewandt bat, ich würde ihn auf ein Gedicht Lachmanns aufmerk⸗ 
fam gemacht haben, dad er nicht kennt, und Bas fi. in der Ges 
fhihte der bristen Iubelfeier des Reformationsfefles 
zu Königsberg. Königsberg, 1819 befindet und überjchrie⸗ 
ben if: Bon. Werken und Worten, gefproden im Zries 
Drihöfollegium am 1. Nevember 1817. Auch würde ich 
daran erinnert haben, daß 1821 Lachmann ald Mitglied der his 
figen Deutſchen Geſellſchaft die Preisaufgabe: Eine hiſtoriſch⸗ 
grammatiſche Unterſuchung der deutſchen Beiwörter in 
Vorfchlog brachte mit Anſetzung einer Prämie von funfzig hollän⸗ 
difhen Dukaten, und daß Jacob Grimm dieſen Preis erwarb: 
An der Beier des Reformationsfeſtes betheiligte auch ich mich, ins 
dem ich eine Rede hielt und ein Gedicht in ber Sprache des ſechs⸗ 
zehnten Jabrhunderts vortragen lieh. Ueber letzteres fagte nis 
Bachmenn: „Ih bätte nicht gedacht, daß Sie fo vi 
Deutſch verfiehen‘‘, eine Atußerung, die mich aus dem Munde 
eines als Meifter diefed Faches anerkannten Mannes nur freue 
konnte. 

Im Auguſt 1810 verheirathete ich mich mit dem Fräulein 
Albertine von Schoͤning, welche ip in Küſtrin kennen gelernt 
hatte; unſere Ehe wurde aber nur auf Erden, nicht im Himmel 
geſchloſſen, denn nachdem wir. einamber fünfundzwanzig Jahr in 
Geduld ertragen hatten, loͤße ſie ſich 1834 nicht ohne Schmerzen, 


da man ſich nad einem fo langen Zuſammenleben nicht fo teilt 


trennt; fie ‚aber kehtte zu dem Ihrigen beim, ich blich allein und 
zog mich ſeitdem mehr und mehr zurück, doch lebte fehon damals 
meine ältehte Schweſter Emilie bier, bis ich fie 1848 durch dem 
BoD verlor, alle meine Geſchwiſter Gberiebend. Wir, meme Brad 
und ich, fuͤheten feit ihrer Entfernung einen lebhafhaften freund 
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ſchaftlichen Briefwechſel. &ie ſchrieb außerordentlich leicht und 
natürlich, und ich bedaure es ſchmerzlich, daß mir die ſtarke Samm⸗ 
lung ibrer Briefe entwandt iſt. Auch fie farb lange vor mir, 
dem dreizehn Jahr ältern, im Jahr 1840. Mit Niernand hab’ 
ich fo lange zufammen gelebt, als mit ihr. Sanft ruhe ihre Aſche! 

Bis zu meiner Ankunft in Königsberg war ih frifh und 
gefund, feit ich bier bin aber weder gefund noch krank, fo daß ich 
wicht geglaubt hätte mein achtzigſtes Jahr zu erreichen. Mein Arzt 
- aber verfündete mir alles Ernſtes ein hohes Alter, weil ich mäßig 
lebte umd mich eines heiteren Temperaments erfreute, dad mir — 
danfbar erkenn' ichs — auch jeht noch geblieben iſt. Dennoch 
wurde mir eine Reiſe dringend und wiederholt angeraſhen. Und 
fo reiſte ich denn im Sommerhalbjahr 1825 nach Rom. Nachdem 
ich in Berlin einige Wochen verweilt hatte, um meiner alten Freunde 
froh zu werden — Solger war ſchon dahingegangen, und Krauſe 
ſtarb während meiner Reife — und nachdem Kb mich dem Minifter 
von Altenflein unb meinem bochverehrten Bönner, dem Direftor 
bed Unterrichtẽminiſteriums Johannes Schulze vorgefiellt, bes 
fab ich Potsdam und feine Umgebung, und ging dann Über Deffau 
und WBörtig, das ich ſchon früher befucht harte, nach Halle. Hier 
traf ich WBatern, den ih von Kimigeberg her kannte, machte 
8. €. Meiers Bekanntſchaft, der eine Verwandte von mit gehei⸗ 
sathet hatte, und lernte in einer Wifchgefelifchaft bei Niemeyer 
auch Neifig kennen. Er war mein Nachbar bei Kifche, und 'geftel 
mir in hohem Grade; denn ur war nicht nur- ein geleheter und 
fcharffinuiger Mann, ſondern befaß auch eine Babe der Ichhafteflen 
und angenehmfien Unterhaltung Er flarb bald darauf in jungen 
Jahren zu Benedig. Bon Halle reife ich über veipzig und Meiſſen 
nach Dreöben, we ich mich länger aufpiet, um den Brunnen zu 
trinten und die Kunflichäge mit Muße zw fehn. Ich traf dort 
den Arzt Rofenberger von Königäberg und feine tiebenstürdige 
Familie, lernte die Witwe meine: verfiorbenen Solgers, Förſter, 
Kind und K. M. von Weber kennen und erneuerte Die Bekannt⸗ 
ſchaft Böttigers, den ih ſchon 1801 im Weimar befucht Batte; 
Bon Dresden ging ich nach Teplitz, einem Überaus beitern Orte; 
uud deſtieg den Millefchauer. In Prag hörte ich vie damals anf 
Kübende und. beneidete Sonntag In Roffinis Otello — wenn id 
wich recht erinnere. Roffini verfolgte mid) auf meiner. garen 
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Rriſe, ſelbſt bis Im die Aischen SHaliens, in denen man die friwol⸗ 
fen Melodien deſſelben hören lonnte. Ich machte bier Thomaſcheks 
Belanntfchaft, ver fo gut war mir mit feiner Frau bohmiſche Lie⸗ 
der vorzufingen. Auch Dionys Webers Bekanntſchaft machte ich 
und börte von den Eleven der Mufikſchule eine Meſſe mit großer 
Sicherheit der Inftrumente aufführen. Einen kathotiſchern Det 
als Prag bab’ ich. auf meiner ganzen Reife nicht bennen gelermt, 
die Reaktion gegen. die Huſſiten muß mehr ald grändlid) geweſen 
fein, vor Joſeph IL hatte es 90 Klöſter. In Ween hatte man 
große Beforguiffe wegen des ohne Geſchäft Reiſenden, und floh 
mich förmlich, um ja nicht in den Verdacht zu fommen, als gebe 
Jemand mit Kundfchaftern um, doch betrachtete ich alte Gallerien 
und Sehenswürdigkeiten ungehindert. Ich möchte in Wien nidyt 
Isben. Bon da ging ich nach Arieſt und. fuhr mit dem Dampf 
beat nad) Venedig, und zwar während der Nacht, Ich hielt «6 
aber auf meinem Lager nicht lange aus und flieg auf das Verdeck. 
Mie anders fanden die Geſtirne am Himmel al& bei ums! wie 
tief der Norkpell Im Wehen lag das Band, daB Ich befucden 
wollte, aber nach Dften waren meine Blicke und Gedanken gerichtet, 
und meine Arme ausgeſtreckt. O ruhmgekröntet Land der Helle 
nen, rief ich aus, deſſen Berge und Ztüffe und Wieſen und Haine 
Bätter bewohnten, die vertraulich mit der erſt aufblühenden Meuſch⸗ 
heit ungingen, wo Apollon die Künſte, Athene bie Weisheit er⸗ 
Kühe lieg] D- Sand. meiner Sehnfſucht, dab ich Liebe, feit ich als 
Knabe aus Leſebüchern und Ehreſtomathien dich Tennen lerntol 
Barım ziehe ih nach Rom, daB dich unterjochte warum wicht 
wach Athen, das auch Roms Behrerin war! MWentdig, öde und 
verisfien, einer trauernden Wittwe gleich, erfüllte mich mit Schmerz 
über die Hinfaͤlligkeit alles deſſen, was. der Menfch erſchafft. ch 
kannte Venedig [hen vom Berliniſchen Oyumafium her, in deffen 
Aula der Marlusplab und andere Dertlichkeiten Venedigs in Del 
gemalt praugten. Sie waren das Weichen? eined ehemaligen Schi 
lers der Anflalt, des in-Benebig als Kaufmann fein Süd gemacht 
nuud auch verordnet hatte, daß zum Lobe Venedigs itatienifche Mrs 
den, bie ex mitgeſchickt Hatte, am Feſttage ber Streitiſchen Suif. 
mung gehalten würden — Guck hieß der Mann. Ich erinnere 
mid) noch des Anfengs einer bisfer Reben: La repabliea di 
Wonezia vanın i suei principj piwtosto dalla di- 
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vina providenza che dalla umana industrie Mir 
ſchien aber dad Gegentheil richtiger. Denn, meinte ich, die Flucht 
der Veneter vor den Barbaren auf die Infeln der Lagunen unb 
ihre Anfiebefung und allmählige Vergrößerung bis zum mächtigen 
Staate konnte gang durch Menfchen allein vollbracht werben, wenn 
das höchfle Weſen ed nur zuließ. Barum follte es etwas thun, 
was die Menichen felber thun konnten, da doch Niemand der 
Previdenza in bie Karten gelebn babe? Unter den Merkwür⸗ 
digkeiten nahm ich auch die fchöne Gemäldeſammlung der Aka⸗ 
demie in Augenſchein und bewunderte unter andern einige treffliche 
Gemälde mit dem Ausruf bed Entzückens: O welche herrliche 
Jiziane!l — Sind Sie ein Maier, mein Herr? fragte mich der 
Profeflore, der mich begleitete. — Nein, men Her. — Run, 
denn haben Sie ganz gut gemrtbeilt, dem bie Bilder find: zwar 
nit von Zizian, wiewohl ſchon Viele fie dafuͤr angefehen haben, 
aber doch von feinem wadern Schüler Bonifazio. Mehrere große 
&emälde von Xiuteretto ängfligten mich förmtidh durch idee Un⸗ 
sobl von Perfonen. In Venedig, wie im geſammten Stalten und 
anderwärts bab' ich mich oft audp gewundert, wie fo häufis An: 
ſchönes gemalt wird, Geäuelſcenen und alte vertrodinete Heilige, 
desgleichen unnöthige Verfürzungen, zumal bed Gefichtes. Ueber: 
baupt wurbe mir zuweilen unheimlich in Benedig, das nur Ginen 
Sarten und gar eine Pferde beſitzt. Ich fuhr während der Nacht 
die Brenta hinauf nach Pabua und empfand ein eigenes’ Bergnü⸗ 
gen, ald id Wagen Hinrellen und Pferde wiehern hörte, Mein 
Weg ging nun von Pabua nad Ferrara, we ich Arioflod Hand» 
ſchrift de8 Orlando furiono ſah. Wie leicht lie fi Tem 
fliegendes Gedicht, und welche Mühe mag er bamauf verwendet 
babın! Die Stanze, die von der Erfindung bed Pulver Handelt, 
bat er wohl zwanzigmal und öfter umgearbeitet, wie die Anftcht 
ber Handfchrift lehrt. Alfieri, dem das Manufeript auch vorgelegt 
wurde, bat mit thränenden Augen feine Bewunderung und ſeinen 
Namen eingefchrieben. Bon Bologna fuhr ich in ber unterbal- 
tenden und für mich lehrreichen Geſellſchaft eines Gonte — der 
Name ift mir entfallen — und bed befannten Profeffors Fram⸗ 
cedco Drioli über den Apennin nad Florenz. Ich ſchweige . vom 
den hohen Senüflen und der Belehrung, weiche mir bie MWetrach⸗ 
tung der reihen Kunſtſchätze dieſer Seadt gewährte, "Unter: den 
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Melehrten, vie ich Pannen Iernte, war auch ber Bibliothekar Kurla, 
der mir die Handfiheiften der Laurentiana zeigte und in einem 
Borzimmer eine Zreppe von Michel Angelo, welche bis in bie 
Mitte des Raumes reichte. Unmoͤglich, rief ich unmillig aus, kann 
dieſe fo fehlerhaft angeoronete Treppe das Werk des großen Künſt⸗ 
lerd fen! — Doc, doch! erwitberte Furia; aber Ihr Unwille 
iſt gerecht. Den Entwurf Hat Michel Angelo geliefert, aber 
Giorgio Bafari hat die Treppe, flatt fie zu beiden Seiten der 
&hür anzabringen, geradezu auf diefelbe geführt. Er gab mir 
ein Empfeblungdfchreiben an Madama Marianna Dionigl in Rom 
mit,’ cine gebildete Dame, die artig malte und bie Eyfiopifchen 
Mauern Italiens gezeichnet und in gr. Folio herausgegeben hat, 
ein Werk, das fidy auch in meiner Bibliotheß befindet. Die Dame 
empfing mich freundlih, lud mid ein und ſchickte mir wieder: 
holentlich Einlaßkarten zu Worlefungen und muſikaliſchen Auffüh- 
zungen. Ich lernte bei ihe mehrere Gelehrte kennen. Auch Gans 
cellieri empfing mid wohlwollend und Iud mid zu einer Vor: 
lefung Viscontis ein. Leider verfäumte ich fie, weil ich nach Tivoli 
fuhr und auf dem Rückwege auch die Villa des Hadrian befuchte. 
Es iſt bier nicht der Ort, mich über alled Große und Schöne 
audzulafien, wad Rom und Xibur mir darboten. Sch fage alfo 
nur, daß ich auch den Preußiſchen Gefandten Bunfen und Xhor: 
waldfen in feiner Werkftatt gefehn have. Den Rüdweg nahm id) 
über Givita Caſtellana, Narni, Terni, Spoleto, Zoligno, Perugia, 
Arezzo, Florenz, Bologna, Modena, Parma, Piacenza, Mailand, 
Como, über den Gomerfee nach Chiavenna, Über den Splügen 
nad Chur, wo Freund Hold mich nach 28 jähriger Trennung fos 
gleich wiedererkannte. Bon Chur nahm ich meinen Weg Über-den 
Bodenfee nach Lindau und Münden, wo mich eine aud Küftrin 
nach Mündyen verheirathete Freundin auf die freundlichfte Weile 
aufnahm. Außer dem Präfidenten Roth, der mich zu einer Abends 
geſellſchaft eintud, und Thierſch und den zufällig anmwefenden jün⸗ 
gen Fichte “und Baiter lernte ih auch Cornelius Pennen. Er 
malte eben in der Glyptothek. Im Geſpräch mit ihm bemerfte 
ih, er habe in einem auf Xroja bezüglidhen Bilde die Griechen 
alle fehr blond gemalt, da fie doch als Südländer ſchwarzes Haar 
gehabt hätten, wie Pofeidon und Pindard Mufen. Als Ausnahme 
heiße Menelaus blond oder braunlodig. Sehr wohl, erwiederte 
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ee mir, indem er ruhig fortmalte, ein ſchwarzer Kopf giebt ein 
ſchwarzes Loch. — Er hatte Recht umd mir fielen fogleich die 
ſchwarzen Köpfe und Bärte der Vafengemälde ein. Die Glyp⸗ 
tothek würde fich Übrigend meined Erachtens beffer ausnehmen, 
wenn ſie nit auf platter Erbe Hände Bon Münden reifte Sch 
fiber Augsburg, Nürnberg, Leipzig und Berlin nach Königsberg 
zirück und kam vor Anfang der Lektionen an, bereichert mit inneren . 
Schätzen, aber auch mit äußern, indem ich aud Rom, Bologna, 
Blorenz, Mailand und Berlin Werke zur Theorie der Muſik, zur 
italtenifchen Literatur und die fo feltenen und koſtbaren Gramma- 
ticae Latinae auctores antiqui, heraußgegeben von Patschius, 
Haneviae 1605, 4. mitbrachte. 


(Eching folgt.) 
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Die der Einblick in traulich eingerichtete Stübchen auf hol⸗ 
Ländifchen Bildern thut ed uns wohl nad diefen wilden Nature 
anfihten, dad Auge auf umfangreichen Kompofitionen ruhen zu 
laſſen, wo bie Bäume und unter ihr fehattiged Dach einladen 
und der Rafen und eine weiche Ruheſtätte darbietet. 

Suftav Zange wollte, daß feine „Winterlandſchaft“ den 
Eindrud des Verödeten in ung hervorbrädte. Auch feine Som⸗ 
meslandfchaft leidet an einer Leere, indem für die Größe und zu 
wenig geboten wird. Nur durch eine Nebenbeziebung Tann der 
Tadel verſchwinden. Manches Buch, dad in Stahlſtichen eine 
Reihe fchöner Frauenköpfe enthält, fand Käufer, weil man bei 
biefem ober jenem eine Aehnlichkeit wahrnahm und dabei fi in 
angenehmen Erinnerungen erging. So wird auch diefe Landfchaft 
für viele als ein Bildniß bekannter Gegenden gelten in ihrer uns 
geſchminkten Einfachheit, mit dem Teich im Vorbergrunde, auf 
dem Enten ſchwimmen, mit den mächtigen Bäumen, die das Walds 
wartshäuschen und die kleine Scheune davor in Schatten flellen, 
ohne def darum der Hintergrund ganz gefchloffen wäre und nicht 
einen Blid ind Freie geftattete, wo der Herbſt Getreidehaufen 
aufgethürmt hat. Es zeigt fich bier eine Ratur, die fich ſelbſt 
überlaßen ihren Zauber fchafft. Dies würte in erhöhterem Maaße 
fatıfinden, wenn der Maler durch leichte Mittel mehr das Zus 
fällige hätte hervortreten laffen und der Steifheit einer Parkanlage 
entgegenwirken wollen. Verſchmähte er «8 auch abfichtlich, eine 
Sernfiht und Perfpektive zu malen, fo brauchte er darum nicht 
das Haus als einen archireftonifchen Aufrig binzuftellen, die Leiter 
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an der Scheune in der Art, als wenn fie ſenkrecht emporragte. 
An der Art Ruhe zu verfinnlichen, ift geſucht. Daß die Bäume 
fich nicht deutlich beflimmen laffen, daß auf dem Haufe der Schorn⸗ 
ftein fich gerade über dem Stall befindet, iſt da flörend, wo bödhfte 
Wahrſcheinlichkeit und Verſtändlichkeit fih als erſtes Erforderniß 
aufdrängt. 


Bon H. Pohle enthält die Ausftelung drei Gemälde Die 
beiden Pleinen: „Meyringen in der Schweiz” und „Ausſicht auf 
den Inn bei Rofenhain’‘ find von fehr ungleichem Werth, die befte 
von diefen wird weit überboten durch daß große Bild der „weſt⸗ 
phälifchen Kirmeß“ in einem ländlichen Wergnügungsort, nicht 
fern von der Stadt, fo daß ohne Ermüdung zu Fuß die Wall⸗ 
fahrenden dahin kommen Fonnten. Unter den Bäumen im Hell 
dunkel macht fich die Schenke bemerkbar, deren Fenfter offen find. 
Wie vor ihr getanzt wird, fo wird es auch in ihr heiß zugeben 
und der Luftzug erfcheint in den überfülten Räumen als Wohlthat. 
Nur wer drinnen nidyt mehr Plab findet, genießt auf dem Bande 
draußen dad Wergnügen des gefelligen Zuſammenſeins. Ein 
bunted Gewühl, dad und in feinen ladjenden Reigen zieht, ents 
widelt fi buntfarbig in dem ſchattigen Grün. Das Feſtliche 
erhäft die Aufforderung zu unbefchränkfter Freudigkeit umd das 
Allzufreie fällt nicht auf, weil es bier leichter verraufcht oder ſich 
den Blicken entzieht. Die Szenen, die Teniers in den Wirths⸗ 
bausgärten vor fich geben läßt, wirken weniger grell ald die, die 
in den engen Schenkfluben fpielen. Auf unferem Bilde ſpricht 
man bier am Tiſch dem ſchäumenden Bier zu, em Zecher fält 
einem Weide um den Hals, wie zwei davorflehende Freunde ſich 
umfchlungen halten. Xiefer fehen wir den Chor der Mufiker auf 
erhöhter Bühne, die die Tanzenden im außgelaffenen Walzer ums 
Preifen. In einem weiß vorfchimmernden Belt hat ein Puppen: 
fpieler fein Theater aufgefchlagen und es fehlt nicht an aufmerk⸗ 
famen Zufchauern. Ein Mann von vornehmerem Weſen als bie 
andern führt feinen Sohn, um fih dad Scaufpiel im Ganzen 
anzufehen. Dad Dunfel des Waldes fucht ein einfamed Paar. 
So wird die Phantafle durch die Gruppen in größter Mannich⸗ 
faltigkeit angenehm befchäftigt, fo klein auch die Figürchen find, 
find fie doch in richtigem Werhältniß zu der Umgebung, während 
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ft gewehnlich bei Erfindungen der Art die Handelnden In zu 
großen Maaßſtabe angelegt find. 


Die Luft der Jagd flelt A. v. Wille uns in einem trefflic) 
erfundenen Bilde „Ruhe nach der Jagd“ dar, dab einem Jagd⸗ 
baufe zur paffenden Zierde gereichen würde. Den Befuchern ter 
Ausftelungen wird von der feßten her ein Werk deffelben Malers in 
Erinnerung fein, die Ergreifung von Kircyenräubern, die in einem 
abgelegenen, gemwölbten Raum ihre Beute verfiedt halten. Das 
Eindringen des Tages in den Schlupfwinfel dur die Spalten 
des erbrochenen Thores zeigte fich dort in ergreifender Wahrheit. 
Eine uralte Eiche, die bier ald Patriarch der Bäume ſich in ver 
Mitte erhebt und die laubigen Zweige weit auddehnt, Iäßt bie 
und da den blauen Himmel durdhfchimmern nidyt mit jener Klars 
beit, da dad Lichte hier von vorn den Stamm beleuchtet. Im 
16. Jahrhundert gab ed dergleihen Riefenbäume und das Mahl 
nad) der Tagd, dad hier genofien wird, verfeßt uns eben in jene 
Zeit. Daß ein Edelknabe, der des Ganymedes Dienft verfieht, in 
purpurnem Anzuge neben einer Dame in hellblauem Gewande gefehn 
wird, erregt ald allzu bunt bei mehreren Befchauern, wenn fie 
eben davor treten, Anſtoß. Man verfühnt fich aber leicht damit, 
da das Gefällige in der Zeichnung von niemanden verfannt wer: 
den kann im Einzelnen und im Ganzen. Die Erfindung flebt in 
der Mitte zwifchen Genres und Gefchichtöbild, indem der Vorgang 
in noveliftifcher Schilderung vorgetragen wird. Es war, daß 
glauben wir heraußlefen zu können, die Verabredung genommen, 
am größten Baume ded Waldes zu Mittage zufammenzutreffen, 
um nad der Mühe fi bier beim Mahl zu erholen. Dorthin 
begab ſich zu Roß mit einem Diener die jugendliche Gattin des 
ritterlihen Waidmanne. Sie fitt am Fuß des Baumes neben 
ihm. Im Vorgrund wird ein Hirfh, den er erlegt hat, aus⸗ 
geweidet. Die Hunde harren des Theils, der ihnen von der Beute 
als Abſchlagszahlung gewährt wird. Bon einem Säger, der einen 
Krug in der Rechten hält, wird das Wohl ded Herrn ausgebracht. 
Einer aus dem Gefolge auf einem Schimmel ehrt fi auch gegen 
ihn und flößt in das Jagdhorn. Ein Paar geloppelte Rüden 
hören den Ruf, fie wollen ſich nicht zurüdhalten laffen und dem 
Wilde neued Weh bereiten. | 
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In · Landſchaften dient oft die Staffage nur dazu, mm has 
idylliſchen oder epifchen Charakter, das Zriedliche oder Unheimliche 
mehr hervorzuheben. In diefem Falle hat fih der Maler nur auf 
einzelne lebende Wefen zu befchränten. Auf Baade’s „Lüfeljord‘‘ 
fehben wir unter dem Felskoloß, der überhangend in fohräger Rich» 
tung niederzuftürzen droht, einen Schiffer, nicht weit davon im 
Kahre einen anderen, dadurch gewinnt der Anblid nody mehr an 
zurüdichredender Kraft. Auf Freitag's „Nacht im Latiners 
gebirge”, einer Landfchaft vol ſchaurig grotesker Felſen, hat die 
Beleuchtung, die aus einer Laube bervordringt, und noch mehr bie 
beiden Zanzenden, die im Mondfchein durch den Schatten fi 
siefenbaft verlängern, etwas ſchaurig Sefpenfterhaftes. Wenn 
figurenreihe Gruppen gemalt werden follen, die eher die Wahl 
der Landfchaft bedingen können ald umgekehrt, fo genügt und 
nicht ein Allerlei, fondern wir verlangen bier entweder die Durchs 
führung einer beflimmten Handlung — Leffing ift hier als Mufter 
zu erachten — oder in erfchöpfender Mannicdhfaltigfeit aled daß, 
jenige, was wir in einer Anfammlung des Volks bei beflimmten 
Anläffen wahrnehmen. Pohle's Kirmeß erfüllt diefe Forderung, 
Es muß entweder unferer Empfindung die Richtung einer Hand» 
lung vorgezeichnet oder und die Vorſtellung des Umfafjenden dars 
gethan werden. Nur wenige Bilder genügen bem und tie Kunft 
ald etwas Halbes wirkt nicht, wenn auch Figuren, die nicht uns 
pafiend zu nennen find, gehäuft werden. 

Unter den Flußlandſchaften möchte die von W. Klein „Dorf 
am Fluß” den Preis verdienen, in der von Steinide, dem 
„aufziehenden Gewitter ift die Waflerfläche zu einer blanken 
Metallplatte geworben. 

Eigenthümlich find die Bilder von W. Cordes aus Lübeck. 
Auf dem, das ald ‚„„Regenmetter” aufgeführt ift, wird im Walde 
Bauholz während heftigen Regens auf dem aufgeweichten Boden 
fortgefchafft. Ein Alter, der neben dem Wagen dem mühlamen 
Unternehmen zufieht, warnt auf ſprechende Weife die Zuhrleute, den 
Pferden nicht zuviel zumuthen zu wollen. Wahrheit drüdt ſich 
in der gleichfam verfchleierten Farbe und in den Figuren aus, die 
ſich nicht leicht in genügender Verſtändlichkeit darftellen ließen, 
In Ueberwindung folder Aufgaben haben die Frangofen ſich her⸗ 
vorgerhan. An ein Bild von Lepoiterin unter der Benennung: 
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die -Tommmenbe Fint, erianern in Farbe und Bewegung die „Bihlffa 
brüchigen.” Auf einem großen Zeiterwagen wird die Schiffemann- 
fhaft, umter ihr ein Mohr, die dem geflrandeten Kabrzeug und 
ber Gewalt der Wellen glücklich entronnen find, in faufendem Zuge 
weiter befördert, Aufenthalt werfucht ein Schiffer zu veranlaflen, 
der fih am Wagen hält und für die bei der Rettung geleifteten 
Dienfte reichlicher belohnt fein will, aber auf diejenigen verwieſen 
wird, die fi) noch am Meereöftrand befinden. Mit dem gemwitter« 
fhweren Himmel fcheint dad hell erleuchtete, von Wogen ums» 
fhäumte Wrad nicht gut zu flimmen. Die Erfindung von Godt⸗ 
knecht „Sarg durch's Feld”, eine jugendlihe Mutter, bie, von 
den Achrenfeldern heimkehrend, fich der Kinder freut, von denen 
das jüngfle Mädchen auf ihren Schultern ihr in den Haaren 
zauft und Das ältere ſich aus Scheu vor einem Hunde am ihrem 
Rod Hält, iſt vorzüglidher im Gedanken als in der Ausführung. 
Unter den Erzeugniffen der komiſchen Gattung ifl „der Geiger” 
von Hiddemann hervorzuheben, der Morgens mit ſchwerem Kopf 
beimmwärtd aus der Schenke zieht, in welcher der Alte die Nacht 
hindurch zum Tanze die Baßgeige firid und mit der Bonbommie, 
Die gewähnli die Trunkſeligen entwideln, ftille hält, wie ſchwer 
ihm auch da8 Stehen wird, um getäufcht von der Geſtalt einer 
Vogelſcheuche mit Jacke und Hut die Tabacksdoſe darzureichen. 
Der unvergleidhliche Maler des Don Quirote wird nicht ver 
mißt. A. Schrödter hat den Falſtaff und Münchhaufen und 
Eulenfpiegel in mehrfachen Auftritten mit der Förlichfien Laune 
dem Belchauer vorgeführt, Aber er kömmt immer auf den Don 
Quirote zurüd, ohne indeß bie Herrlichkeit des erſten Bildes zu 
erreichen, auf dem ber lange Rede in Heldenromanen feinen uns 
werfieglihen Drang zu Abenteuern und Großthaten nährt, auf 
dem ledernen Sorgſtuhl wie zu Roſſe figend, mit den Sporen an 
den Pantoffeln, durch Leſen fich, zermartert und noch immer mehr 
fih In die Länge zieht. Schrödter’& Erfindungen zu dem ritter⸗ 
chen Tollhäusler find in einer Folge von Stahifiichen esfchienen. 
Die Erzählung „Den Quisste und Duleinea di Toboſa“, da er 
der verzauberten Prinzeffin anfichtig wird, iſt in ihr nicht ent⸗ 
baltn. Wenn Schrodter ed in den Farben nie zu der Klars 
beit und Friſche brachte, die man jest verlangt, fo drängt fidh 
der Mangel befonderd bei unferem Bilde auf, dad fonft ohne 
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Zweifel einen dichten Kreid von Kunftfreuiben um fich verfam- 
meln würde, : 


Sancho in feiner Art pfiffig, hat ſich des — Wort wohl 
gemerkt, daß er nie in ſeinem Leben die „unvergleichliche Dulcinea 
geſehn und nie die Schwelle ihres Palaſtes betreten, ſondern bloß 
durch den großen Ruf ihrer Schönheit und ihres Verſtandes“ ſich 
verliebt babe, daß ferner ein tüdifcher Baubermeifter ihn ſtets um 
die Vortzeftignen Abenteuer bringe *). 


*) Wir leſen im achten Bude des ſcharfſinnigen Edlen: »Wie Sanyo bie 
Bäuerinnen gewahr wurde, eitte er im Trabe zu feinem Herrn, den er ig 
Seufzern fand. Kommt und Ihr werdet unfere gebietende Prinzeſſin fehn, fo 
gelleidet und geichmüdt, daß man ſich nichts Schoͤneres wünſchen fann. 

Don Quixote dehnte feine Augen auf den ganzen Weg nad Tobofo aus 
und ba er nichts weiter als die Bäuerinnen fah, ward er verwirrt und fragie 
Sand, ob er fle außerhalb der Stadt verlaffen habe? — Wie denn außerhalb 
der Stabt? antwortete jener; habt Zhr denn die Augen hinten im Kopfe, daß 
Shr die nicht feht, die daher kommen, ganz In vollen Straten, mie die Sonne 
am Mittag? — Ich fehe nichts, Sandyo, fagte Don Quizote, ald drei Bäuerin, 
ven auf Eſeln. — Run, fo mag mid Bott vom Teufel eriöfent antwortete 
Saucho; iſt ed denn möglich, daß Ihr bie drei Zeiter, bie fo weiß find, wie ber 
friſch gefalfene Schnee, für Eſel halten könnt? 

Mit diefen Worten entfernte er fih, um ben Bäuerinnen entgegenzugehen. - 
Er flieg vom Grauen ab, faßte ben Efel des einen Mädchens beim Zaum, ließ 
ſich mit beiden Knien zur Erde nieder und ſprach: Königin und Prinzeffin, ich 
bin Sancho Panſa, Stalfmeifter, er aber ift der uͤbermuͤdete Ritter Don Quixote 
kon la Mancha, mit einem andern Namen genannt der Ritter von ber traurigen 
Geſtalt. 

Jetzt hatte ſich Don Quixote auch Iniend neben Sancho geworfen und ſchaute 
mit verwirrtem Blick diejenige an, die Sancho Königin und Gehieterin nonnte 
und, ba er nichts als ein Bauernmädchen gewahr wurde und zwar von nicht 
anmuthigem Anſehn, denn file hatte ein rundes Geſicht mit einer plattgebrüdten 
Naſe, fo biieb er voll Erſtaunen und Vermundrang, ohne ed zu wagen, bie 
Lippen zu öffuen. Die Bauermäbchen tvaren ebenfalls nit wenig betroffen, 
Die Ungefallene brach zuerft das Etilifchweigen: Marſch da! aus dem Wege, 
zum SHenter! Laßt und gehen, denn wir haben feine Zeit übrig. 

Stehe auf, Sanyo, fagte hierauf Don Qulgote, denn id} fehe, daß das 
uüd noch meiner Leiden nicht gefättigt, alle Wege verfperrt. Und Du, o Au 
bund aller Trefflichfeit, du einziges Labſal dieſes geträntten Herzens, welcheb 
did) verehrt, wenn auch jener boßhafte Zauberer mich verfolgt und Dein Antiig 
in die Beftalt einer armfeligen Bäuerin entſtellt und verwandelt hat; hat er 
meine Geftalt nicht aud) vielleicht gegen bie eined Geſpenſtes vertaufcht ?« 
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Im Hintergrumde fehen wir auf der einen Geite ben Grauen 
neben Rozinante, ber fi nicht regt und fi an den daran ger 
ſtellten Speer gegenlehnt, da daB ſchwächliche Gebäude auf den 
fleifen Beinen noch der Auffteifung bedarf, auf der andern Seite 
ragen die Windmühlen ald Zeugen unvergleichlidhen Heldenmuthes. 

Don Quirote Eniet vor Dulcinea. Die rednerifche Linke ſtreckt 
er buldigend ihr entgegen, denn die Rechte muß das Pochen des 
lauten Herzend dämpfen. Mit ihm liegt dad lange Schwert ihr 
zu Süßen. Als Helm dient ihm ein wohl polirtes Barbierbeden, 
das ihn der Mühe Überhebt, das Viſir aufzufchlagen, indem er 
durch den Halseinfchnitt der Meflingfchale den Blick emporrichtet. 
Auch die Blehhftüde, die ald Schienen um die grün manchefternen 
bangen, find wohlfeil befchafft. Man fieht, wie die von unermeßs 
ner Thatenluſt gefpannten Fibern nun austönen in Liebesſehnſucht 
und die geipenftifch flraffen Züge nun in weiche Linien hinfchmelzen 
auf einem Angeficht, das nicht den Sonnenftich verleugnen Tann. 
Aber fie zürnt die feifte, derbe Schönheit; ihr quellen die Augen 
aus dem Kopf, indem fie die Rechte in die Seite ſtemmt. Die 
Hände verrathen, daß fie vom Wafchtroge fam, ehe fie mit ihren 
beidem Senoffinnen, mit ®emüfe und Beflügel in den Körben, 
fid zum Ritt auf den Markt anfhidte. Der Truthahn, der zum 
Berkauf gebracht werden fol, kann den Anblid ihrer rothen Schürze 
ertragen, aber nicht des Ritters heiße Slut. Er feufzt, aber fie 
follert und ein Hahn, der den Kopf aus dem Korbe vorfiredt, 
kräht mit. Faſt ſcheint es, als wenn fie herabgleiten will, um 
mit Käuften dem Spaß ein Ende zu machen. 

Der auf der Landftraße angefallene Zug der Bäuerinnen ver- 
tiert dadurch an bezeichnender Kraft, daß der Maler die Angebetete 
hervorheben wollte, indem er fie zwifdhen zwei hübfchen Dirnen 
ſtellte, von denen die Iehte einen gar zu zierlihen Strohhut trägt. 
Sie mußten, wenn nicht auch große Augen machen, laden und 
fpotten und nicht neugierig hinblidend ſich ruhig verhalten. 


Carl Hübner?’s großes Bild die Feuersbrunſt iſt noch in 
zu lebhaften Gedächtniß, ald daß die Pleinen Kompofitionen ernfl- 
harmloſen Inhalts „der Pathenbeſuch“, „Sonntagsmorgen im 
Herbſte“ befonderd anziehn Pönnen. Auch die Hiftorie ift von 
Daſſeldorf aud weniger gluͤcklich vertreten als ſonſt. €. eitt- 
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ſchauer und C. Häberlein behandeln zwei ähnliche Gegenſtaͤnde 
in ähnlicher WBeife mit mebr Liebe als wirkſamer Kraft. Verwil⸗ 
derte Naturen, die ſelbſt durch das Heilige von räuberifchen Ueber- 
fällen nicht abgehalten werden, überkömmt dad befiere Gefühl und 
im Augenblide, da ber Vorfab zur That werden fol, ftehn fie 
vom Verbrechen ab. In Littſchauer's „Rettung bed Allerhei⸗ 
ligſten“ gebt der Möndy mit dem Abendmablskelch in der Hand 
unberührt durch die Horde, die die Speere gegen ibn gerichtet halten. 
In der „Szene aud dem Bauernfriege" von Häberlein fehen 
die Bemwohnerinnen des erftürmten Nonnenkloſters die Nacht der 
Schrecken glücklich an ſich vorübergehn. Widerwärtig iſt eine 
andere Szene aus jener Schredenszeit von W. Volkhardt „bie 
Gräfin von Helfenftein bittet vergeblih um das Leben ihred Be: 
mahld." War ed nicht genug, daß ein Schüler von Bendemann, 
der nerftorbene Metz, den Gegenftand behandelte und zwar in ber 
Art, daß man nur den Zug ſieht, in dem das wilde, hohnjauch⸗ 
zende Mordgefindel den ungiüdlichen, gebundenen Ritter vorüber: 
führt? Hier gewahrt man aud den Richtplag, auf dem unter 
Zrommelfchlag der Schlußaft gegeben werben fol. Es wandelt 
einen das Gefühl des Spitrutbenlaufen® an und bier ſteht noch 
Schlimmered in Ausfiht. H, Plüddemann, jest in Dredden, 
bat in feinem „Columbus im Disput mit der gelehrten Junta in 
Salamanca” manches Xreffliche geliefert, wie den Geiſtlichen, der 
mit der Brille Über das vor ſich baltende Buch binwegficht, um 
den Beweis des Medenben zu vernehmen. Dad Ganze läßt den 
Beſchauer falt. „Ruth und Boas“ von D. Rethel if cin Bis, 
dad zu dem großen Gefolge der älteren Düffeldorfer Meifter ges 
bört und auf aled Hervorragende verzichtet, wie dergleichen fon 
häufig dargeftellt wurden. Kine Erfheinung eigner Art, wenig« 
ftend für die Beſchauer unferer Audftellung, ifl dagegen vom 
a. Müller „das Chriftfind zwifchen Wollen” Im Katalog 
ftebt: ‚auf die Erde fahrend’‘, was ſich nicht durch den Anblid 
bewährt. Der Maler, ein Anhänger von Deger, ift ein Mitglied des 
Künftierfreifes, der im Geiſt des 15. Jahrhunderts nur Fatholifche 
Kirchenbilder darzuftelen im frommen Eifer fidy anftrengt. Alles 
wird fo zart gehalten, daß nichts als von der Wirklichkeit ab« 
geborgt fi kundgiebt. Bei der Weichheit wird man bei einem 
ſolchen Ehriftlinde an Wachs erinnert, aud dem es gebildet fein 
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mögte und der Fleiſchgeſtalt vergißt, in der der Heiland auf bie 
Belt Fam. Die Delfarbe iR zur Tempera geworden und bie Er 
findung zu einer ererbten Form. Bei einem fo erneuten Alter 
thum muß die Empfindung mit überliefert werden zur richtigen 
Beurtheilung *). 


Die Gefchichtömalerei, wie fie jetzt in Berlin gepflegt wird, 
ift mit einem bedeutungsvollen Beifpiel zu belegen, indem Guſtav 
Richter die biblifhe Erzählung in erbauliher Weife vorträgt: 
„CEbriſtus weckt die Tochter des Jairus.“ 

Bei dem Eintritt iſt es dieſes Werk, das als das erſte und 
fefjelt, es läßt fi nicht die Ehre nehmen, voranzuftehn, felbf 
wenn wir dad Ende ded mit Bildern erfüllten Riefenfaals erreicht 
baben, und es drängt fi im Gedächtniß immer vor, wie oft wir 
auch die Wanderungen durch die Sea Abtheilungen unter: 
nehmen mögen, 

Guſtav Ridter führte ed in dem Atelier aus, in dem der 
felige Bach, neben Rauch und Tieck mwirkend, einft der Malerei 
einen neuen Auffhwung gab. Gr ift der Maler jenes weiblichen 
Bildnifjes, dad von einer der früheren Ausftellungen uns befannt, 
Durch ungeſuchte Anmuth und edle Einfachheit feine flille Größe 
felbft in der Weltausftelung in Paris neben einem Bildnig von 
Röting geltend machte, ald das vorzüglichſte erfannt und Die 
Derle der preußifchen Malerei genannt wurde. Die Kompofition 
von Jairi Zöchterlein, von Richter ald ein Transparentbild ent⸗ 
worfen, welches unter mehreren zu einem Weihnachtöfeft in Berlin 
audgeftelt war, gefiel allgemein. Des Könige Majeflät fand ſich 
bewogen, tiefelbe in Del ausführen zu laffen. 

Schwerlich ließ der Künftler bei der Webertragung ded Ges 
mäldes aus dem fhimmernden Lichtfreis in die Tageshelle es bei 
der erſten Auffaffung fein Bewenden haben. Anders ift anderen 
Forderungen zu entfprechen. Die Lichtwirkung bed Silberſcheins, 
der ſich über die ſchöne Scläferin verbreitet, möchte allein an die 


*) Es ift auffallend, baß in Düffeiborf, wo da® Zierfiche, GBefällige vor⸗ 
herrfchte, lange feine Blumen gemalt wurden, nachdem Preyer es aufgegeben. 
In C. Baalsgard's »Blumenſtück. machen wir die Welanntichaft mit einem 
pietverfprechenden Talent. Die NRoſen find dorzuͤglich, Weniger gelungen find bie 
gränen Bidtter. . 
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erſte Beſtimmung des gewählten Gegenflanded erinnern. Eine 
feelenvolte Zeierlichkeit ift damit verbunden und hebt ohne alles 
Gepränge die Jungfrau bebeutfam unter den umftehenden Figuren 
hervor. Unfer Blick Pehrt immer zu ihr zurüd, Bei dem Vater, 
dem Spnagogen. Borfteher, vermiffen wir die priefterliche Würde, 
die wir bei ihr wahrzunehmen glauben, weniger in der Umhüllung 
des Haupted als in der Herzensreinigkeit, die ihre Züge ausſprechen. 
Wenn wir au nicht ihre fchwarzen Locken gewahren, wenn Lei⸗ 
chenbläſſe audy alle Farbe verweht, fo bleibt ihre Schönheit un: 
gekränkt. Wir fehen fie lebend und zweifeln nicht, daß fie tobt 
gervefen Es ift Peine weiche Sentimentalität, die die große Zahl 
der Beſchauer anzieht, fondern eine ftille Größe, die und bier 
ergreift. Alles Raufchende und Blänzende ift vermieden. Der 
Heiland, der dad Wunder volführt, ift nicht von flralendem Schein 
umfloffen und die Zungfrau lehrt und, wie e8 bei einem zarten 
Marmorbilde, um es zu würdigen, nicht der Fadelbeleuchtung be⸗ 
darf, denn ihr in Schatten gebaltened Antlig gewinnt dadurch 
Licht, daß fie dad Auge aufichlägt, dad für immer gefchloffen zu 
fein fhien. Wir theilen die Beier ihrer irdifchen Werflärung. 
Sprechend if der Ausdrud der Mutter, die neben ihr, mehr als 
erwartungsvoll, in freudiger Gefpanntheit und herziger Liebe zu 
{hr blickt und meniger ald die Erflandene zu fagen weiß, wie ihr 
gefchieht. Der Vater — an der Kopfbededung erfennen wir, weß 
Amtes er ſei — ſtaunt, als wenn er mit febenden Augen nicht 
glauben kann. Daß der Heiland nicht als theilnehmender Freund 
zu einer Genefenden tritt, fondern der Schöpfer der Freude ift, 
die mit ihr alle belebt, ihr nicht Glück wünſcht, fondern durch die 
Kraft feines Wortes das Glück im engen Familienfreife hervor: 
ruft, geht aus feiner ganzen Haltung hervor, der -die Stufen zum 
Bette emporgefchritten die Arme audbreitet. Deffen, was er ge 
wirft, verwundert ſich der greife Petrus, der hinter ihm feitwärts 
bervortretend bei dem überrafchenden Anblid die Hände zufammen« 
legt. Als Zeugen der Handlung werden noch Johannes und Jas 
kobus gefeben. 

Der Ruhm, der nicht jedem hiſtoriſchen Bilde beizulegen ift, 
daß ed fi Flar ausfpricdht, wird ihm auch dad tadelfüchtigfte Ur⸗ 
theil nicht freitig machen. Das Werhältniß der Handelnden gegen 
einander ift klar hingeftelt. Zu dem, was die Bibel giebt, iſt 
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nichts binzugefeßt zu größerer Verdeutlichung des Vorgangs, zur 
Erhöhung des Eindrüdlichen *). 

Der Maler fcheint ſich genau an die Bibel anzufchließen und 
doch wird manches Bedenken in und rege, das fi) nicht abweifen 
läßt und und zeigt, daß der Erzählung wohl nicht volle Gerech⸗ 
tigkeit zu Theil geworden if. Sie beifcht mehr Echabenheit, mehr 
Heiligkeit. Der Heiland ift Liebe und Zutrauen erwedend gefchil, 
bert. Er würde ald ein Freund der Kinder der zwölfjährigen 
Talitha gegenüber erfcheinen, wenn diefe nicht als ein ſchon erwach⸗ 
fenes Mädchen und vorgefielt würde. Natürlicher würde es und 
bünfen, wenn er nach dem Bibelwort ihre Hand berührte. Frei 
lich iſt das Wunder ſchon gefchehn, aber es ift eben gefhehn und 
in feinem Blick, in feinen Zügen müßte fi) das Göttliche der 
hat abfpiegeln, indeg man bier nur eine liebreiche Herabflimmung 
zu menſchlichen Empfindungen zu entdeden vermag. Zuviel Bes 
wegung ift fonft bei ihm — dahin ift die fchreitende Stellung zu 
ziehn — aber wir bemerken nicht, daß er vom Feuer des Werde 
rufs entglühe, indem er eben wedt, wo es erlofchen war. Einer 
ber Sünger könnte er fein, aber nicht der Meifter. Auch mit dem 
Weſen des Züngerd Petrus können wir und nicht einverftanden 
erflären, da er nicht anders fich gebehrdet, ald wenn er etwaß 
Abfonderliched wahrnehme *). Es ift nicht viel mehr ald ein 


*) Die Erzählung iſt in Matth. 9, Marc. 5 nnd Luc. 9 enthalten und 
würde, zur Erklärung bes Bildes zufammengeftellt, alfo lauten: Da kam ein 
Mann mit Namen Jairus, der ein Oberfter der Schuten mar und fiel Jeſu zu 
Füßen und bat ihn, daß er molle in fein Haus fommen. Denn er hatte eine 
einzige Tochter bei zwölf Jahren, die lag in bem lebten Zügen. Da er aber 
noch rebete, Taın einer bom Befinde bed Oberſten der Schule und ſprach zu Ihm: 
Deine Tochter iſt geftorben, bemühe den Meifter nicht. -—- Herr, meine Tochter 
ift jebt geftorben, aber fomm und fege beine Hand auf fie, fo wird fie lebendig. 
Und Jeſus ſtand auf und folgte ihm nach und feine Jünger. Es folgte ihm 
viel Volkes nad) und fle drängten ihn. Da er aber in das Haus fam, ließ er 
Niemand hineingehen, denn Petrum und Jacobunm und Johannem und des Kin- 
bed Bater und Mutter. Sie weineten aber alle und Magten. Er aber ſprach: 
Weiner nichts fie iſt nicht geftorben, fondern fie ſchlaͤſft. Er nahm fle bei der 
Hand und rief und ſprach: Mägbiein ſtehe auf! (Talltha kumih) Und ihr Geiſt 
fam wieder und fie ftand alfobald auf. 

*+) Wie bemerkt, wollte der Maler nicht den Moment des Wundero, ſon⸗ 
dern einen unmittelbar darauf folgenden ſchlldern, denn als ber Heiland ſagt, 
bob dad Mögbiein nur ſchlafe, heißt ea in Luc.: »ſie verlachten Ihn, wußten 
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hohles Erſtaunen, dab ihn bie Hände zuſammenlegen läßt, nicht 
Anbetung, die ihn den Gott im Gottesſohn verehren heißt. Und 
nicht allein bei dem Apoftel müßte es Anbetung fein, die den Kreis 
der Empfindungen in dem Gemälde abſchließt. Bei italieniſchen 
Malern faltet Eva, eben ins Leben gerufen, andächtig die Hände, 
und dankt dem Gchöpfer, der ihr gegenüber flieht. Auf dem weiß 
bedeckten Lager erbliden wir Zalithba, wie fie zuerfi dad Haupt 
bewegt, umbüllt von einem weißen Tuch mit einer hellblauen Binde 
über der Stirne. Sie erhebt es leife, um das langbewimperte 
Auge zu ihm zu wenden, ber wieder Leben in ihre Adern flößt; 
noch vermag fie nicht den weißen fdhönen Arm emporzmrichten und 
nur die Binger ſcheint fie gu regen. Wenn die Tochter, fo wie 
die Mutter im erſten Augenblid über die Freude des Wieder⸗ 
gegebenfeins der frommen Rührung vergefien, fo fland dies bei 
dem gehaltenen Weſen des Vaters, ber, wie wir wiflen, an bie 
Wunderkraft des Heilandes glaubte, nicht zu erwarten, daß er 
nicht von Ehrfurcht erfüllt von ber beugenden Macht des Unbe- 
geeiflichen ſich am Gefühl bed Dankes erheben follte. 


Das Richt⸗Uebereinſtimmende ift Schuld daran, daß wir nicht 
alle Schönheiten, die, wenn fie fih an der rechten Stelle befänden, 
als folche erkannt werben mäßten, anzuerkennen im Stande find. 
Trefflich ift die Verkürzung des linken Arms des Heilandes, die 
wirkfame Beleuchtung, die Wahrheit, mit der die Stoffe der Ger 
wänder behandelt find, die ganze Anordnung, die Darfiellung des 
Räumlichen und der Raumvertheilung, die nicht allein Lünftierifch, 
fondern auch künſtlich erfunden genannt werden kann. Wan fiebt 
zugleich die Schlaflammer und die Flur mit ber offenen Haus⸗ 
thüre und es wird das Hereinlaffen und Hinaustreiben, von dem 


wohl. baß fie geftorben war. Er aber trieb fie alle hinaus.« Dafür Mridt bas 
Bortreten bed Betrus, der mit den anbern hinweggetrieben, in die Schlaftammer 
garüdtehri, ebenſo daß der Heiland Me nicht bei der Hand ergreift. Aus Mare. 
unb Matth. erfehen wir aber, daß unter den Hinausgetriebenen nur dad Rolf 
zu verftehen ik, das fi in dem Trauerhaufe umhertummelte, welnend und heu⸗ 
lend Dort Iefen wir nad gefhehenen Wunder: »ihre Eitern entießten fxh.« 
Das wollen wir bem Künftier gern erlaffen, aber nicht: »Jeſus fühlte an ihm 
(Rd) ſeibſt die Kraft, die von ihm ausgegangen war, mag ſich die Angabe 
amd) wicht auf biefe, ſondern eine andere übernatürlidye Heilung beziehn, bie fich 
auf dem Wege gu der Wohnung bed Synagogen Worſtehers ercigneie. 
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die Rebe if, dadurch näher ber Borflellung gebradt. Der Vater 
legt auf dad Bett Hinter dem Haupt der Tochter in der Art die 
Rechte, daß er den Vorhang des Betthimmels zurückſchlägt und 
fo dem Licht und dem Blicke des Beſchauers den Zugang geftattet. 

Der Mondſcheinduft um Talitha paßt nicht zu der derben 
Wirklichkeit, die and in Petrus entgegentritt. Das mächtige Kager 
zeugt von Reihthum und die minder koſtbare wollene Ueberdede 
bilder nicht em Mittel zu den groben Kleidern des Heilandes und 
zu den noch ſchlechteren des Petrus, Der fehäbige blaue Webers 
wurf bed einen und die Bettlertracht des andern find im Gefchmad 
eined Garavaggio. Auffallend ifl der Bau des Gemachs. Die 
GSteinflufen, auf denen man zum Bette wie zu einem Sarkophage 
binanfteigt, die Einſchließung durch die hohen fleinernen Brüſtungs⸗ 
mauern, mit dem vorfichenden Pfeiler, auf dem eine Weihrauch 
fihate ſteht. Wollte der Mater dadurch ausdrüden, daß die Todte 
in der Schlaflammer bereits wie in einem Maufoleum beigefeßt 
wart Im Einklang mit dem Begriff fiinde Die mehrfach er: 
wähnte Beleuchtung. 

Der Zauber fi ſymboliſcher Sinnigkeit und das Sireben nach 
einer beinahe taſtbar materiellen Wahrheit, fein gefühlte Empfin⸗ 
dung und der grelle, nur zu naturgetreue Ausdruck der Ueber: 
raſchung ließ Gegenfäge entfichen, bie der Kunft, die das Ber 
ſchiedenſte mit Meifterfchaft zu beberifchen verftand, ein rühmliches 
Zeugniß ausftellen, aber dem Kunftfchönen wehe thım. 

Die Werke von Eduard Magnus werden um fo höber 
geachtet, je feltener fie find. Unter feinen figurenreihen Kompo⸗ 
fitionen bewahrt die vornehmſte die Wagenerfihe Galerie in Berlin 
in einem ©emälde, dad einft, da nody die Düffeldorfer überall 
das Principat führten, in Berlin zugleich mit den heimkehrenden 
Schnittern von Leopold Robert auögeftellt, zu einem Vergleich aufs 
forderte, der nicht umgünflig ausfiel. Es iſt in Paris gemalt und 
flellt von der Seereiſe heimfehrende Palicaren dar. Neuerlichft ift 
Magnus in Aegypten gemwefen und vieleicht baben wir Reiſe⸗ 
erinnerungen in den von ihm zu tiefernden Werken entgegenzufehn. 
Berühmt ift der Maler durch feine Portraits geworden, beſonders 
weibliche. Ein ſolches erbliden wir in dem „Studienkopf.“ Die 
Dame giebt fi im Auspdrud, in ber Kleidung zu erkennen, dennod), 
wie erzählt wird, fol fie ihm als Model für ein Almoſen geſeſſen 
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haben, um das fie ihn anſprach. Nicht iſt ed Seelenruhe, die ſich 
in dem fchönen Kopfe ausfpricht, denn die Wangen find erwar⸗ 
tungsvoll geröthet und das große Auge ifl erregt. Gegenüber als 
ein Segenftüd hänge Wilhelm Ambergs „junge Dame mit 
einem Käſtchen.“ Hier erkennen wir rubige Klarheit. Die Ve— 
netianerin, die fie darftellt, ift in der Weiſe der alt-venetianifchen 
Meiſter gemalt. 

Unter den Portraits iſt unfered Landomanns G. Gräf’s 
Kindergruppe rühmlichft zu gebenfen. Ein Knabe und ein Mäd- 
hen, in ber Karnation wäre mehr WVerfchiedenpeit zu wünſchen, 
figen auf einer ſich leicht bewegenden Schaufel. Sprechend, wie 
es fonft nur die Hände fein fünnen, find bier die Füße des Ana» 
ben, der den luftigen Sitz in Schwingung ſetzt. 

Ein großes Bild von Otto Heyden „die Stiftung ber Uni. 
verfität Greifswald,“ dad ber Maler zur vierhundertjährigen Jubel⸗ 
feier derſelben widmete, zeigt und den Herzog WBratiölam, der den 
Juriſten Rubenom zum Rektor der zu gründenden Hochſchule er 
nennt und ihm in ber Kirche in Anmwefenbeit der andern Lehrer 
bie Pedellenftäbe überreiht. Auf Holzfchnitten alter Drude fieht 
man häufig den Verfaſſer, ber Eniend das Buch dem vornehmen 
Beſchuͤtzer behändigt. Belehnungen, oft in neuerer Zeit gemalt, 
bieten einen gleich unfruchtbaren Segenfland dar. Der Befchauer - 
kann nicht durch die Handlung unterhalten werden und er iſt ge 
zwungen, wo der Gedanke fehlt, dad Stoffliche ind Auge zu faffen. 
Bei vielen Vorzlgen, der Verfchiedenartigfeit charaktervoller Köpfe, 
die in der Farbe leider! nur zu einförmig find, drängen fi uns 
bier Mängel mancher Art auf. Die Stellung des Knienden ifl 
nicht gut gerathen und die Pedellenftäbe find perfpeltivifch falſch 
gezeichnet. 

Ein Bild, das in ſeiner Kompofition mancherlei Seltſames 
enthält, ſind „die beiden Quitzows“ von C. Steffed: 

Seine Bekanntſchaft auf unſeren Ausſtellungen machten wir 
zuerſt durch ein großes Gemälde mit Albrecht Achilles im Gewühl 
der Schlacht. Es wurde daſſelbe nicht, wie es des Malers Wunſch 
war, der Reihe vaterländifcher Bilder angereiht, die, im königl. 
Schloß in Berlin aufgeftelt, denkwürdige Ereigniffe der branden⸗ 
burgifchen Sefchichte fchildern. Wenn wir jened mit dem in diefer 
Ausftelung enthaltenen vergleichen, das gleichfalls von bedeutendem 
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Umfange auch in der Mark fpielt, fo lehrt uns ſchon die verſchie⸗ 
dene Auffaffung, daß ein Jahrzehnt zwifchen ter Entflebung des 
‚einen und ded andern Werkes liegt. Damals hielt er fich durch 
feine Beobachtungen , die er auch auf den Bau ded Pferdes aus⸗ 
gebehnt hatte, für befähigt, Reiter und MReitergefechte zu malen, 
jeßt wird er von den Thierfludien geleitet und fie fchreiben ibm 
die Erfindungen vor. Er wählte nur die Quitzows, um fich als 
Thiermaler zu zeigen und er rückt und Pferde, Ochſen und Schweine 
näher als die Ritter, nad) denen das Bild genannt wird. Umge⸗ 
kehrt wandte fich der verfiorbene Franz Krüger, der fein Vor⸗ 
bild war, vom Thiere zum Menſchen. Steffed feheint nur in 
der Thierwelt leben und weben zu wollen. Er malt Pferdepor 
trätd und mobdellirt Pferde, er fleht nicht an, wenn Renz feine 
Arena in Berlin in paffender Weife gefihmüdt fehen will, auch 
feine Kunft bier zu produciren, er liebt die flüchtigen Bewohner 
des Waldes nicht minder, als die nach allen Regeln der Hippologie 
in den Ställen gefchulten Zöglinge. Steffed nimmt mit leiden» 
ſchaftlichem Eifer an den Pferdewettrennen Theil und heißt jede 
Gelegenheit willfommen, in den gewäblteften und vornehmften 
Kreifen dem edlen Waidwerk nachzugehn, weshalb zur Seite feines 
Atelierd neben feinem Sagbgerätt der vornehme hochrothe Jagd⸗ 
rock hängt. 

Wie es dem Künftler mit dem Albrecht Achilles ergangen, daß 
er im Befiß defielben geblieben ift, fo könnte ed fich auch bei dies 
fem Stüd ereignen, fo viel Schönes und Genialed es auch dars 
bietet. Dad Gemälde fam in Berlin 1854 auf die Ausſtellung 
unter dem Titel: „Die Quitzows treiben die Heerden von Berlin 
weg”). Es fol dem Maler eine alte Abbildung vorgelegen haben 


*) In Buchholtz, Beihihte der Ehurmart Brantenburg. Berlin 176%. 
Th. II. S.551, 565 Iefen wir: »Marfgraf Zobft befümmerte ſich meiter um bie 
Mark nicht, als nur die Steuern einzuheben, ob er gleich im Frühling 1400 zu 
Berlin war. Er mußte alfo Jemand haben, ber feine Stelle vertreten Tönnte 
und meinte, Niemand fei gefchidter bazu, ald Hans von Quitzow, beflın Vater 
ein braber Reuter geiwefen, ber fih auch ſelbſt ſchon durch feine Tapferkeit be» 
rähmt gemacht. — Er madet Anfangd 1401 eine feine Brobe, 1008 für ein 
Statthalter er werben wolle. Wnftatt er den ftiftiihen Voſallen mehren follte, 
über die Grenze zu kommen, machte er vielmehr mit ihnen Yreundfchaft, führete 
Ne ind Land und trieb mit ihnen ber Wıtftabt Brandenburg eine Heerbe bon 
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und das wähnt man, nicht nur in der Anlage des alten Berlins 
zu erkennen, ſondern auch in den Farben des Hintergrundes. Ein 
durchdringendes Blau ſehen wir am Horizont, wie es nur in Ita⸗ 
lien wahrgenommen wird. Dergleichen kömmt auf Landſchaften 
des 17ten Jahrhunderts vor, namentlih bei Jacob von Artois 
und Meiftern feiner Zeit. Der Azur des Himmels ift nicht weniger 
auffällig, als die fapphirne Wieſe. Zu den fehrillen Farbentönen 
gehört auch ein Roth am einzelnen Pferden und Kühen, wie es 
die Natur fehwerlich zeigt. Die Erfindung verlangte daB Putzige 
und ein KHinaudgreifen über die Grenzen des Wahren fchten hier 
am Drt. Das Allerlei verträgt e8 gern, daß wir bier die getries 
benen Thiere in einer unnachahmlichen Vollendung und bort einem 
ber Quitzow, den ein blauer Mantel ummwallt, mit dem Harniſch 
über einem rothen WBappenrod, wie aus einem alten Bilde aus⸗ 
geſchnitten in wunderlicher Aufftugung fehn. Bei dem Xreibjagen 
geht es heiß her und doch Feine Ueberflürzung, eine gewiſſe feler⸗ 
liche Haltung wird bei dem mährchen haft Bunten nicht verkannt, 
in dem Auffallenden fpriht Humor und doc ift fo viel Eraft 
fihtbar, daß der Belhauer Partei ergreift. 


Sm Meinften Maaßſtab entdeden wir ganz hinten Verzwei⸗ 
feinde, die fi) des mühfam erworbenen Viehes beraubt fehen, 
Einer ftredt fchreiend beide Arme empor. Zunädft aber ift es 
das Vieh, das wir ind Auge faflen. Obgleich wir, einer alter 
thbümlichen Darftelungsweife gemäß, von oben hinabſchaun, um 
auf einmal ein großes Feld zu überbliden, fo fcheint das vier 
füßige Heer und doch völlig auf den Leib zurüden. Das Centrum 
bilden die Schweine, die mit ihren fpigen Rüden fih zufammen» 


300 Schweinen weg. — Durch bergleihen Höndel wurden die Quitzowen als 
große Cabitains berühmt. Daher ſprach fie der deutſche Orden in Preußen an, 
in ihrem Solde wider die Boten zu Felde zu ziehen, denn ber Hochmeiſter 
Uirich don Yungingen war mit dem Könige Jagello in einen ſchwern Krieg ge» 
rathen. Dietrih von Qulgom (der Bruder von Hand) gebrauchte fid) bes Vor⸗ 
wandesſs, dem Orden zu Hülfe zu ziehn, daß er feine Weiter zufammenzog und 
auf den Weg wach Berlin fortrüdte. Die Bürger verfahen ſich zu ihm nichts 
übel und trieben in aller Sicherheit ihr Vieh aus. Er aber nahm, ehe ſie fich 
es verfahen, alled daſſelbe weg und noch zehen Bürger dazu gefangen. Zin 
Urfache diefes Streichs gab Dietri vor, die Werliner hätten ihm 1300 Schod 
Boͤhmiſch zugefügt, daß er fie ſchuͤtzen fole, aber nichts gegeben.« 
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drängen. Die Zugfährer find auf der einen Seite ein fchneeweißer 
Stier mit fproffenden Hörnern, auf der andern ein alter Eſel. 
Die folgenden Ochſen und Pferde — ein Kalb brüllt und ein 
Füllen fchmiegt ſich ängſtlich an vie Stute — konnen ſich noch 
nicht in die neue Ordnung der Dinge finden, die aber von den 
behelmten Rottenmeiſtern gehoͤrig gemaaßregelt zur Einſicht kommen. 
Ein Trupp Schafe in der Tiefe wird auch als Beute fortgetrieben. 
Ein Ritter, ganz in Eiſen gehüllt, unbeweglich feinen Poſten be: 
bauptend, ſcheint die Mufterung abzunehmen. Es ift fein Zurüd 
verftattet, aber durch ein Voraus ift in der Flucht noch Rettung 
möglih. Daß zeigt ein junger Bauer, der dadurch feinen Saul 
den Räuberfrallen entzog, daß er ihn vom Wagen abichnitt und 
ihn nun den Klug durch die Luft unternehmen beißt. Dad Pferd 
ſchwebt ganz über dem Boden und doch erfcheint es nicht als 
unwahr. Der kühne Reiter blidt fcheu zu den furchtbaren Ver: 
folgern zurüd, weniger aus Angft, ereilt zu werden, als in der 
Abſicht, denen zu fpotten, die hinter ihm daherrauſchend durch die 
eingefangene maſſenhafte Beute fi als die Untiberwindlichen 
zeigen. Man freut ſich mit ihm, daß ein Paar Schweine, bie 
anter den Roffeshufen in Gebränge kommen, den blaubemäntelten 
Reiter auf dem ſchaumbedeckten Pferde behindern. In ihm und 
in dem Beharnifchten daneben haben wir wohl die beiden Quitzows 
zu erfennen. Nicht fehlt e8 an aufwirbeindem Stanb, doch würde 
ein Mehr nicht fchaden, To daß die Schweine vor unfern Augen 
fi daraus hervorwühlen müßten. Dad wäre bezeichnend für den 
Sand in der Mark, in dem die traurigen Weiden gedeihen, wie 
wir beren em Paar im Vorgrunde fehen. Dadurch hätte der 
Aeſthetik mehr Rechnung getragen werden Pönnen. 

Das andere Bild von Steffeck: „ein Pferdeftal” zeigt, 
welche Meifterfchaft in der Spiegelglätte gezeigt werden Bann, die 
die zarte Haut des Pferdes anzunehmen vermag. In einem Raum, 
der cher Dferdeftube als Stall zu nennen ift, befteht eine gefattelte 
bramme Stute, rund genährt, aber keineswegs fein gebaut, eine 
Probe der Geduld. Sie iſt gefattelt und von einem Jokei wird 
ein Affenpinfcher, der auf dem Sattel ſteht — Steffeck liebt eb, 
die allerhäglichftien Hunde zu malen — mit der Reitgerte zu einer 
Art von Tollwuth gereist. Der Rappe dahinter mit dem ges 
frümmten Halfe bezeigt fein Mißbehagen über Dad Unweſen. Die 
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Langeweile, die den Thierquäler zum Reden und Zerren treibt, bie 
Langmuth der Stute, die dad Ohr fpigt und ſich doch beherrſcht, 
der bellende bißige Köther gewährt zu wenig Mannigfaltigkeit, fo 
wahr auch alles gehalten fein mag. Die wunderliche große Kom⸗ 
pofition fchafft mehr Unterhaltung. 


Die mythologifchen Bilder, die aus Berlin gefommen, ziehen 
nicht befonderd an *). 


Unter & Steinbrüd’s Bildern find die ‚‚badenden Kinder“ 
eine überaud gefällige Erfintung Die Mädchen im dichten fchat- 
tigen Grün, das die Uferftelle bededt, fühlen fich frei und uns 
beengt und verleugnen dennoch nicht die angeborene Zartheit. Eines 
ber größeren fucht ein Kind durch einen Kuß zu bewegen, damit 
ed ſich entfleiden laffe und mit die Wohlthat des Bades genieße. 
Die Liegende nimmt fi) bei dem unbequemen Pla& etwas vers 
ſchränkt in der Stellung aus. 


Neben Ernſt Meyerheim ift 3. G. Meyer aus Bremen ber 
erfte in harmlos heiteren Segenftänden aus dem $amilienfreife in 
niederer Hütte, Im Glätte der Ausführung geben beide wohl in 
ihren fein gefühlten Darftelungen etwas zu weit. Was in der 
Beichnung geleiftet werden ann, lehren und „Mutter und Kinder“ 
auf unferer Auöftelung in binreihendem Maaße. Obgleich das 
Kind, dad die Mutter emporbält, noch ganz Bein iſt, fo ift die 
Aehnlichkeit unverkennbar, obgleich dad Mädchen, dem es dargereicht 
wird, in rüdgemandter Stellung erfcheint, fo nehmen wir an 
der Wange wahr, dad es dem kleinen Schweftexchen entgegenladht. 

Unter den Converfationsbildern verdient eines vorzugsweiſe 
diefen Namen, „die Kaffeeſchweſtern“ von Auguft v. Rentzell, 
drei alte Stiftödamen, von denen zwei die dritte zu einem Schäl: 
chen Kaffee befuchen. Die umfangdreiche bunzlauer Kanne und 
der rund gefütterte Mops find bezeichnende Embleme. Die Dinge, 
die zur Unterhaltung kommen, werden gründlid) und nicht ohne 
Nachdruck erörtert und die würdige Zeit, da der alte Fri regierte 
— fein Gypsbild zu Roß fleht auf dem Spinde im Hintergrunde — 


*%) Durch ein Bid im Kladberadbatfh wurde E. Jacob's »Amor und 
Pſyche· auf der Blumenfchaufel verfpottet. Weld ein Meifterftüd if biefe Er- 
findung gegen H. Kray's ⸗Pſyche wirb bon Amor befreit.« 
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wird mit der keichtfertigen unferer Tage verglichen. Der eine vor⸗ 
getragene Kal iſt zu arg, die ältefte im Kieeblatt erhebt fih im 
Sorgftubl, fie Iäßt den blauen Stridfirumpf fallen und greift zur 
Tabacksdoſe. Doc dad verfehnupft fich nicht fo leicht und die 
Erzählerin mit mitleidig geneigtem Kopf und chriftlicher Verſöhn⸗ 
lichkeit bittet der Jugend, um deren Berurtheilung ed fich zu hans 
dein fcheint, nachfeben zu wollen. Aber fie ift e8 gerade, mie 
Lichtenberg ed entfchieden nachweifen würde, die das Feuer ans 
fhürt und unbarmberzig durch ihre Eröffnungen die Auhörenden 
in erbitterter Stimmung erhält. Die dritte ift fchmeigfam und 
widerfpricht nicht. Die Atmosphäre des Weiberzwingerd weht uns 
in allen Einzelnheiten an. Die Ausführung, etwas hart, zeigt 
nicht jene Sauberkeit, die wir in den Gefellfchaftäftuben der bolläne 
diſchen Kleinmeifter wahrnehmen. 


Seitdem Kretſchmer feine Reife nad) — und 
das Bildniß des Großherrn gemalt hat — im Orient fürchtete 
ſonſt Jeder, der porträtirt wurde, daß ihm damit ein Uebel ans 
gethban würde, eine Beforgniß, die auch im Deccident manchmal 
Grund hat — liefert er Genrebilder eigenthümlicher Gattung, 
Horace Berner benußte feinen Aufenthalt in Afrika, um zur 
Erklärung altteftamentlicher Schilderungen und Angaben antiquas 
riſche Studien zu machen, indem er in der Einfachheit des Ko- 
ſtüms und der Sitte alles Einzelne bier wiederfand, was in ber 
Bibel bemerkt wird. Nunmehr flellte er die Thamar und die 
Tochter Pharao’d ſchwarz dar in einer Tracht, wie fie fih für 
die heiße Zone eignet. Nichts läßt er befiehen, was an euro« 
päifche Lebensweiſe erinnert und in dem Eifer, vom Althergebradhs 


"ten der Maler abzugehn, treibt er es fo weit, daß felbft Jakob 


L 


und feine Söhne ald Schwarze erfcheinen, nur darum, weil fie 
nach Aegypten zum Beſuch fommen. Kretfchmer, der die glück⸗ 
lihe Gabe beſitzt, das Lächerliche der Dinge in harmlofer Laune 
vorzutragen, nimmt fie, wie fie gerade find, um zu zeigen, wie 
fih das Phlegma der Zurbanträger ausnimmt. 


- Die arabifche Märchenwelt reizte vielfach die Dramatiker, aus 
ihr oder orientalifchen Anfchauungen den Stoff zu Lufifpielen zu 
entnehmen, aber mit geringem Erfolg und nur der Muſik eines 
Bopelbieu glüdte ed, dem Kalifen von Bagdad den Becher der 
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Freude zu Eredenzen. Kretſchmer verfuchte ed in Karben mit 
gluͤcklichem Gelingen ”). 

In der „ägyptiſchen Waſſerleitung. Schöpfräder hei Syout 
in Ober⸗Aegypten. (Sakkiah)“ ſehen wir die Rundreiſe, die im 
etwas engem Bezirk ein Araber macht, nicht ohne Pfeife, mit ſei⸗ 
nem jüngſten Sprößling auf dem Schooß. Neben ihm fitzt ein 
Mohrenknabe und zwar auf dem Balken, der ſich an der ſtehenden 
Welle eines gar einfach eingerichteten Waſſerwerks befindet und 
an deſſen Ende ein ſchwarzer Büffelochs und als Flügelmann ein 
Kameel mit verbundenen Augen vorgeſpannt iſt. Die verſchiedenen 
Weſen in Geſchlecht und in Farbe, behaglich ſitzend und ſich ab⸗ 
mübend in eine Linie aufgereiht, machen einen beluſtigenden Ein⸗ 
brud, welcher größer fein würde, wenn das Bild weniger ſtizzen⸗ 
baft behandelt wäre. Nicht leicht möchte eind aus fo verfchiedenen 
Hälften als diefed beftehn und doch fern von einer befremdenden 
Ungleichartigkeit bleiben. Auf der einen Seite fieht man in Anmuth 
und Fülle duftiged Grün, ſchattige Palmen und darunter Kuppeln, 
auf der andern die fchweigende Gefelfchaft in bunter Reihe, das 
traurige Garouffelfpiel. Wie mühfelig Tangfam e8 damit vorwärts 
geht, das erfennt man an der freien Bewegung der Henne, bie, 
um die Küchlein beforgt, davon ſchlüpft, an der Taube, die über 
das Wafferrad dahinfliegt **). 


*) Ein Bild don Ihm, ba in Berlin 1854 nicht geringe Wufmerkfamtelt 
erregte, ward Im Kunftblatt alfo befchrieben: »Das Diner in der Wüſte war das 
origineffte von den audgeftellten Blidern. Mitten In der brennenden Troftiofig» 
keit der Wüfte hat ein Araber feinen Teppich bingebreitet, hockt berauf und ver⸗ 
zehrt mit einer unergründlihen Benügfamteit eine Zwiebel, während er bie 
Tabadöpfeife ruhen läßt. Bor ihm ficht fein Kameel; e& beugt den frummen 
Hald zu feinem Herrn herunter und erfhnubbert ih eine Scheibe der firengen 
Erdfrucht, nad weicher auch die Hühner im Korbe, meldyer dem Wuͤſtenſchiffe 
an der Seite hängt, begierig die Hälfe dehnen. Das Rumme Geſpräch, weides 
Menſch und Thier in biefer Einfamfeit und über einen fo geringfügigen Gegen⸗ 
ftand, wie eine. Zwiebel, halten, iſt vortrefflih zum Ausdrucd gelommen.« Im 
‚Album ber Berliner Künflier«, einer Reihe bon lithographifhen Farbdrücken, bie 
In Berlin bei Stord) und Kramer erfcheinen, wird ein ſolches Bild von Kretſch⸗ 
mer »eine türlifhe Wache« gefunden. | 

**) Kretſchmer erfheint auf unferer Außftelung mit brei gar verfchiebenen 
geiftungen, von denen feine feinen befferen beiauzählen fein möchte. Zuerſt: 
»weibliches Porträte, ein Anleftüd, wie es heißt feine Gattin, zeigt eine Dame, 
bie mit vem Blumenhalter in der Hand, mit Blumen im Saar, bie Balltracht 
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Zu bedauern iſt es, daß „daB türkiſche Kaffeehaus‘ von 
2. Güterbock nit in der Farbe leiftet, mad ed und in Beiche 
nung und Anordnung bietet. Da fiten drei Zürfen, von denen 
der eine Geld zähle, im Schatten eined Baumes; weil fie aber 
gemüthlich hoden, mögen fie durch Reden fi) nicht den Genuß 
ber Rube verfümmern. Im Vorgrunde liegt ein Knabe in grie⸗ 
chiſcher Tracht an der Erde, der nach einer Pommeranze langt, die 
ein Mädchen über ibm: hält, aber lieber darauf verzichtet, ald daß 
er fi zum Aufftehn anſchickt. Der Anblid gewährt einem Türken 
Beſchäftigung genug, um, die Pfeife im Munde, lächelnd zuzuſehn. 
Dad Schachſpiel allein läßt die Stammgäfte vor dem Kaffeehaufe 
dad Phlegma überwinden. Ciner, recht eigentlich dem Spiel ob⸗ 
liegend, denkt nad, ob er einen Zug thun fol oder nit. Der 
Gegner iſt aufgeftanden, der deutlich in den Mienen zu .erfennen 
giebt: wehe dir, wenn du den Stein rührt! Ein daneben figender 
Mohr folgt dem Spiel und lacht, da jener das Gefährliche zu 
wagen im Begriff ſteht. Eine Spannung if da, aber darum 
Fein innere Beben. Solch gefelliges Vergnügen ift der lang 
fame Schritt im Wüflenfande, der feine Spur zurüdläßt. 


Konftantinopel und überhaupt der Drient iſt durch eine grö⸗ 
Bere Anzahl von laubfchaftlichen Bildern dem Beſchauer zugänglich 


nur eben durchblicken läßt, indem fie ſich einen melßen Shawl und einen ſchwar⸗ 
sen. blau gefütterten Kopfübermurf nachläßlg umgenommen hat, als wenn fle im 
Begriff wäre, in den Wagen zu ſteigen. Damntbar iſt ed anzuertenmen, daß der 
Maier ein neues Motiv fand, um dem Bildniß etmas Neues, dem Gehaben 
etwas, was einer Handlung entfpricht, beiguiegen. Die Umhülung wäre aber 
Heidfamer einzurichten und ber Karuation eine größere Klarheit zu geben geweſen. 
Das Genrebitd »die Kreundinnen« wirft nicht angenehm. Die troßige Kedheit, 
mit der die eine ber andern den Liebeöbrief vorenthält, verräth eher Liebloſigkeit 
ats Schattheit. Die Blondine der Brünetten gegenüber Mt feine Julie, bie die 
Nachricht vom Geliebten nicht erwarten kann und bie Athemiofgteit als Teine 
Entſchuldigung gelten laffen till: 

So ſprich, ich bitt” did), wenn Du Athem Haft, 

Um mir zu fagen, daß du keinen haft! 

Der Vorwand beine Zögerns währt ja länger, 

MAIS der Bericht, den bu dadurch verzoͤgerſt. 

Gieb Antwort: bringft du Buted oder Poͤſes? 

Wir vermifien die Innigleit und daher da8 eigentlich Unziehende und jene® 

um fo fehmerzlicher, at® die Freundinnen nit ſchoͤn find. 
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gemacht. Zwei große Anfichten von gleichem Umfange „Nazareth 
von ©. D. gefehn” und „Bethlehem mit dem Hirtenfeld“ find 
von Eduard Hildebrandt. Bon demfelben Maler finden wir 
auf der Ausſtellung eine „‚Winterlandfchaft” und „Sonnenunters 
gang der arktifchen Zone.” 

Einem Landfchaftömaler, der ganz in dem, wad man ges 
woͤhnlich unter Natur verfteht, leben und weben fol, Naturalismus 
vorzurüden, mag ungehörig erfcheinen und doch wird man aud 
“bei ihm deutlich unterfcheiden können die Unmittelbarkeit der Dar⸗ 
ſtellung oder dad Streben, in feinen Werfen nicht bad, was er 
fdyaute, fondern dad, was er fehauend empfand, wiederzugeben. 
Es wird mehr erheben, wenn der Künftler die Naturfeele in ihren 
geheimen Regungen belaufcht und fie in einer dem Fühlenden ver: 
fländlihen Sprade durch feine Webertragung oder befjere Aufs 
foffung zu und reden läßt, ald wenn er und zum Zeugen -außer: 
gewöhnlicher Erfcheinungen aufruft, indem er das Seltfame glaub» 
würdig treu abſchildert. Die Bilder der einen Gattung berubigen 
felbft dad Iebhaftefte Auge, mag die See in zerfchellender Wuth 
und entgegentofen, mag auch aled mit fo Überzeugender Kraft uns 
vorgeführt werden, daß wir nicht bereitd überwundene Schreckniſſe 
ermeffen, fondern auch beranrüdende mitzubeflehn wähnen, die der 
andern Gattung find aufregend, wenn auch ein Schaufpiel uns 
dargeboten wird, dad unfhädlid und nur in Staunen verfeßt. 
Jene wollen nicht Spiegelbilder fein und fommen nur im ftillen 
Wiederfcheine ded Gedankens zu unferer Betrachtung, dieſe find 
laute Kundmachungen, durch die und der Moment in feiner oft ber» 
ben Segenftändlichfeit hervorgehoben wird, dort fchafft der Künftier 
und die Poefie weckt verwandte Toͤne, welche dad Gebilde ergän⸗ 
zend, es immer mehr und mehr als Abfpiegelung unferer Innern 
Welt erfcheinen laſſen, bier erbliden wir einen Abdrud und fehen 
ein Antlig in der Form, die über die Natur genommen if. Wir 
müffen nit allein glauben, fondern wir dürfen nicht einmal 
zweifeln. Das Gerne wird und in ergreifende Nähe gerüdt — 
das erkennen wir im erſten Augenblid und doc kann das, was 
nicht wirklich, oft unwahr iſt, eine mehr fefjeinde Gewalt ausüben. 

Nach diefen einleitenden Worten wird man glauben, daß der 
hohe Werth der oben genannten Landſchaften verfannt werde. 
Dem Genius, der fi vom Allgemeinen loßfagt, darf aber nie die 
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Bereihtigung verfagt werden, wenn er mit foldem Erfolge glüd- 
liche Wege verfolgt, mit einem Glanze, der in unferer Erinnerung 
noch die von einer fo leuchtenden Kunft durchichnittenen Pfade 
bel bezeichnet. Daraus erfeben wir, baß der Stoff dur eine 
poetifche Durchdringung vergeiftigt wende, daß das Feuer von einem 
Ruhe fliftenden Luftdrucke niedergehalten wurde und nicht, wie «8 
font der Kal fein müßte, auf ein ungemäßigtes Ausraſen Er: 
ſchöpfung folgt. Der dithyrambifche Zug in ber ſchimmernden 
Barbenpoefie hat ein Gegengewicht, nicht in der gebotenen Grenze, 
ed in den Lichtdarftellungen nur zu einem annäherungsweifen Ges 
nügen durch Förpesliche Karben zu bringen, fondern in dem felbfl- 
bewußten Aufgeben von Vortheilen, die dem Landſchaftsmaler 
gleihfam in die Hände geipielt werden. Es befleht in ber Zeidy 
nung, bie auf den Heiz ber Perfpeftive und ber perfpektivifchen 
Verſchiebungen verzichtet. 

Was ich aus Berichten etwa feit 1850 über das biendend 
Prächtige der Hildebrandtſchen Landfchaften erfahren, flimmte mid 
nicht günftig für fie und das Vorurtheil, das fidy in meiner Vor⸗ 
ftelung gebildet, wurde nicht aufgehoben durch zwei große Bilder, 
Die auf unferer Außftelung im Jahre 1853 ungefähr diefelbe 
Stelle einnahmen, wo wir jebt Nazareth und Bethlehem fehen, 
das eine ſtellte Madeira, bad andere eine Gegend in Brafilien 
dar. Noch beraufchender wirkten auf mi in Berlin in der Ra, 
venefchen Gemälde Sammlung zwei Anfichten bei Rio de Janeiro 
„Blick auf Santa Maria” bei Sonnenuntergang und „Boa via 
gem’ bei Mondfcheinbeleuchtung. Wie im Golddrud dargeſtellt 
kam mir die Spiegelung im Waſſer vor. Ich fah geblendet hin⸗ 
weg, mwurbe aber durch Winterlandfchaften von demfelben Meifter 
wohlthätig angezogen, die keineswegs farblos, deßungeachtet nicht 
die Einförmigkeit der Natur im Todesſchlummer verleugneten, 
aber bei aller Eigenthümlichfeit da8 Gepräge ded Wahren und 
Ruhigen hatten. Noch auffallender war der Gegenfaß, den ich 
in zwei Bildern Hildebrandt's auf der Ausſtellung in Berlin 
1854 wahrnahm, nämlich die „Winterlandfchaft”, die wir in dies 
fen Räumen bewundern und das „Alpenglühen.“ Bei dem legten 
Wert glaubte man in die Efje der Epclopen zu bliden und 
der Kuͤnſtler fand fi) durch das Urtheil der Beſchauer bewogen, 
noch im Lauf der Auöftelung die ungeheure nn zu 

8.8.0.5. Vd. XI. H. 5. 
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dämpfen *). — Tieck fagt von Schillers Tragoͤdien, baß wie der 
Dieter Anfangs zu fehr erſchreckte, nachmald zu viel Ichrte. Bei 
dam Zufehr und Zuviel kommt es darauf an, wer der Berfafler 
iR, der fich foiches erlaubt, und wir zürnen nicht dem Karlſchüler, 
der feine Mäuber vorträgt, wenn fein fürſtlicher Beſchützer auch 
dergleichen ald Unfug erklärt ®*). 

In keinem FJalle war es recht, daß damals in Berlin man- 
cher, weil er nicht mit dem Alpenglühen fich einverflanden erklären 
konnte, auf die Winterlandfchaft fchalt nur darum, weil fie von 
den Miiaterlandichaften anderer Maler fich merklich unterfchied. 

Bwei Brüder, die Söhne eines Stubenmalers in Danzig, 
waren früd ſchon entſchloſſen, ſich der hoͤhern Malerei zu widmen 
und zwar dem Landſchaftsfache. Schon in ihren erſten Berfudyen 
war daR ylüdlice Streben einer glänzenben Farbengebung erfichtlidy. 
Ader vergedlich ſaden die beiden Hildebrandts fi nad einer 
hudernden Unterflägung um und Eonnten eine foldhe von Beiten 
det Aurdendoereind nicht erringen. Sie wanden fi) mähfam, 
Aa anwerbroffen durch alle Hemmniffe ded Lebens, um ſtch fort: 
padaden. Sie famen 1839 nad Berlin, wandten fidh aber vers 
ih an ©. Shadow, um Aufnahme in der Akademie zu finden. 
Er matten Landſchaften, Anfangs für einzelne Thaler oder Frie⸗ 
nude und braditen ed fo weit, um bie Reiſe nad Rom 
unternedimen zu Pönnen. Dem einen gelang es burdzubringen, 
Men andern nicht, der ohne einen Namen zu binterlaffen vor zwei 
Jadren feine Kunftfohrten vor der Ceſtius⸗Pyramide beſchloß, wo 
er teine Mudeflärte fand. Der Ueberlebende fhägt ihn hoch als 
Mruder und als Künftier und findet einen Troſt darin, denen, 


*) In diefem Jahre wurde in Münden berfeibe Gegenſtand von Wibert 
immermann gefehn und, wie es ſcheint, In ähnlicher Weile, naͤmlich »da6 
Wipenntähen am Hinterfee.« Wie damals in Berlin Magte man über maaßlofe 
teberiribung. In einer anertennenden Beurtheilung left man: »Die Frage 
it, 06 fo abfonderlihe und in den Extremen ſich dewegende Eriheinungen ber 
Walum aud für die fünfteriihye Darſtellung NM eignen; jedoeh auch in biefer 
Weylehung bürfen dem entſchiedenen Tatent von vornherein feine Grenzen geftedt 


hen au warnen if nur davor, daß bie Nachahmung bad Außerordentliche 


deartitel made und es dadurch In die Ephäre des Gewoöhnlichen 


lid der Austellung von Theobald d. Der zeigte und Schiller, 
er in der Kariſchule vorlieh. 
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die ihn beſuchen, Arbeiten des Verſtorbenen zu zeigen und ihm ein 
ehrendes Srabmahl bereiten zu laſſen. 

Eduard Hildebrandt ift in der Welt weit umber gewefen, 
um den Blick an dem Wunderbarftien zu meiden, dad die Natur 
bietet. Sobald feine Babe erfannt war, in der Farbe den Sipfel 
des Möglichen zu erreichen, und im Siegedraufch das Banner auf 
Lichthöhen aufzupflanzen, die der Kühnfte faft für unerſteiglich 
bielt, fand er auf feinen Irrzügen, mit Empfehlungen audgerüftet, 
Überall eine außzeichnende Anfnahme Zu den Reifeerinnerungen, 
die er aud der Kerne mitbrachte, gehören Orden von allen Kormen. 
Es war zuerft eine Winterlandfhaft, durch die er — und zwar. 
in London — feinen Namen in die Reihe der gefeiertfien Land⸗ 
ſchaftsmaler einſetzte. Won vielen Seiten her wurde nun eine Kunft 
freudig anerkannt, die das Poetifche, das in der Farbe liegt, zum 
vollſten Austrage zu bringen und, wie durdh einen Zauberſchlag 
den Befchauer in eine neue Welt zu verfeßen weiß, oft, fann man 
fagen, über unfere Vorſtellungsweiſe hinaus und auch über bie 
Vorſtellungsweiſe anderer Künftler. Wie fern auch Hildebrandt 
von den fogenannten Stimmungsmalern abfteht, fo kann man ihn 
doch, wenn man feine Winterlandfchaft betrachtet, in der dur 
die einfachften Mittel die größte Wirkung zumege gebracht iſt, wer 
niger ald irgend wen einen Naturaliflen nennen, da die Erfindung 
auf einer glücklichen Wahrnehmung beruht. Wie oft auch der 
Eiſesſpiegel gemalt ift, fo wurde die Fähigkeit des Spiegelnd doch 
nicht in der Art gezeigt, daß der belle Himmel aus ihm wieder 
firalt. Die Erfcheinung war den Malern nicht unbekannt, aber 
fie fahen von ihr hinweg aus Beforgniß, daß unter ihrer Behand» 
Iung daB blante Eis zu klarem Waſſer zerfchmelzen mögte. Wenn 
fie es verfchmähten, der Winterlandfchaft dadurch Leben zu vers 
Leihen, dag ein buntes Gewühl von Figuren ſich auf der Eisfläche 
bewegt, fo ließen fie dürred braunes Laub auf den Eichen hangen 
oder fie gaben den Aeſten einen grünlihen Schimmer, indem fie 
Moos oder andere Schmarogergewächfe annahmen. Bei Hilde» 
brandt ift Heiterkeit und Karbe, ohne daß uns Fünftlich Berech⸗ 
neted auffällt. Das Bild enthält fo gar wenig. Eine lange Brüde 
führt über den Fluß zu zwei nahe zufammenftehenden Windmühlen. 
Ein tief eingefunfened Boot iſt eingefroren. Im Hintergrunde 
erfpäht man den Thurm einer fernen Kirche. Born am Ufer find 

24 * 
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Sträude, aus denen Dohlen cınporflattern, als fich ihnen zwei 
Kinder mit dem Holzfchlitten nähern. Ein Bauernfnabe auf dem 
Eife befeſtigt fih die Schlittſchuhe. Man erblicdt Feine Bäume, 
fein Haus, gefchweige denn ein Schloß wie bei Hilger, feinen 
Belöblod, der aus dem Schnee emportaucht wie bei Scheine und 
dennoch iſt feine Leere in dem großen Bilde und wir genießen 
einen Wintertag, der und durch feine Klarheit wie ein Sommertag 
zum Epaziergange einladet, denn die frhlummernde Natur fcheint 
ſich unter unferen Tritten zu regen und Bein Geräufch entgeht un, 
daß felbft von weiter Berne her die Lautloſigkeit unterbricht. Aber 
ed ift genug winterlihe Kälte und Ruhe, denn der Schnee in 
feinem biäulichen Anfluge wirkt neben der lebhaften Karbe der Eis⸗ 
dede um fo mehr, befonderd in den Streifen, die auf derfelben 
bie und da die zufammengewehten Flocken bilden. Die Ruhe ift 
durch die wagrechten Linien hervorgebracht, Lie andere Landſchafts⸗ 
maler in ihren langgeftrediten Kompofitionen zu vermeiden fuchen 
— bei Flußgegenden verdedien meift Anböhen den Horizont — bie 
aber Hildebrandt gefliffentlich zeigt, damit das Aufregende der 
Färbung in der Zeichnung verktinge. In feinem Nazareth laufen 
in Reihen die Mauern parallel Über einander, obgleich eine Anſicht 
von der Ede her der Einförmigkeit der Baulichkeiten gefrommt 
hätte, vor feinem Bethlehem zeigt das. Erdreich des Hirtenfelded 
uns dafjelbe, nicht anders die Wellenzüge in dem Kleinen Bilde 
mit dem Sonnenuntergang. Die lange Holzbrüde auf der Winter 
landfchaft iſt wagrecht — nicht Bogen oder fchräge Strebebalfen 
bieten eine Abmechfelung — und darüber läuft die beinahe unvers 
fümmerte Horizontlinie. 

Wie der Steinfchneider vermitteld eined Bergrößerungdglafes 
das feine Bild ausführt, fo follte man glauben, dag Hildebrandt 
während der Arbeit durch ein Verkleinerungsglas ſchaut. Wir 
find beinahe gezwungen, eine Vorrichtung und zu benfen, durch 
welche es ihm bei der Winterlandfchaft moͤglich wurde, fi über 
den Eindrud zu vergewifjern, den fein Werk, aus der Berne ges 
fehen, madyen würde, denn dad Ungefüge der Feden Behandlung 
verfegt und in Staunen und läßt und um fo weniger begreifen, 
wie durch eine ſolche Wildheit die ftille Keierlichkeit, durch fo 
ſchmutzig trübe Karben die lebendige Klarheit erzielt werden Fönne. 
Hildebrandt bedarf nicht der Perfpektive, da er ohne fie feinen 
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Bildern — wie feine Gegner meinen: durch Feuerwerköfünfte — 
anziehende Kraft verleiht, bier aber ift e8 mehr ald merfwürdig, 
wie der kryſtallne Fußboden zurüdtritt, da nicht Fugen wie bei 
einem Steinpflafter, nicht Linien wie bei einer Zäfelung mit ma: 
thematifcher Richtigkeit zu ziehen waren und die umberliegenden, 
burchfichtigen Eisftüde feinen Maßſtab für geringere und größere 
Entfernung liefern Pönnen. 

Eid und Schnee find auf dem Bilde fo verfchieden, wie es 
nur Erde und Waſſer fein Pönnen und dennoch drängt fid, uns 
nichts Befremdended auf. In dem Maaß, ald der Sommer der 
Mannigfaltigkeit dad Wort redet, ift der Winter einförmig. Wenn 
Carl Hilgerd — feine fohönften Erzeugniffe befigt Ravene in 
Berlin — ald Darfteller von Winterlandichaften fich bervorthut, 
Koeckkoeck in ihnen Xrefflicheres teiftet ald in feinen Sommer: 
landfchaften, die er oft als entfprechende Gegenflände behandelt, 
fo iſt der einmal angefchlagene Zon der fich immer wieberholende, 
nämlidy in der flarrenden Nacktheit die Sehnſucht nach dem Früh» 
_ ling, dad Gefühl der Verlaſſenheit und ber fchaurigen Verein⸗ 
famung, wenn nicht etwa holländiſche Schlittfchuhläufer ein Feft 
im Weichbilde der Stadt veranftalten. Bei Hildebrandt finden 
wir ein Neues in dem Allbefannten, einen Reichthum in der noth⸗ 
gebrungenen Armuth. Sp etwas vermochte nicht jeder Maler, 
und fo etwas vermochte bid auf weitere Erfahrung nur ein Maler. 

Wenn Hadert eine Mondfcheinlandfchaft recht wahr dar⸗ 
fielen wollte, fo führte er fie als Lichtſchirm aus und brachte das 
Leuchtende des Gewoͤlks durdy Rabirung des Papierd hervor, wenn 
er die Seefchlacdht von Tſchesme malte, fo wurde ihm, zum Unter: 
richt in der malerifchen Wirkung eine Fregatte in die Luft geſprengt. 
So leicht machte ed ſich nicht, fo Teiche hatte ed nicht Hilde: 
brandt, wenn er auch in alle Himmeldzonen ſich begab, um daß 
Ungewöhnlichfle mit eignen Augen zu fehen. Er verließ fi auf 
feine Kunſt, durch Lörperliche Farbe Zrandparent: Wirkungen zu 
erzeugen, er verließ fi) auf feine Phantafie, das vollſtändig zur 
Anſchauung zu bringen, was ihm fchwerlidh immer vergönnt war, 
im höchſten Glanze zu betrachten, fo wie er es brauchte, um daß 
Gebilde von der und angeerbten Wirklicheit abzuheben. Das lehren 
und die Skizzen, die er an Stel’ und Ort aufgenommen und bie 
nicht mehr ald Andeutungen des Außerorbentlichen enthalten. 
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Dos Eleine Bild mit dem Sonnenuntergang iſt wohl aus 
einem derjenigen hervorgegangen, die der Maier vor Kurzem im 
Berlin den Kunfl- und Naturfreunden zur Beſchauung darbot *). 

Etwa wie der flammende Veſuv in finftrer Nacht nimmt ſich 
das Naturfchaufpiel aus. Die Glut der verlöfchenden Sonne tra⸗ 
gen die Vögel auf ihren Schwingen herüber, die über die Wogen 
nach dem Vorgrunde fireben, fie wird noch greller wahrgenommen 
durch) das Abprallen an der Geſtalt eined Schiffer, der neben fei: 
nem auf dad Land gezogenen Fahrzeuge ſteht. Wenn dad Bild 
nieht bei den wagrechten Waſſerfurchen dem Beſchauer das gleich 
mäßige Raufchen der Wellen verfinnlichte, fo würde die Unrube, 
die die ungeheure Leuchtung hervorruft, nicht zu ertragen fein, 
Dadurch tritt aber in das Seltfame der Gedanke des Altäglichen. 
Daher mag wohl der Ausbruch des Veſuvs, den viele Maler in 
nächfler Nähe faben, noch von feinem dargeftellt fein. Würde «8 
auf dem Hildebrandefchen Werke nicht genügt haben, wenn man, 
vom Rahmen abgefchnitten, nur zur Hälfte dad Feuermeer am 
Abendhimmel und dad Prachtvolle der Leuchtung mehr nur im 
Wiederſchein erblidt hätte? **), 


*) Es wird gemeldet: » Hildebrandt hat fein maleriſches Meiſetagebuch 
von feiner Rorbpol-Erpedition Im Lokale des Kunftvereins In 43 Blättern aus 
geftelit und bie Betrachtung biefer eigenthümtichen und mit beredtem Pinſel wieder» 
gegebenen nordifchen Ratur gewährt ein nicht geringes Intereſſe. Man ſieht ftumpfe 
Miefenbiöde von Felſen, bie Ad rund in fi zufammenzugichen fcheinen gegen 
die rauhe Luft und den unaufpörlihen Zorn des Waſſers, ftatt fi in beiterm 
Linien hinzumellen und in bie Luft hinein zu athmen, vor allen biefer Widder⸗ 
Topf vom Nordkap⸗Felſen felber, den und der Künftier in mehreren Anfichten zeigt. 
Die vielen Inſeln umd Whorbe, die Gletſcher, weiche Im Glanz ber Juliſome 
täceln, wie unfere Gegenden im Maͤrzſchnee, der Sonne Auf. und Untergang 
in ben Wolargegenden, ben fremdartigen Weiz ber Mitternachtofſonne. Die 
Schilderungen find mit Überzeugender Wahrheit borgetragen.« 

++) Wenn Bold und Purpur hinter dem bdargeftelten Blanz des Tleinen 
Bildes von Hildebrandt zuräddleibt, fo ift e8 darum nicht bunt, wie v. Ras 
ven’d Abend am Ghiemfee, wo im Hintergrunde bie blauen Berge ſich foulifien- 
artig hinter einander ſchieben, wo ber Mittelgrund ben grellen Abendglanz auffängt 
und noch für ein euer geforgt if, das aud dem befchatteten Vordergrund her. 
vorbiigt. Noch unangenehmer wirkt die großmächtige Alpenlandſchaft von Benne- 
witz von 2dfen, die und über der fhreienden Karbenzufammenflelung bie 
Kunftfertigteit, die fh in der Ausführung bewährt, überfehen läßt. In ber Ver- 
fpottung aller Maͤßigung ift hier beuttic bie Abſicht ausgefprochen, ed allen 
Malern zuvorthun gu wollen. Aber der Trob iſt ohumächtig, twerm bie Kraft fehlt. 
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Finen Hildebrandtfchen Nachklang vernehmen wir in der Burg: 
ruine bei Sonnenaufgang von P. 8. Peters in Stuttgart, wo, 
wie auf der Anficht von Madeira, die Büſche von Zinnoberroth 
eingerändert find, obgleich die Sonne ſchon, im plaftifchen Auftrag, 
bob am Himmel ſteht. 

Bei den großen Bildern von Bethlehem und Nazareth iſt es 
auffallend, dag mit dem heißen, rothglühenden Boden — die 
Baumgewächfe auf dem erfien mögen wohl durch den maffenhaften 
Staub, der auf ihm lagert, die greue unb kraufe Belhaffenbeit 
erhalten haben — nicht bad weiße Seßein der Gebäude die Hellig» 
keit theilt, welches dagegen Falt ausſieht. Bei Nazareth tritt die 
lebhafte Färbung des Erdreich& durch den Schatten bed Vorgrundes 
noch flärfer hervor. Die Staffage macht, vom richtigen Standpunft 
gefehn, die beabfichtigte Wirkung, indem das Hirtenfeld fih weit 
auddehnt. Die Gruppe der Leute, die beim Kochfeuer figen, find 
weit hinter den davor weidenden Schafen. 





Ein Königsberger Dichterdentblatt 
aus alter Zeit. 





Während wir leben und der Lebendigen gedenken, follen wir 
der VBerftorbenen nicht vergefien. Während ſich in unferer Pros 
vinz ein’ frifch-poetifched Leben zu entfalten verfpricht, wollen wir 
an preußifche Namen erinnern, die einen guten Klang baben und 
auch bei uns nicht verflingen dürfen. 

Es liegen drei Bücher vor mir, die vieleicht zum Xheil ſchon 
zu den Seltenheiten gebören und aus denen ich einige Proben 
mitzutheilen gedenke. 

1. Gedichte von F. 2. 3. Werner. Königsberg 1789. Gedrudt 
auf Koften des Verfaſſers, in Kommilfion der Hartungfchen 
Buchhandlung ”). 

3. Blätter des Gefühld und der Erinnerung von Johann 
Michael Hamann. Nebft zwölf Melodien von Chriſtian 
Kanter. 

— Foliis tantum ne carmina mandas 
Ne turbata volent rapidis ludibria ventis! 
Virg. 

Königsberg bei Friedrich Nicolovius. 1799. (65 Gedichte 

auf 102 Seiten.) 

- 3. Mar Schenkendorf's poetifher Nachlaß. Berlin bei 

Guſtav Eichler. 1832. 


Werners Büchlein enthält auf 103 Seiten 26 Gedichte, von 
denen 10 Grabſchriften im damaligen Zeitgeſchmack ſind. Das 
Titelblatt zeigt in einer ziemlich ſchlechten Holzvignette eine Inſel 


*) Im Buchhandel find keine Exemplare mehr. 


- 
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mit Pappeln bewachſen. An einer Urne lehnt bie Muſe und zeigt 
mir einem Stabe auf die Infchrift unter einem Portraitmebaillon: 
Einen Rousseau der Welt. 
Die Deutung. finden wir ©. 19: > 
3. 3. Bsfeau*). 
Einen Homeros ber Welt, fo tönte bie Stimme der Allmacht, 
Einen Jacqued Noffeau der Welt, fo fiel dad entfcheidende 2008, 
Und er wallte die Bahn für Wahrheit und Tugend ein Opfer, 
Duldung, Ratur und Gefühl weinten entfeffelt ihm nad! — 
Voran geht eine Widmung 
An den Herrn Prediger Nohr in Xhorn, 
die ich bier folgen laffe: 

Nichte im Stile der feilen Zuelgnung, der für jedes Lob Be⸗ 
lohnung hoft, nidye im Eriedhenden Zone des Elienten, der dem 
hocherhabenen Gönner ſchmeichelt; nein, im biedern deutfchen Tone 
der Dankbarkeit, weyh' ich Ihnen, Edler Deutfcher Mann, diefe 
Erftlings» Produfte meiner kaum feimenden Mufe. Wem beiligte 
ich fie angemeffener, als Ihnen, mein mir ewig unfchäßbarer Lehrer, 
dem ich die Entwidelung meiner Empfindungen, den Grund mei» 
ner Bildung, und (wenn jemahls dad Süd mir wieder lächeln 
folte) auch dieſes Lächeln verdanke. a, vortrefliher Mann, biefe 
Beilen find nur ein Schatten der Achtung, bie ich Ihnen Öffentlich 
darlegen zu Pönnen mich glücklich preife. Oeffentlich firöme mein 
Danf Ihnen für alles, was Sie für Kopf und Herz an mir 
thaten, für alles, was Ihre befcheidene Tugend mir zu nennen 
verbeut; heimlich aber fliege Ihnen die flille Sreuden»Zähre, für eine 
Rettung, wofür ich Sie nicht öffentlich Toben kann, wofür aber, 
wenn wir beyde einft Staub find, noch Ihnen Wonne ind Herz 
lächeln wird 

Ihr Sie ewiguebender Zoͤgling 
3.8. 3. Berner. 

Die „Vorrede in Form eines Prologs“ ift der Erguß eines 
jugendlichen Herzens (Werner war damals, geb. 23. Nov. 1768, 
etwa 20 Jahre alt), daß die eigene Kraft und die ganze Welt 
mit befonderm Maße mißt. 

— Das it der Menfh! — Das erfte Ihier auf Erden 

Und weidlih doch zum Thier und nicht zum Gott gemadıt. 


*) Unfpielung auf bad Herderiſche Epigramm Homeros. (sie!) 
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Drbendbänber und Konigsthrone, Vorwelt und Nachweit — 
es liegt Alles deutlich und wohlverſtanden vor ihm. Charakteriſtiſch 
genug ſchilt er die Welt, daß fie Velsalre „fröhne“ und Rouſſeau 
mit Bligen verfolge und fagt 

— Ein Milton wird vergefien, 
Indeß man Taſſod Kunſt bid zu den Sternen Habt. 


Das zweite Gedicht „An die Muſe“ mag als bezeichnendes 
Beifpiel der ganzen Haltung und Färbung bier feine Stele finden. 


An die Muſe. 

Mädchen fpiel mir feine Streiche, 
Sa nicht fpröd® — ich rat es bir, 
Sonft du mweift — wenn im Gefräude, 
Wenn im Bad’ id did) beſchleiche, — 
Ed gilt fein Eutflieh'n bey wir! 


Soll id ewig ed ertragen, 
Daß du mid wie Eharon fliehft, 
Und von deinem Wolken » Wagen, 
Auf des armen Dichter Plagen, 
Näschenrümpfend niederfiehit? — 


Yüngft bei jenem Hochzeit⸗Carmen 
Hab’ id mid) nicht da geplagt, 
Zwanzig Federn ohn’ Erbarmen, 
Sind den Abend von mir Armen, 
Halb zerriffen halb zernagt. 


Troſtlos zaͤhlt ich die Sekunden. 
NRiemand half mir armem Wicht! — 
Denn von Phoͤbud Arm umwunden 
Floh'n dir wie Minuten Stunden, 
Und mein Flehen hörtft du nicht. 


Neulich noch bei Leberreimen, 
Prüft ic) meine Poeſie; 
Eben wollt ein Jambus feimen, 
Dod man fing an aufjuräumen 


Weg war Het und Phantaſie 
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Alle Bäfte mußten laden, 
Mir nur war's nicht laͤcherlich, 
Fruchtlos rief ih. — Seine Sadyen, 
Wuſte Amor wohl zu madıen, 
Der im Bade dich beſchlich. 


Einf ald ih im Monbenfchimmer, 
Froh mit meinem Mädchen ging, 
Und im biendend ſchoͤnen Ylimmer 
Sie vertraulid fofend Immer 
Felt an meinen Armen hing, 


Boll? ich ihr von Liebe fingen, 
Doch vergebend fest id) an. 
Heime kann man wit erzwingen, 
Ganz umſonſt war all mein Wingen, 
Lächelnd ſah mid Lina an. 


Ja wär’ Hermes nidyt geivefen, 
Der did in die Arme nahm. — 
D man kennt euch Teufche Weſen 
Die fo gern Pucelle leſen, 

Und den Breconrt lobefahn. 


Geſtern war Die Wiegen» eier 
Meined alten Schutz⸗Patrond; 
- Bei der Mahlzeit ward man freier, 
Alleb horchte auf die Leier, 
Demes armen Muſen⸗Sohnd. 


»Nur ein Inpromptu, nichts weiter 
»Machen fie geſchwind nur fort« 
Epigramm wär wohl gefcheuter, 

Ziel der alte Bärenhäuter 
Meifter Dund ihm in dad Wort. 


Ich ſtand da wie vor Medufen, 
Bebt verftummt’ ımd ward verlacht, — 
Und die götflidjfte der Muſen 
Fuͤchlt indeß an Mavor'd Buſen 
Eine ſuͤße Schäfer Nacht. 
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Führt der Tod nun gar die Tante, 
Bis zu Eharon’d Kahn hinein. 
Ich ald nächſter Anverwandte 
Der zum Dichten ſich bekannte, 
Soll ihr eine Ode weih'n. 


Bott! was war dad ein Geſtoͤhne, 
An dem alten Leichyenftein! 
Während dieſer Trauerfcene 
Schlief Mamfell in der Baleine 
Bater Zeus im Schoofe ein. — 


Doch die Sünde fei vergeben, 
Sei gefheut und beſſ're Dich, 
Komm befeelend mid, umfchiweben 
Sonft — ich fhmwör'd bei meinem Leben — 
Mädchen font — ich räche mid! 


Schenke mit dem Schlangenftabe 
Mir der Dichtkraft Unterpfand. 
Und ich opfre dir zur Gabe, 
Das Geliebtfte, wad id habe, — 
Died mein Kind — In Marmorband. 


Unter den folgenden Piecen find wenig originelle. Eines 
„der Schlüſſel. Erzählung in zwei Geſängen“ behandelt die Ge» 
fhichte vom König Blaubart etwa in der Weife des Bürgerfchen 
Märchen von der Königin Golkondas, d. h. jugendlich Üübermütbig 
und frivol witzig. Es folgen einige Öelegenheitögedichte,: bei denen 
die Namen mitunter nur durch TFT oder durch einzelne Buchflaben 
angedeutet find. Hier in Königsberg kennt man bie Perfönlich 
keiten und in dem mir vorliegenden Eremplar find die Namen 
mit Bleiftift an den Rand gefchrieben. 

„Krieg und Liebe. Fragment aus der alten Deutfchen My⸗ 
thologie“ ift eine feltfame Miſchung altnorbifcher, übelverftandener 
Mythologie und antiter Götternamen. Die Form giebt der Hera 
meter KlopftodE, defjen Namen in dem Prolog boch gefeiert wird, 
doch find Sefänge in offianifcher Weife eingemifcht. Der erfle 
preift den Sieg Wodera's und Thoro's Über ben Kroniden und 
feinen Anhang. 
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Auch in der Form des Wandsbecker Boten find einige Gebichte 
verfaßt. Won den Grabfchriften führe ich als Beiſpiel eine an: 

“Hier unter dieſem Leichenftein 

Wiegt Schlummer einen Dichter ein, 

Den Vater vieler Lieder; 

Ihm folget feiner Werke Lohn, 

Denn jeder Leſer fanf davon, 

In füßen Schlummer nieder. 


Hamann’ Bud) enthält auf 103 Seiten 65 Gedichte. Der 
Dichter, Sohn des nordbifchen Magus, war Gpmnafialdireftor in 
Königsberg, und der Name if ja noch jetzt nicht aus ber Reihe 
der tüchtigen Pädagogen verſchwunden. 

Die Gedichte find wol gefeilt und in jeder Hinſicht korrekter, 
als es die modern lieberliche Genialität unferer Tage mitunter 
will gelten laſſen. Im Ganzen herrfcht der Hölty- Matthiffonfche 
Geiſt vor, doch iſt von eigentlicher Nachahmerei nicht die Rede. 
Mandyes Elingt fogar nach einem Lenauifhen Ton hinüber. 

Als Beleg für meine Anſchauung laffe ich hier zwei Gedichte 
folgen, die mich beſonders anſprachen und ich geflehe, daß mir bie 
Wahl ſchwer wurde. 

Der Herbfigang. 


— Simul inversum contristat Aquarius annum. 


Horat, 

Wie firömet Wegen Kein Bild ber Freude 
Der Waffermann! Begegnet mir, 
Die Stürme fegen Durh Sumpf und Haide, 
Baldab, mwaldan. Durch Waldrevier. 
Des Gartens Linden Stumm iſt der Himmel, 
Stehn nackt und kahl; Bon Sängern ler; 
Gewolle mwinden Rur Laubgewimmel 
Sich durd dad Thal. liegt um mich her. 

Laß andre fehanernd DI laßt mich laufchen 
Bum Dfen fliehn! Dem Blaͤtterfall! 
Laß andre trauernd Welch heilig Raufchen 
Die Karte ziehn! Wie Glockenſchall! 
Bang voll Gedanken Sinkt, Blaͤtter, ſinket 
Enteil' ich fort, Hinab, Hinab ! 
Zu fliehn, zu wanken Bom Hügel mwinfet 


Bon hier nach bort. Auch mir ein Grab. 


37 07% Paucritiub. 


Ber Srühling. 


Auf die Tapete Doch! Schmerz und Freude 
Der Frühlingdau, Zu nah verwandt, 
Streut Mörgenröthe Sie wandeln beide 
Den Berlenthau. Stetd Hand in Hand. 
Den Hain belebet Ein banges Sehnen 
Die Nachtigall; Schwellt meine Bruft, 
Um Felſen fchroebet Saft mifhen Thränen 
Der Wiederhall. Sich in die Luft. 

Die Rymphen laufchen Ihr Horen windet 
Dem Schlummerlied, Zu raſchem Tanz; 
Die Bäche rauſchen Der Lenz entſchwindet 
Durchs Uferried, Nah kurzem Glanz. 
Geknobpe Tädhelt Vernehmt und höret 
Am Rofenftraud). Den Spruch der Zeit! 
Bom Wer gefäkhelt Ihr Wechſel Iehret 
Mit leiſem Hauch. Vergaͤnglichkeit! 


Die patriotifchen Gelegenheitsgedichte Hamanns find nicht bes 
zahlte Versmachereien. Namentlich iſt's die Königin Luife, bie ihn 
begeiſtert. Das Gedicht „Auf den Einzug der Königin” (5. 30) 
fcheint tief empfunden nicht allein, fondern auch Ausdrud der das 
maligen Stimmung in Königeberg. 


Ant den Einzug der Königin, 
Bo Bötter noch herab zur Erde fliegen 
Die Yabelzeit beneid ich' nicht. 
Seht hier den Böttertvagen fliegen, 
Umfloffen von des Himmels Roſenlicht! 


Holdſelig wie die Königin der Horen, 
Schmebt und die Glanzgeftalt vorbei; 
Bir fiehn im Zweifel wie verloren, 
DE Wirklichkelt, 068 nur ein Traumbild fel. 


Sie neigt ihre Haupt zum Gruß; durch alle Glieder, 
Bebt der Entzüdung Zauberſchlag. 
Ihr Höhn, ihre Ufer tönt ed wieder! 
Gelacht wie biefer hat fein Erdentag! 








Ein Koͤnlgoberger Dihtarbenkblatt au alter Zeit. 383 


Ich mag es mir nicht verfagen, bier ein Paar Diftichen von 
Novalis einzufchalten, welche die Königin feiern, die ganz Königin 
und doch ein wahres Weib, tiefgebeugt und doch immer erhaben 
Dichter und Künftter begeifterte. Im Eharlottenburger Maufoleum 
fiebt man, daß nicht bloß der berechnende Verſtand, fondern auch 
das tiefbewegte Gemüth den Meißel des Bildhauerd führen fann 
und Novalis fagt (1798): 


An den König 


Mehr als ein Königreid gab ber Himmel Dir in Luifen, 
Aber Du bradteft ihr auch mehr als die Krone, Dein Herz. 


Pie Alyenrsfe. 


Selten haftet auf Höhn ein Funken himmliſchen Lebens, 
Aber, ald Königin, blüht dann aud die Mofe ded Bergd. 


Der Mönig. 


Nur wer mehr ald König ſchon if, kann königlich herrſchen, 
Ufo fol König auch fein, welcher die Herrlichſte liebt. 


— 


Die erfie Sammlung der Gerichte Mar von Schenten; 
dorf's erfchien 1815. Diefer Nachlaß enthält zum Theil ſchon 
an andern Orten gebrudte, größsentbeild aber feinem handfchrifte 
lihen Nachlaß entnommene Gedichte. Sie zerfällt in 3 Abtheis 
- Iungen: eben und Liebe. Waterland. Glaube. Zum Schluß 
folgen: Todtenkränze auf Schenkendorfs Grab von C. M. Arndt, 
H. Sriedländer, F. Baron de Ia Motte Fonqué und E. v. Groote. 


Die meiften Gedichte find gelegentlich entflanden. Ein Ge 
bicht Schenferdorfs ward in eine Sammetmappe gelegt und mit 
einem Lorbeer- und Blumenfranzge dem mohlbefannten Delbrüd 
überreicht, als er am 12. März 1808 feine äfthetifdyen Borlefungen 
ſchloß. Won anerfanntem Werth find die Lieder „Auf den Tod 
der Kaiferin Maria Ludowika WBeatrir” (1816) Würdig ſteht 
ihnen zur Seite das unferm jeßigem Könige 1817 gewidmete 
Gedicht. 
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Unferm geliebten Aronprinzen zum Abfchiede von Coblenz 
am 5. Auguſt 1817. 


Nun laß dein Schifflein gleiten 

Hinab den lieben Fluß, 

Im heilen Klang der Saiten 
Bernimm den Scheidegruß. 

Die Segel follen ſchwellen 

Vom fühlen Morgenmwind, 

D traget fanft, ihr Wellen. 

Das frohe Heldenfind! 


Bolt ihr dad Schweigen brechen — 
Es Hingt fo wunderbar — 
Ihr Burgen, wollt ihr fprechen? 
Ihr ſchwiegt wohl mandyed Jahr. 
So ſprecht von alten Dingen, 
Bon alter Herrlichkeit, 
Die Namen laßt erklingen 
Der fernen gold’nen Zeit. 


Ihr Voͤlker, kommt in Schaaren, 
Dringt an fen Schiff heran, 
Und feht den Süngling fahren, 
Und ſchaut ihn liebend anz 
Laßt enre Lieder hören 
Nach froher Landedart; 
Bringt ihm den Wein der Ehren, 
Ihr Jungftau'n keuſch und zart. 


Mer diefen Wein getrunfen, 
Iſt unfer fort und fort! 
Im Wheine liegt verfunfen 
Ein reicher alter Hort. 
Das ift ein Schab der Treue 
Für freien Volled Muth, 
Der immer noch auf'd Neue 
Die Liebeswunder thut, 
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Du haft den Hort geivonnen 
In deiner Freundlichkeit; 
Zend hin im Glanz der Sonnen 
Durch'd Leben fo wie heut. 2 
Des Epheu's Ranken brüden 
Sich an die Fetſeuwand, 
Und unfre Wünſche bliden 
Dir nad in ferned Land. 


D ſchau' den Mofenfhimmer, 
Der auf den Bergen glüht, 
Und um die hehren Trümmer 
Gefunfner Schlöffer zieht! 
Der Krummflab war verſchwunden, 
Des alten Segend Pfanb, 
Nun blüht er, aufgefunden, 
In milder Fuͤrſtenhand. 


Schließend gebe ich noch das and Schweizer Heimweh erin- 
nernde Loblied auf die Deutſche Mutterſprache: 


Mutterſyrache. 
1814. 


Mutterſprache, Mutterlaut, 
Wie ſo wonneſam, ſo traut! 
Erſtes Wort, dad mir erſchallet, 
Süßes, erſtes Liebedwort, 
Erſter Ton, den ich gelallet, 
Klingeſt ewig in mir fort. 


Ach, tie trüb iſt meinem Sinn, 
Benn ich in der Fremde bin, 
Wenn id) fremde Zungen üben, 
Fremde Worte brauchen muß, 
Die id) nimmermehr kann lieben, 
Die nicht küngen ald ein Gruß! 
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Sprade fhbn und wunderbar, 
Ad, mie klingeft du fo Nar! 
Bil nod) tiefer mid) vertiefen 
An dem Reichthum, in bie Pracht, 
Iſt mir's dog, alb ob mid, riefen 
Väter aud bed Grabes Nacht. 


Klinge, klinge fort und fort, 
Heldenfpradye, Liebeöwort, 
Steig’ empor aub tiefen @rüften, 
Längft verſchollned alte Lied! 
Leb' auf's neu in heiligen Schriften, 
Daß dir jedes Herz erglüht. 


Ueberall weht Gotted Hauch, 
Heilig ift wohl mancher Brand). 
- Mber fol id) beten, banken, 
Geb’ id, meine Liebe kund, 
Meine feligften Gedanken 
Sprech‘ ich wie der Matter Mund! 


A. Varcritius 


Der Verein zur Erhaltung Der altertbümlichen 
Bauwerke und Kunſt⸗Denkmäler Danzigs. 


Herr Profeffor Hirfch trug am 26. März den von ibm ab» 
grfaßsen Jahresbericht über die Wirkfamkeit des Vereins im ver 
flofienen Jahre vor, für welchen die Verſammlung ihm ihren Dank 
abftattete. Die Verfammlung befchloß, denfelben durch den Drud 
in Form einer Beilage ded Intelligenz » Blattd zur öffentlichen 
Kenntnißnahme zu bringen und gab ſich dabei der Hoffnung bin, 
daß durch ſolche Weröffentlichungen bad Intereſſe des Yublitums 
für die Vereinszwecke angeregt und das Publikum zu einer geößern 
Betheiligung veranlaßt werben bürfte. 

Die größere Hälfte des Jahresberichts lautet: 

Der heutige Tag, ber 26. März, darf mit Recht als der Ges 
burtatag der Stadt Danzig bezeichnet werden, nicht nur, weil am 
ihm vor 514 Jahren (1343) des Grundſtein zur Stadtmauer Dans 
zigs unter dem ehemaligen Stadthof⸗Thurme gelegt ward, fondern 
auch, weil der Sinn, in welchem biefe erſte Aufgabe ber entſtehen⸗ 
ben Stadt, fh durch Mauern zu ſchützen, gelöſt wurbe, durch alle 
früheren Jahrhunderte hindurch in den baulichen Anlagen Danzigs 
der vorherrfchende und durdhgreifende geblieben ifl. Ich meine dad 
in allen Kreifen der Bürgerfchaft fichtbare Beſtreben, feine Baus 
werke, auch diejenigen, welche nur zur Befriedigung des äußeren 
Bedürfniffes dienten, in edler und fehöner Form zur Darftellung 
zu bringen. So wie in jenen Tagen derfelbe Bormfinn in den 
Thürmen der Stadtmauer, in der St. Marienkirche und im Rath» 
baufe, zuglei aber auch in den Häufern des Winkelgäßchens, in 
welchen die armen Meifter des Hofennäher-Gewerks ihre Werkftätte 
auffehlugen, zur Erſcheinung fam, fo war ed auch in allen dem 
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jegigen Jahrhunderte vorangehenten Zeiten nicht der befondere 
Einfluß hervorragender Künftler, oder ded prunfenden Reichthums, 
fondern diefer, in der Gefammtheit der Bürgerfchaft waltende Seift, 
weicher den äußern Anlagen unferer Stadt jenen, bei aller abſicht⸗ 
lich angefirebten Mannigfaltigkeit im Einzelnen, im Ganzen body 
in ſich übereinffimmenden und eigenthümlichen Charakter gegeben 
bat, wie er jegt nur noch in wenigen Städten Europas gefunden 
wird. Diefer, mit Frömmigkeit und ächtem Patriotismus eng 
verknüpfte Geiſt der Bürgerſchaft bewährte fi aber nicht nur 
darin, daß er dad Neue in fchönen Formen ſchuf, fonvern auch 
das mwürdige Alte in feiner Eigenthümlichkeit ſchützte und erhielt. 


Von jener guten alten Zeit find wir durch eine Periode ges 
fehieden, in welcher eine von der Fremde her eingedrungene blinde 
Nenerungdfucht auch unter und weit um ſich griff und eben fo 
fehr in ruchlofer Zerflörung des Alten, als in der Unfähigkeit, 
dad Zerflörte durch Befferes zu erfegen, den Mangel jeder inneren 
Berechtigung fund gab. Bir verweilen nidyt bei diefer böfen Zeit; 
denn wie große Wunden fie auch gefchlagen hat, fie ift in unfern 
Tagen glüdlicherweife bereit® ald überwunden zu betrachten. Dank 
dem erhabenen Vorbilde unfere® Funftfinnigen Monarchen, regt fid 
und waltet bereit in allen Kreifen neben dem Streben, der forts 
fbreitenden Erfenntniß Rechnung zu tragen, Achtung und Ehrfurcht 
vor den bewährten Ueberreften der alten Zeit, namentlidh auf dem 
Gebiete der Kunftz in unferer Stadt zumal hat fi) dad Wieder⸗ 
erwachen jened alten befferen Geiſtes in ben letzten Jahren auf 
das Erfreufichfte in einzelnen Aeußerungen kund gegegebenz; wie 
erinnern nur an daß, was unfere Gtadt-Bemeinde für St. Marien, 
unfere Kaufmannſchaft für die Reftauration des Artushofes ges 
than bat. 


Aber diefer beffere Sinn bedarf noch gar fehr der Läuterung 
und Kräftigung. Ein großer Theil unferer Mitbürger, in den 
Interefien des Tages befhäftigt, hat für das Schöne, das ihn 
umgiebt, felten Sinn und Auge offen, erkennt in vielen Faͤllen gar 
nicht den Werth deſſen, was er beſitzt; aus bloßer Gedankenloſig⸗ 
keit, Unachtſamkeit und mangelhafter Einficht der Eigenthüümer ober 
Baufünftler wird daher vor unfern Augen an den fchönften baulichen 
Zierden unferer Stadt auf eine arge Weiſe gefündigt unter Um⸗ 
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Händen, die ein Einfchreiten der Behörde oder des Gefehes unmög- 
ih oder unwirkſam machen. 

Unter ſolchen Umftänden erſchien ald ein ebenfo dringende 
als in fich gerechtfertigte® Bedfrfnig die Bildung eined Vereins, 
deſſen Mitglieder es ſich zur Aufgabe ſtellten, auf dem Wege all« 
feitiger Anregung, Belehrung oder freundlicher Wermittelung der 
Zerftörung und Berunftaltung unferer Kunſt⸗Denkmäler vorzubeugen. 

Heren Profeffor Carl Schultz gebührt dad große Berdienft, 
dieſes Vebürfnig zuerfi erfannt und unfern Verein ins Leben ges 
rufen zu haben. Nachdem er feinen Plan den hoben Staats— 
bebörden vorgelegt und In&befondere von dem Herrn Minifter 
v. Raumer Exc. und dem Harn Ober Präfidenten von Preußen 
die Zufage einer thätigen Förderung feines Unternehmens erhalten, 
berief er am 11. Februar 1856 zur Berathung des von ihm ent: 
mworfenen Statutes eine Werſammlung gleichgefinnter Männer. 
Nachdem das Statut in mehreren Sigungen befprochen, theilweiſe 
verändert und fchließlich feftgeftellt war, wurde es unterm 15. Juli 
1856 mit einer Aufforderung an daß hbiefige Publikum, fih an 
dem Vereine zu betheiligen, veröffentlicht. Der Beitritt von 
63 Mitgliedern und die erfreuliche Theilnahme, welche auswärtige 
Auctoritäten, indbefondere Herr Minifter v. d. Heydt Erc., der 
Herr GeneraleDireßtor der Pal. Mufeen, v. Olfers, Herr Geheime: 
rath v. Quaſt, die Redaktion des Berliner Kunftblatte® u. a. 
dem neuen Inſtitute bewiefen, durfte zur Aufmunterung dienen, 
den betretenen Weg weiter zu verfolgen. 

Obgleich der Verein für dieſes Mal ſich der Pflicht überhoben 
fühlen dürfte, von den Refultaten einer thatſächlich kaum ſechs⸗ 
monatlichen Wirkſamkeit Rechenfchaft abzulegen, fo fcheut er eine 
Mittheilang darüber um fo weniger, da er ungeachtet der geringen 
Kräfte, die ihm zu Gebote landen, ſchon in der kurzen Zeit man» 
ches Erfprießliche zu leiften im Stande war. 

Die Wirkſamkeit unferd Vereines war theild eine allgemeine, 
theiiß eine auf Einzelnes gerichtete. Zu jener erſten rechnen wir 
theils Die gegenfeitige Anregung und Belebung ber Theilnahme 
unter den Mitgliedern felbfl, wozu bie Berfammlungen felbft reich⸗ 
liche Gelegenheit gaben, theild die Aufmerkfamkeit, welche dad 
Publikum feit dem Entſtehen des Wereins feinen Bauwerken, 
namentlich den tm Privasbefig befindlichen, zugewandt hat. Die 
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befondere Wirkſamkeit des Vereins dehnte fi auf folgende ein- 
zeine Fälle aus: 

1. Die vor einigen Jahren von Prof. Zeller vorgenommene 
Reftauration unferd Memling’fhen Bilde vom jüngfien Gerichte 
in der St. Marienkirche bedurfte einer Nachhülfe. Gleichzeichtig 
hatte Herz Generals Direter v. Olfers auf die Nothwendigkeit 
bingewiefen, das in Punfgefehichtlicher Beziehung Intereflanse Altar⸗ 
bild der Baber- Kapelle durch kunſtgeſchickte Hand wieder berzuftellen. 
Da für den letztern Zwei von den biefigen Herren Aerzten ein 
Geldbeitrag außgefeht wer, fo wurde von uns für beide Arbeiten 
and Berlin der Reflaurator Herr Stübbe herbeigerufen. Gene 
Anweſenheit gab zugleich Weranlafiung, daß die Stadt» Gemeinde 
auf unfere Anregung die Wandmalereien der Sommer⸗Raths⸗Stube, 
namentlich die 7 eingerahmten Bilder des bolländifchen Malers 
Eredemann de Vries durch denfelben zu ihrer «alten Friſche 
wieber berfiellen ließ. 

3. In der Heil. Geiſtgaſſe No. 11 follte bei eimem Umbau 
der intereffante Hausflur des Gebaͤudes niebergertfien werben. Als 
die Sache und befannt wurbe, waren leider bereits die über bie 
ganze Breite des Flurs fi ausdehnende Brüſtung nebfl ihren ger 
drechfelten Säuldyen, die Dedengemälde und ein fchön geſchnitzter 
Wandſchrank im Abbruche begriffen. Auf unfer Einfchreiten jedoch 
verfland fidh der Eigenthümer dazu, die vortreffliche alterthümliche 
Wendeltreppe mit ihren beiden fchön geſchnitzten SThür⸗Einfeoſſungen 
und Krönungen unverändert, freilich durch eine Verkleidung ver 
beit, ſtehen zu laſſen. 

3. Gelangten wir zur Kenntniß einer im biefigen Stadt 
Archive aufgefundenen Urkunde, nad) welcher die in den zahlreichen 
SeitensKapellen unferer Kirchen von ihren Gründern aufgeſtelllen 
Altäre und andern kirchlichen Zierden ald Gaben, die der Kirche 
feibft für immer gewidmet worden, zu betrachten find, und daher 
nicht willtürlih von den Familien oder Brüderſchaften, die fie ber 
nugen, verändert oder, wie es leider im neuerer Zeit mehrmals 
vorgeflommen, verkauft oder zerfiört werben dürfen. Auf umfere 
bierüber an die kgl. Regierung gemadyte Mittbeilung hat diefelbe 
die Patrone und Vorſteher der hiefigen Kirchen angewieſen, auf 

ı rund jener Urkunde auf die Erhaltung der Denkmäler jener 
Seitenkapellen ihre befondere Aufmerkſamkeit zu richten. 
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Das Statut des Vereins zur Erhaltung der alterthümlichen 
Bauwerke und Kunſtdenkmäler Danzigs, gedrudt Danzig. 1856, 
enthält Paragraphen, wie folgt: 

Der Verein bezwedt die Belebung der Xheilnahme an diefen 
Gegenftänden, fowie die Förderung der Sorge für ihre Erhaltung. 
Lebtere dehnt fi) auch auf Malerei, Plaſtik und Gegenſtände der 
funftgewerblichen Thärigkeit aus, wenn foldye entweder als integris 
rende Theile jener Bauwerke zu betrachten find, oder in fonftiger 
Beziehung zu ihnen ſtehen. Hierhin gehören namentlich die Bei⸗ 
fhläge und andere eigenthümliche Anlagen, wie Treppen, Zimmer⸗ 
merdeden, Holzfchnigereien u. f. w. 

Diefe Aufgabe ſucht der Verein zu löfen theild durch Geld; 
beiträge und deren Verwendung zur Erhaltung und Wiederher⸗ 
ſtellung ſolcher Kunfldentmäler, theild durch Befprechung, Belehrung 
und Verftändigung, fo wie burdy den Einfluß, den derfelbe auf 
fotche Perfonen auszuüben fi) bemüht, in deren Befiß bie zu con» 
fervirenden Kunftgegenflände ſich befinden, oder deren Verwal⸗ 
tung und Fürforge fie anvertraut find. 

Jedes Mitglied übernimmt die Verpflichtung, von jeder Ge: 
fahr, die einem alterthümlichen Bauwerke oder Kunfigegenftande 
durch Abbruch, WBeränderung, mißverftandene Reflauration ıc. be⸗ 
vorſteht, fobald ſolche zu feiner Kenntniß gelangt, dem Vereine 
mündlich oder fchriftlich eine zeitige Anzeige zu machen. Nament: 
(ih werden die inneren alterthümlichen Baulichkeiten unferer 
Öffentlichen und ‘Privatgebäude diefer Fürforge empfohlen. 

Das Protofol ver letzten Verhandlung ift gezeichnet von 
v. Clauſewis. Prof. Shulg. Dr. v. Puisburg. Hirſch. Welter. 


Die Bogtmahlzeiten. 
(Aus Danzig Culturgeſchichte.) 





In wenigen Wochen tritt der Zeitpunft ein, wo ber bißherige 
Vogt ter ©. Reinholdsbank die nicht ſchwere Bürde feined Amtes 
durch die auf feinen Geldbeutel in Seftalt von Feſtmahlen fchwerer 
drückende Laft zu erfreulichem Ende bringt, und fomit in die Reihe 
der Uelteften der Bank tritt, mit dem Foftbaren Vorrechte, am 
Martinitage (11. November) über 30 Spenden à 24 Sgr. ad 
libitum verfügen zu können. Eine Furze Gefchichte dieſer Mahl⸗ 
zeiten, zu welcher mir die vermobernden Schriften der Reinholds. 
bank das Material boten, dürfte für die refp. Mitglieder derfelben, 
wie auch für fonftige Freunde alterthümlichen Lebens nicht ganz 
obne Intereſſe fein. 

Als im Jahre 1481 die Reinholdsbank ihre Sigungen in dem 
nach der Zeueröbrunft von 1476 hergeftellten Artushofe eröffnete, 
wurde jährlich zweimal Kühr gehalten, um Pfingften und um 
Martini. Man ſcheint jedoch diefe Einrichtung für zu befchwers 
ch befunden zu haben, denn von 1488 ab mwurbe erftere befeitigt 
und legtere (Martini) beibehalten. Außerordentliche Umftände 
führten jedoch bisweilen bie Unterlaffung tiefer Wahlen berbei. 
So fanden Feine Kühren flatt: 1620 bes Sterbend wegen; 1624 
und 1625 wegen der Peſt; 1626 und 1628 weil Krieg im Lande, 
ber Keller des Hofed gefchloffen und Feine Öffentlichen Zufammens 
Fünfte geflattet waren; 1705 „wegen Zroublen und fchlechte Zei« 
ten; 1716 und 1717 wegen der bamaligen „miferablen negotie“ ; 
ferner 1720-22, 27, 39-31 und 1738, der bißherige Vogt blieb 
im Amte, 

Außer den „„Hoffberren” (zwei Mitgliebern des Raths, welche 
die fpezielle Aufficht über den: Artushof führten) waren häufig auch 
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anbere Herren des Rathes zur Kühr oder Rechnung geladen *), 
welchen man in frühefter Zeit zum Imbiſſe Datteln vorfehte, die 
man mit Ingberpulver oder auch Muskatenblumenpulver verfpeifete. 
Biöweilen nabmen Kaflanien die Stelle der Datteln ein, zu wel 
hen geröftete Semmeln gereicht wurden. Won biefer einfachen pas 
triarchalifchen Bewirthung wid man allmählig ab, und ſchon 1537 
finden wir vier Bänfe, zwei Rehkeulen nebſt Apfelmuß aufgetifcht, 
welche nebft Zubehör 35 Sr. koſtete. In fortwährender Progreffion 
begriffen zeigt Icon das Jahr 1566 einen Verbrauch von 5 Kar: 
pfen, 2 Sänfen, 1 Rinderbraten, 7 Kapaunen, 2 Zungen, 1 Schock 
Beifige, 1 Auerhahn, Aepfeln, Bratwürflen, Speck, Meerrettig, 
Ingberpulver, Pfeffer, Mandeln, Eorinthen, Safran, Sewürznelten, 
Limonen, Diiven, Weineffig, Syrup, Zucker, 3 Schod Rüffe, 
2 Stof Rheinwein, 29 Stof andern Bein, mit einer Ausgabe von 
18 Mark 9 Sr. Bei der Berechnung von 1593 wurden 98 Stof 
„meriſch“ Wein verbraucht, von welcher der Vogt 28 auf eigene 
Rechnung Übernahm, vermuthlich weil die Aelteften diefe Quan⸗ 
tität für zu extravagant hielten. 

Das Ueberhandnehmen der Iururidfen Befpeifung veranlaßte 
die XAeltefien der Bank am 27. November 1596 nachſtehenden 
Beſchluß zu faffen: 

„Es fei hiermit fund und zu wiſſen getban allen Tünftigen 
Uelteften, Bögten und Statthaltern, daß die Erbaren Aelteſten der 
löbl. ©. Reinholdes Bank, nachdem fie befunden und noch täglich 
in der That erfuhren, daß auf den Rechnungen, fo wegen ber 
1861. S. Reinholds Brüderfchaft jährlich gehalten wird Allerlei 
Veberfluß in Speifen einreiffet, und das immer einer über den - 
Andern mit Traktament fi will fehen laffen, dadurch dann die 
Unkoften gehäufet, der Banken Einfommen gemindert, und Nies 
mand mit folchem Ueberfluffe gedienet wird. Als find fie bewogen 
worden folcher übrigen unnöthigen Spendirung vorzulommen, der- 
Banken Audgaben enger zu fpannen, und ein gewiß Maß und 
Zweck, wonach ſich Fünftig alle Wögte und Verwalter zu richten 
hätten, zu ordnen, zu faffen und auf ein Papier zu bringen. Wie 


*) 1588/9 merben bie Würgermeifter Reinhold Möller, Joͤrgen Mofenberg, 
Barth. Brandt, der Herr von der Linde, »aud) ou En Ander Rampafftige 
Herren· genannt. 
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fie denn auch gänzitch ſolches alſo hiemit fen, orbnem und midi 
ander& in zufünftigen Zeiten wollen gehalten haben. Als nämtidy, 
deß ein jeder Vogt auf folder Rechnung den Erbaren Aelteſten 
und Anweſenden Erſtlich ein gut Eſſen Fiſch, es fei aus der pol: 
niſchen Suppen oder ſonſt, hiernacher ein gut Eſſen allerlei Ge⸗ 
bratens, auch Feder⸗ und ander Wildpreit fo zu bekommen if, 
und zum ‚Dritten fonft ein gut Effen, als Schinken oder Zungen 
und Wurft oder dergleichen fol vortragen laſſen, weldyes nebfl 
Brod und allerlei Zubehoͤrung und gutem Weißbier, fo viel die 
Ehrb. Geſellſchaft trinten mag, der Bänken fol angerechnet, und 
aus derfeiben Einfommen dem Vogte wiederum erflattet werden. 
Was aber den Wein anlanget, fo die Ehrb. Geſellſchaft in ſolcher 
Zuſammenkunft trinten möchte, fol ein jeder Anmelender fein 
Quotum zu zahlen fchuldig fen. Und das foll alfo das Trakta⸗ 
ment auf foldher Redhnung fein. Würde aber Jemand etwas meh⸗ 
reres dabei thun, ber foll daffelbe von dem Seinen tbun, und 
ſollen die Ehrb. Aelteſten ſolches in ber Rechnung nit anzuneh⸗ 
men, viel weniger zu erflatten verbunden fein.“ 


„Und damit der Bank Einkommen vermehret, und die Auß: 
gaben noch mehr geringert werden, fol em jeder Aeltefter fo zu 
ſolcher Rcchnung und Mahlzeit eingeladen wird und nicht kommet, 
ed wäre denn Sache, daß er nicht einheimifch wäre, zwanzig 
Srofchen der Bank zum Beſten ablegen und geben, welches zu 
ſolcher Mahlzeit Zuſteuer und zum Einkommen der Bank von 
einem jeden Vogt in Rechnung ſoll gebracht werden.” 


„So follen die Spielleute, fo dann und Wann auch zu foldher 
Rechnung fein gefordert und aus der Bank Einkommen gezaplet 
worden, ganz und gar abgefchaffet fein, ed wäre denn Sache, daß 
der Vogt aus feinem Beutel biefelbigen befriedigen wollte, welches 
die Ehrb. Aelteften wohl leiden können.“ 


„Se viel auch die Kränze anlanget, die jährlich auf ſolcher 
Rechnung der Gefelfchaft pflegen verehret zu werden, achten bie 
Ebrb. Acltefien, daß ſolche Unkoftungen auch wohl mögen eingeſtellet 
werden, fintemai in der Zeit, ald im November, einem jeden mit 
einem gefutterten Hute mehr, als mit einem Kranze gedienet ift, 
follen derhalben ſolche Unkoflen ganz und gar abgefchaffes und hin⸗ 
fort Feine Kränze mehr auf Rechnung audgetheilet werben,” 
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— letzlich weile auch allerlei Unrath, auch bisweilen Weber: 
fluß auf der Kühr der Löbl. S. Reinhold's Bank mit Speiſen 
fi zugetragen, als haben fie abermahlen ihre gemadte Ordnung 
renowiren und wiederholen wollen, daß ein jeber Vogt auf ſolcher 
Kühr den Brudern zwei Eſſen foll vortragen laffen, als erfilich 
ein gut Gebratenes von allerlei Fleiſch, auch Sevögel und anderm 
Wildprett, To zu befommen if. Und zum andern ein gut Efien 
Fiſch aus dem Salze, es feien Lachsforellen, Karpfen oder Hechte, 
was nach Gelegenheit der Beit wird zu befommen fein. Und daß 
man nach altem Gebrauch den Brüdern in der Lübiſchen Bank 
von einem jeden Efſen ein Kap voll, fo gut als ed die Reinholde⸗ 
bräder befommen, aud fol auftragen faffen, damir die Yrrund» 
Saft möge continuiret und unterhalten werden.” 

„Und daß zu mehrerer Nachrichtung, fteter und feſter Haltung, 
haben tie Ehrb. Aelteſten den fünftigen Wögten und Statthaltern 
zu befierem Berichte dies hierin fchreiben laffen, welche ſich auch 
fo viel ihrer anweſende geweſen, mit eigener Hand umterfchrieben, 
welched gefihehen In Danzig im Jahre Ehrifli 1506 adı 27. No⸗ 
voember ded Reformirten Kalenders.“ 

(Jolgen vie Unterfchriften von 12 Aelteften, des abgehenden 
und ded antretenden Bogtes.) 

Nur kurze Zeit wurde viefer Feſtſetzung nachgelett. Man 
überfchritt ſolche mit jeden Jahre miele und mehr, und es darf 
uns nicht wundern, wenn wieder im Sabre 1623 bei der Kt 
378 Mark 15 Br. verwendet werden. Wir finden Ba: 2 Rebe 
deulen, 7 Paar Kapaunen, 4 vom Ochſen, 2 Bänfe fir die Spiel⸗ 
leute, 1 Auerbenne, 2 Pr. Birkhühner, 15 Hafelhühner, 2 Wald⸗ 
ſchnepfen, 30 Pr. Seidenſchwänze, 3 Pen, Lady, 10 Schock 
Schmerlen, 24 Schod Forellen, 7 Pfd. Sped, 5 Pf. Butter, 
ı BDfo. Speifeöl, } Pfd Korinten, 2 Paſteten, 3 Xorten, 24 Stof 
Weineffig, t Achtel kantige Acpfel, 34 Pfd. Candis, 4 Pfd. zudder- 
begoffene Mandeln, 3 Pfo. desgleihen Anies, 3 Dutzend Nürn- 
berger Kuchen, 23 Schod Eiſenkuchen, Näffe, 8 Pfd. Speiſezucker, 
1 Pd. Ganarienzudes, bunter Buder, 4 Pfd. Datteln, 34 Pfv. 
Buderzwerge, 4 Faͤßchen Auftern, 4 Tonne Salz, Wurzeln, Zwie⸗ 
bein, Bimen, Zimmet, Pfeffer, Safran, 6 Stof Rheimwein, zur 
Kofi ud Fiſchen, 3 Stof Pedra Ximenes Wein zur Kofl, 69 Etof 
heinmwein, 84 Stof. Weißbier, Danziger Bier für 8 Marl 8 Gr. 
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Außerdem Audgaben für Kränze (4 Mk.), Xrompeter, Organiften, 
Zrommelfchläger. 

Da aus früher bezeichneten Urfachen von 1624 bis 1629 
feine Kühren flattfanden, fo fuchte man fpäter dad Verfäumte 
reichlich nachzubolen, weshalb denn auch das Fahr 1632 eine Min» 
dereinnahme von 273 Mark 5 Sr. 12 El, das Jahr 1633 eine 
folche von 566 Mark 6 Gr. 3 HI. nachweifet; in letzterm kamen 
408 Mark auf die Kühe. . 

Das Jahr 1636 ſcheint wieder beflimmt zu fein, der einge⸗ 
riffenen Berſchwendung zu fleuern. „Aus Schluß deren Herren 
Jelteſten wegen des Gaſtgebotes auf dem Hofe, auch fo wohl we; 
gen der Rechnung‘ kommen nur fl. 120 in Anſatz. Auch in den 
nächften Jahren findet fich nur diefe Summe von fl. 120, wurbe 
jedoch, vote früher, bald wieder vergeflen. Da es zu den Vor: 
rechten ber Aelteften gehörte, an dielen Feſtmahlen Theil zu neh⸗ 
men, fo darf ed nicht befremden, wenn fpäter ſich Ehrgeiz; ins 
Spiel milchte. . Vom Jahre 1649 ab finden wir, baß die Ehre, 
Adtefter zu fein, mit fl. 300 erfauft wurde, und da öfter in einem 
Jahre zwei, einmal gar drei Asltefle eintraten, fo hatte die Kaffe 
der Bank einen nicht unbebentenden Zuwachs, für welche man jedoch 
Beine zwedmäßigere Art der Nutzbarmachung kannte, ald die 
kururiöfe Außftattung der Feſtmahlzeiten. In diefer Beziehung glänzt 
in den Annalen der Reinholdsbank das Jahr 1661 als Stern 
erfier Größe, denn für die Mahlzeit am 11. November wurben 
fl. 464. 21 Gr., für die bei der Rechnung fl. 366. 7 und für den 
Imbiß bei der Borkühr fl. 68. 3 Gr., alfo im Ganzen fl. 880. 1 
verausgabt. 

In den Jahren 1669 und 1670 kommen wieder die feſtge⸗ 
festen fl. 420 in Anrechnung, doch fcheint es, ald ob der Vogt 
ex propriis Infchüffe gemacht habe. Bon 1677 ab finden wir 
nichts weiter für Mahlzeiten berechnet, fie wurden fortan auf Koften 
des Vogtes gegeben. So ift ed denn bis jetzt geblieben, und es 
Tönnen nunmehr „die Ehrb. Aelteſten wohl leiden“, wein ‚immer 
einer über den andern mit Traktament ſich will fehen laflen.” 

Bon einigen Mitgliedern wurde im 3. 1892 der fehr ver 
nünftige Borfchlag gemacht, fortan die Vogtmahlzeit nur durch ein 
frugales Mahl von wenigen Schüffeln nebſt gutem Branzweine zu 
feiern, ‘und etwa beim Defiert Rheinwein zu crebenzen. Dabei 
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folle in die Discretion des Vogtes geftellt fein, ob vderfelbe ein 
Geſchenk für die Armen? und mit wie viel? geben wolle. Auch 
zu einer andern Zeit hatten einſichtsvolle Mitglieder den Vorfchlag 
gemacht, diefe höchft koſtſpieligen Bufammenfünfte aufzuheben, und 
als Erfag den jedesmaligen Vogt 100 Thaler zum Kapitalfond 
der Bank zahlen zu laffen, deren Zinfen bie Mittel zur Wohlthäs 
tigkeit vermehren würten. Allein die damalige Mehrheit ging 
darauf nicht ein, denn | 
„Der Zopf, 

der Zopf hing ihnen hinten‘ 
hängt noch, und dürfte bei diefen Feſtivitäten zweifeldohne durch 
manchen ſtattlichen Haarbeutel geſchmückt werben. 

Bei der ziemlich übereinſftimmenden Organiſation der Banken 
ift zu vermuthen, daß die Vogtmahlzeiten der Übrigen gleiche Er- 
fheinungen barbieten werden. — Thatſache iſt, daß die Aelteften 
der Heiligen Drei Könige Bank am 22. Nov. 1596 befchloffen: 
daß der Vogt bei der Rechnungslegung zwei Gerichte zu geben 
babe, und dafür aus ber Bankkaſſe mit 7 Mark Preuß. zu ent: 
ſchädigen fei, das Getränke aber von den anwefenden Aelteſten 
und Brüdern gemeinfhaftlich bezahlt werde. 1651 wurden dem 
Bogte fl. 48 für 40 Stof Rheinwein aus der Rechnung geftrichen, 
da diefed außer Gebrauch fei. 


A. 4 Wit. 


Lob Des Seebades. 
(Rach der mündlichen Erzählung der etten Mrügerin im Eulenkruge, Juli 1846.) 


Hört, Lied’, dd woͤll ju wat vertelle, 
Wiel na de Sei to Hoop ju ielt 
En grote Hupe, nid, to teile, 
Dn Wätle lang am Strande wielt. 


ODe Sei beit woͤrklich grote Wunder, 
Dat kann Öd ju beinlefe Her; 
Shen Menchem reg de Dod nich under, 
Dem ſchon de Frind beſtelld be Bor. 


Da had dd, ad dE noch e Mäle,. 
Eun Dhm, et wa e ſtarker Mann, 
Da was gefund, mie Foͤſch em Deele, 
Bon frei bet fpod bie'r Arbeit dran. 


Met enft, do fung hei an to Trante, 
De runde Baded wurde hol, 
Hei fatt den Dag deep en Gedanke, 
On Nachts kein Schlop, et wär ganz boll. 


Sim Wief, dei wull ſchon bold verzage, 
De ganze Wörthfchaft bloͤw er ſtahn, 
Dromm full fe noh dem Dokter jage, 
Velicht wart et denn beter gahn. 


De Dolter tömmt, hei deit em gewe 
Bold ditt, bold datt, doch AT to nuſcht, 
Hei biefft ſchwor frank, on für ditt Lewe 
Schient Alles helig wie verfuſcht. 











Lob des Serbabes, 


Dech ad de Schmarie grbter wurde 
Da denit de Ohm, wat full dat MANS, 
De Dofter wart mie fdcher morde, 
Det Meſſer ſött mi ſchon am Halb. 


He lett dom Sei ſoͤck Woter bringe 
Un drinft den Dag manch fhönem Topp; 
Denn wenn de Lewark fangt to finge, 
Heft fienen Topp hei ſchon am Kopp. 


Dr as hei Önge Wär gedrunke, 
Do wurd am ganze Liew hei bunt, 
Et was en Utſchlag, recht wie Funke 
So glögend roth on did on rund. 


Det Woter dreef em ut de Kuolens 
De Krankheit, fpöld dem Moge at, 
De Nacht verbrocht hei nid mehr wolenß, 
De böfe Find was bold herut. 


Nu, docht hei, hebb dE mie don bönne 
Gewaſche met dem foltge Drunt, 
Nu war to waſche oͤck begönne 
Bon bute mie, bet dA gefund. 


Hei drunk on twufc den Liew met Woter, 


On gar nid lang, fo heeld em aff 
De Utſchlag, on dat frefhe Woler 
€ froͤſchet Hart on Hut em gaff. 


Dat wär de Sei er Wunderwarke, 
Se ward uf ju veel Wunder don. 
Drom komt man flietig, ju to ftarfe, 
Denn find nd wie noch onfer Lohn. 


Doch ent noch wöll dd ju wol rabe: 
Doot dr dody man keen Deverlaß, 
Denn wie fe goot ed, wenn ju babe, 
So ward fe fhlömm bie dommem Spaß. 


Lob ded Serbadet, 
Yu lacht, doch gloft mie, wenn fe fälle 
-Un fpögelgkatt fein’ Schopkend wieſt, 
So ward fe göftig, wie man felle, 
Wenn fu met Steen fe mwarpt recht brief. 


Glick fangt fe an gemad to garre, 
Et klingt fo wie uut hollem Topp, 
On wenn erfcht twitt de Welle warre, 
So fliegt fe dmmer hoͤcher opp. 


Dn wenn [u nid) Ioopt, wie verdunge, 
Ent Struk, fo fat fe ju met Haft, 
Dn Weinge nody ed ett gelunge, 
To redde ſoͤk en aller Haft. 


Ru mwöt fu, wat bon er to hole, 
Se ed recht got, fe ed ud ſchoͤmm! 
Meift gloͤclich! om gedentt der Die, 
Dei dre Dog en Sorg bringt römm! 


Zur Charakteriſtik Der preufi. kleinen Städte, 
Bon Pfarrer Wisthi. 





Für bie kleinen Städte unſeres Vaterlandes iſt die gegen- 
wärtige Zeit vorzugsweiſe eine Zeit ber Umgeflaltung und be 
Ueberganged. Faſt an der Mehrzahl hat bereits feit Jahrzehenden 
diefe umfchaffende Gewalt ihren Einfluß ausgeübt und die völlige 
Vermifhung, ja Zerſtörung ded Alten, fowohl in der äußern Er⸗ 
fheinung, als auch in ihrem innern Charakter vollendet. Einzelne 
nur bieten noch dem Beobachter des Alterthümlichen einige Weber» 
refte vergangener Tage dar, Wie aber ſolche Eigenthümlichkeiten 
erft bei ihrem Werfchwinden Aufmerffamfeit erregen, fo iſt's auch 
bier. Dem bereit6 and Moderne gewöhnten Auge wird Vieles 
ein Lächeln. abgewinnen, doch hat diefed Lächeln faum etwas vor 
dem voraud, mit welchem bie gute alte Sitte, wenn fie wieder 
aufftehen Fönnte, moberne Thorheiten bemitleiden wuͤrde. 

Doch bier gilt’8 nicht den Streit zwifchen Alt und Neu, 
Beffer oder Schlimmer zu entfcheiden, bier gilt's nur einiged von 
dem, was aus alter Zeit übrig, vor die Seele zu führen, um feine 

biftorifche Bedeutung zu erſpähen. Es iſt nicht zu leugnen, daß 
eigenthümliche Sitten, felbft Namen, Geräthfchaften, Gebäude weil 
tänger ihre altherfömmlichen Formen in kleinen Städten bewahren, 
als in größern, da ber lebhafte Verkehr alljährlich die Geſtalt 
diefer umformt. 

- Ein jedes Beine Städtchen hat feine eigene Geſchichte, oft 
eine reiht bedeutende, und feine Bewohner find fich berfelben bes 
wußt, bliden mit gewiſſem Stolze auf die Denkmale derfelben, 
ein durch irgend eine Zradition zu deutended Stadtwappen: (Hei⸗ 
ligenbeil, Bormbitt), Ruinen einer alten Burg: — Roͤſſel, 
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Raſtenburg, Allenſtein, Bartenſtein, Rein, Barten, Creutzburg, 
Labiau u. a. m.); — Ueberbleibſel der alten Ringmauern, feſte 
alterthümliche Thore: (Heilsberg, Biſchofſtein, Bartenſtein, Schip⸗ 
penbeil u. m.); ein altes Rathbaus: (Heilsberg, Biſchofſtein, 
Wormditt, Landsberg, Zinten, Röſſel); oder in ber Nähe alte 
Schanzen, wohl auch Steine, an welche ſich Sagen von Teufels⸗ 
erfcheinungen Enüpfen: (Domnau, Zinten, Biſchofſtein); — eine 
alte Kirche und dergleichen. 


Es bat Mh darin ein Birgerfiaud gebildet und erhalten, da 
fih feiner hohen Würde bewußt, auf jedes feiner Mitglieder die 
hohe Bürgerehre vererbt. Man erblidt darin ale Eitelkeit und 
Wichtigthuerei des echten Spießbürgerthumd, aber die Würde ift 
alt, wie die ühr anklebenden Fehler, und man fieht ihre Inhaber 
mit Eiferfuche ihre Gerechtſame wahren. 


Einige Städtchen find noch im Befige fchriftlicher Urkunden, 
in welchen ihre Privilegien verbrieft find. Sind diefelben auch 
längft erlofchen, fo führen noch einzelne Theile der Städte, Häufer, 
Aecker, Wälder die im der Borzeit erhaltenen Namen. — Einige 
foicher Benennungen haben wahrfcheinlich eine allgemeine Bedeu: 
tung, indem fie bei mehreren Städten vorfommen, wie Damerau, 
Moderan. Damerau ift bei mehreren Benennung eined Waldes, 
wie bei Heilsberg, Röfjel, Zinten, Modern einer Aderfläche in der 
Nähe der Stadt, wie bei Heildberg, Bartenflein, Schippenbeil. 


Dieſes Bewußtſein einer Befchichte des Ortes has die eins 
zelnen Städtchen veranlaßt, dig eigene Bedeutung auf Koſten bes 
nachbarter hervorzuheben und dieſe mit Spotinames, zu belegen, 
die fie oft nicht gerade aus ehrbringenden Begebenheiten berleiten, 
Jetzt find ſolche Benennungen faft vergefjen und merben nur von 
einzelnen, die einen befondera Ruf erlangten, ſcherzweiſe erwähnt, 
während fie früher zu Zwiſtigkeit, ja oft biutigen Schlägereien 
Anlaß gaben. Sept noch find eine Menge Anekdoten vom Dom- 
nau befannt, aud wohl die fprihwörtlicde Benennung: „Doms 
vauer“ noch im Gange. Weniger fchon ift die Benennung: „Erb- 
fenfchmeder” für die Schippenbeiler, Bartner, — „Räkel” für Die 
Bartner, — „„Rapufendiebe” für die Raftenburger, — „Ausländer“ 
für die Zintner bekannt. Die Veranlaffung zu biefen Beinamen 
kennen nur noch Wenige. 


Zur Charablteriſtik der preuß. Kleinen Stäbte. iss 


Shen das ner Anſehen ber wmeißen Heinen Stäpte bet 
in den letzten Jahrzehenden fich meiſtens außererdentlich veränbert. 
Hat dieſelbe das Glück an einer größern Fahrſtraße zu liegen, auf 
welcher eine Chauſſee erbaut iſt, fo find in den Hauptſtraßen bie 
alten Häuſer verfehwunden und neue erbaut, — iſt dieſem Ex 
neuprungäprogeß nad eine oder ein Paar Fenersbrünſte zu Hilfe 
gekommen, fo erkennt man es nicht wieder. Selbſt mit den alten 
ehbrmürdigen Bauwerken, Ringmauern, Burgminen, Thoren ti 
man nicht fehr fchonend umgegangen. Nur wenige flehen fo weit 
von der Landſtraße ab, und find vor Feuersgefahr verfchont ges 
blieben, fo daß fie nad das alte Außfehen ziemlich bewahrt haben. 

Der Kunfifioun finder freilich in ſolchen Städtchen menig 
Nahrung, denn unfere Vorfahren haben wenig amf bie Aus⸗ 
ſchmückung ihrer Wohnungen verwendet. Die Ueberrefte alter 
Bauart in einzelnen Gegenden ber Provinz deusen auf gewiſſe 
Eigenthümlichkeiten, die theild von den Erbauern, theild von bem 
vorherrſchenden Sewerböbetriebe herrühren mögen. Die am meiften 
in alterthümlicher Geſtalt erhaltenen Städte find Die ded Ermlandes. 
Sie unterſcheiden fich mefentlih von den Städten Natangend und 
Mofurend, Obgleich fat alle von alteröher vorzüglich Aderbau 
treiben, fo ift doch bei den ermländiſchen Städten die Abit, dem 
Plage möglichft viel Sicherheit durch Bertheidigungsmittel zu ges 
währen, nicht zu verfennen. Die meiften haben noch alte Xhore 
und Reſte von Ringmauern, wohl aud Spuren von Gräben. 
Das. Rathhaus ſteht mitten auf dem Marktes, deſſen umſchließende 
Häufer mis Lauben (Lepden) veriehen find, 

Das Rathhaus ift ein zweifiädiged maffived Gebäude, deſſen 
nutere Stage durch die argebauten kleineren Häuschen (foges 
nannte Hakeybuden) verdeckt if. In ver obern Etage find bie 
Rathszimmer, der Saod und die Seſſionszimmer. Gewöhnlich find 
die Räume im obery Stock erſt in ueuerer Zeit ausgebaut. Die 
in untern Stod dienen zw Aufbewahrung von mancherlei Vor⸗ 
väthen, alten. Fahnen, Waffen u. dgl. Gewähnlich bat das Raths 
band einen Thurm. Die Giebel find in beſſer gebauten Städten, 
wie Heilöberg, durch gothiſche Verzierungen geſchmückt. Die 
Döner um den Ring des Masfted, angenfcheinlig die Wohnungen 
der erſten Notabitisäten, fichen mit dem Giebel nad) der Straße 
und bilden wit ihrem laubennitigen Vorbau sine Solomnede, deren 
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Säulen in Eleinern Städten, wie Bifchofflein, WBormbitt, Butt» 
ſtadt, Altenftein, von Holz waren. Heilsberg, mit mehr Aufwand 
gebaut, bat ringsum gemanerte Säulen und maſſive Häufer; von 
den Eden ded Marktes laufen zwei parallele Straßen aus, bie 
aber felten völlig gerad find. Recht alte Häufer zeigen einen An⸗ 
wurf von grauem Kalk, deſſen Fläche nicht geglättet ik. Lange 
Dachrinnen reichen bis auf die Hälfte der Straße, um da ihre 
Megenfluth zu entladen. 

Die meiften Städte haben Wafferleitungen, welche durch Rbh⸗ 
ren die Brunnen der Stadt befpeifen. Diefe Brunnen waren 
früber offen und wurde aus ihnen das Waſſer mit einem hölzernen 
Schöpfer an einer Stange gefchöpft. Im neuerer Beit find dieſe 
offenen Brunnen größtentheild in Pumpen umgewandelt. @inige 
diefer Wafjerleitungen, wie die in Röffel, werden Ricolaus Coper⸗ 
nicus zugefchrieben und beweifen viele Kunft, wie die in Frauen» 
burg, Röffel, Hellßberg u. a. m. 

Aehnlich wie die ermländifchen Städte ift Raftenburg gebaut. 
Weniger bat fi die unfreundliche Alterthümlichkeit des Baues in 
den Städtchen Natangens erhalten. Won Lauben um den Marft, 
wenn fie dort überhaupt gewefen find, ift nichts mehr zu erbliden. 
Die Städtchen Mafurens zeichnen ſich durch große Raumverfchwene 
dung aus, wie Goldapp, Oletzko, Löten, Angerburg. Sie haben 
faft durchgängig das Ausfehen fpäterer Entſtehung. Weit weniger 
dem Wechfel unterworfen, als die dem neuern Sefchmade nicht 
zuſagenden Bauten, ift die Sprache, die faft in jeber Gegend ihren 
eignen Dialekt und ihre eigenthämlidye Ausdrucksweiſe bat. Wäh⸗ 
rend in Samland, Ratangen und bei der deutſchen Bevölkerung 
Maſurens das Plattdeutfche geredet wird, fpricht der eine Theil 
Ermiands dad ermlaͤndiſche Hochdeutſch, der andere fein eigen- 
thuͤmliches Platt. Aehnlich, doch wieder auch verfchleden vom erm- 
ländifchen Hochdeutfch iſt das des benachbarten Oberlandes. 

Ein Beifptel zweier ganz nahe liegender Dialefte bei Folgen⸗ 
dem: Gin Junge trifft einen andern mit einer Pfeife und fagt: 
»R piep doch e Moal“, darauf ermwiebert der andere: „Na, 
faif du.” 

Wie die Neuzeit den Bau der kleinen Städte umzufchaffen 
begonnen bat, fo bat vorzüglih das Jahr 1848 einen Griff in 
dad Heiligthum der WBürgerwürbe gethan. Aber fobald wird der 
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Wimbus des Spießbürgerthums no wicht fchwinden. Es Hegt 
viel Gutes und Schlimmes, Ernſtes und Lächerliches in diefer fo 
forgfam bemahrten Würde. 

Benn’s irgendwo «eine firenge Abſonderung der Stände, ängfl- 
liches Beobachten einer gewifien Etikette, Beanſpruchen gewiffer 
Ehrenbezeugungen giebt, fo iſt bied im Bürgerflande der fleinen 
Stadt der Fall, 

Welch ein Unterfchied zwiſchen Bürgern und andern Ein 
wohnern, Meiſtern und Gefellen! Was gilt in einem Städtchen, 
in welches die Reuerungdluft noch nicht eingedrungen, nicht eim 
Meifter! Herr heißt's, kann ſich Jeder nennen laffen, aber nicht 
Meiſter. Freilich iſrs zumellen mit der Meifterfchaft nicht weit 
ber. Oft arbeiten unter allen Meiftern kaum zwei Drittbeil im 
ihrer Profeſſion, während ein geringer Theil es nicht mehr nöthig 
zu baben meint, fi ein Städ Land erworben, oder eine Schank⸗ 
wirtbfchaft übernommen hat, ein größerer fucht fich durch gewoͤhnliche 
Tagloͤhnerarbeit das Leben zu friften, weil er fein Handwerk 
ſchlecht verfteht oder fo herunter gekommen iſt, daß er die zum 
Betriebe feines Gewerbes nöthbige Summe nicht befchaffen kann. 
Aber tropdem iſt er Meifter und will auch als folcher geehrt fein. 
Es bat auch jeder von ihnen nad feiner Meinung gewiffe Ver⸗ 
dienfte um die Stadt. Es hält nicht ſchwer, ihn zur Aufzählung 
diefer Werbienfte zu vermögen. Das erfte ifl, daß er in der Stabt 
geboren fei von Eltern aus dem Städtdyen, daß dieſe fi nie aus 
demfelben entfernt haben, daß fie einſt dieſes ober jene Grund⸗ 
ſtuͤck beſeſſen, daß fie felbi gan, dem Orte angebört und endlich, 
daß fie zur großen Stadtyerwandtſchaft gehören. Es beſteht näm- 
lich der Kern der edlen Bärgerfchaft aus einigen wenigen Familien, 
d. b. eigentlich and einer Familie, die aber doc einige Namen 
führt. Diefe find durch Heirathen fo mit einander verfchwägert, 
daß jedes einzelne Glied eine mehrfache Verwandtſchaft nachzu⸗ 
weiſen vermag. Dieſe enge Verzweigung ber einzelnen Bürger 
familien beſchraäͤnkt den Sefihtödreid ungemein. Es bildet fidh 
eine ganz beſondere Vorſtellung von Ehre und Unehre, Recht und 
Unrecht. „Das iſt Hier noch nie geweſen“ ift ein Ausdrud, der 
hint eichend richtende Kraft zu baben ſcheint, ober „fo iſt's bier 
immer geweſen⸗, das gilt fo viel, al& für uns iſt's recht umb gut, 
wir wiſſen ed am baften,. was fragen wir wach dem Urtheil der. 
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übrigen Welt! So finden Thorheiten, üble Sinen, ja oft ſogar 
moraliſche Gebrechen ihre Sanction und es gehört viel Kühnheit 
dazu, dagegen aufzutreten. 

Wie man in den Taufregiſtern dor hundert Jahren dieſelben 
Familiennamen findet, als jetzt and jene Perſonen ſchon faſt ebenſo 
verwandtſchaftlich mit einander verzweigt wie jetzt, ſo haben die 
Väter ed ebenſo gemeint, ſich ebenſo ausgedrückt, ebenſo beklatſcht 
und dergleichen, wie es jetzt die Kinder thun. 

Faſt in jeder Stadt hat ein beſtimmtes Handwerk vor allen 
andern den-Borzug, den daſſelbe ſelbſt da noch behält, we dieſes 
Gewerbe kaum mehr feinen Mann nahrt. 

Stammt diefer Vorzug von einer gewiffen allgemeinen An⸗ 
erfennung, fo daß man gewiſſe, in einer beſtimmten Stadt gefer- 
tigte Fabrikate befonderd fuchte, fo hat fi diefer Handwerksabdel 
bis in die neutſte Zeit erhalten. Go z. B. Pr. Eytauer und 
Zintner Tuchmacher, Deiligenbeiler Dreiddier, Soldapper Gerber, 
Bartenfleiner Klempner u. a. m. ‚Die verzüglichfte Zunft pflegt 
auch zugleich zu Leichenbegängniffen die beften Leichengeräthe zu 
beigen und von den Bemitteltsren zu Trägern gewählt zu werben. 
Diefem durch Abgeſchloſſenheit verengten Befichtöfreife der Bewoh⸗ 
ner eined kleines Stäͤdtchens iſts daher audy zuzuſchreſben, wenn 
Feb bei denſeiben hartnäckig eine große Vortiebe für Maſcherei, 
verbinden mit manthertei Aberglauben erhalten dat. Wir erwäh- 
nen zunächſt der Medizinalpfuſcherei. Faſt Überall hat es ent⸗ 
weder am Orte feibſt oder im deſſen Umgegend fogenannte Wun⸗ 
berärzte gegeben, Vorzüglich genießen alte Frauen oft eines großen 
Ruhms, des Patienten oft foger and fernern Gegenden berbeilodt. 
Sie verfichen «8 felbf Durch ein Ehrfurcht und Glauben erwecken⸗ 
des Aeußeres dem gemeinen Volke zu imponiren. Wicht zu leugnen 
fl, daß ſolche Frauen zuweilen Dusch eine gute Auffaffungsgabe 
geleitet, durch reiche Erfahrung und im Beſitz von Kemtnifien man⸗ 
cher nod im Allgemeinen unbelannten Mitteln, namentlich bei 
äußern Schaäden gute Dienfte leiſten. Dabei begnügen fie fich 
aber felten mit der einfachen Anwendung ihrer Mittel, ſondern 
nehmen zu übernasürlichen Dingen ihre Zuflucht. Gewiſſe Zuuber- 
ſprũche, Gebetformeln, gewiſſe Kußere Beiden und beobachtete Dia 


nipulatienen erhöhen den Glauben. Wir ſehen hiebel von dem, 
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Jahren eine großartige Betrügerin unter dem Namen der Seelchen- 
Troſt vor den Schranken des Kreißgerichted Heildberg verurtheilt 
wurbe — weil ſich bier diefe Praxis faſt ganz auf dem Gebiete 
des Meligiöfen bewegt. Ganz proteftantifhe Gegenden unferer 
Provinz bieten jedoch ähnliche Erſcheimngen in Menge. Das fo: 
genannte Rathen und Befprechen bleibt für alle Uebel ein fehr 
beliebted Mittel. „Dat «8 doch Diefem und Jenem geholfen, haben 
doch Bater und Stoßdater datan geglaubt, darum, heißt es, muß 
ed doch helfen“. 

An mandyen Orten find fogar noch ſchwache Weberrefte einer 
Bolksjufliz ſichtbat, deren einzelne Aeußerungen hier zu ſammeln 
nicht paſſend fein dürfte, Nar ein Fall diene als Beiſpiel. 
Im Stadtwalde bei Zinten erblickt man am Wege einen Haufen 
dürsen Meifigd, der, obgleich die Zeit einen großen Theil der Ver⸗ 
wefung preißgiebt, immer wächſt, weil die Vorübergehenden einen 
Aweig hinzuzulegen pflegen und Riemand etwad bavon zu nehmen 
wagt. Un dieſer Stelle ift vor etwa 50 Jahren ein reifender 
Handwerksburſche erſchlagen und der Reiſighaufen dad Urtheil des 
Volkes, wie auch ein Warnungdgeichen. 

Sind num diefe Ueberbleibfel aus alter Zeit in unfern kleinen 
* Städten. mit ihren Seblern und Sebrechen keinesweges dazu geeignet, 
die alte Beit fefihakten und wer Zerftörung derſelben gewähren zu 
wollen, fo ii «8 doch intseffant, vor dem gänzlicdhen Scheiben 
des Alten noch einen Blid darauf zu werfen umb im der Erinnerung 
leben zu laffen. 


Beiträge 


zur 
Charafteriftif Des geiftigen Lebens in * 
Provinz Preußen. 


M. Friedrich Auguſt Gotthold. 
(Schluß.) 





Was weiter mein Privatleben anlangt, fo war died ziemlich 
auf mein Haus beſchränkt. Bälle befuchte ich garnicht, und gläms 
zende Gefellfchaften, da8 Gchaufpiel, Koncerte und Gartenmuſik 
felten. Dagegen gewährte mir die Aufführung der ernften Werke 
Händeld, S. Bachs, Haydns, Mozarts, Glucks, Beethovens und 
einiger äfterer Meiſter hoben Genuß. Wein eigenes muſikaliſches 
Treiben feßte ich auch bier fort, indem ih Mitglied des von dem 
Mufitdireftor Sämann, dem Älteren Dorn und. Paftenaci gegrün- 
deten Singvereind und der fpäter von Sämann und Dora gefif- 
teten Liedertafel war. Deffentlich fang ich nur in Kirchenmuſiken. 

Ich komme nunmehr auf meine amtlide Thätigkeit. Die 
Wiffenfhaftlidhe Deputation, zu deren Mitgliede ich ernannt 
war, beftand aus den Profefforen Hülmann und Herbart, dem 
Regierungsrath Ferd. Deibrüd und mir, fo daß das gelehrte Schul» 
wefen in allen Richtungen vertreten war. Den Vorſitz führte der 
Regierungspräfident Wißmann, der unfern Sigungen mit dem 
größten Intereſſe beimohnte. Unſer Geſchäft war damals nicht 
bloß die Prüfung von Kandidaten und die Revifion der Abitus 
rientenarbeiten von den verfchiedenen Gymnaſien — dad war nur 
Beiwerk —, fondern die Entwerfung von Lehrplänen für Gym⸗ 
nafien, Bürgerfehulen und Mädchenfchulen, wobei die Penfa und 
die Methode jedes Unterrichtögegenftanded von ber unterften bis 
zur oberfien Klaſſe befprodhen und feftgeftellt wurden. Ich bes 
kenne diefen Sigungen viel zu verdanken. Meine Anfichten und 
Urtheile trafen meiſtens mit Herbartö zufammen, während Deibrüd 
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und Hüllmann ganz anders urtheilten. Herbart flüßte fich auf 
feine fehr gründlichen Studien — denn feine pädagogifchen Schrifs 
ten halte ich wenigſtens für die beften, welche in dieſem Fache 
bisher erſchienen find —, mich dagegen leitete meine päbagogifche 
Natur und meine neunjährige Erfahrung in verſchiedenen Schulen. 
Defters fagte mir Herbart: wenn Sie meine Philofophie Fännten, 
würden wir gewiß in allen Punkten einig fein. — Run denn, 
erwiederte ich, fo will ich mich damit befaunt machen. Ich börte 
bierauf Herbarts Einleitung in die Philofophie, die damals noch 
nicht gedrudt war, und feine Metaphpfil, wovon zwar die Haupt: 
punfte erſchienen waren, zum Selbſtſtudium aber nicht binreichten. 
Ich ſetzte mich alfo unter die Studenten und ſchrieb mir das 
Nöthige in der Kürze auf. Die praßtifche Philofophie und die 
Pädagogit hat Herhart fo ausführlich und fo faplih in feinen 
Lehrbüchern behandelt, daß fie mir binreichten und ich keiner Bor: 
lefungen bedurfte. Als er mich um mein Urtheil über fein Syſtem 
befragte, erklärte ich, daß mir Alles, was er Über andere Spfteme 
gefagt babe, im doͤchſten Grade vortrefflich zu fein feheine, daß ich 
aber von der Richtigkeit des feinigen nicht überzeugt fei, und daß 
zur vollen Entſcheidung ed wohl noch ernflerer Studien von meis 
ner Seite bedürfe. Unter ihm fland damald das pädagogiſche 
Seminar, in welchem die Seminariften manderlei Verſuche unter 
feiner Beitung mit Erfolg anſtellten. Nur der Vortrag der Bes 
ſchichte wollte nicht gelingen; und da ich auf fein Anfuchen den 
Uebungen der jungen Männer beimohnte, ſo wünfchte er, ber felber 
es ſich nicht zutraute, daß ich einen biftorifchen Wortrag hielte, und 
zwar vor Knaben von zehn bis zwölf Jahren. Sch beſtellte alfo, 
wie ich öfter zum Bellen ded Seminars that, Quartaner des 
Fridericianums und hielt den Wortrag, und zwar durchaus frei; 
mein Mufter war Herodot. Died lebendige Beiſpiel erreichte voll 
kommen feinen Zweck, denn die Seminariften trugen jetzt Gefchichte 
vor, wie man es nur wünfden konnte, wohin keine Theorie fie 
vorher gebracht hatte. 

Herbart hatte unter anderm auch ein ABE ver Anſchauung 
gefchrichen, und einer der damit vertrauten Seminariften unten 
richtete als Hiifslehrer unſere Sertaner darin. Die Sache hatte 
auch guten Fortgang in diefer Klaſſe; da ich aber Riemand hatte 
dieſen Unterricht auch in Quinta und Quarta fortzufegen, und 
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die bloßen Borübungen in Gerta ohne Beitafährung zu N 
dienten, fo muß ih ihn eingehn laſſen. 

Als Mitglied der Wiffenſchaftlichen Deputation (fpäter Drü 
fungskommiſſion) war mir die Prüfung im Griechiſchen Übertragen . 
und zumelten bie im der Philofopbie, wobei ich mich auf Logik, 
praktiſche Philoſophie, empiriſche Pſychologie und Gefchichte der 
Philoſophie beſchraͤnkte. Kandidaten, die keine Frage richtig beane⸗ 
worteten, erſuchte ich mir zu ſagen, worin fie glaubten eine Prüs 
fung beſtehen zu können. Denn es iſt traurig von Jemand zu 
berichten: Herr N. R. bat in dem oter dem Bade gar keine 
Kenntniß. Nach Erfurdtd Tode wurde Ich mit der 2eitung ves 
Philologiſchen Semmars beauftragt, bei welcher Gelegenheit mir 
vie hieſige philoſophiſche Fakultaͤt das Doktordiplom ertheilte. Ich 
tieß die Seminariſten den Plutus des Ariſtophanes ſaächlich, ſprach⸗ 
lich und kritiſch erläutern. 

Noch che ich mein Amt ald Direktor antrat, wurde mir ber 
Auftrag die Königöbergifhen Gymnaſten zu revidiren. Ich that 
died, lehnte jedoch die Nevifion des Altſtädtiſchen Symnafiams ab, 
weil dies und das Frideridamum als Gymmafien fortbeflehn, bie 
andern aber in Bürgerfhulen umgefaltet werben follten, und weil 
ich ed für unpaſſend und von vorn herein Neid und Feindſchaft 
erregen® erkannte, wenn ich und noch dazu als der jüngere, naäͤm⸗ 
lich zmweinnddreißigjährige, einen Kollegen revidirte. Hamann 
Gonmflum leiftete gewiß mehr als die andern; denn obgleich er 
Beine befondere Babe zur Direltion hatte, war er doch ein wohl 
unserridiweter Gelehrter und ein Kberaus fleißiger Schumann. Die 
andern Somnafien fand ich in derſelben Umoifienheit wie vas 
Fridericianum. 

Bon dieſem zu handeln wird es nunmehr Zeit fein Die 
zu Anfange des achtzehnten Jahrhunderts von Pieriſten gegruͤndete 
und nach König Friedrich I. benannte Anftalt, leiftete, trotz unleng⸗ 
barer Einſeitigkeit und zu vielem Singen, Beten, Predigen und 
Erbauen, mitteld befjerer Einrichtung, Auffiht und Fleiß mehr 
ald die Übrigen Schulen der Prowing, und erwarb ſich durch Bil⸗ 
bung vieler Lehrer und Anlage zahlreicher Armenſchulen ein BER 
anerfennendwerthed Verdienft. Ihre Blüthe erreichte fie unter 
dem Bicsdireftor Schiffest (1731- 1765), verfiel jedoch ſchon unser 
feinem Nachfolger Domfien (1765-—1789) und ſank unter einem 
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Vorgänger, dem Konfiftsrialrarh *** (1790-1810), fo tief, daß 
die Abiturienten ungefähr fo viel leiſteten als jetzt Tertianer, wa 
früher von der Anftalt zur Univerfität Entlaffene underholen be 
kammten. Die Schuld am diefem VBerfale — wenn man aud) 
ihren Borfteher nicht fraifpridt — lag theild in der fehlerhaften 
Einrichtung ver Schule, theild in Ihrer großen Dürftigkeit: Wein 
Vorgänger unterrichtete gar nicht, und die Eehrer waren faft lauter 
der Theologie befliſſene Studenten ohne hinreichende Kenntniffe 
and Methode, wenn fie auch Mitglieber des pädagogiſchen Semi: 
nard waren. Nur ein Schulamtskandidat zeidmete fich durch feinen 
Unterricht in der Mathematik aus und wurde daher bei der Neu- 
gründung des Fridericianums al8 Oberlehrer angeflelt und fpäter 
zum Profeffor emannt, mein vieljähriger würdiger Kollege Senf. 
Die Anftalt wurde zwar zu Oftern 1810 eröffnet, aber erſt zu 
Mihaelis durch ein Te Deum und Reden von den Gchulratd 
Delbrüd und mir feierlich eingeweiht. Die damaligen Lehrer waren, 
außer mir, 3. S. Roſenheyn, fpäter Direftor des Gymnaſiums 
zu Lyck, 3. 8. Köpke, fpäter Profeffor in Berlin, Eh. F. Lens, 
J. W. Ebel ald Prediger und Religiondlehrer der Anflalt — denn 
das Fridericianum Hatte feine eigene Kapelle —, 3. ©. Bujad, 
der als Profeffor flarb, und K. F. Grolp, Mpäter Schuirarh, 
außerdem noch einige Hifblehrer. Im der Folge wurde die Zahl 
der Oberlehren auf fünf, der Unterlehrer auf brei vermehrt, doch 
ging die fünfte Oberlehrrrſtelle nach einigen Jahren wieder ein. 
Es war ein guͤnſtiges Verhältniß für mich, daß nur Roſen⸗ 
dem um ein Jahr älter war als id, ich aber älter als weine 
übrigen Mittelwer. Dennoch erhob fich ſogleich Streit, Roſenheyn 
war im feiner Vokation zam erfien Dberlehrer mit den Ge⸗ 
fihäften des ehemaligen zweiten Inſpektors berufen, 
woraus er ohne allen Orund ein Recht der Mitdirektion ableitete. 
Dean der zweite Inſpektor war bloß Oekonom, Rechnungsführer 
mid Unterbiblisthelar gewefen, und biefen Theil der Verwaltung 
Üderlieh ich ihm nicht nur, fondern er war ihm fogar auf meinen 
Antrag Üibergeben. Wir führten über die geforderte Mitdirektion 
cinen langen aber vergeblihen Schriftwechfel und wandten ums 
zuieht un bad Konfiftorium, unfere damalige Behörde, von der 
dem Roſenheyn unbedingt abgerwiefen wurde. Sein Berdruß 
Außerte fi nm auf mancheriti Weiſe und biieb nicht ohne einen für 
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mich nachtheiligen Einfluß auf unſere Mitlehrer. Nach ſeinem 
Abgange aber wurden wir wieder gute Freunde, ſo daß er mich 
beſuchte, wann er nach Königsberg kam. 

Was die Schüler anlangt, welche ih vorfand, fo waren zwar 
viele für die Stubien ungeeignete darunter, und alle faßen um 
eine oder zwei Klafien zu hoch; ed meldete fich aber eine Anzahl 
befferer, an denen ich Freude hatte. Die eingehenden Gymnaſien 
boten nämlich ihren älteren Primanern an fie auf die Univerfität 
zu entlaffen, die jungen Leute aber erwiederten: wir baben ja 
nichts gelernt, und im Fridericianum, beißt es, fol jetzt etwas zu 
lernen fein. Somit meldeten fie ji bei mir und gaben den äbri⸗ 
gen Schülern das trefflichftie Weifpiel. Im Griechifchen batten fie 
zb. nur die Elemente erlernt, und dennoch las ich mit ihnen 
von Oſtern bis Pfingften die ganze Anabafid des Xenopbon. Einige 
von ihnen wurden nachher Hilfßlehrer bei und, umd der zweite 
Sämann audy Auffeber meiner jüngeren Penflonäre. 

Mein Lehrplan war nicht der vorgefundene und etwa mit 
einigen neuen Fliden von mir ausgebefferte, fondern ich fragte mich: 
Wie fol ein auf die Univerfität entlafiener Primaner befchaffen 
fein, und was fol er wiſſen? Hierüber im Beinen und nament⸗ 
lich überzeugt, daß dad Weſen der Spmnafien Bildung zur Hu⸗ 
manität fei, und daß ed zwar für bie Univerfität im Allgemei- 
nen vorbereiten müfle, aber nicht ind Beſondere für Xhenlogie, 
Auriöprudenz, Medicin und was die Univerfität unter Philofopbie 
begreift, beflimmte ich demnach, zuerft die Lehrgegenſtaͤnde für 
Prima, dann für Sekunda, Tertia u. f. w., natärli immer mit 
Beachtung der jugendblihen Kräfte. - Won der unterften Klaffe 
aber flieg id) dann wieder zur erſten hinauf, um jede Unebenbeit 
audzugleichen, und, fo weit möglich, einen umunterbrodhenen Fort⸗ 
(dritt fowohl in den einzelnen Lehrgegenſtänden als im Ganzen 
zu begründen. Und wohl wiffend, wie menig ein Einzelner dies 
Biel erreichen Pönne, war id in und außer den Konferenzen bes 
müht meine Mitlehrer auf meinen eigenen pädagogifchen Stand» 
punkt zu flellen. Dies gelang mir aber erſt im Laufe ber Jahre 
und nur bid zu einem gewiflen Grade. Denn fo geläufig das 
Wort Humanität ausgeſprochen wird, fo felten ift body bie 

- 4a fogar der bloße Begriff, da ihn die menfchliche Selbſt⸗ 
ach den Jedem eigenen Relgungen und Bebürfniffen zu 
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geftalten pflegt. Was Wunder alfo, wenn ich mich bei meinen 
Einrichtungen vielfältig beſchränkt fühlte theils Durch die Be⸗ 
hörden, theils durch die Lehrer, theils durch Schulen, zumal die 
Elementar⸗Schulen, theils durch das Publikum, das ſich ſo gern 
auf das Altherkoͤmmliche berief und allen Unterricht auf einzelne 
Beruföfreife, wicht auf Humanität bezog. Da mußte ich hören: 
Barum fell mein Sohn fingen lernen? er fol ja fein Kantor 
werden. Und: warum muß mein Sohn Verſe machen, da er doch 
Bein Dichter werden fol? Ja: Wollen Sie nicht den Fritz vom 
Griechiſchen vispenfiren, das ihm ja ald Juriften zu nichts helfen 
kann? Allein ich war taub und eiſern: au nicht Einem hab’ 
ich in 42 Jahren das Griechiſche erlaffen. — Wie gern hätt" ich 
bei meiner Üieberzeugung, daß unter allen Rehrgegenfländen — ben 
Religiondunterricht laſſe ich bei Seite — Peiner fo viel Bildungs: 
elemente enthalte als das Studium des Griechifchen Alterthums — 
wie gern hätt’ ich den Unterriht in den alten Spraden, nidt 
mit dem Lateinifchen, fondern mit dem Sriechifchen begonnen, wär’ 
es irgend erreichbar gewefen! Ebenfo hätt’ ich gern die Zahl der 
Deutfchen Lehrſtunden vermehrt, das Hebrälfche dagegen ber Unis 
verfität überlaffenl' Die Grammatit wurde in Serta mit dem 
Deutfhen begonnen, und zwar mit der Analpfe der Perioden 
und Säge, wobei immer von BBeifpielen ausgegangen wurde. 
Ich arbeitete zu dieſem Behuf ein eigened Heft für den Lehrer 
ans, und die Sache hatte erwünſchten Fortgang. Das Heft iſt 
noch vordanden. Die Naturwiſſenſchaft, da fie der achten Huma⸗ 
nität unentbehrlich iſt, förderte ich zwar nad Kräften, doch ohne 
ba8 Biel zu erreihen. Dennoch hatte ich die Genugtbuung, mein 
Streben von dem Minifter von Altenftein anerkannt zu fehen, der, 
als ich ihm 1825 meine Aufwartung machte, eine fpecielle Kennt» 
niß unferer Einrichtung verriet, Die nöthigen Pflanzen, wo un⸗ 
fere Flora nicht ausreichte, entiehnten wir dem botanifihen Barren, 
Waren fremde Thiere zu fehn, fo ſahn die Schüler fie öfters unter 
Leitung ihres Lehrers der Naturgefihichte Im Zeichnen mußte 
fo lange bei den Elementen verweilt werden, bis die Knaben 
einige Sicherheit gewannen, in Quarta wurden dann nad) Vol; 
pato und Morghen die verfihiedenen Glieder des menfchlichen 
Körperb, und zuletzt Köpfe und ganze Figuren nad) Antiken ger- 
zeichnet; denn auch durch das Auge follte die Schönheit ſich der 


#14 Fried rich Kuguß-Bottheid. - 


Seele mittheilen, Landſchaftliche Gegenßünde geflotten :ver Ab⸗ 
kühr einen zu großen Spielraum, ba «in Berg, ein Fels, ein 
Baum immer noch tadellos fein faun, wenn auch dir Kopie vom 
Driginal ganz abweicht; Willkühr aber iſt dem Anfänger um me 
nigften nachzuſehn. Für den Geſang lebte ich wöchentlich neum 
Stunden aus und eine von diefen für Selefta, an der vie beſten 
Sänger ber vier oberen Klaſſen Theil nahmen. Alles Pofiembafte, 
Frivole, bloß dad Ohr Kitzelnde war audgefchloflen; Eboräle, ernſte 
Chöre, Wotetten und Pfalmen von Allegri, Perti, Kaldara, Du: 
rante, Händel, Zomeli, Haydn, Mozart und andern würdigen 
Konfegern bildeten und erbauten die Jugend. Deffentlidh fangen die 
Schüler unser Leitung des Geſanglehrers jährlich einige Kompofitienen 
in unferer Kirche, Die Lehrfiunden wurden Morgend mit. einem 
Sefange der verfammelten Klaſſen eröffnet. Für den Schreib» 
unterricht ließ ich Vorſchriften nad meinen eigenen Grundſätzen 
lithographiren; denn die gewöhnlich auf Kaufleute berechnete Schön, 
ſchrift if ganz unpaffend für Gymnaſien, die Vorſchriften dieſer 
mäüffen moͤglichſt einfach fein. Uebungen in der Deut ſchen Verskunſt 
hielt und halte ich für unerläßlich, obirhen fie in, wenigen Gym⸗ 
nafien einen eigenen Lehrgegenſtand bilden. Woher fol denn die 
Versbunft erlernt werden, wenn fie nicht in dem Gymnafien gelehrt 
und geübt wirbt Kiopflod, Voß, Rüdest und wenige andere 
Autodidalten find Ausnahmen, und umfere metrifchen Lehrbücher 
größtentheil® unbrauchbar, ale aber ungenügend, wenn nicht gee 
börige Uebung hinzukammt. Die Schulvorſteberin Bam Gleim 
übte ihre Schälerianen in bez Verfertigung vom Hexametern, Pens 
tametern, Trimetan uſw., und Wearficher von Gymnaſien ‚halten _ 
diefe Wehungen für Überflüffig! Daher fehrieb ich felber ein Lehe⸗ 
buchlein der Verskunſt unter dem Titel Hephäſtion and übe 
nahm bie VUebungen is den drei oberen Klaſſen. Jeder Schüler 
derſelhen hatte monatlich eine nach dem ibm aufgegebenen Vers 
maaf gefertigte Arbeit vom 12 bis 20 Verſen zu liefern. De ie 
fie ſammtlich zu Danfe komigirte, koſtete Die Beſprechung der Hablar 
monatlich in Prima etwa 10, in Sekunda 15 und in Fertia 
20 bis 30 Minuten, melde eine der Daklemirſtunden hergab. 
Freilich Forderse daB Durchgehen des Hepbäflien in Sekunda und 
Textia auch noch mongtlich eine Stunde, aber im ganzen Mo⸗ 
nat ie Prima 410 Minuten, in Selunda 75 Mingten und in Tertia 
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0 Mingten ‚anf namen ſo nätbigen Geganſtand verwendbar geſtattet 
Beinen Vorwurf. In Vergleich mit den Künſten ſind die Wiffen- 
ſchaften Balt, jene aber. wirken eindringlich auf dad Gemüth und 
eswärmen bad Herz, Uebrigend war der Zweck ber mitriſchen 
Vebungen nicht etwa die Bildung von Dichtern, fondern nur Der 
Iunfigerechte Vortrag der Verſe und bie Hähigfeit gute mad ſchlechte 
zu unter ſcheiden. | 

Den Ruben der fchriftlihen Schülersenfuren kannte ich von 
Berlin ber. Sie eröffnen dem Schüler und den Altern das Um 
theil dar Lehrer, beftärken jenen im Guten, fpornen ibn feine Fehler 
ehzulegen umd zeigen ihn die Mittel und den rechten Weg. Im 
Fridericianum wurden die Genfuren pierteljährliih in der Aula 
extheilt, und zwar fo, dag wir jede abfolvirte Klaſſe enskeßen, 
damit fie nicht die Genfuren der höheren Klaffen hörte, Nur dem 
Unverbefferlihen wurde fein Zeugniß in Gegenwart ale: vor⸗ 
gelegen, ein Ball, der zum Glück ſehr felten eintret. Die Ra 
briken der Zeugniſſe waren die jegt gewöhnlichen, fo wurde auch 
die Zahl der verfäumten Stunden und bed Zuſpätkomsens be 
wett, Für die brei oberen Klaſſen fam noch Pie Rubrik der 
Bertichritte hinzu. Die Beugniffe waren vom erfien bis zum 
fünften Grade, d. h. von der vollen Zufriedenheit der kehrer bis 
zur völligen Unzufriedenheit. Dieſes letztere if während meines 
Direktorats ſchwerlich über fünfmal ertheilt worden, das vierte kam 
abar bei jeder Cenſur faſt in allen Klaffen vor; herrſchend war 
das zweite umd dritte. Das Zeugniß des erſten Grades erworben 
fih ſelten mehr als zwei ober drei Schüler einer Maffe, öftend 
konnte in einer oder der andern gar fein erſtes Zeugniß extheilt 
werden. Behufs her Canſurxen waren ſechs Gemfurbücher mit Dem 
oben augegebenen Mubriten verbanden, - Darin trug jeher Lehrer 
ſein nöthigenfaßd motipirtes und detaillirte® Urtheil nebſt dem 
Grade des Zeugniſſes ein, und aus dieſen Urtheilen zog der Re⸗ 
dakteur Has Weſentliche aud. Ohne die Angabe des Grades der 
Zeugniſſe verlieren dieſe einen großen Theil ihrer Wirkſawkeit, da 
daſſelbe Zeugniß Lob und Babel enthalten kann and mithin feinen 
Werth nicht beſtimmt ausſpricht. Dies thut vielmehr der Lehrer 
vermoͤge raiferer Einſicht und längerer Uebungz denn hei 49 von 
50 Genſuxen wird ein Lahrerkollegium ganz einſtimmig fein und 
etwa Über Eines Zweifel erheben. Dennoch verkennte auch ich DaB 
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Bedenkliche der Gradbezeichnung keinesweges und finde We unzu⸗ 
läſſig, wo man fich nicht auf die Sorgfalt und Unpartheilichkeit 
der Lehrer verlaſſen kann. Man hat angefangen den Brad für 
die Aufführung befonders zu beflimmen und befonderd für die 
andern Rubriten. Wenn nun aber zb. ein phlegmatiſcher ſtill⸗ 
figender Knabe für die Aufführumg den erften, und den vierten 
für die andern Rubriken erbält, welchen Werth werden Schüler 
und Eltern dem Zeugniß beilegen? Beſtimmt dagegen der Lehrer 
für Aufmerkſamkeit, Fleiß und ortfchritte nur einen Brad, wäh- 
rend eigentlich drei nöthig wären, warum foll er nicht auch die 
Aufführung noch dazu ziehn? Ausführlicher habe ich die Cenſuren 
im Programm für 1843 befprochen. 

Nach Gedike's Worgange legte ich auch eine Leihbibliothek 
für die Schüler an um dem verderblihen Leſen von alleriet 
Romanen und Schaufpielen zu begegnen; es wurde aber nar fo 
viel erreicht, Daß auch gute und lefendwerthe Bücher gelefen wur⸗ 
den, und die Lefung ber fchledhten ſich etwas vdrminderte ohne 
doch ganz aufzuhören. 

Erf im Jahre 1829 führte ich eine gedrudte und jedem 
Schüler mitgetheilte ausführliche Schulorbnung ein, die 1839 mit 
geringer Aenterung erneuert wurde. Ste erhielt, obgleich fie von 
anderen Schulordnungen fehr abwich, dennoch die Beftätigung dev 
Behörde. Befehlen und Verbieten läßt den Schüler kalt oder 
verſtimmt ihn gar: daher ertheilte umfere Schulordnung auch guten 
Rath, wie es anzufangen fei bad Gebotene ficher und bequem zu 
leiten und ebenfo dad Werbotene zu vermeiden. 

Die Schüler der drei unteren Klaffen und diejenigen Tertia⸗ 
ner, welche fich ſchlechte Zeugniffe erwarben, mußten ein Tagebuch 
halten, werin fie in der Kaffe felbft die Aufgaben der Lehrer ein⸗ 
trugen. Aus diefem Tagebuch erfahen die Eltern, was ihre Sohne 
täglih zu Arbeiten hatten, und Fonnten fie dazu anhalten; der 
Lehrer revidirte dafjelbe wenigſtens wöchentlich und, wenns wötbig 
war, Öfter. Durch dieſes Mittel erreichten wir. allerdings regeb⸗ 
mäßigen, wenn auch nicht immer angeftrengten Fleiß unferer Schü⸗ 
ter in den ſchriftlichen Arbeiten; mehr zur&d blieb er in dem, was 
mündlich: zu leiſten war. Crfrenlich war e8, daB fich die in 
den unteren Klaſſen zur Gewohnheit gewordene Begelmäßigfeit 
_ in den oberen Klafien fortjegte. 
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Weiter mußte jeder Schüler ein Diarium halten, welches in 
ber Klaſſe ſtets aufgefchlagen vor ihm lag, damit er ſogleich daß 
vom Lehrer Diktirte oder ſonſt zu Bemerkende einfchreiben Fönnte. 
Kür die Kommentare zu den Autoren und für einige andere Fächer 
hatte jeder befondere Hefte. | 

Die Schüler_ der drei oberen Klaffen mußten fidh jeder ein 
fogenanntes wiſſenſchaftliches Tagebuch halten, welches täg- 
ih mit in die Kaffe gebracht wurde, und in weldyed alles ein- 
getragen wurde, wad außerhalb des jedesmaligen Eehrgegenflanded 
den Schälern vom Lehrer mitgetbeilt wurde. Jeder Artikel erhielt 
feine Nummer, und ich babe in den wiflenfchaftlichen Tagebüchern 
mandyer Primaner über 2000 Artikel gezählt, einen wahren Schatz 
von lehrreichen und unterhaltenden Notizen. 

Die den Lehrern einzureichenden Hefte, wie Erercitien, Auf⸗ 
füße und Audarbeitungen mußten von weißem Papier fein, ein be. 
fefligte® Löfchblatt haben und am äußeren Rande dad Datum der 
Ablieferung tragen; denn jede Blattfeite hatte zwei Ränder, einen. 
inneren von einem balben, und einen äußeren von anderthalb bis 
zwei Zoll Breite. Dergleichen gilt bei Unmwiffenden und Schlaffen 
für die äußerfte Pebanterei, wie viel aber diefe Pebanterei zur Ord⸗ 
nung beiträgt, und wie viel Scheltworte fie dem Lehrer erfpart, 
davon haben fie feine Ahnung. Das alberne Gerede der Leute 
machte aber auf mich nicht den geringften Eindrud, und, foweit 
ichs beurtheilen kann, auch auf meine Mitiehrer nicht. 

Dem Primus jeder Klaffe wurde ein fogenanntes Klaſſenbuch 
anvertraut, in welches er die Namen der Abwefenden und der zu 
fpät Kommenden eintrug, und die Lehrer dasjenige einfchrieben, 
was fie ihren Mitlehrern derfelben Klafje mittheilen wollten. 

Den Nachtheilen der figenden Lebensart, den die Gymnaſiaſten 
-nothwendig unterworfen find, kann nur durch regelmäßige Bewe⸗ 
gung entgegengewirdt werden. Daher beförderte id das Turnen 
auf alle Weiſe; aber die Zahl der Zurner entfpricht leider der 
Volksmenge Königsbergs durchaus nicht. Daffelbe gilt auch 
vom Baden. 

Zu den größten Uebeln der Gymnaſien gehört die Ueberfüllung 

der Klafien. Wie kann ein Lehrer 60 bi8 70 Schüler überfehn? 

Muß er nicht meiftend zufrieden fein, wenn er Störungen ver 

meidet? Wie felten kann der Einzelne zum Ueberſetzen oder einer 
P.Bl. a. 5. 80.X1.9.5. 2 27 
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anderen Leiſtung, zb. an ber Klaſſentafel, aufgeforbert, je au nur 
gefragt werden? Wen der Behörde find Die Schüler einer Mlafie 
auf 50 beſchraͤnkt; aber auch Yiefe Anzahl ift noch zu groß 
Woͤchentlich 50 Erercitia oder Auffäge zu forrigiren if. wenigen 
Lehrern gegeben. Ic fah ed immer gern, wenn sing Klofle nur 
30, hoͤchſtens 40 Gchüler zählte.” Wuchs die Anzahl auf 50, fo 
rirbtete ich zwei Goetus ein, was in Zurtin und Belunba sine 
Zeitlang geſchah, und nur einmal, wenn ich nicht irre, Tonnte ich 
die Theilung nicht fogleich bewirken. Durch dieſe Theilng ent⸗ 
gingen uns Lehrern natürlich jedes Jahr einigg hundert Thaler, 
ellein Bein Lehrer, obſchon manchem ein Zufchuß zu gönnen war, 
bat jemals feinen Privatvortheil Dem Gedeihn der Schule por⸗ 
gezogen. 

Zu dem, was ich beim Zridericianum einführte, gebört endlich 
auch noch das jährlich gefeierte Schulfeſt. An einem ſchoͤnen Juni⸗ 
tage zogen nämlich Schüler und Lehrer in der Morgenfrühe nach de⸗ 
Moſtbude, fpäter nach Kleinbeide, und kehrten nach einem fröblide 
veriebten Tage mit anbrechender Nacht nah Haufe zurid. Die 
Beköſtigung war ein Paar Tage vorher befielt. erlebt wurde 
der Tag mit Spielen, an denen au wir Lehrer Kheil nahmen, 
einem Spaziergange nach dem Neuhaufer Park und mit heiteren 
Sefängen. Ohne Ordnung würde der frobe Genuß did Feſtes 
vielfach geftört und vieleicht in das Gegentheil umgefchlagen fein. 
Daher wurde am age vor dem Fefle den Schülern alrk, was 
fie dabei zu thun und zu laffen hätten, in Form «inet Geſetzes 
befannt gemacht. So war ed verboten auf Tiſche und Bänke 
zu fleigen oder mit Stöden darauf zu fihlogen, Kuchanweibern 
etwas abzufaufen, ohne Erlaubniß ins Haus zu gebn unh firh 
Eßwaaren geben zu laffen. Jede Klaſſe batte ihre eigene durch 
Sarbe unterfchiedene Sahne, und wo fie dieſe aufpflanzte, da mußte 
fie auch verfammelt bleiben. Diefe Pedanterei — denn dafür 
galten foldhe Anordnungen — batte die ganz unpebontifche Folge, 
daß unſer Wirth die zu ihm herausgezogenen Schüler — ich weiß 
nicht weicher Schulen — Räuber titulirte, während ey geſtand, 

Doh ibm an unferm Zefte weder ein Glas noch fonk ein Geſchirr 
R ſei, und während unſere Jünglinge und Knaben an Leib 
ſeſund in die Stadt zurücklehrten. Mit der Pedantarei 
er eigentlich fo: Wer bie Mühe ſcheut, weelche gute 


s 
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Drbnumg erfordert, oder ſich zu ſchwach fühlt fie aufrecht zu 
beiten, ber nennt anderer Beute Ordnung Pebanterei. Aber nicht 
genug, man reizt die Jugend fogar zum Ungehorſam und autos 
ifirt ihn. Es war ein, meines Willens auch jet nicht aufgeho⸗ 


bener, Befehl, daß fein Preußiſcher Gymnaſiaſt Taback rauche. 


Erfubr nun das Fridericianum einen ſolchen Uebertretungsfall, fo 
wanderte der Gymmafiaſt ind Karcer. Der Direktor eines hieſigen 
Spmnafiums aber, ein übrigens gelehrter und geiftreicher Mann, 
reichte feinen Primanern auf einem Spaziergange felber ben Zünd⸗ 
ſchwamm um ihre Pfeifen 'anzuzänden. Das war freilich Teine 
Pebanterei, fordern bloß eine Öffentliche Verhöhnung des Geſetzed. 
De nun außerdem feine Schüler wenig zu arbeiten hatten und 
dennoch die Univerfirät per fas et nefas bezogen, fo hatte er 
einen unglaublichen Zulauf von Seiten der Tugend, und die Eltern 
waren damit zufrieden, daß ihre Söhne die Univerfität bezogen, 
auch ohne etwad gelernt zu haben. Schlimm! das Schlimmfle 
aber war, daß ſich von jenen auch über die Schüler anderer 
Gymnaſien ein ſchlechter Geiſt verbreitete. 


Doch ich komme auf unſer Schulfeſt zurück. Bei der Mits 
tagẽtafel bedienten wir Lehrer unſere Schüler, und wann, nach⸗ 
den fie abgefpeift hatten, auch wir und zu Tiſche fegten, fangen 
fie uns vierflimmig einige Strophen aus einem geiſtlichen Liebe, 
Die jungen Leute kennen zu lernen, ift dad Schulfefl ein vortreff- 
liches Mittel. Brei vom Zwange der Klaffenordnung, zeigen fie 
bier ihre wahre Geftalt und zum Theil Eigenfchaften, die man 
ihnen nicht zugetraut hätte. Die Scheu vor dem Eehrer ſchwindet 
faft, und unter einander find fie bald nachgiebig, theilnehmend und 
gutmüthig, bald flörrifch, rechthaberifch und zaͤnkiſch. Ich pflegte 
am Schuifefle eine Klaſſe nad der andern zu befuchen und mit: 
zufpielen um deſto ficherer beobadhten zu können. Anfangd ges 
ftatteten wir Schülern mit fehlechten Zeugniffen nit am Schul: 
fefte Theil zu nehmen, fpäter aber fchien und diefe Verfagung an 
Inhumanität — um nicht zu fagen: an Unchriſtlichkeit — zu 
gränzen. Sollte ein junger Menſch das ganze Jahr hindurd) in 
Geſellſchaft feiner Mitfchüler und Lehrer dem Lernen obliegen, 
und nur an dem einen Rage von unferer Erheiterung durch Luft 
und Sreude audgefchloffen fein? Nicht alfo! 
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Außer den ſchon oben kürzlich gedachten Hinderniſſen, mit 
denen das Fridericianum zu ringen hatte, muß ich aber hier noch 
einiger anderer gedenken. 

Nicht leicht wird ein Gymnafium jedes Fach in feinen ſechs 
Klafien mit einem tücdhtigen Lehrer zu befegen vermögen. Dem 
die Lehrer werden nach einer allgemein vorgefchriebenen Norm ges 
prüft, aber nicht nach den befonderen Bedürfniſſen der einzelnen 
Schulen. Was hilft ed einem Symnafium drei tüdhtige Lehrer 
der alten Spradyen zu befigen, wenn Peiner von ihnen ded Fran⸗ 
zöfifchen mächtig ifl? oder wenn er von ber Deutſchen WBerdtunft 
weber die Regeln kennt, nody Fertigkeit darin befigt? 

Weiter iſt die Rangordnung nad den Dienftjahren ein großer 
Uebelſtand. Der erſte Lehrer lehrt in Prima einen Lehrgegenſtand 
ohne fonderliches Geſchick und obne genügende Fortſchritte ſelbſt 
der Fleißigen. Nun wird ein dritter oder vierter Lehrer, ein noch 
junger, aber gefchidter Mann angeftelt, der die Primaner in dem 
genannten Gegenſtande vortrefflich unterrichten koͤnnte, allein er 
darf den älteren wohlverdienten Lehrer nicht verdrängen. 

Ein fehr großer Uebelftand war der Mangel an geböriger 
Vorbereitung bei vielen in Serta aufjunehmenden Knaben, nämlidy 
mit geringen Ausnahmen bei allen, weldye eine Elementarfchule, 
und zwar, wie gewöhnlich, bis ins zmwölfte oder dreizehnte Jahr 
befucht hatten. Sie hatten nichts gelernt und waren bereitö fiumpf. 
Ich mache aber damit den Elementarlehrern feinen Vorwurf, fons 
dern der Veberfüllung und der Einrichtung, der ihre Schulen unter⸗ 
worfen find. Aus der Zahl foldher Sertaner dürften fehr wenige 
die Univerfität erreicht haben. Gern nahm ich die ſieben⸗ und 
achtjährigen in Privatfchulen vorbereiteten Knaben auf. War ich 
genöthigt fogar fechsjährige aufzunehmen, fo erfuchte ich die Lehrer 
von Serta ſolche Kinder mit häuslichen Arbeiten möglichft zu ver: 
fhonen ı:nd fie unbedenklich zwei Jahre in Sexta figen zu laffen. 

Für nachtheilig halte ich audy die auf zehn Wochen und bar: 
über ausgedehnten Ferien. Jeder aufmerffame Lehrer weiß, daß 
feine Schüler Montags am unbraudhbarften find, einzig weil der 
ganze Sonntag und der halbe Sonnabend fie der Schule ent: 
fremdet haben. Ebenfo weiß er auch, daß fie nady den vier: 
mädontlihen Hundstagöferien ein Paar Monate brauchen um 

früheren Standpunkt des Wiffend zu erreichen. Ferien⸗ 
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arbeiten find daher wieder Peine Pebanterei, fondern hoͤchſt nöthig, 
wenn auch nicht fo wirkſam, ald zu wänfchen wäre Sind irgend 
einem Ferien zu gönnen, fo iſt e8 der Gymnaſialdirektor; denn 
gerade in den Oſter⸗ und. Michaelisferien iſt er mit der Entwer- 
fung des Lehrplanes, mit Ausfertigung der Beugniffe und mit der 
Prüfung der neu aufzunehmenden Schäler befchäftigt. Und diefe 
Prüfung flellte ich immer forgfältig und oft mit großem Zeitver- 
luſte an um jedem Schüler den rechten Platz anzumeilen, ihn fen: 
nen zu lernen und die Eehrer vorläufig mit ihm und feinen etwa⸗ 
nigen Schwächen befannt zu machen. Aber wie nöthig mir auch 
die Ferien waren, dennoch hätte ich fie gern um einige Wochen 
verkürzt. 

Das größte Glück, welches den Gymnaſien widerfahren fonnte, 
war Wilhelm v. Humboldts Prüfungsedift vom 12. Oftbr. 1812. 
Bu beruhen ſcheint dafjelbe auf F. A. Wolfs Arbeiten, auf dem 
Schulplan ber wifjenfchaftlihen Deputation zu Königöberg und 
auf dem Gutachten verfchiedener Behörden und Gymnaſien. So 
groß die Freude und ber Dank waren, welche einfichtövolle und 
wohlwollende Männer über dafjelbe empfanden, fo groß war der 
Widerwille, ja der Haß, den die große Maſſe der Ungebildeten 
dagegen äußerte. Zu diefen Ungebildeten gehörten aber viele Stu» 
dirte, weiche mit Jertianerkenntniſſen die Univerfität bezogen hatten 
und nun in Aemtern fiebend beforgt waren Kandidaten, Auskul⸗ 
tatoren, ja Primanern Blößen zu zeigen. Männer, denen es ob» 
lag dem Prüfungsedikte volle Geltung zu verfchaffen, ja ſelbſt 
Gymmafiallehrer und Direftoren waren unmillig und murrten. 
Man glaubte in die Zeiten Friedrich Wilhelms I. verfeht zu fein, 
dem bei dem allgemeinen Widerftande der hiefigen Behörden, 
Geiftlichen und Gutsbeſitzer die Anlegung zahlreicher Dorfäfchuien, 
obſchon er die erforderlichen Summen felber darbot, erfi nach wies 
derholten Verſuchen gelang. Wie fich die Heiden gegen das Chri⸗ 
Renthbum oft firäubten, fo flräubte man ſich bier gegen Humboldts 
Anerdnungen, die doch nichts als eine bisher unbefannte Huma⸗ 
nität zu weden und zu verbreiten bezwedten. Wir Lehrer bed 
Friedrichtkollegiums, unter denen Feiner war, den ergraute Erinne: 
sungen zum Widerfpruch reisten, wir griffen das Werk freudig 
an, fo daß umfere Leiſtungen zuſehends wuchfen und uns die Ans 
erfennung unferer Behörden erwarben. So wirkfam bad ganze 
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Edikt wer, fo wirkfam waren auch die brei Grade ber Abit 
rientenzeugniffe, No. 3. (der unbedingten Tüchtigkeit), No. HE. 
(dev bedingten Tüchtigkeit), No. III. (der Untüchtigkeit). Die 
ſchriftlichen Arbeiten der Abiturienten waren ein Deutfäher, ein La⸗ 
teiniſcher und ein Franzöfifcher Auffak, wozu nachher noch «in 
Lateiniſches Ertemporale kam. Berner eine Ucberfegung aus dem 
Sriehifhen und eine ins Sriechifche, fo wie eine mathematiſche 
Arbeit. Bon Hilfämitteln war nur das Griechiſche Wörterbuch 
erlaubt. Die mündliche Prüfung erfiredte fids theils über eben 

diefe Segenflände, theil® über Geſchichte, Geographie und Na⸗ 
turlehre, fpäter auch über Naturgeſchichte, endlich über vie Ge 
fhichte der Deutfchen Literatur und Bekanntſchaft mit den vor 
züglichften Schiftfiellern. Da es bei da Abiturientenprüfung 
darauf ankommen mußte, daß den jungen Leuten Gelegenheit ge- 
boten würde auch ſolche Kenntniffe und Fertigkeiten zu zeigen, 
welche in die Reihe der Prüfungdgesenfände nicht aufgenunmen 
waren, fo ließ ich fie auch ſchriftlich in der Theotie der Muflt 
prüfen, deögleichen im Zeichnen: und mündlich, wenn ein Abiturfewt 
für fig Englifch getrieben batte, in diefer Sprade Das mänds 
liche Eramen im Ganzen oder auch near in einzelnen Fächern wurbe 
im Fridericianum feinem Abiturienten erlaſſen außer ein» oder 
zweimal auf ausdrückliches Werlangen ded Ködigt: Prüfungetom: 
miſſarius. Kine ſolche Vergünftigung erachteten wir für fehr gu 
fährlich, denn fie hätte bie Jugend keicdyt zu unsautern' Epefule- 
tionen verleiten Fünnen. Jetzt, wo fie ganz gebraͤuchlich if, halte 
ich fie für noch gefährlicher. Denn da in mehreren Fächern nicht 
ſchriftlich geprüft wird, wie in der Geſchichte, einem der byei Haupt⸗ 
fäsher, in der Deutfchen Literatur und im Griechiſchen Autor, amd 
ba auch in andern Eehrgegenfländen die Prüfung oberflächticher 
geworben tt, fo liegt von den Leiſtungen der Abiturienten im bie 
fen Fächern ohne mündliche Präfang gar kein Bewels vor, mb 
man muß fi) gänzlich auf das Urtheil der Lehrer vertaflen, das 
doch orbnungsmäßig erfi durch bie Prüfung fol: befiätige werben. 
Aber vieleicht Tann man ſich jetzt auf die Ehrlichkeit der Sym⸗ 
naften und der Lehrer ohne Ausnahme veriefien? Utinum! 
als Dinter hier Schulrath war, konnte er ſich von den fieten 
Gymnaſfien feiner Iufpeltion nur auf eimas verlaſſen. In Seiwem 
yabagoagifhen Teſtament, welhe er mir freuntfchufttich 
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mutt heiite, ſchrieb er: „von den fieben Gymnafien seiner Inſpek⸗ 
ton verfahren bei ihten Abiturientenprüfungen ſechd unehrlich 
und nur eines ehrlich.“ In derſelben Minute, in der ich dies 
gelefen hatte, elite ich zu in umd fragte ihn, ob er irgend etwas 
Unehrliches am Fridericianum bemerkt habe? ‚Herr Goti, nein“, 
tief er, mich umarmend, ‚ihr feld ja die einzigen ehrlichen Keute;” 
Doc bad war damals, jet wird es wohl nur Ehrlichkeit geben. 
Die Käufchungen der Schulen waren, ald ich nad) Königäberg Fam, 
bier ganz hirkömmlich. Als ich das erſte öffentiiche Eramın halten 
wollte, kamen die Schuler nach Altem Brauche zu mir um zu 
erfabren, worauf fie ſich für das Eramen vorbereiten follten. Bei 
ber Prüfung ſelbſt erkiänte ich Fahet vor den Anwefenden, daß wir 
fets jede Täuſcheng vermeiden würden, und daß auf meinen Dank 
technen könne, wer ia eine folche nächwieſe. Es iſt aber wäh 
rend meines zweiundvier zigjährigen Direktorats nur einmal der 
Fall geweſen, indem ſich ein Predigtamts⸗Kandidat eine Täuſchung 
der Art zu Schulden kommen ließ. 

Das Unterrichten war mie Bebürfni und daher übernahm 
ich gern Lehrſtimden erkrankter Kollegen. Wiſſend, baß gutes 
Deiſpiel wirkfamer iſt als Befehl, war I mit dem Glocken⸗Schlage 
in vor Klaffſe, wann ich zu lehren Hatte, oder auch noch 
fräher, um den noch anwufenden Lehrer zu hören und die Schü: 
ter zu desdtichten. Meine Iehrgtgenflände waren in Prima dab 
Biete und zwar zweitiadvietzig Jahre hindurch, der Horaz, 
vos Deutſche, nämlich Auffaͤtze, Literatur, Verskunſt und Dekla⸗ 
miren, eudlich Philoſophie, d. h. Logik und Erfahrungsſeelenlehre. 
Zin Griechiſchen habe I Homerd Ilias geleſen, wiederholentlich 
den ganzen Sophokles und etwa die Hälfte des Euripides, m 
Profa aber einige Werke des Lucian, wad ich bereue, da ſich 
Paſſenderes wählen ließ, ſodann Pratos Euthyphro, Meno, Krito, 
Phädo, die Apolsgie, die beiden Allibiades, den Hippias major, 
Bapes, Menerenus, Gorgias, Protagorad und zweimal bie ganze 
Repubtit, andere Dinlonen felbſt vreimal. In den fpäfern Jahren, 
wo durch Wie wiederholt herabgeſetzten Forderungen an die Gym⸗ 
naflen die Tüchtigkeit der jumgen Leute gefunfen war, winde bie 
Lefung der Nepublib ein Wagflück geweſen fein. WBeiter las ich 
des Demofibenss Debian, ſeine Staatsteden, den Aeschines 
cvnoru Clewiphontem nd 3 Bemoſtheniſche Rede de 
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corona, fo wie die Lykurgiſche contra Leoeratem, bie 
meiften zwei« oder dreimal. Des Thucpdides enthielt ich mich, 
weil die jungen Leute ſchon in Xertia den Cäfar und Xenophons 
Anabafis, in Sekunda den Liviud und Plutarchs Biographien 
gelefen batten. Der Erfolg unfered Unterrichts im Griechifchen 
war in der guten Zeit erfreulid. Die Abiturienten überfehten 
friftlich einen Chorgefang ded Sophokles oder Euripides in freien 
Deutfchen Verſen, und erläuterten den Text metriſch, ſprachlich 
und ſaͤchlich, wobei fie ed nicht an Parallelen und Belegen aus 
dem früher Gelefenen fehlen ließen; denn die Chorgelänge ließ ich 
ſtets auswendig lernen und mit Beobachtung ded Versmaaßes 
beflomiren. Der Kommentar wurde ordnungsmäßig Pateinifch 
geſchrieben, doch fehrieben ihn Einige auch Griechiſch, wie denn 
auch wohl felbftverfertigte Reden in Griechiſcher Sprache von den 
Primanern und Abiturienten gebalten wurden. Die wiflenfcheft- 
liche Prüfungskommiſſion bat ſich nie ungünftig über diefe Arbeiten 
audgefprochen, fondern fie oft gelobt und ſelbſt gegen mein eigened 
Urtheil in Schug genommen. Auch freue ich mich fagen zu koͤn⸗ 
nen, daß auch foldhe Abiturienten, die nicht Untverfitätss umd 
Gymnaſiallehrer wurden, das Sriechifche keinesweges zum Vergeſſen 
lernten, ſondern ſich auch als Männer daran erbauten. Ich ver: 
langte ſchriftliche Vorbereitung auf die Autoren und eine das 
Weſentliche enthaltende Nachſchrift in der Klaſſe. Zuweilen ließ 
ich eine Griechiſche Rede ganz auswendig lernen und deklamiren, 
indem Jeder fein Penfum der Reihe nach vortrug. Was des 
Deutfche anlangt, fo wurde die Literaturgefchichte in Sekunda aus⸗ 
führlich gelehrt, daß ih mich in Prima auf die Lefung von Muſter⸗ 
fielen feit Ulfilad bis auf das neunzehnte Jahrhundert beſchränken 
durfte. Die Nibelunge mußte jeder für fich ganz leſen. Ein be 
fondered Augenmerk richtete ich auf die Ausfprache, was bei uns 
Oftpreußen um fo nötbiger ifl, da die meiften von und aeöü 
eu s und r fehlerhaft auöfprechen. In Sekunda und Zertia übers 
nabm ich den Unterricht in der Verskunſt und im Deklamiren. 
In Quarta lehrte ich auch einmal das Griechiſche, und zwar in 
einer durch Zufall Überfüllten und fehr ungleichen Kiaffe. Hier 
Ü ih zwar Beinen gegenfeitigen Unterricht ein, machte aber 
. "Knaben zu Eraminatoren der erſten Anfänger. Jeder 
it feinem Eraminandus in «ine befondere Ede des 
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Bimmers, und die Knaben, ber ihnen ermiefenen Ehre zu ents 
fprechen,, verführen durchaus gewiſſenhaft. So erfparte ich viel 
Bett. In Eerta übernahm ich noch in meinem fiebzigften Sabre 
den. geographifchen Unterricht auf ein Jahre. Die tüchtigern Kna⸗ 
ben brachten es dahin, daß fie Europa und die Umriſſe der ein⸗ 
zelnen Länder aus dem Gedächtniß und der Phantafle auf der 
Stelle zeichneten. Aber audy mit der Lage der Erbtheile waren 
fie befannt und gaben zb. alle Länder an, welche ber Aequator 
and der vierzigfie Meridian burchfchneiden ufw. 

Einen Schüler zu züchtigen hab’ ich niemals nöthig gebabt, 
au erlaubte id mir Fein Schimpfwort. Die Schüler nannten 
mich fireng, aber, fagten fie, ex iſt gerecht und meint ed gut mit 
und. Daher bat mir keiner, weber in Berlin, noch in Käftrin, 
noch in Königäberg einen Streich gefpielt mit Ausnahme eines 
Taugenichts, den ich von der Schule entfernt batte. 

Die Eehrer anlangend war ich bemüht ihre Beſoldung zu 
erhöhen, gönnte ihnen jede mit bem ‚Ganzen verträgliche Freiheit 
und erfüllte, fo weit es fich than ließ, aufs bereitwilligfie ihre 
Wuͤnſche. Jeden guten Vorſchlag von ihrer Seite verwirklichte ich 
nach Kräften. Hafte ich mich überzeugt, daß ein Lehrer tüchtig 
tebrte und feine Schüler ohne Härte in Zucht hielt, fo kontrolirte 
ich ihn nur fo weit, ald ed. mir zur Pflicht gemacht war. Hilfs⸗ 
lehrer und nen angeftellte Lehrer dagegen befuchte ich fleißig 
tn der Kaffe und inftzuirte fie mündlich und fchriftiih. Am 
leichteſten wurde .mir Died, wenn ichs mit Schulern unferer 
Anflalt zu thun hatte. In den Konbuitenliften für dad Miniſte⸗ 
rium bütete ich mich Zabel auszufprechen. Ein Schulrath ſchrieb 
mir Daher privasim, der Miniſter würde einige Ausführtichkeit gern 
fehn, Ich antwortete, wenn ed die Behörde von mir fordern 
würde, wolle ich ihr zu genügen fuchen. Die Behörde forderte 
ed aber nit. Mein Zabel hätte fehr Leicht gemißbraucht werden 
- Binnen, denn auf Tadel war ed abgefehn. So gelang ed mir denn 
von Jahr zu Jahr mehr ein friedliches und freundliches Verhält⸗ 
niß zwilchen den Lehrern umd mir zu begründen; mit ben meiften 
gerieth ich niemals in Streit, und ſtets betraf er nur das Amt, 
sicht die Perſon. Im fchlimmften Fall wandte ih mid an die 
Behörde. So unterhielt ein Lehrer, von deſſen Amt «ed am we: 
wigften zu. erwarten fland, bie Quartaner mit ben Baunergefchichten 
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and Hebels Rheiniſchem Hautfreunde, dba er doch wiſſen mußte, 
daß das Schlechte in Lachen erregender Geſtalt um gefährlichſten 
in. Ich machte ihm hierüber die nöthigen Vorſtellungen, doch 
ohne Erfolg, fo daß ich ihn nun durch die Behoͤrde warnen ließ. 
Am liebften ließen wir aber die Behörbe aus den Spiel, da wir 
gefehen hatten, daß ihre Entfcheirungen meiftend weder kun einen 
noch den andern Theil befriedigten. 

Run muß ich noch eines Unfalls des Fridericianums, wiewohl 
höchſt ungern, gedenken — eines Unfalls, den fieben von mir ver 
Wahrheit gemäß geſprochene Worte veranlaßten. Mein Amtövor: 
gänger, der mir höherem Mefchle gemäß, die Direktion überlaffen 
mußte, beste, obfchon er fein Gehalt behielt, einen Duschans wu 
verbieten Haß gegen die ernetierte Schule, die einen fo erfteu⸗ 
Hm und von den Behörden anerfannten Fortgang halte. Diefen 
Haß äußerte er wicht bloß im Privatleben, fondern- auch in ben 
Sitzungen ded Konfiftoriums, und zwar fe fortgefeht und fs leiden» 
ſchaftlich, daß er vom präfidirenden Landhofmeiſter fogar zum 
Schweigen aufgefordert wurde, da feine Verfoigung bed Frideritia⸗ 
nums zu befanns fe. Died haben mir bamalige mir befreumaute 
Kenfiftortalväche mitgetheilt. Ge blieb diefer Haß lange (bis 1838) 
wirkungslos; dena daß mis eine unbedeutende Aenderung im uieb 
ner Amtöwohnang abgefdylagen wurde, ließ der Königliche Schloß⸗ 
bauinſpektror Schulz unbeachtet und befriettigte meine Wänfde, 

Jetzt berichte ich meine fieben Worte. Den Sitzungen tar 
wiſſenſchaftlichen Deputation pflegte der Landhofmeiſter beizemueirhen. 
Da richtete er eines Tages an und die Frage, ob wir ben Umpel- 
Vehrer und Prebiger des Fridericianums *** nice zum Oberlehwer 
ernennen wollten. Diefe Stage war ganz ungefetzlich, da der De⸗ 
putation Beine Beſagniß ertbeilt war Titel ehe Peifung zu 
ertbeiten. Meine Kollegem und ich waren daher indignirt um 
ſchwiegen. Endlich richteten ſich Aller Blicke auf mich, ald dei, 
ber den Mann fenne und von dem bie wöthige Außfunft zu er⸗ 
warten fiehe. Ich fagte alfo: Ohne dem Beichluffe Gr. Eycellenz 
ur der Deputatior im mindeflen veszugreifen, könne ide bieg 
berihten, daß „N. R. vie Kenntniffe seines DOberichrens 
nicht befige." Wan ſchwieg und die Sache war abgethen 
Der Landhofmeiſter, wer ſich mir bid dahin wohlwolfond bewiefen 
und mid, wirdetholentlich eingeladen hatte, Fehrte min feitbemı-ben 
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Räcken, fo daß er ſelbſt die gewöhnliche Höflichkelt des Oruffes 
beim Eintritt in den Sitzungsſaal gegen. mild nicht beobachtete. 
Da id, aber mein Amt pflichigetreu verwaltete, blieb ich unbeforgt, 
Dis ich 1823 die Kolgen der fieben Worte zu erleiden hatte. Die 
Baht der Schüler war fa diefem Jahre bid auf 326 geftiegen. . 
Sie waren theild durch den guten Ruf der Anflalt, theild durch 
dad bei und geringere Schulgeld und Die bedeutenden MBeneficia, 
die wir den Arwen ertheilten, herbeigelodt. Umer Ihnen war eire 
Anzahl für Gynmafien umpaffender Knaben, die allmählig nach 
Tertinu binaufrhdten und ſich hier bäuften. Sie waren ein Ber⸗ 
verb für ihre beſſeren Mitſchüler, und ich fah mit Beflimmrheit 
voraud, daß Pe die Urheber irgend eines Skandals fein würden. 
Dies berichtete ich dem Provinzialſchutkollegium und bat um feine 
Ertaubniß — denn biefe war erforderlich — die Gefaͤhrlichſten 
idren item ohne Auffehn zurückzugeben. Der Beſcheid lauteke, 
ich müßte dieſe Schüler behalten, die Schulen kbnnten fi vie 
GSchuͤler nihrauswählen, fonbern mäßten fie nehmen, wie fie wären. . 
Bir ein ſolcher Befcheid möglich war, weiß ich nicht zu fügen, bie 
Urheber deſſetben brauche ich aber wohl nicht erfi zu nenmen. 
Hime ich nicht gehofft, in Kurzem meinen Antrag erfolgreicher 
wiederholen zu Tönnen, fo wÄärde Ich mich beim Kultusminifterium 
beſchwert haben. Allem der prophezeite Skandal erfolgte bald 
“rauf Ein Mitglied ver Kamille eined der Lehrer von Bertia 
war gofahrlich erkrankt, ums veranlaßte wiederholte Verſpaͤtrungen 
dieſad Behrerd, Unbraufſichtigt Überliegen fi nun die erwähnten 
Raugessichtfe Ichänwlichen Worten ind Handlungen; doch hat die 
ſtrengſe Unterfachung nichts ergeben als jeme Sugendfünde, der 
Kir vie Mehrzahl der Knaben amterworfen iſt. Die Behörde 
bedum Kenmiß von dem Borfall, farı aber vie Sade fo geheim 
0 möglich zu hatten, um Rachtheile für die noch unſchuldige 
Dagend zu verhüten, ward fie fo Öffentlich als möglich gemacht, 
wurd anf die entſetzlichſte Weite entſtelln. Aus dem unankändigen 
Grſtud, den ſich ein Anabe einem andern gegenüber erfaubt hatte, 
machte man wie bei Griechen, Römern und Dricntalen (1 Moſ. 19) 
nicht gewährte unnatürliche Liebe Eine ſolche Anklage gegen 
das Frioericinum follte auf alle Beiſe zu feinem Berverben de⸗ 
nugt werden. Richt nur ward an das Minifteriem berichtet, ſon⸗ 
dern ein Juſtizkommiſſarius Br*** überreichte des Königs Majeflät 
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eine ſehr ausführliche Beſchwerde, worin bie boähafte Dummheit 
des Mannes fogar von der Undankbarkeit des Fridericianums 
ſprach, womit diefes die Wohlthaten ded Königs vergelte. Dies 
Menſchenkind war auch eines von den Verfolgern bes Humboldti⸗ 
fchen Ediktes, machte fich aber lächerlich, als er in einer öffent 
lichen Verſammlung intelligenter Männer die Gymnaßen anllagte, 
die fogar die unfittlihen Gedichte des Pindar läfen und 
erklärten. Seht wurde auch der bis bahin zum Stweigen ver 
urtbeilte Konfiftorialrath *** von dem Landhofmeifter für ein brauch» 
bares Werkzeug gegen das Fridericianum und mid erkannt und 
mit der Unterfuhhung betraut. Vergebend forderte ich eine Ab» 
ſchrift der Beſchuldigungen, welche man gegen und erhob, ver⸗ 
gebend eine foldhe von Br***+’6 Eingabe an den König, beide 
wurden mir verweigert, doch Iheilte mir einer der Rärhe letztere 
mit. Demnach wurde ich von meinem Amtöporgänger zu Protokoll 
vernommen. Er mengte aber fo viel von dem Seinigen «in und 
namentlich Ausbrüde, die das oben erwähnte Lafler zwar nicht 
namentlich ausſprachen, aber fich doch allenfalls darauf beuten 
liegen. Ich verwarf dies Protokoll und forderte zum Affifkenten 
den Konfiftorialretb Dinter. Mit diefem zweiten Protokoll wußten 
meine Feinde nichtd anzufangen, und es warb baber «in britted 
VBerhös angeftellt, und auch der oben ermähnte Lehrer von Tertia 
dazu gezogen. Bier erfi börten wir das Lafler nennen, deſſen bie 
Tertianer befchuldigt wurden, und wir reinigten die Anflalt auf 
dad vollkommenſte davon, doch wurde diesmal kein Protokoll ge 
führt. Was man nach Berlin berichtet hat, weiß ich nicht, doch 
maß dad Miniferium der Sache keine Bedeutung bei Da auf 
diefe Weiſe unfere Widerſacher den Klrzeren zogen, fo wollten fie 
und wenigfiend nod auf ihrem .Rüdzuge fhaden. Sie veranftel- 
teten nämlich in der Kirche der Anftait eine Sündenreinigung und 
Grmahnung der Zertianer, und zwar nicht burch mich oder den 
Prediger des Friedrichskolleglums, noch durch Dinter, unſern Schul⸗ 
rath, fondern durch einen fremden Geiſtlichen. Statt der firben 
oder acht Schüler, auf deren Entfernung ich angetragen hatte, 
wurden nun fechözehn entfernt. Hier erfuhr ich handgreiflich, wose 
großed Unheil Unwiſſenheit im Bunde ‚mit böfem Willen zu be 
wirken vermögen. 
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Ich habe mich hier auf die innere Geſchichte ded Fridericia- 
nums befchränkt, die äußere habe ich in meinen Programmen von 
1814, 1818, 1822, 1825 und feitbem jährlich beſprochen. Daffelbe 
bat au Profeffor Merleker in feinen ſchätzbaren Annalen 
des Königl. Sriedrichöfoilegiums. Königsberg 1847. 
gethan, wo fich Überdied zahlreiche Notizen, den Etat, die Befol- 
dungen, die ordentlichen und außerordentlichen Eehrer, die Bauten, 
die Kirche der Anflalt und anderes betreffend, befinden. Daher 
gedenke ich nur noch der Frequenz der Anflalt während meines 
Direktoratd. Bei ihrer Stiftung im Sabre 1700 zählte fie 8 bis 
40 Schüler, 1715 deren 38, 1730 deren 115, 1736 deren 186, 
1747 deren 250, 1778 deren 240, 1788 deren 79, 1793 deren 200. 
Zu Oſtern 1810 fand id, 90 Schüler vor; 1811 betrug die Schü⸗ 
lerzab! 192, 4813 flieg fie auf 230, 1820 auf 2372, 1821 auf 321, 
1822 auf 326, welche Zahl vorher und nachher nicht erreicht iſt. 
Im Jahr 1829 hatten wir 284 Schüler, 1840 deren 217, 1844 
deren nur 163, 1847 beren 206, 1850 deren 1993, und 1851 
deren 172. Dies ift meine legte Zählung; denn zu Oſtern 1852 
legte ich mein Amt nieder. Die Zahl der von mir als Schüler 
eingefchriebenen jumgen Leute beträgt 2,451. Auf die Univerfität 
erntaffen habe ih 338 Primaner. Welche Lebendbahnen diefe ein» 
geſchlagen, hat Profefipr Merleker mit Aufwand vieler Mühe 
umd Zeit nachgewieſen in dem Auflage: Nachträge zu Gottholds 
Autobiographie, welcher in dem Sratulationdfchreiben des Frie⸗ 
drichſskollegiums zu meinem 50jäsrigen Dienfljubiläum mit ent: 
halten if. Die Wiederholung diefed Nachweiſes glaube ich bier 
nicht übergehen zu dürfen. Da fi aber feit 1851 manches in 
demfelben geändert hat, fo will ich dies, fo weit ichs vermag, 
nachtragen. Es befinden oder befanden ſich nämlich unter den 388 
von uns zur Univerfiät Entlaffenen: 12 Univerfitätäprofefforen 
(B derfelben in Königdberg). — 13 Docenten an Univerfltäten. — 
2 Gymnaſialdirektoren. — 6 Direktoren böherer Bürgerfchulen 
und anderer‘ Lehranftalten. — 22 Gpmnaflal- und Bürgerfchul- 
lehrer, wie Privatiehrer. — 14 Kandidaten ded höheren Schul⸗ 
amted. — 4 Superintendenten. — 29 Pfarrer. — 2 Dibviſiond⸗ 
prediger. — 9 Prediger. — 10 Kandidaten ded Predigtamts. — 
74 Zuriften (unter weldhen 3 Stadt: refp. Kreiögerichtö- Direktoren, 
3 Oberflaattanwälte, 6 Obergerichtöräthe, 22 Serichtöräthe reſp. 
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Stadt⸗ und Kreißrichter, 5 Rechtsanwälte, 3 Gtanteamwälte, ein 
Univerfitätsrichter, 13 Obergerichtsaffefieren, 18 Refereubare und 
ein Oberlandesgerichtöfefretär). — 35 promsvirte praktiſche Aerzte, 
von denen 17 in Königsberg. — 40 Verwaltungs⸗Deamtete (unter 
ihnen 2 Regierungspräfidenten, ein Bantdirefter, ein Landſchafts⸗ 
direltor, ein Oberregierungsrath, ein Geheimer Oberbaurath, 7 Re 
gierungsräthe und 4 Eandräthe). — 3 Privatgelehrte. — Ein Pu⸗ 
blieit. — Ein Hofkapellmeiſter — Ein Maler. — 5 Militär. — 
19 Sutsbefiger und Dekonomen. — 3 florben den Heldentod fürs 
Vaterland, Mnderfonn und Skronn bei Ligen, von Baczko bei 
Leipzig. — 17 flarben auf der Univerfität. — 30 befanden ſich, 
als ich mein Amt niederlegte, noch auf der Univerfltätl. — Die 
Summe der hier WVerzeichneten beträgt 342, während wir doch 
nue 338 Primaner auf die Univerfirät entloffen haben. Der 
Unterſchied rührte daher, daB einige Perfonen unter zwei Rubriken 
aufgeführt find. 

Mag man nun diefe Yeiflung ded Fridericianums für befries 
digend halten oder nicht, fo if fie hier offen dargelegt worden, 
weil ich diefe Darlegung als die unerläßliche Ergänzung der Abir 
turientenprüfung onfehe, Der Abiturient ifl nur die Bläthe, der 
Mann in feinem Berufe if die Brut, und an ihren Feschten 
ſollt ihr fie erkennen. 

Meine legte Beſtrebung für dad Gedeihen des Fridericiansus 
wor auf den Bau eined neuen Gchulbaufes gerichtet. Wen der 
Unbrauchbarkeit des alten überzeugte ich zu verfchiebenen Beiten 
drei Oberpräfidenten, drei Minifkeriaträrhe und eben fo viele Pes⸗ 
vinzial-Schulräthe, indem ich fie beiwog daſſelbe in Augenfchein zu 
nehmen. Ich betrieb diefe Angelegenheit theils fehon früher, bes 
ſonders aber feit dem Jahr 1846. Im folgenden brachte ich es 
mit vieler Mühe dahin, daß der Magiſtrat und tie Stadtverord⸗ 
neten gegen einen Kanon ven 50 Xhalern, maß febr billig war, 
den dem Zridericianum gegenüber gelegenen Kaſernenplatz zum 
Neubay beveilligten. Hierauf wurde ich mit der Einreichung eines 
Planes beauftragt, den ich entwarf und mit dem Bauriß bed Dres 

ag: Semmel übergab, Die Ausführung deſſelben unterblieb aber, 
— Sthige Ankauf von ein Paer unbedeutenden Haͤuſern in ber 
etwa 3000 oder 4000 Xhaler forderte. Mein Max 

Ita Gebäude und bie geräwulge Direlterwehaung dem 
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Fridericlaaum erbalten und nach einer mäßiger Reparatur ibm 
jäbelich 600 bis 600 Thaler Miethe eingetragen. Man drach haß 
alte Gebäude und die Direltorwohnung ab und errichtete am. ihres 
Stelle Dis neuen Gebäude. Um biefe habe ich nur dad Verdienſt, 
daß We nicht auf platter. Erde erbaut wurden, denn auf Erböbung 
des untern Stockwerkes hatte ich wmieberbolentlich gedrungen um 
daſſelbe vor der Feuchtigkeit zu fehügen. Den Plan felbfi bekam 
ich nicht zu fehen, was ich aufrichtig bebaure, da ich ſonſt manche 
Uebelſtände befeitigt und auch für eine beffere Direktorwahnung 
geforgt hätte; denn die neme leidet an allen Usbein der alten, 
weiche jedoch zehn Zimmer und darunter fieben heizbare nebfl wie 
lem anderen Gelaß darbot. Man fieht, daß ich in diefer Sache 
won aller Schuld frei bin. Die Forderungen, die man mens 
Bedünkens an ein Gymnafialgebäude zu machen bat, habe ich in 
den Preußiſchen Provinzialbiättern vom Jahr 1852 (Band 48) 
beſprochen. 

Im Jahr 1811 ſchlug ih im Programm den gegenſeitigen 
Programmenaustauſch vor, dır aber erfi 1825 zur allgemsinen 
Vernirliihung gelangte, ebenfe 1821 Konferenzen ſämmtlicher 
Scuidireftoren, welche 1831 zu Stande famen. irre ich wicht, 
‘fo find Deren in Königsberg vier gehalten worden. Ihr Haupte 
zweck mar Die Wernolllommnung bed Unterrichts. Zu dieem Ber 
bufe ſchlug ich vor die Sihungen mit den Forderungen an bat 
Gange des Lehrplanes zu eröffnen, weil obne vorläufige Behim 
mung des Bebrgegenflände nach Zahl, Drt, Beit und Stunbenzahl 
ſich die einzelnen nicht befprechen ließen. Db nun gleich hie Sache 
jevem Pädagogen einleuchten muß, fo wurbe fie doch bis auf bie 
leüte Sitzung im Jahr 1841 verfchoben und in dieſer Sitzung 
auch der Meligiondunterricht beſprochen. Hier galt «3 nun dem 
Pietismus und der Verfinſterung entgegenzufreten, und dies glaubte 
i& nicht befier thun zu koͤnnen als durch einen eigenen Aufſatg. 
Zi lieh daher 1841 in die Prowinzial « Blätter einen foldhen «in. 
rüden unter dem Zitel: Der Neligiondunterriht in dem 
enangelifgen Gymneſien nah dem Bedürfniß der jetzi⸗ 
gem Reit. Er if auch in befonderem Abdeud bier erſchienen. 
Seine Birkung war erfreulich, denn die ganze Verſammlung er- 
klaͤrte ſich mit großer Freimüthigkeit über den Religionsunterricht, 
und wen deu .brei anweleuden Schulräthen ſtimmte nur 8. nichs 
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bei. Der damalige Unterrichtsminiſter mißbilligte natuürtich unfere 
Verhandlung durchaus und ſchrieb dem Provinzialſchulkollegium 
ſehr ungehalten. 

As durch Dinters Tod die Stelle des Provinziaifchulrathes 
erledigt war, trug der damalige Oberpräfident v. Schön mir bier 
felbe an, vermutblich im Auftrage ded Minifteriumb. Ic lehnte 
aber diefe Beförderung ab, indem ich erfiärte, an Schulrächen 
werde es nicht fehlen, wohl aber an Direltoren, felbft fo mittels 
mäßigen, wie ich ſei. Ferner fei mir dad Unterrichten ein fo 
großes Bebürfnig, daß ich ohne daffelbe kaum leben könne. Ende 
lich feien mir Alten, Eramina und Reviſionen durchaus zuwider. 

Am Revolutionsjahre 1848 — denn fchon feit dem 93. 1806 
war mir die Politik nicht mehr fremd geblieben — fchrieb ih 
einige leitende "Artikel in der Hartungfchen Zeitung und Bauerns 
gefpräche über König und Regierung, Bolt und Revo: 
Iution. Königberg 1848. 8 Mein Standpunft war und ifl 
die konſtitutionelle Monarchie, aber freilich mit unbefchränfier und 
unabhängiger Stimmengebung der Stimmfähigen, da ohne biefe 
die Wünfche und Forderungen der ganzen Nation nie laut, nie 
zur Sprache gebracht, nie vertreten werben. 

Am Sommer des Jahres 18834 befuchte ich den Profeflor 
E. Meyer im botaniſchen Sarten. Wir fprachen unter anderem 
über Söthe, und Meyer fragte mich, ob ich deſſen Pflanzen: 
metamorpbofe gelefen hätte. Auf meine Verneinung und Bemer⸗ 
fung, daß ich von Botanik nichts verflände und daher auch jeme 
Schrift nicht verfiehn würde, ermunterte er mich, dennoch den 
Berſuch zu machen, und ih bin ihm dafür ſehr dankbar, denn er 
bat mir zu einem großen und vieljährigen Genuſſe verholfen. Ich 
las das Büchlein, troß dem, daß ich manches nicht verftand, mit 
wahren Enthuſiasmus, und ohne meine achtundfunfzig Jahre zu 
beachten, durchzog ich, Die Kapfel auf dem Rüden, mit Hagen 
Flora, Preußens Pflanzen betitelt, durch Wald und Feld und 
lernte Pflanzen und die botanifche Kunſtſprache kennen. Meine 
alte Vorliebe für Flüffe und Seen führte mich befonderd häufig 
nad Abten und feinem Teich, wo ich einfam auf einem Nachen 
herumfahrend die WBaflerpflanzen fludirte. Unter andern fiel‘ mir 
die Stachys palustris und ihr ftiellofer Blüthenſtand auf, 
den ich nicht, wie anderes, auf Görhed Metamorphofe zurück⸗ 


Den geehrten Herren Mitarbeitern. 





Um gefällige Angabe von Drackfehlern, befonders in 
eiguen Abhandlungen, wird ergebenft gebeten. 
Bei Separatabzügen (bie Zahl der Eremplare darf nicht 100 
überfteigen) werden Satz und Drud für den Bogen 
8. wenn bie Columme umbrocden werben muß, mit . . 1 &hir. 5 Sgr 
2. wenn die Kolumne nicht umbrochen werben barf, je 
doch andere Seitenzahlen eingeſetzt und die ber Ab⸗ 
handlung fremdartigen Theile herauögenommen wer» 
ven ſollen, Mae >. 2. Kor ere rer uneeen — , SS, 
3. wenn der Degen ganz 'unperändert: abgezogen 
werben fann, nur die Koften des Papiers berechnet. 
4. ein weißer mit gebrudten Titel verfehener Umſchlag 
I „10 „ 
Auch das Heften der Separatabbrüde, mag ed nun mit einfachem 
MRüden oder feinem farbigen Umſchlage bellebdt werden, wird zu billigem 
Preiſe beforgt 
Wir bitten, auf dem Manuſcript die Bahi und Die Art der ge- 
wünfdten Separatabdrüme bemerken zu wollen und zugleih den ©rt, 
wohin Vie Separatabdrüche von der Prucderei zu ſchichen oder durch 
Die Poſt, auf Koften der Empfänger, zu befördern find. 
Bei mufttustifhen Beitagen wird | 
I. für 5 Bogen die Lithographie eine Selte . mit 1 Tplr. 20 Sgr. 


und ber Drud von Hundert mit... ..... —, M 
-2. für 1Bogen dieſelbe Lithographle mit. ee Bu 10 „ 
und der Drud pro Hundert mit... .. - -- — 10 


berechnet. Der Druct cineo Bierteibogend ———— 1 — 
theuer Ten, und wir werden daher, falls jemand dak zu empfangende 
Honorar :14: Tr. für den Bogen) zu Motenbeilagen beſtimmen fofite, 
mehrere foidher Aufträge zu verbinden fuchen, damit die Koſten vermiu- 
dort werben. 
Das Wiek Papier foftet: 
1. von einer Qualität, wie das Papier ber 


Brod. Biähler oo oo eeeeeeenne ne 23H. — Su. — Bi 
9. Medion fein Drudpapier, wie daß zu den 

Noten Im erften Bande verwandte... . . . ee ne, 
8. Dradvelin der Bogen De een — — —5 
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Durch oben ftehende Nummern if vie Bücherfammlung der Pruffia, 
die zum größeren Theil aus Geſchenken beftebt und die kleinſten 
Segenheitsfchriften gern aufnimmt, nenerlihft vermehrt worden. 
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Die Neuen Preußiſchen Provinziols Blätter, deren 
Jahrgang aus zwei Bänden oder zwölf Heften befteht, 
werden von der Redaction für den Pränumerations: 
Preis von zwei Thalern jährlich geliefert und 
im Preußifchen Staat poftfrei verfendet. Durch den 
Buchhandel bezogen, koſtet der Jahrgang drei Thaler. 

Her H. Büttner, wohnhaft Altroßgärtner 
Kirchenftraße Aſs 12, nimmt im Namen der Redace 
tion Beſtellungen an und verfieht alle Geldgefchäfte. 

In Beziehung auf die Aunfchaffung der Blätter 
durch die Kirchen wird bemerkt, daß diejenigen Kirchen- 
Aerarien, deren Grtraoebinariem eine folde Ausgabe 
geftattet, dazu Feiner Genehmigung bedürfen. (A. L. R. 
Theil 2. Zitel 2. 8. 686 und 687 und Reſcript der 
Königl. Regierung zu Königsberg vom 3. März; 1835.) 

Briefe, Manuferipte, Einfendungen des Pra— 
numerationdpreifes werden erbeten unter der Aßteffe: 


An den Verein zur Bettung vermahrlafeter Kinder, 
zu Bänden des Prof. A. Hagen | 
en 
Grziehungdvereln zu Königöberg in Pr. Aönigsberg. 
Gemäß Ordre bom 15. April 1827. 


Um hiebei manchen irrigen Annahmen zu begegnen, wird 
bemerft, daß der auf dem Titel genannte Serausgeber an dem 
Gefchäftlichen, wenn es ſich auf die Verbreitung der Hefte, 
auf die Gewinnung neuer Abonnenten u. f. w. bezieht, durch⸗ 
aus keinen Theil nimmt. 


Die Redactions -Commiſſion. 
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zuführen vermochte. Ohne alle Methode, wie ich war, fiel «8 
mir nicht ein die Stachys mit andern Labiaten zu vergleichen. 
Alles, was ich entdedte, mar, daß in jedem Halbwirtel die mittelfte 
Blüthe fi immer am frühften erfhloß und daß bie anderen 
Blüthen ihr regelmäßig zur Seite ſtanden. Erſt im nächſten Fruüh—⸗ 
jahr löſte fi mir dad Näshfel, und zwar durch Betrachtung von 
Glechoma hederacea. Ich erfannte nun mit voller Gewiß⸗ 
beit, daß immer drei Blüthen zufammen gehören, unb daß bie 
mittelfte den Schaft, die beiden Seitenblüthen aber die gegenüber- 
fiebenden Zweige büden. An andern Labiaten, befonberd an den 
verfchiedenen Arten der. Nepeta — ich erhielt die erotifchen aus 
dem botanifrhen Garten — ſah ich, daß jede der Seitenblüthen 
ebenfalls wieder zur Mittelblüthe werben und GSeitenblüthen er» 
halten könne, und dag fich dieſer Blücbenfland bis zur fiebenten 
und achten Trias, ja noch. weiter erfiredde. Bei der Stachys nun, 
an der fich eine folche Entfaltung äußerlich nicht zeigt, findet fie 
innerhalb der Pflanze ftatt, was mikroskopiſche Unterfuchung bes 
ſtätigen dürfte. Die Entwidelung der Blüthe eilt hier der Ent: 
widelung des Blüthenflield voraus. In der Wurzel der Stachps 
erkannte icy den Bau ber Pflanze wieder, nur daß fie nach unten 
gerichtet iſt. Auch begriff ich, daß bei den Zabiaten die Zahl ber 
Blüthen eines Wirteld durchaus eine gerade fein müffe, und daß 
die Angabe von fünf, fieben, neun Blüthen ufw. falfch ift, obgleich 
fie fih in dem angeführten Bude und in anderen findet. So 
Iernte ich denn über 1200 meiſtens phanerogame Pflanzen Fennen, 
und zwar nicht. bloß einheimifche, fondern auch fremde, bie ich 
theild aus dem botaniſchen Garten, theild von Kunftgärtnern bezog. 

Die mir in meiner funfzigjährigen Dienftzeit gewordene An⸗ 
erfennung überfteigt, nach meiner feſten Ueberzeugung, bei weiten 
mein Verdienſt. Im J. 1832 verlieh bed Könige Majeflät mir 
den Rothen Adlerorden britter Klaſſe, im 3. 1838 die Schleife 
dazu und im 3. 1851 bei Gelegenheit meines Dienftjubiläums 
den Rothen Adlerorden zweiter Klaſſe. Im I. 1812 ernannte 
mich die hiefige Königl. Deutiche Gefelfchaft zu ihrem Mitgliebe, 
deögleichen bald darauf die Berliniſche Geſellſchaft für Deutfche 
Sprache und Alterthumskunde. In der erfteren habe ich vier Vor⸗ 
Iefungen gehalten. Im J. 1813 machte midy die biefige philoſo⸗ 
phifche Safultät zum Doftor, und 1838 die hieſige phyſikaliſch⸗ 

B.-B. a. F. 80. XI. 9.6. 28 
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gtkonomiſche Geſellſchaft zu ihrem Mitgliede. In dieſer hielt ich, 
dazu aufgefordert, eine Vorleſung: Zur Feier des vierten Jubi⸗ 
läumB der Erfindung der Buchdruckerkunſt. 

Dedicht find mr 8 H. Sämannd Kalligraphiſche 
Vorſchriften. — Herm. Bobriks Griechenland in altgeo- 
graphiſcher Beziehung. Leipzig 1848. 8. — Bu meinem funfzig⸗ 
jährigen Dienſtjubiläum wurden mir gewidmet vom Profeſſor 
Dr. 2. Kühnafl: Die Repräfentation im Gebrauche des 
fogenannten apoteleſtiſchen Conjunctivs. Kaſtenburg, 
1851. 8 — Bom Profeſſor Dr. Erhard Hagen ſeine Ab⸗ 
handiung de Ciceronis Catilinarlis in dem Gratulations- 
fihrefben meiner fämmtlichen Kollegen. Königsberg, 1851. 4. — 
Bom Profeffor Dr. 8. 3. Merleker feine praktiſche vers 
gleihende Schulgrammatif der griechiſchen und latei⸗ 
nifhen Sprade. Augsburg, 1851. 8. — Won dem Prediger 
Dr. Aug. Simfon: Der Prophet Hoſea erflärt und 
üderfegt. Hamburg und Gotha, 1851. 8. 

Hier darf ih nun auch die Hemmniſſe meiner amtlichen Wirke 
famfeit nidyt verſchweigen, die ebenfomohl in als außer mir lagen. 
In mir lag mein von frübfter Tugend ſchwaches Geficht, das mir 
fehr binderlih war und mir viele Zeit raubte. Seit etwa zehn 
Jahren kam ich nur noch mittelft einer Coupe leſen und fchreiben, 
und das Muficiren it mir ganz verfagt mit Ausnahme ded Phan⸗ 
taſtrens. Berner mein ungewoͤhnlich ſchwaches Gedächmiß, das 
nur, was ich ſehe und mit Händen greifen kann, leicht aufnimmt 
und fih einprägt. So ift mein Lokalgedächtniß ziemlich ftark, 
gegen Namen, Tahredzahlen, Vokabeln und Berbältnifie firäubt es 
fid. Ein Paar bibliſche Sprüde wörtlich zu lernen gelang oft 
in einem halben Radymittage nicht; leichter wurden mir gereimte 
Berfe. Daher hatte und habe ich noch jeht gegen alles fehr Zu⸗ 
fammengefehte einen gewiſſen Widerwillen in Künften wie in 
BWiffenfchaften und im Leben. Ferner meine Zerfireuung; denn 
fo muß id das Treiben nennen, das, wenn au aus Eernbegierte, 
doch auf weit mehr Gegenflände gerichtet, war ald meine geifligen 
Kräfte bewältigen konnten. Auch billige idy es nicht, daß mir 
eine Arbeit immer nur fo lange Breude machte, als fie mich be⸗ 
(äftigte, und mir nad) ihrer Beendigung ganz gleichgültig war 
und oft gang verloren ging. Ich kannte meine eigenen Gedichte 
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nicht wieder. Als mir meine Sram einft eined berfelben recitirte, 
fragte ich fie nach bem Verfaſſer. Sie lie mich lange rarhen, bis 
fie ihn mir lachend nannte. Endlich muß ich auch meinen Ge⸗ 
fundheitszuftand nennen. Ich litt bis in mein vierzehntes Jahr 
an den Sfropheln und fpäter mein ganzes Beben fang an den 
gewöhnlicgen Folgen berfelben. Dieſe mäßigte ich zwar durch 
regelmäßige tägliche Bewegung, aber in meinen fechöziger Zahren 
gewannen‘ fie dad Uebergewicht. Schon 1811 mußte ich einige 
Wochen das Seebad brauchen und 1817 vier Monate hindurch, 
während weldyer ich mir aber die Deutſchen Auffäpe der Primaner 
cegelmäßig ſchicken lieg um fie zu ferrigiren. 1825 mußte ich das 
Sommerbalbjahr auf Reifen zubringen, und zu Michaelis 1843 
erkrankte ich am der Gürtelrofe, an deren Folgen ich noch dieſen 
Tag leide. Sch mußte ben Unterricht ein volles Jahr ausfetzen 
und mih mit ben Direltoriaigefchäften begnügen. So kam «6 
benn, daß ich in Wiſſenſchaft und Kunſt das erreichbare Biel nicht 
erreithte, und mir in Augenbiiden des Mißmuths zurief: 

II6AR’ Amlosaro Joya, naxus d’ Anloraro rravsa. 
Dieb möthigte mich denn zu zegelmäßiger und forgfältiger Vor⸗ 
bereitung auf meine Schrfiunden. Band fi gleichwohl einmal in 
der Lehrflunde ein Deficit, fo machte ich den jungen Leuten nie 
mals einen biauen Dunft aus dem Ötegereif vor, wis nicht felten 
gefehieht, Tondern fagte ihnen, fie follten die Sache morgen erfahren. 

Die äußeren Sinderniffe meiner Wirkſamkeit find folgende: 
Erftend befriebigte es mich wicht alle zwei Fahre ein neues Ge⸗ 
ſchlecht zu unterrichten und ben Unterricht mit einem Dutzend 
anderer Lehrer zu theilen. Ich wollte nicht fowehl unterrichten 
ald Menfchen zur Bumanität führen. Ic kounte mir fein grös 
ßeres Glück deuten als zmölf bis zwanzig wohlgeartete Knaben 
von ihrem ſechsten bis zu Ihrem achtzehnten oder neunzehnten Jahre 
allein, ohne fremde Hilfe zu unterrichten. und zu erziehn, bis fie 
für Die Univerfität reif wären. Ich weiß, ich würde in allen übri⸗ 
gen Lehrgegenfländen genligt, umd nem in ben Naturwiſſenſchaften 
nod) des Studiums, und eined mäßigen in ber Mathematik bes 
durft haben, und died Studium wäre mir nicht zu ſchwer gewer« 
den; denn ich habe ed oft erfahren: mußte durchaus etwas ges 
leiſtet werden, fo bezwang ich mich und leiftete, maß ich mir nich 
zugetraut hätte. Sollte ich aber einmal cin Bymnaflune dirigiren 
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fo mußte feine Einrichtung ganz mein Werk fein, fo mußte bie 
Wahl der Lehrer von mir abhängen, fo mußte dad Gymnaſium 
das einzige in einer Stabt fein, wie dies mit allen in Fleinen 
Städten der Kal if. 

Nichts deſto weniger war ich mit meinem Stande zufrieden 
und würbe ihn mit feinem anderen vertaufcht haben. Dieser innere 
Drang zu lernen und zu lehren, das Glück eined großen Päda- 
gogen Schüler zu fein und mit einem anderen bedeutenden Päda«’ 
gogen zu verkehren, die deutliche Erkenntniß der Pflichten meine 
Amtes, meine angeborene Liebe zur Jugend und die Hintanfehung 
jedes eigenen Vortheils, wann «8 dad Wohl der Schule galt, daB 
war es, mad abgefehn von der wefentlichen Mitwirkung tüchtiger 
Lehrer, das Fridericianum zu dem machte, was ed war, und ihm 
die wiederholte Belobung feiner Vorgeſetzten erwarb. | 

Aus Liebe zu der Anſtalt, ber ich zweiundvierzig Jahre meis 
ned Lebens gewidmet hatte, wünfdhte ich berfelben audy meine 
Bibliothek: zu vermahen. Der Katalog derſelben weift: heute 
223,400 Werke nad). Rechne ich aber von dielen auch Doubletten, 
verſchenkte und veräußerte Werke ab, fo bleiben doch wenigftens 
22,000 übrig. Bibliothefare rechnen auf 2 Werke immer 5 Bände, 
und hienach find auf die 22,000 Werke 55,080 Bände zu zählen. 
Ich wollte mid aber von meiner Bibliothek nicht trenwen, noch 
anf eigene Koften ein Lokal für fie miethen, noch die Mähe und 
Koften ded Umzugs Übernehmen. Auf diefe Bedingungen gin« 
gen die Behörden nicht ein; vielleicht fürchteten fie auch, wie 
wohl ohne Grund, eines eigenen Bibliothekard für eine fo große 
Bibliothek zu bebürfen. So mußte denn mein Wunſch und mein 
guter Wille unausgeführt bleiben. Ich fchenkte meine Bibliothek 
ber hiefigen Königlichen, und etwa die Hälfte der Bücher wurde 
ihr 1853 überliefert, die andere habe ich noch bei mir zu meinem 
täglichen Gebrauch. Man wird mid für einen Thoren halten, 
nicht wegen der Verſchenkung, fondern wegen der Anfchaffung fo 
vieler Bücher, und ich halte mich felber dafür, aber um mit jenem 
Raugenichtd zu fprehen, Books are the only things im 
which I am a coxcomb. Seit meinem Knabenalter lichte 
ih Bücher, und die niebliche Damenbibliothel einer Goufine in 
Shlihau, tie ich alle Sonntage benugte, war ein Gegenſtand 
meiner größten Bewunderung. So kaufte ich mir auch als Sekun⸗ 
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daner ſchon Geönerd Thesaurus lingune et eruditionis 
Romanae in 4 Folianten für baare 12 Thaler. Eine Beſchrei⸗ 
bung meiner Bibliothek gedenke ich in den Provinzialblättern zu 
liefern. 

Bier bin ich denn bei ber Feier meines funfzigjährigen Dienſt⸗ 
jubiläum® angelangt. Ich bin Fein Freund von folchen Feſtlich⸗ 
lichkeiten, obſchon ich ſelber, als das Jubiläum eined Elementars 
lehrers gefeiert wurde, mit einer Rede aufgetreten bin. Da jedoch 
der Lehrer gewöhnlich ſchon den Weg alles Fleiſches gegangen iſt, 
bevor er noch fein Dienſtjubiläum feiern kann, und da mithin bie 
dieſem Stande ermwiefenen Ehren zu den Seltenheiten gehören, fo 
glaubte ich, ich fei ed den Schulen und ihren Lehrern ſchuldig einer 
mir zügedachten Ehre nicht auszuweichen, ba fie alle ihren Xheil 
daran haben. 

Die Feier fand am 12, Dftober 1851 flatt, und die Har- 
tungfche Zeitung hat fie genügend angezeigt, befonderd aber hat 
fih unfer Profefjor Merleker dad Verdienſt erworben einen aus⸗ 
fährliden Bericht in der Berliner Zeitfchrift für das Gym⸗ 
nafialwefen zu erflatten, der aber, durch die Redaktion ver» 
fpätet, erft im Sahrgang von 1852 ©. 268 ff. erſchien. Diefem 
Berichte entiehne ich größtentheild die folgende verkürzte Nachricht. 

Schon in aller Frühe wurde ich von einer Anzahl ehemaliger 
Schüler der Anſtalt, welche kürzlich die Univerfität bezogen hatten, 
mit einem Morgengefange begrüßt, fpäter erfchienen glüdmwüns 
ſchend meine Nachbaren und bald darauf als Deputirte der Stabts 
verorbnetenverjammlung deren Vorſteher Kommerzienrath Bittrich 
und bie Herren Gabriel und Gedide. Um 10 Uhr beehrte mid 
mit feiner Gegenwart der Oberpräfident Eihmann *), gefolgt von 
denn Generalfuperintendenten Sartorius und den Mitgliedern des 
Provinzialfegulfollegiums, Diedmann, Gieſebrecht, Dillenburger 
und Hohenfeld, und üßergab mir bie ſchon oben erwähnten Ins 
fignien als Feftgefchen? feiner Majeftät des Könige, fo wie ein 
Sratulationdfchreiben des Minifterd von Raumer, Zugleich wurbe 
mir das Glückwünſchungsſchreiben des genannten Kollegiumd über: 


) Es wird Hoffenttich nicht übel gebeutet werben, daß ich In diefem ger 
ſchichtſiichen Auffag alle bloßen Höflichfeitöformen übergangen habe, da er 
ohnehin ſchon Hänger ausfaͤllt als Ich wünſchte. 
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reicht. Hierauf empfing ih den Glückwunſch der ordentlichen 
Lehrer ded Ftidericianums, meiner Kollegen, in corpore, aus 
dem Munde der Feſtordner Dr. Lewig und Dr. Bander nebft dem 
Seftprogramm und einem filbernen Pokal als Ehrengeſchenk mit 
den Namen der Geber: ©. Lentz, E. Hagen, K. Merleker, $. Le⸗ 
wis, E. Marotsfi, &. Ebel, F. Zander, G. Zaddach, A. Simſon, 
E. Kreußberger, O. Meißner. Zugleich begrüßten mich die außer⸗ 
ordentlichen Lehrer Dr. v. Hafenfamp, Böhlmann und Didenberg, 
die mir einen Teppich zum Geſchenk machten. Wen bdiefen vier 
zehn Lehrern find ſechs einft meine Schüler gemelen. Ihnen folgte 
der Geheimrath Profeffor Schubert, der Bankdirektor Marlean 
und der Rittergutäbefiger v. Ziegler: Rothenburg, von denen mir 
die beiden erfieren mit ihrem Glückwunſch Namens der von mir 
zur Univerfität Entlaffenen, ein Kunſtwerk, nämlidy eine fhön und 
finnreich gearbeitete Votivtafel, übergaben, der legtere eine filberne 
Schale mit Rorbeerfranz und der 1841 auf Sopholled geprägten 
filbernen Medaille, welche ded Königs Majeftät huldreichſt bewilligt 
baste. Die Vorderfeite der filbernen und vergoldeten Votivtafel 
enthält eine vom Geheimrath Lobeck verfaßte Infchrift,. weiche, da 
fie das Urtheil eined mir wohlmollenden Kennerd über mich ent: 
hält, ich bier auß den oben angegebenen Bründen wörtlidy herſetze: 
Q@. D. B. B. Friderico Augusto Gotihold philosophiae 
doctori aquilue rubrae eguiti qui cum se neunte adolescentia 
sis consecrasset studiis quibus tuventus ingenua ad humanilatem 
eruditur hunc vilae curenm per omnes aclatis gradus conslan- 
_ tissıme tenuit primum in schola Custrinensi praeceptoris pri- 
marii munere funclus tum Gymnasia Fridericiano nec solum 
discipulos quos habuit plurimos artibus liberalibus initiavit 
senauque puleri honestique imbuit ned ettam doctrinae late diffu- 
sae documenta in lucem publicam protslit Insignia omnıbusgue 
summee sollertiae gravitatis ei vegeti ingentt in vieido pectore 
vıgentis exemplum praebwt ıillustre ad perpetuandem muneris 
' per quinquagınta annos glorinse gesti memuriam Äoc pretatis et 
reveröntige monimenism posuerunt diseipuli grati d. XII m. 
octobris ann! MDCCCLI 
Die Rüdfeite der Tafel enthält die 113 Namen derjenigen 
meiner Schüler, welche mir die Tafel gewidmet haben. Hierauf 
beglückwünſchte mich der Chefpräfident des hiefigen Appellations: 
gerichts v. Zander, jegiger Kanzler von Preußen, in feinem, feines 
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Kollegium und feiner Söhne Namen. Den Glückwunſch der 
Univerfität Überbrachte mir der Prorektor Scheimrath Roſenkranz 
im Begleitung des Öbergerichisaflefford Hartung, fo wie Profeflor 
Deterd den der philoſophiſchen Fakultät, von der mid aud die 
Gecheimräthe Lobeck und Schubert und Profeſſor Lehrs mit ibrer 
Gegenwart eıfreuten. Nichts kann mir theurer fein ald die Ans 
erfennung meiner Beſtrebungen gerade von Seiten biefer Fakultät. 
In ihrem Schreiben. an mich fagt fie unter andern: 

Quem (nämlid mich) meminımus a summi dectoris, P. A. 
Wolfii, disciplina profectum, cuius Tu ipse memoriam ab in- 
gratorum imperilorumgue hominum injuris egregie vindicasti, 
totam per vitam rara indusiria et constantia Immortalis Viri 
vesligiis institisse. Nam ut ille illis temporibus sirenuissime 
perniciosissimis siudiis eorum restitit, qui omnem disciplinam ad 
vitae usum metiendam crepuerunt (die Philanthropiniften und aͤhn⸗ 
liche Pädagogen find gemeint), ..... sta Tu neo iniguitate fumae 
neo anperitate rerum unguam Te deterreri passus es, quo minus 
eimilibus ausis olniterere, eavebasgue et scriptis ei disciplins 
st exemplo ne 0a pestis grassaretur cet. 

Hierauf überreichte der Magiftrat durch feinen Oberbürger⸗ 
meifter Sperling unter Aſſiſtenz der Stadträthe v. Facius und 
Meyerowicz mir eine Gratulationsadreſſe. „Unfere Stadt“, heißt 
ed in beifelben, „erkennt es gern an, daß Sie gewiffenhaft und 
unbeirst auf geradem Wege dad hohe Biel verfolgt haben, unfere 
Zugend mit Kenntniffen zu bereichern, in ihr den Keim für das 
Gurte und Schöne zu weden, fie für Wahrheit und Recht zu ber 
geifiern und dadurch dem Staate gute Bürger zu erjichn.... 
Bir wiſſen, daß Sie jedem dußern Prunke abhold find.” 

Die hiefige König. Deutſche Geſellſchaft, repräfentirt durch 
ihren Protektor, den jebt verewigten Kanzler des Königreich Preu: 
Ben v. Wegnern, ihren Präfidenten, den Geheimrath Profeſſor 
Schubert, und ihren Sekretär, den Profeflor A. Hagen, beehrte 
nich hierauf als ihr älteſtes noch lebendes Mitglied mit einer 
Denkſchrift, die mir ſehr werth iſt, theild ihrem ganzen Inhalte 
nach, theils wegen der freudigen Anerfennung der großen Berdienfie 
meimd Gönner W. v. Humboldts. In Erflaunen fegen mid) 
folgende Worte dafelbfi: „Wie Sie in rafllofer Ausführung biefer 
freudig übernommenen Aufgabe“, Herftellung des öffentlichen Un⸗ 
terrichts, „zunädhft die Ihrer Leitung anvertraute Anſtalt umfchufen, 
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und das Beiſpiel des Gymnaſiums und ſeines Direktors mächtigen 
Einfluß auch über die Grenzen der Provinz, ja der Monarchie 
hinaus gewann, dad näher darzuftellen ift nicht unfer Beruf. 
Biele und gewidhtige Stimmen haben fich darüber vernehmen laflen 
und werden am heutigen Tage in demfelben Sinne laut.” Stets 
auf dad gerichtet, was mir oblag, und wenig befümmert um 
Hremdes, habe ich ſolche Wirkung meined Treibens niemald geahnet. 
Mag aber immerhin die Hälfte des Lobes auf Rechnung des Wohl⸗ 
wollens zu fehreiben fein, fo Fönnte ich doch auf die andere Hälfte 
noch immer ſtolz fein, wenn Stolz; überhaupt mein Fehler wäre. 
Alles Übrige, wad mir hier noch zum Lobe gefagt wird, ift, das 
darf ich fagen, ſtets Gegenſtand meiner ernften Beftrebungen gewefen. 

Anerkennend ift auch die mir vom biefigen Alıftädtifchen Gym» 
naſium durch den Oberlehrer Zatfhed und dem Dr. Krah über: 
reichte Votivtafel, deögleichen die mir vom biefigen Sneiphöfifchen 
Gymnaſium durch deſſen Direktor Skrzeczka und den Öberlehrer 
Dr. Lentz übergeben. Vom Gymnaſium zu Danzig überbracdhte 
mir deſſen Abgeordneter Dr. Brandfläter eine von ihm entworfene 
Inſchrift und ein von ihm in Herametern gebichteted Griechifches 
Carmen. Ein foldyed in Alcäifchen Strophen überfandte mir auch 
der durch Krankheit zurüdgehaltene Direktor des Braundbergifchen 
Gymnaſiums, Schulz. 

Glückwünſchend erfchienen auch von ber höbern Burgfchule 
bierfelbft der Direktor Büttner und der Prorektor Ohlert, und von 
ber hiefigen Löbenichtfchen höheren Bürgerſchule Profeffor Krakow 
und Oberlehrer Micyaelid. Vom Gymnafium zu Sumbinnen über: 
brachte Dr. Reufch ein Sratulationdfchreiben, ebenfo von der vor: 
tigen pädagogiſchen Geſellſchaft Dr. Baſſe; desgleichen von dem 
hiefigen Tonkünſtlerverein deſſen Präfident Er. Zander, und vom 
Progymnaflium zu Hohenflein gratulirte mir Dr. Gerpais. 

Bom Gymnafium zu Elbing empfing ich nebft einem freund» 
lihen Briefe feined Direktord Benede das von dem Profeffor Kod 
gefchriebene Programm über den Ariftotelifchen Begriff der Ka 
tbarfid in der Tragödie ufw., vom. Gymnaſium zu Thorn Pros 
feffor Dr. Sanfend Programm: De Graeci sermonis nominibus 
in 5 deminutivis. Ron A. Lehmann, Gymnaſfialdirektor is 
Marienwerder erhielt ich ein joviales Gedicht, dad am Abend .mit 
anderen geſungen ward. 
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Außerdem. gingen Gratulationsfchreiben ein von den Gymna⸗ 
fien zu Raflenburg, Culm und Xitflt, fo wie son Dr. Her&berg, 
Direktor der höheren Bürgerfchule zu Eilbing und dem Lehrer 
Follegium der böheren Bürgerfihute zu Küftrin, von meinen ehe: 
maligen Kollegen und Mitarbeitern Matern in Liſſa, Siehr in 
Memel, Eonfentiud in Tilſit, Adermann in Dresden und von Per: 
fonen, welche dem Lehrerftande richt angehören, unter andern aud) 
von einer Freundin, die mir ein artiged Sonett überfandte. . 

So weit wurde mein Jubiläum in meiner eigenen Wohnung 
gefeiert; von da begab ſich bie Werfammiung in die Aula der 
Anftalt, mo die Schüler bereitd geordnet waren. Hier übergab 
mir der Primaner Graf Friebrid zu Dohna mein von dem Maler 
Graf audgeführtes Bildniß, worauf Profeſſor Lenk, mein älteſter 
Kollege, eine auf dad Feſt bezügliche, Rede hielt. Nach dieſer 
deflamirten einige Knaben der unterften Klaffen einige Stüde aus 
meinem Lefebuch, und der Primaner Kart Merleker überreichte mir 
ein Album, worin ſich die Glückwünſche der ſechs Klaffen befinden, 
Hirrauf fprachen mündlich ihren Stüdwunfih aus der Quartaner 
Moritz Gehring Deutſch, der Zertianer Guſtav Touſſaint Fran⸗ 
zöſiſch, der Sekundaner Auguſt Frölich Lateiniſch, und der Pri⸗ 
maner Eduard Grünhagen Griechifch. 

Hieran ſchloß ſich die Feier in unſerer Kirche, der ebenfalls 
die biöher Verſammelten beiwohnten. Die Selektaner trugen unter 
Leitung ihres Lehrers Meißner eine Motette vor, Prediger Ma⸗ 
rotsti ſprach vom Altar ein auf das Feſt bezügliches Gebet, und 
der Choral: Run danket alle Sott machte den Beſchluß. 

Um vier Uhr begann das Feſtmahl im Saale der Deutſchen 
Beffource, an welchem gegen 120 Perfonen fich betheiligten, und 
bei welchem es froh und heiter zuging. Unter den verfdjiebenen 
Toaſten brachte Geheimrath Schubert auch das Wohl ded Fries 
drichſskollegiums aus. Dad Ende erreichte dad Feſt um 9 Uhr 
mit der Entfernung der hoben Vorgeſetzten. 2 
Eine Ehre, die mir unfchätzbar  geroefen wäre, wurde leider 
vereitelt durch einen ganz beſonderen Umſtand, deſſen zu gedenken 
ih mir verfage. Die Verſammlung der Stadtverordneten hatte 
nämlich befchloffen, und zwar, wie man mir gefagt hat, einſtim⸗ 
mig, mir dad Ehrenbürgerrecht zu verleihen. Aber ber außgeführte 
Beſchluß oder der bioge Wille — welchen Unterſchied macht bad? 
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Einzig den, daß die Nachricht von der Ausführung das ganze 
Publikum durchlaufen wäre, der Wille aber nur Wenigen befannt 
wer. Immerhin! der Wille gehört dem Menfchen, nicht die Aus⸗ 
führung; und fo habe ich Urſache audy fo zufrieden zu fein. 

Schließlich fühle ich mich zu dem Geſtändniß gedrängt, daß 
trog dem geringen Werth, den ich auf Feierlichkeiten und Prunk lege, 
mich dennoch das mir bereitete Feft tief ergriffen hat und mich, 
indem ich diefe Zeilen fchreibe, ebenfo ergreift. Wie wär’ es auch 
anders möglih? Jahrelang hab’ ich zurfdigezogen, ja faft einſam 
gelebt; ſah ich auch Semand, fo war doch von mir nicht die Mebe; 
jegt aber überfchütten mich Hochgeflellte, wie Senofien, Nahe und 
Entfernte mit der wohlwollennfien Anerkennung, wenn nicht mei 
ner Leiftungen, doc; meines Strebens. O dad will mehr fagen, 
als wenn ein gedrängte® Haus einen Sänger oder eine Tänzerin 
für. momentaned Vergnügen beklatſcht. Was man mir erwie, 
bezog ſich auf funfzig Jahre meiner Wirkſamkeit: es war der ſchoͤnſte 
Tag meines Lebens. 

Bon meinem Subiläum bi8 Dftern 1852, wo ich mein Amt 
nieberlegte, ließ ich meine fprachlidhen Lehrſtunden durch einen ges 
ſchickten Philologen auf meine Koften halten und behielt bloß die 
philofopbifche. Denn meine Gefunbheit war zwar übrigens noch 
Präftig genug, allein meine zunehmende Harthörigkeit machte, daß 
ich die jungen Leute nicht verftand, wann fie mir antworteten ober 
überfegten oder fonft etwas vortrugen. 

Der Umzug aus dem Fridericianum in meine jetige Woh⸗ 
nung war mit einem großen Berluſte verbunden: ed wurde ne 
ein ſtarkes Pad muſikaliſcher und philologifcher Auffäge, die ich 
zum Theil für den Drud beftimmt hatte, Gedichte und faſt meine 
ganze Korreſpondenz entwandt, ein Raub, der bem Diebe ſchwer⸗ 
li mehr als den Papierwertb eingetragen bat. 

* Meine Liebe zur Pädagegif roftet übrigens noch micht: ich 
babe feitdem einige junge Damen in den Anfangdgründen des Ita» 
ltenifchen unterrichtet und mit ihnen unter andern Macchiavelli, 
Taſſo und Federici gelefen, und mit einem Primaner befpredie 
ich noch regelmäßig feine Deutſchen Auffäge. Langeweile, vie ich 
‚ in meinem Leben nur in fchlechter Gefelfchaft gehabt habe, fpün 
ih vollends in meiner jebigen Einfamkeit nicht; meine aleen 
Freunde, Homer, Pinder, Aeſchylus, Sophokles, Arifiephanee, 
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Plato, Demoſthenes, Herodot, Thucydides, Horaz, Tacitus umd 
andere ältere und neuere Schrifrftelltr find mir treu geblieben und 
nicht abgeflorben, wie — o trübe Erinnerung! — meine Jugend» 
freunde. Und hiermit fchließe ich den Bericht über mein Beben 
und Wirken. 


Ein Regifter von dem zu machen, was ich geſchrieben habe, 


ift für mich eine eben fo ſchwierige ald unangenehme Sache, da 
e8 mid) wenig mehr intereffirt. Mehrere meiner Aufſätze find pos 


lemiſch, ich war aber nicht der Angreifende, fondern vertheidigte 


nur die Vernunft, die Alten, die Pädagsgen und die Symnafien 
gegen ungebährlidhe Angriffe. Diefe Schrifthen, mit Ausnahme 
einer einzigen, werde ich unerwähnt laffen. 


E. Pädagogiſche Schriften. 


. Vorſchlag den Unterriht im Deulſchen auf Schulen zu verbeflern unb 


eine Leftion für dad Altdeutſche anzuſetzen. (Neue Berliniſche Monate 
ſchrift 19) 


. Vorſchlaͤge zur Verdefferung ded Schutunterrichts im Grlechiſchen. ( Ebenda.) 
. Ueber den Unterricht im Geſange auf Öffenttihen Schulen. (Programm 


des Friedrich8fofleglumd 1811.) 


. Entwurf zu einer Anweiſung in der Verskunſt zu unterrichten. (Progr. 


d. $. 1816.) 


- AM es rathfam die Bürgerfchufen mit ben @pınnaflen zu verbinden? Koͤ⸗ 


nigöderg 1825. 


. Üeber die Einheit der Schule. (Progr. 1921.) 
. Fr Thierſch Über gelehrte Schulen beurthellt von F. 8. Botthold. (Jahn 


Jahrbücher für Phllologle und Pädagogit. 1827.) 


. Auch eine VBärgerfchute. (Preußlſche Prov.-Vlätter 1841. Auch befonders 


abgedrudt.) 


. Der Weliglonsunterrkht in den Bymnaflen nach dent Beduͤrfniß der jetzi⸗ 


gen Zeit. (Pr. Prob -Bı. 1841. Auch befonders abgedrudt.) 

Kriedr. Aug. Wolf, die Philologen und bie Gymnaſten gegen einen An» 
oriff der Literarifhen Zeitung gerechtfertigt. (Pr. Prov.-BL. 1813, Auch 
in befonderem Abbrud.) 

Weber Schälercenfuren. (Brogr. 1848.) 

Der Unterrkht in Geſpraͤchfonm. (Brogr, 1944.) 


. Dad Ideal dei Opmmaflums. (Mir. Br. 1548. Auch Befondere yebrudt.) 
. Deukhes Defiamim und Leſebuch in Lateiniſcher Schrift. Konigtb. 1849. 
. Vroteſt gegen bie Workptäge der dandesſchul⸗Konferenz. Mönigdb. 1840. 
. Ueber das zu erwartende aene Schulgebäude Deo König. Kriebrichäfofle- 


gtume, (Pr. Prob. Oi. 1852.) 


. Undenten an Job. Cunde, einen Yreund Kants und Mubnfens. «Breuß- 


Prob.⸗i. 1883.) 
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IE. Philologiſche Schriften 


1 Gin Wort über bie heutige Art das Grfechiſche nach der Quantität oder 
nach dem Wecente zu lefen. (Rene Berl. Wonatöfchrift. 1308.) 
3. Animadversiones in Plutarchi vitarum aliquot locos. (Brogr. 1812 
und 1813.) 
3. a, Noyvov 1a xarı Yurvor zal Nixamav. Des Nonnus Hymnus und 
Niche. St. Veteröburg 1813. 
b. Buhle, I. G., Des Ronnus Hymnos und Niläa. Eine Vellage zu 
Graͤfes Ueberſetzung. Mitau 1813, 
c. Dafleibe mit kritiſchen Anmerkuggen von Gräfe. UJen. Lit. Zt. 1815.) 
4. Miewmer, J. W., Kleines Griechiſch⸗Deutſches Handwoͤrterbuch. 2te Aufl. 
2 Theile. Jena 1815. (Jen. 2. 3. 1818.) 
5 a. Aug. Matthiaͤ, Auoführl. Griech. Grammatik. Leipzig 1807. 
b. — — zum Schulgebrauch. Leipzig 1808. 
c. — — Griech. Formenlehre. Lelpzig 1814. (Jen. 2. 3 1818.) 
6. Schmidt, T. W. Val., 1000 Griech. Wörter, welche in Schnelvers und 
Riemers Wörterbüchern fehlen. Bert. 1517. (Jen. 2. 3. 1819.) 


7. a. Schneider, I. @., Griech.⸗Deutſches Wörterbuch. Leipzig 1819. 
b. — Hanbwörterbuh ber Orlech. Spr. auögearbeitet von Frz. Paſſow. 
Leipzig 1819. (Yen. 2. 3. 1820.) 

8. Schneiderd Suppiement zu allen brei Auflagen feines Griech. Deutſchen 
Woͤrterbuchs. Leipzig 1821. 4. (Yen. 2. 3. 1822.) 

9, In Euripidis Horaclidas Observationum specimen I. (Brogr. 1897.) 
10, Lobeek: do Graecorum placentis sacris, angezeigt bon 
%. 9. Botthold in Jahns Jahrbb. für Philol. u. Paͤdagog. 1828.) 

11. Ueber den Bersictus. (Iahnd Jahrbücher für Philol. und Wädag. 1830. 

Br. 14.) 

13. Leber den Vortrag ber Griech. und Roͤm. Werfe. (Ebenda.) 

13. Lieber G. Hermanns Lehre vom Wortrage ber Griechiſchen und Lateink 
ſchen Verfe und über feine eigene Lehre von Kr. Aug. Gotthoid. (Iahns 
Jahrbb. Suppiementband 11.) 

14. Indices Attici oder praftifche Anleitung zur richtigen Meflung und Aus⸗ 
ſprache ber Griechlſchen Pänultima. Freiburg 1833. GGeurtheilt in 
Jahns Jahrbb. 1834.) 

15. Ueber den Urſprung der Erasmiſchen Ausſprache. (Vrogr. 1836.) 


16. €. W. Lucas, Formenlehre des Joniſchen Diatelts im Homer. Bonn 

1837. (Meine Beurtheilung in Jahns Jahrbb. 2837. Bd. M.) 

Bericht über W. Dinborfd Ausgabe des Homer vom 3. 1860. Leipgig 

bei Tembner. (Mügels Zeitichrift für Byumaflaimefen. Jahrg. 1850.) 

18. Zum Homer: naig ober mais? (Ebenda 1851.) 

19. Ueber die mufifalifhe Taltirung ber Sapphlihen Strophe bei — 
(Ebenda 1866.) 
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Echriften zur Verskunſt. 

1. War die Muſik der Allen taktlos ober nicht? (Neue Berlin. Monats- 
ſchriſt 1809.), 

2. Ueber Deutihe Veräfunft und einige Wängel berfeiben. (Progr. 1813. 
Seit diefer Zeit hat ih meine Anſicht beveutend geändert.) 

3. Verſuch einer Brundlage ber Deutihen Ton« und Sitbenmeflung. ı Bros 
gramm 1815.) 

4. Betty Bielm, Anleltuug zur Kunft bed Versbaus. Bremen 1814. (Ien. 
git. 3. 1815 ) 

3. G. F. Brotefend, Anfangögrände der Deutfchen Proſodie. Gießen 1815.) 
(Jen. 2. 3. 1816) 

6. IR es rathſam den Trochäus aud dem Seen Hegameter zu berbaus 

nen? (Progr. 1816.) 

Meirifcher Lüderbüßer. (Progr. 1819.) 

Hephäftion oder Anfangdgrünbde der Verskunſt. Erſter und zweiter Lehr⸗ 

gang. Königsb. 1820. Ae Aufl. 1824. Ste Aufl 1848. 

9. a. Einige Verſe aus einer verdeutfchten Odyſſee mitgetheilt in Wolfs lite⸗ 
rarifhen Analen 3. 219, 
b. Anfang ber Odyſſee. &benda Il. 137. 
oe. Dbdpffee, bie Homerifche überfebt von Konr. Schwend (10ter Befang). 
Bonn 1829. 
d. Das erfte Buch der Odyſſee von K. A. Kannegießer. Leipzig 1622. 
e, Weber den Hexameter und die hegametrifhen Weberfegungen. Bon 
Falbe. Archiv für Philologle und Pädagogit. Heft 1. Helmſt. 1824. 
f. Homers Ilias. Bo. I. II. Münden 1632. 233. (Proſaiſch überſetzt 
von Dertel.) (Ien. Lit. 3. 1826.) 

10. Grundzüge zur Metrit der Briechifchen Tragifer. Von A. Mundt, Ber - 
"tin 1926. (Brurtheitt In Jahre Jahrbüchern für Philol. u. Pädag. 1925.) 

211. Ueber die Rahahmung der Italleniſchen und Spaniſchen Verdmaaße in 
unferer Mutterfprahe ? (Progr. 1846 und daraus befonderd gedrudt.) 


EV. Gefchichtliche Schriften. 
1. Macchiavellis Leben des Gaftruccio Caſtraccani überfegt. (Büfhinge und 
Kannegleßers Pantheon. 111. Bd. 1 Heft.) 
2. Geſchichte des Friedrichs⸗Kolleglums in den bier Programmen dom Jahre 
1814, 1818, 1822 und 1825 Von da an wurde jaͤhrlich berichtet. 
3. Ein Blick auf Oſtpreußens Bildungsanftalten. In 3 Abthellungen. (Pro⸗ 
gramın 182%. 18321.) 


V. Mufttalifche Schriften. 
. Ueber daB erfte Königäbergifhhe Muſitfeſt. (Br. Prob.⸗Bl.) 
Briefe an Marie über die mufitatiihe Rahahmung. Königdb. 
. Ueber bie Kanklys und die Litthauifhen Melodien. (Br. Prob.⸗Bl.) 
. Ueber Ri. Wagners Tannhäufer. (Pr. Prop.⸗Gl. 1854.) 
5. Glucks Iphigenia in Aulid am 23. Juni 1854 in Königäberg aufgeführt. 
(Bi. Probp.⸗ Bl. 1854.) 


on 
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VE Mermifchte Tchriften. 


. Der Staat und die Bahrheit, zwei Geſpräche. Königsberg 1824. 

3. Zur Feier des vierten Jublläums ber Erfindung ber Buchdruckerkunſt. (Br. 
Brov.Bt. 1840. 43.) 

. Ziel Bemerkungen über Begenftände der Bayfunfl. (Br. Prop.⸗Gl. 1840.) 
Ueber Königäbergs Befunbheitözuftand und bie Verbefierung deſſelben. (Br. 
Brod.-Bi. 1851 und befonderd abgedrudt.) 

5. Die Araber In Romanzen. Erſter Epfius. (Im Oſt⸗ und Beftpreußffchen 

Muſenalmanach für 3856.) 


Mit beflem Willen dad Verzeihniß meiner Kleinigkeiten voll⸗ 
ſtaͤndig zu liefern, iſt mir died doch nicht moͤglich, da ih mich 
mehrerer nicht genau erinnere, von andern aber nicht weiß, wo 
fie ſich befinden. 

Königäberg, den 13. Mai 1887. 


> 


JS: A. Gotthoeld. 


Zu — 


©. 344. 3. 17. ſchreib: Tintoretto. 

©. 413. 3. 33. ſchreib: fie flatt es. 

©. 412. 3. 33. möffen flatt mäffe. 

©. 415. letzte 3. ſchreib: eine flat eines. 
©. 492. 3. 7 von unten, tilge durch. 


u. 


% 





Die neuen Verwaltungsbezirke Des acht: 
zehnten Jahrhunderts. 


Bon Dr. MR. Göypen. 
Schluß.) 





Ueber den urſprünglichen Umfang der littauiſchen Kanmer 
in Xilfit, der Kammer-Deputation in Gumbinnen und der Kriegs⸗ 
und Domänenfammer in Sumbinnen find wir zwar nicht direkt 
unterrichtet *), doch befiten wir ein recht zuverläffiged Verzeichniß 
der ſämmtlichen Kammerämter beider Kammern von 1747, und 
außerdem die Notiz, daß in biefem Sabre die Aemter Arys, Czi⸗ 
hen, Drygallen, Iohannisburg, Bögen, Lyck, Oletzko, Polommen, 
Rhein, Sperlings, Stradaunen, d. b. die Hauptämter Johannis⸗ 
burg, Lyck, Löten, Oletzko mit den zugehörigen Kammerämtern, 
und das zu Angerburg gebörige Kammeramt Sperling an bie 
listauifche, Dagegen die Aemter Lapönen, Gaalau, Bandladen an 


1) In dem Patent über bie Aufhebung der Leibeigenfhaft vom 10. Juli 1719 
bei Grube S. II. u. 236. p. 352 werben folgende Aemter als zur Deutfchen 
Amtötammer in Königöberg gehörig angeführt: Balga, Barthen, Behlenhaf, 
Brandenburg, Caporn, Sarben, Gapmen, Dirſchkeim, Doüftedt, Fiihaufen, Fraͤu⸗ 
teinhof, Friedrichbberg, Bränhof, Hohenftein, Holland, Zohannisburg, Kaltenbof, 
Karſchau, Laptau, Liebemühl, Liebftadt, Lochſtädt, Löhen, Lpd, Marienwerder, 
Wrentgut, Morungen, Neuhaufen, Neidenburg, Drtelöburg, Dfterode, Br. Marl, - 
AHein, Miefenburg, Schaalen, Seheften, Soldau, Waldau, Willenberg. Aber 
teider ift daB entſprechende Patent für die littauiſche Kammer (vgl. Grube p 383) 
nicht gedruct; es HM daher nicht ganz gewih, ob hier die fämmtiihen Kam⸗ 
merämter der Königsberger Kammer genaunt find; und eB ift doch faum glaub» 
td, daß bie Hemer Br. Elton, Maftenburg, Angerburg, Oletzko ıc. damals zur 
üttauifchen Kenner gehört haben follen. 





A 
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die Königöbergifche Kammer gezogen feien ')., Seitdem gehörten 
zu der littauifchen Kriegs und Domänenfammer die Aemter Me: 
mel, Tilſit, Ragnit, Snfterburg, dieſes mit Ausfchluß der Kam⸗ 
merämter Saalau und Lapönen, dad zu Angerburg gehörige Kam⸗ 
meramt Sperlingd, welded man feiner Lage wegen nicht wohl 
audfchließen Fonnte ?), und die Hauptämter Dichfo, Lyck, Johan⸗ 
niöburg und Lötzen. Auch rechnete man Neuhof, dad Erbamt und 
die Herrfchaften Zauroggen und Serey zum Gumbinner Depars 
tement. Aus diefen Angaben folgt aber auch mit Sicherheit, daß 
die Kriegs und Domänenfanımer zu Gumbinnen vorher die vier 
Hauptämter Memel, Tilſit, Ragnit und Infterburg (und daß 
Kammeramt Wandladen) zu ihrem Verwaltungsbezirk gehabt hat. 
MWandladen mag ihr vorübergehend zugewirfen fein und es bleibt 
faum ein Zweifel, daß audy die ältere Kammerdeputation zu Gum» 
binnen und die littauifche Kammer zu Tilſit die genannten vier 
Henptämter zu ihrem Verwaltungsebezirke gehabt habe.?). 

Nach der: Abgrenzung ded Departements der Königsberger 
md Gumbinner Kammer von 1747 gingen in der zweiten Hälfte 
des achtzehnten Jahrhunderts innerhalb des tamaligen Bereichs 
derſelben mit den einzelnen Kammerämtern (für welche die Be⸗ 
nennung Domänenämter allmählig die gewöhnlichere wurde) nur 
wenige. Veränderungen vor. Im Gumbinner Departement wurden 
bid zu ben achtziger Jahren ded genannten Jahrhunderts bier noch 
Drei neue Domänenämter gegründet: Gzimoden an der polnifchen 
Grenze nicht weit von Oletzko, Popiden zwifchen Angerburg und 
Goldapp, und Schnittken bei Nikolaiken; dagegen dad Domänen» 
amt Magunifchten aufgehoben *). Im Königsberger Departement 


2) Reuſch In den Beltr. zur Kunde Preußens Bd. 2. &. 464 Unm. Leider 
habe ich die Quelle mit ver Notiz nicht vergleichen können. 

2) In dem Verzeihnig von 1747 fteht Sperlinge nod als Kammeramt 
bed Königsberger Departements, twährend es font mit der eben gegebenen Motiz 
ganz Äbereinftimmt. Sperlingd iſt wahrſcheinlich erft nad längerem Schwanken 
zum ®umbinner Departement gefchlagen 

3) Die Brenzen ber Kammerämter gegen einander find auf ben beiden er⸗ 
wähnten Karten von 1735 und 1763 im Verhältuiß zu ben ——— 
Beſtimmungen jener Zeit aecurat angegeben. 

4) Nach Goldbeck, deſſen Topogr. von Oſtpreußen zwiſchen 1782 und 1780 
erſchienen iR. Das Stutamt Trafcehnen : führt er im dem Verzeichniß ©: 56 
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find die Domänenämter Kobbelbude auf Natangen dei Branden⸗ 
durg, und Friedrichsfelde im Hauptamt Ortelsburg vor #761, 
vielleicht ſchon vor 1747 gegründet ). Das Amt Tapiau war 
eine Seit lang in zwei Aemter Großhof auf der rechten und Klein⸗ 
bof auf der linken Seite des Pregeld getheilt *), dagegen gingen 
bis zu den achtziger Jahren des Sahrkunderfd ein Palmniden, 
Sriedrichäberg und Petersborf auf Samland und Schippenbell auf 
Ratangen ?). Das Amt Priedrichögraben ober Seckenburg wurbe 
zwar im Sabre 1779 ebenfalls aufgehoben, aber 1788 wieder: 
bergeftellt +). Eine fehr bedeutende Beränderung aber für dad 
Königöberger Departement führte die Occupation bed polniſchen 
Preußen im Jahre 1773 Herbei, worauf wir fogkich zurüdlommen. 

Nur kurze Zeit nach der neuen Abgrenzung ihrer Verwaltungs⸗ 
bezirfe erhielten die beiden Kriegd: und Domänenfainmern nee 
Drgane in den Kreitlandräthen. Es hatte früher Ion Band» 
räthe in Preußen gegeben, diefe hatten aber nur eine fandiſche 
Wirkſamkeit gehabt, und der Verwaltung fern geſtanden und unter 
den erfien. Rönigen unterblieb die Ernennung dieſer Landräthe. 
König Friedtich IL gab Dagegen fchon bei feiner Anweſenheit zur 
Hnlkigung in Preußen: der damaligen Megierumg die Abficht zu 
erkennen, Sandräthe auf den Fuß ber märkiſchen und anderen 
Drovingen- anzuſtellen. Die Ausführung des Planes wurde jedoch 
no) ausgeſetzt, bis der Rammerpräfipent von Maſſow nad ber 
im Jahre 1751 exfolgeen Einrichtung der 9 Auflizcollgien, an 


zwar auch nicht auf, erwähnt es aber Litt. ©. 160 als beftehend. — Auf ben 
Marten von 1763 finder ſich zwar noch ein Ami Kalbaffen im Hauptamt Jaſter⸗ 
turg und ein Amt Bubaponen im Haupiamt Magnit (berfchleben van bein gleich· 
nanugen Im Hauptamt Infterbung), abes wenn ed foiche Aemter wirllich gegeben 
bat, fo ſiad fie fehr ſchnell wleder eingegangen. Bolbbed kennt fie nicht. 

1) Beide werden in dem Bericht von ITB1 erwähnt. Ed verfchlägt dagegen 
nichts, daß Friedrichofelde auf ber Karte von 1763 (mo 3. B. audy Drpgallen 
als Umt fehlt) nicht aufgenommen Il. Ob nicht bie oben ertoäßhten sätbierhaflen 
Namen Lauden und GBronden. mit ber Brünbung biefer beiven Domdamänke 
in Berbindung zu bringen find? 

3) Groß und Kieinhof werden abgefonbert aufgeführt In dem Bericht von 
1761 und auf der Karte von 17633 ftatt beiden aber bei Bolbbed wieder ein 
mt Tapiau. 

3) Golbbed tennd fe nit mehr. 

4) Boldbed Weftpreußen, Zuſaͤtze S. 288. 


P⸗Bl. a. F. 20. Xl. 9.0. 29 
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welche die Gerichtsbarkeit der Schlofibauptlente überging, ummittels 
bar bei dem Könige den Antrag machten, die drei großen Kreife 
des Landes, denen damals drei Kreißräthe vorfianden, weil fie von 
diefen nicht gehörig überfehen werben koͤnnten, in Bleinere zu zer 
legen und diefe mit tüchtigen Eandräthen fiat des drei Kreißräthe 
zu verfeben. Nach feinem Entwurfe, den der König ben 22. Au⸗ 
guft 1752 beflätigte, wurbe Preußen in 10 Kreife getbeilt, derem 
jever einen Zandrath erhielt, welcher alle zum Geſchaͤftskreiſe der 
Krieged« und Domänentammer gehörigen Gegenſtände wahrnehmen, 
lediglich unter den Kammern fichen, ſich aber mit feinen Juſtiz⸗ 
oder anderen Landesfachen befaffen follten '), Hatten die Schloß 
hauptleute zuerſt einen Theil ihres Functionen an die neuen Dos 
mänenämter, dann den Reſt ihrer Jurisdiction an bie Suflizfolles 
gien abgeben müſſen, fo ging jeßt ihre Verwaltungsthätigkeit im 
Wefentlichen auf die Landräthe Übers; die. Hauptämter unterfchieben 
fi kaum noch von den Domänemämtern und die Würde eines 
Schloßhauptmanns war ein bipfier Ehrentitel. 


Die eben erwähnten Kreife wurden durch Gombination einer 
Anzahl von Hauptämtern gebildet. Es beſtanden nämlich I. auf 
Samland 1) der Kreid Schaaten aus den Hauptämtern Fifchaufel, 
Schaaken, Neuhaufen, 2) der Kreis Kaplan aus den Bauptämtern 
Babiau, Zapiau, Rapladen, 3) der Kreis Infterburg aus den 
Hauptämtern Snfterburg, Ragnit, Xirfit, Memel. IE. Auf Ras 
tangen umfaßte der Kreid Brandenburg die Hauptämter Branden- 
burg, Balga, Pr. Eilau, 2) der Kreis Raftenburg die Hauptänter 
Bartenflein, Roftenburg, Barten und das Erbamt Silgenburg, 
3) der Kreis Scheften die Hauptämter Angerburg, Löten, Scheſten, 
Rhein und das Erbamt Neuhof, 4) der Kreid Oletzko die Haupt 
ämter Oletzko, Lyck, Sohanniöburg. III. Im Oberlande wurbe 
1) der Kreis Morungen gebildet aus den Hauptämtern Pr. Hols 
land, Liebſtadt, Morungen, Ofterode, Hobenftein und dem Erbamte 
Deutſch⸗Eilau, 2) der Kreid Marienwerber aus den Hauptämtern 
Riefenburg, Marienwerder, Pr. Marl und dem Grbamt Schön. 
berg, 3) der Kreid Neidenburg aus den Hauptämtern Drtelöburg, 


1) Kammeraften wegen Beftellung ber Landräthe im geheim. Archw 28, b. 
Vgl. Reuſch in den Beitr. zur Kunde Preußens Bod. 2. ©. 400 fi. 


— 
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Reſdenburg, Soldan und dem Erbamt Gilgenbaug:). ZB wiſſen 
aus dem Vorigen, daß von ben genannten Kreiſen der Inſter⸗ 
burgiſche und der Oletzkoſche ganz, der Angerburgiſche halb zur 
Kriegs und Domänenkammer in, Gumbinnen gehörten 2). 

Auch die Städte ſtanden in Finanz⸗ Gewerbe⸗ und Polizei 
fadhen unter den Kriegs⸗ und Dommenkammern und waren zu 
biefem Zwecke in gewiſſe ftädtifche Kreiſe eingetheilt, Deren jedem ein 
Steuestath (Commissaries loci) vorgefeht war. Die Einführung 
diefer Steuerräthe datixt fchon voni Jahre 1638, and den Beiten 
des Kriegskommiſſariats*), die Aufhebung erfolgte im J. 1809 *). 
Die Stadt Königsberg fland vor der Errichtung der. Kriege» ud 
Domänenfammer unter einem ber Regierung angehörigen: Polizel- 
kollegium, fpäter unter der Kriegds. und Domänentammer n« 
mittelbar °), Memel fland wenigſtens in fpäterer Zeit unter dem 
Gteuerrafhe zu Gumbinnen 9. Die fleuerräthliden Kreife und 
Die zu demfelben gehörigen Städte waren: im Departement Kö⸗ 
nigäberg folgende: 1) Kreid Tapiau mis den Städten Bifchaufen, 
Pillau, Labiau, Zapian, Wehlau und Altenburg. 2) Kreis Bars 
tenflein mit. den Städten: Bertenftein, Kreuzburg, Domnau, Fried⸗ 
land, Heiligenbeil, Landöberg und Pr. Eilau. 3) Kreis Raſten⸗ 
burg mit den Städten Barten, Drengfurt, Gerbauen, Nordenburg, 
Moftenburg, Schippenbeil. 4) Kreid Neidenburg mit den Städten 
Gilgenburg, Hohenflein, Neidenburg, Ortelsburg, Paffenheim, 
Soldau, Wildenberg. 5) Kreis Morungen mit den Städten Pr. 
Holland, Liebſtadt, Liebemähl, Morungen, Mühlhaufen, Oſterode, 
Salfeld. 6) Der fpäter binzugelommene Kreis Heilsberg mit ben 
dreizehn ermländifchen Städten. IE Im Departement Sumbinnen: 


) Ungeige der Krieg» und Domänenfammer an die Regierung, betreffend 
"die neue Kreiseintheilung vom 30. September 1753 im geh. Archiv a. a. D. 
Reufh a- a. D. ©, 462, 463, 

2) Die Kreidelntheilung it auf bem ‚Prospectus regui Boruse. tum 
grientalie quam ecoidentalis ansp. Acad. Heg.. a. B(hode) comeinn. 
CA. 1788) berüdfichtigt, und noch In bie große Sröberiüe Karte Verl. 1808 ff. 
eingetragen. 

3) Baczko Preuß. Geſch. Bd. 6. ©. 61. J 

4) Topogr. des Reg.⸗Bez. Königeberg p- XXVIII. 

5) gl. oben. 

6) Topogr. des en: Bez. Rönigäberg p. xxvii. 

29” 
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1) ver Kteis Sumbinnen mit den Städten Gumbinnen, Inſter⸗ 
bung, Darkehmen, Boldap, Stallupönen, Pillaten, Schirwindt, 
Ragnit, Tilſit, Memel. 2) Kreis Ingerburg mit den Gtäbten 
Angerburg, Lösen, Markgrabowa, Lyck, Billa, Iohannishurg, 
Urps, Nikolaiken, Sentburg, Rhein. ‘). . 

Nach ver Occupation daB polniſchen Preußen errichtete König 
Friedeich 11. aut Patent, vom 13. November 1772 eine. newme 
Krieger und Domänenkammer zu Marienwerder „für bad Ma⸗ 
rienburgifche Sebiet, für das Gulmifche Gebiet, mit Autfchliegung 
der Stadt Thorn und deren Territorii, und für das fogenannte 
Penmmerelien, mit "Ausfchliegung der Stadt Damzig und. ihres 
Jerritorii.“ Das Ermeland wurde an die Klnigöberger Krieg» 
und Domaͤnenkammer gewiefen, die ehemaligen Hauptämter Marien 
werber und. Riefenburg und bad Erbamt Schönberg von bem 
Marienwerderfchen Kreife, und daB Erbamt Deutſch⸗Eylau von 
den Mohrunger Kreife, mit welchem befür bad Hauptamt Pr. 
Mark vertinigt wurde, zu ber Martenwerberfchen Kammer geſchla⸗ 
gen). Der RKetzdiſtrikt wurde aufangs ald eine befondert Provinz 
unter der Aufficht des geb. Finanzraths don Brenkenhof verwaltet, 
im Sabre 1775 aber zu Weſtpreußen geſchlagen und in ber Folge 
dem Königreich Preußen völlig einvestibt ’. Gr erhielt eime 
Kriegs⸗ und Domänemlamıner » Deputation zu Bromberg, welche 
von der Kammer zu Marienwerber unabhängig war, aber mit 
derſelben einen. Präfidenten battle’), Im Sabre 1791 wurde 
an die Spitze ber dei Kammern und ber Rammerbeputatien Oft⸗ 
und Weſtpreußends sin Oberpräfivent gefickt °) | 
Die mu gewrauenen Ranbfchaften wurden in landräͤthlicht 
Kreiſe getheilt wie die älteren. Die zehn Aemter des Ermelandes, 


1) Gomber Oftpreugen &. 57, 38. Topogr. des Weg - Bez. Königsberg, 
p. XXVII f. 

9) Patent vom 13. November 1772 bei Mylits corp. const. 1772 p. 5M1, 
amd) bei Leman Ehneitmg in bie Wrob.-Btehte Wenpwenhens Bell. 4. S. 110. 
Ed emhält über. die Aemter Marienwerder, Wiefeubung ze. feine aubbrärtiche 
Beftimmung. Daß eine ſelche ſchen Im Jahre 1772 erforgke, geht aus dem Se 
glement vom 21. Juni 1804 $.1 hervor; ben Inhalt verfelben erfieht man aus 
Goldbeds Topogr. von Weftpreußen, Marlenwerder 1789, 

3) Soldbed Weſtpreußen ©. 78. 

4) Hole Weftpreußen, Berlin 1807. ©. 213. 

5) Hole Netzdiſtriii S. 971. 
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bie wir fon amb feiner früheren Einthellung keunen, und die nun 
Fönigliche Domänenämter wurden, vereinigte man zu zwei Kreifen; 
zu dem Bramdbesgifchen wurken die Jemter Braumäberg, Frauen⸗ 
burg, Mehlſack, Wermbitt, Guttftedt, zu dem Heilsbergiſchen Die 
Aemter Heilsberg, Biſchefſtein, Roͤſſel, Seeburg, Siſchoftburg, 
Wartenburg und Allenſtein geſchlagen 1). In dem Departement 
ber Kammer zu Marienwerder wurden ſieben Kreiſe eingerichtet: 
Marienwerder, Marienburg, Culm, Michelau, Dirſchau, Stargard, 
Conitz; in dem Departement der Kammerdeputation zu Bromberg 
vier: Bromberg, Inowrazlaw, Cammin und Grome *). 

Die Domänenämter in Weſtpreußen wurben gebildet auß den 
ehemaligen polnifhen Gtaatögütern, den Gtarofteien und einge 
zogenen geiſtlichen Gütern, theilweife auch durch Anfäufe. In 
Weſtpreußen zuerſt tritt der Unterfchleb zwiſchen Intendanturen, 
deren Beamte nicht zugleich Vorwerkspächter find, und Domänen, 
änster hervor. Die Intendantur Eibing beſtand ſchon feit dem 
3.1703 ?); nach der Ermerbung des übrigen poln. Preußen wurden 
noch 2 Intendanturen gegründet, zu Marienburg und zu kLangfuhr 
und Reufchottland. Der von Marienburg wurden die beiden Das 
mänenämter Tiegenhof und Barenhof zugleich untergesronet ). 
Die übrigen Domänerämter ded Departements Marienwerder 
waren: 1) im Kreiſe Marimburg: Stuhm, Chriſtburg, Weißhof, 
Zollemit. 3) Im Kreife Marienwerder: Marienwerder und Ries 
fenburg. 3) Im Kreife Culm: Graudenz, Roggenhaufen, Engelöburg, 
Rheden, Culm, Unißlaw, Culmſee, Lippinken, Przydworz. 4) Im 
Kreiſe Michelau: Seraßburg, Gollup, Brzezynko, Kowalewe, Kro⸗ 
toſchin, Lonkorreck, Brattian, Löbau, Lautenburg. 5) Im Kreiſe 
Dirſchau: Oliva *), Bruͤck, Putzig, Starczin, Mirchau, Garthaus, 


1) Bgl. Reuſch a. a. D. ©. 464 und Goldbedk Oſtpreußen S. W- 23. 

2) Goldbed Weſtpreußen S. 3 ff. SI ff. Auch die weſtpreußiſchen Kreife 
findet man auf den beiden oben genannten Karten. 

3) Wolbbel Weltpr. S. 20. Lieber den Ualerſchied ber Intendanten und 
Domänenämter vgl. Topogr. des Reg⸗Bez. Danzig 1320. Auhang ©. 6. - 

4) Goldbeck Weftpr. S. 22, 54 und Zuſaͤtze S. 282, 283. Bol. Holſche 
Weſtpr. S. 220. 

5) Schon am 1. November 1772 entzog Briebrih ber Große dem Kofler 
bie Verwaltung und — ſeines Landgebietes. ohſch Dliva In ben R. P. 
Pr.⸗Bl. 1330. Sp. 2. ©. 33 
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Sobowitz, Subkau, Dirſchau. 6) Im Kreife Stargerbt: Star: 
gardt, Pelplin, Mewe, Dünfterwalde, Oſtrowitt, Neuenburg, 
Schoͤneck, Berendt, Kyſchau, Batzichow, Dfied. 7) Im Kreiſe 
Conitz: Baldenburg, Schlochau, Tuchel, Schwez. Bon dieſen Do» 
manenaͤmtern gingen ſchon vor dem Jahre 1789 durch Combina⸗ 
tion mit anderen en: Barendof (mit Ziegenhof), Kowalemo (mit 
Brzerynko), Lonfarred (mit Krotoſchin), Dirſchau (mit Subfau), 
Died Cmit Barzihow). Die Domänenämter der Kammerdepu⸗ 
tation zu Bromberg waren folgende: 1) im Kreife Bromberg: 
Bromberg, Nießeroke, Coronowo, Mrotzew, Nakel. 2) Im Kreife 
Inowrazlaw: Inowrazlaw, Krufchewig, Gmiewfowo, Snin, Mur: 
finno, Mogiino, Strzelno. 3) Im -Kreife Cammin: Cammin, 
Zelgniewo, Bialodliwe, Wirſitz. 4) Im Kreife Deutſch «Erone: 
Deutich-Erone, Bebehnte, Neuhof, Roftollig °). 
- Die Städte Weſtpreußens waren in fieben fleuerräthliche 
Kreife eingetheitt, welche faſt durchweg aus einzelnen landräthlichen 
Kreifen beflanden ober aus je zwei landräthlichen Kreifen zuſam⸗ 
mengefeßt waren. Nur Danzig, Thorn und Eibing gehörten micht 
zu den ſteuerräthlichen Kreifen, fondern fanden unmittelbar unter 
der Kriegds und Domänenkammer. Die fleuerräthlichen Kreife 
waren folgende: I. im Departement Marienwerder: 1) Kreid Mas 
rienwerder und Marienburg mit den Städten Marienwerder, 
Riefenburg, Barnfee, Freyſtadt, Biſchofswerder, Deutich :Eylau, 
Rofendberg, Marienburg, Stuhm, Ehriftburg, Neuteih, Tolkemit. 
2) Kreis Culm und Michelau mit den Städten Culm, Graudenz, 
Golup, Lautenburg, Löbau, Neumark, Straßburg, Briefen, Culm⸗ 
fee, Kauernid, Kowalewo, Leßen, Rheden, Gurzno. 3) Kreis 
Dirfchau und Stargardt mit ten Städten Behrendt, Dirfchau, 
Mewe, Neuenburg, Neuftabt, Putzig, Schöned, Stargardt, Stol⸗ 
zenberg, Langfuhr mit Neuſchottland und Neufahrwaſſer. 4) Kreis 
Konitz mit den Städten Baldenburg, Conitz, Friedland, Hammer⸗ 
ſtein, Landeck, Schwetz, Schlochau, Tuchel ?). 

Die Steuerkreiſe des Departements der Kammerdeputation 
zu Bromberg waren um 1789 fo eingerichtet, daß der eine die 


1) Nach Goldbed Weſtpr. Vgl. Holfhe Weftpr. S. 162, 163 und Holſche 
Nekbiftritt S. 75 ff. 
2) Boldbed Weſtpr. S. 127. Rgl. Holſche Weflpr. S. 98—05. 
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Städte der landräthlichen Kreiſe Bromberg und Inowrazlaw 
außer Erin und Mrogen, der andere bie Städte der landräthlichen 
Kreife Cammin und Erone und außerdem Erin und Mroben um: 
faßte. Die Städte in den Ianbräthlidyen Kreifen waren babel 
folgende: 1) im Bromberger Kreife: Bromberg, Bordon, Schutt, 
Doln, Krone, Natel, Erin, Mrogen, Barczyn, Labildhin, Rina- 
czewo, Schubin. 2) Im Inowrazlawſchen Kreife: Inowrazlaw, 
Kruſchwitz, Gniewkowo, Znin, Mogilno, Willatowo, Strzelno, 
Kwiecißewo, Gembice, Pakoſch. 3) Im Kreiſe Cammin: Cammin, 
Wißek, Wirſitz, Flatow, Zempelburg, Bandsburg, Lobſens, Kro⸗ 
janke, Miaſtetzko, Margonin, Samoßin, Gollanz. 4) Im Kreiſe 
Grone: Deutſch⸗Crone, Schneidemühl, Jaſtrow, Uſcz, Budzin, 
Chodzieſen, Czarnikow, Schoͤnlanke, Radolin, Filehne, Schloppe, 
Tietz, Marck, Friedland). Statt ber angeführten zwei ſteuer⸗ 
raäthlichen Kreiſe des Netzdiſtrikts find ſpäter ganz abweichend von 
den landräthlichen Kreifen drei eingerichtet, nämlich 1) Bromberg 
mit den Städten Bromberg, Cammin, Poln.Erone, Erin, Fordon, 
Sollanz, Margonin, Mrogen, Rakel, Samopin, Szuliz, Bands 
Burg, Wirfig, Bempelburg. 2) Kreid Inowrazlaw mit den Städten 
Barcin, Sembice, Gniewkowo, Sonfawa, Inowrazlaw, Krußwis, 
Kwiczißewo, Labißin, Mogilno, Pakoß, Rynarßewo, Strzelno, 
Szubin, Willatowo, Z3nin. 3) Kreis Deutſch⸗Crone mit den 
Städten Budzin, Chodziefen, Crone, Czarnikow, Filehne, Flatow, 
Friedland, Jaſtrow, Krojanke, Lobſens, Miaſtezko, Radolin, Schloppe, 
Schneidemuhl, Schoͤnlanke, Tiez, Uſcz, Wißeck ?). 


Die Städte des Bromberger Kammerdepartements, desgleichen 
Gunzno, Stolzenberg und Langfuhr ſind erſt 1772 an Preußen 
gekommen; es konnte alſo in frühern Abſchnitten über ihren Ur⸗ 
ſprung noch nichts bemerkt werden. Wir tragen dieſe hiſtoriſchen 
Notizen über diejenigen dieſer Städte, welche auch ſpäter bei Preu⸗ 
ßen verblieben ſind, hier nach. Stolzenberg, beſtehend aus den 
ODrtſchaften Stolzenberg, Alt⸗Schottland, Schidlitz und St. Albrecht, 
nahe vor den Thoren Danzigt, erhielt erſt im Jahre 1772 Stadt⸗ 
gerechtigkeit, doch iſt die Stadt durch die Belagerungen Danzigs 


I) Goldbec Weſtpr. S. 137. 
2) Holſche Weſtpr. S. 93, 90, 9. 
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in ben Jahren 1807 -unb 1813 wieder vernichtet '). Langfubr, 
ebenfalld nahe bei Danzig gelegen, ſcheint nur deshalb unter den 
Städten aufgeführt zu werben, weil bafelbfl Accife eingeführt war; 
ed batte aber Peinen Magiftrat u). Die in der erften Xheilung 
Polens an Preußen gefommene Stadt Gurzno it von Biſchof 
Zlorian von Plotz in eben der Zeit gegründet, als der Deutſche 
Drden zuerfi den Anbau der benachbarten Michelau energifch betrieb, 
uud erhielt, nachdem die Parechialkirche daſelbſt ſchon 1325 dem 
Kapitel zu Plod überwiefen war, im Jahr 1327 fein Privilegium ’), 
Bon den Städten bed Bromberger Kammerbeputationsbezirtd ger 
hören gegenwärtig zur Provinz Preußen nur Flatow, Gammin, 
Zempelburg, Vandsburg, Krojanke, ferner Deutſch⸗Crone, Maͤrkiſch 
Friedland, Jaſtrow, Zieh, Schloppe. Das Gründungsjahr von 
Flatow ift unbelannt, doch wird die Stadt bereits im Jahr 1370 
unter dem Namen Vulchovum erwähnt; ein zweite8 Hauptprivi⸗ 
legium erhielt fie im Jahre 1642 durch Sigismund de Grodna, 
Woywoden von Kalifch, welcher nach der großen PeR viele Pro: 
teflanten aus Lobfend hierher z0g ). Wann die Stadt Cammin 
gegründet fei, ift ebenfalls nicht befanntz; doch wird der Ort ſchon 
im Sabre 1339 erwähnt und aus dem noch vorhandenen Stadt⸗ 
privilegium von 1597 erhellt, daß es [hen um 1370 Stadt ge 
weſen fein müſſe °). . Bempelburg bat feinen Namen von dem 
norbwärtd der Stadt vorüberfließenden Bache Sempelna oder 
Sampolna. Die hiftoriihen Erinnesungen der Stabt reichen nicht 
über dad Jahr 1359 hinaus, in welchen die Kirche der Stadt 
funbirt iſt ). Die Kirche von Vandsburg (früher Wieczorbork) 
iſt im Jahre 1403 gegründet, und Näheres läßt fich auch über 
die Gründung diefer Stadt nicht angeben ). Bon der Stadt 
Krojanke (Klein Kraina oder Klein Krone) find uns Feine hiſto⸗ 
riſche Notizen zur Hand, die über das vorige Jahrhundert hinauf: 


1) Goldbed Weftpr. ©. 50. Loͤſchin Danzig und f. Umgebungen S. 170. 
2) Goldbeck Weſtpr. ©. 54. 
3) Urff. von 1325 und 1357 auf dem Nathhaufe zu Burzno. 

2 ” — Topogr. ded Kreiſes Flatow in ven N. Br. Pr.Bl. 18585. Bd. 1. 
5) Schmilt a. a. O. ©. 45. 
6) Schmitt a. a. D. ©. 46, 47. 
7) Schmitt a. a. D. ©. 45, 46. 
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reichten '). Die Städte Deutſth Grdne, Märl.-Friediend, Jaſtrow, 
Zieh und Schipppe gehörten im ber erſten Hälfte des dreizehnten 
Sabhrhunderts ſaͤmmtlich zur Neumark Mrandenburg 3) und find 
erſt fpäter an Polen gefallen. Die Stadt Deutſch⸗Erone, Früher 
Walcz und nad dem Namen der umliegenden Landſchaft Kraina 
Arend:Grone und Deutſch ˖ Crone genanut, ift von den Branden⸗ 
burgifhen Markgrafen Otto, Konrad, Johann und Walbemar im 
Sabre 1303 gegründet *). Die Stadt MärkWriedland erhielt ihr 
Fundationspripilegium/ in welchem fie Neu⸗Friedland genannt wind, _ 
von den Brüdern Heinrich und Johann von Wedel im Fahre 1914 *). 
Die Stadt Zieh verdankt derſelben Bamilie, und zwar den Orü⸗ 
bern Stanislaus und Ghrißepb von Wedel ihren Urſprung, welde 
ihr das Hauptprivilegium im Jahre 1333 verlichen *). Jaſtrow 
war bis zum Anfange des ſiebzehnten Jahrhunderts bloßes Dorf 
und erhielt fein fäbtifches Privifegium erſt im Jahre 1603 vom 
König Sigismund IT 9%. Auch Scloppe hat erſt 1614 fei« 
Stadtprivilegium erhalten ’). 

Mit der Geſchichte der PEN BER —— fteht die Se⸗ 
ſchichte der Juſtizbehoͤrden in ſehr nahem Zuſammenhange. Die 
Verwaltungsbezirke der Behoͤrden beider Art zeigen in ihren Ver⸗ 
änderungen uͤberall eine gewiſſe Aehnlichkeit, und wenn fie nament⸗ 
lich im achtzehnten Jahrhandert auch in manchem Betracht von 
einander abweichen, ſo hat man doch in neueren Zeiten unver⸗ 
kennbar daB Ziel verfolgt, fie möglichft mit einander auszugleichen. 

Neben dem älteren Hofgericht zu Königöberg, welches mir 
fon aus den Beiten des Herzogs Albrecht Tennen, wurde nad) 
dem Wehlauer Bertrage im Jahre 1657 als oberfte Appellations» 
behoörde das Tribunal zu Königeberg gegründet *). Beide Be 


I) Schmitt a. a. D. ©. 44. Bgl. Golbbed Weſtpr. S. 99—102. 

9) Urf. bei Lancizolle Geſch. der Blldung des Preuß. Staat. 

3): Hanbfefle von 1803 bei Raczpnsti Cod. dipl Majoris Polon. =. 164. 
Val Bolbbed Weſtpr. S. 107, 

4) Handfeſte von 1314 bei Raszpsnti 1. e. n. 8%. Der Inrldum bei Gold» 
bed ©. 117 ſcheint durd einen Zrandfumt eniflanben zu fein. 

3) Rad) Boltbed ©. 116. 

6) Goidbed S. 116, 

7) Boldbed S. 116, 

8) Eimſon Nachrichten über das Tribunal zu Königeberg. Koͤnigob. 1344. 
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hörden hatten zu ihrem Geſchaͤftsbezirke das ganze Herzogthum. 
Erſt in der Zeit, als König Friedrich Wilhelm I. feinen ‚großen 
bieblingsgedanken, den Anbau Littauens und die geiflige Hebung 
feiner Einwohner, ind Auge gefaßt hatte, erfolgte eine Beſchrän⸗ 
ung dieſes Amtsbezirkes für das Hofgericht durch die Enſetzung 
daB Uttouifchen Burggericht6 zu Inſterburg, „wo alle von Abel, 
Sölmer und Bauern, welche in deren Tittauifchen Aemtern Inſter⸗ 
burg, Raguit, Memel, Zilfit und Sabiau ſich befinden, Recht neh⸗ 
mn fohlten” (6. September 1733) 2). Das BDurggericht blieb, 
obwobl die Stände für die Erhaltung deffelben auf dem Huldi⸗ 
guingdlandtage 1749 wenig Intereſſe zeigten, bis zu der Reorga⸗ 
wifation ber Jnſtizverfafſung Preußens im Jahre 1751 in Ber 
end ?). . 

Hofgericht und Regierung waren bi® zu biefer Zeit nicht fireng 
von einander gefonberte Sollegien gewefen; jetzt erſt wurde das 
Hofgericht für ein von ber Regierung im Juſtizſachen unabhän« 
giged Collegium erklärt, die Regierung aber von allen Juſtizfachen 
bißpenfirt. Die weſentlichſte Weränderung traf die Hauptämter. 
„Bei denen Aemtern haben &. k. Majeflät eine große Veränderung 
vornehmen müſſen, weil die Zuftiz in der größten Unordnung dar 
felbft traftiret worten, Sie haben dahero die fämmtlidyen Aemter 
zufammengezogen und neun Juſtizcollegia daraus formiret, jedes 
mit drei reblichen, gelahrten und berer Rechte verſtaͤndigen Leuten 
verfeben, nämlich mit einem abligen Amtsdirektor, mit einem 
Auftizratb und adligen Gerichtsſchreiber“. Diefe Iuftizcollegien 
waren folgende: 1) Amt Saalfeld combinist mit Marienwerder, 
Riefenburg, Pr. Mark und Pr. Holland. 2) Amt Modrungen 
combinirt mit Eiebfladt und Oſterode. 3) Amt Brandenburg coms 
binirt mit Balga, Bartenflein und Eilau. 4) Amt Reubaufen 
und Klein» Heyde combinirt mit Zifchaufen, Schaafen, Zapiau, 


1) Batent vom 6. Sept. 1733 bei Werner. Hift. Nachricht von bem ehe⸗ 
maligen litt. Hofgericht zu Inſterburg in ben gefammelten Nachrichten Bd. 1. 
©. 310 ff. Im Jahre 17323 wurde dem Burggericht bie Juriodiction ded In⸗ 
fterburgifhen Hauptamts mit übertragen. Rad Simſen a. a. D. ©. 15, ber 
aber nur Werner aid feine Duelle notirt (bei dem ich die Notiz nicht finde), 
wurden auch die Aemter Angerburg, Loͤtzen, Sceften, Rhein, Lyck, Johannib⸗ 
burg, Dießto im Jahre 1736 dem neuen Burggericht zugewieſen. (9) 

3) Werner a. a. O. 
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Sabiau.: .5) Amt Raftenburg combinirt mit Barten, Seedeſten 
und Angerburg. 6) Amt Reivenburg combinirt "mit Ortelöburg 
und Soldau. 7). mt Inſterburg combinirt mit Ragnit und Kilfie 
3). Amt Memel. 9). Amt Lyck combinirt mit Johannisburg, Oletzko, 
Lögen und Mhein '). Mit diefen Suftizcollegien gingen jedoch 
bald wieber einige Veränderungen. vor. Im Jahre 1781 waren 
die Juſtizcolleglen von Brandenburg und. Neuhaufen combinirt; 
dasb Juſtizcollegium von Morungen mar aufgeiöf, und von feinem 
Amtöbezirke die Hauptämter Morungen und Bebftaht zu ——— 
Oſterode und Hohenſtein dagegen zu Neidenburg geſchlagen; dab 
Juſtizcollegium zu Raſtenburg hatte ſeinen Sit nad Angerburg 
verlegt. 

Zur Rechtspflege für die unter der Gerichtsbarkeit der * 
Domänendmter ſtehenden Diſtricte find im Jahre 1770 köonigl. 
Domaͤnen⸗Juftizämter angeordnet. Es find nämlich, da nicht jedes 
Amt die erforderliche Beſchaͤftigung und den nöthigen Unterbait 
einem Juſtitiar gewährt, verfchiedene in der Nähe gelegene Da 
mänenämter in Abſicht der Juſtizpflege combinirt. Es gehörten 
darnach: I. Im Departement der Königöberger Kammer: 1) zum 
Domänen: QJuflizamte Fiſchauſen bie Domänen Aemter Fiſchaufen, 
Gaporn, Kragau, Lochſtedt. 2) Zum D.⸗J. A. Friedrichsberg die 
D.⸗A. Sriedrichöberg, Grünhof, Dirfchleim, Roffitten, 3) Zum 
D.⸗J.A. Neuhaufen die D.A. Neubaufen, Laptau, Kalthof, Wal⸗ 
bau. 4) Zum DIA. Tapiau die DA. Tapiau, Taplacken, 
Natangen, Saalau. 5) Zum D.J.A. Labiau die D.A. Labiau, 
Schaaken, Eaymen. 6) Zum D.J.⸗A. Melaufen die D.⸗A. Me 
außen, Laukiſchken, Lapönen. 7) Zum D.⸗J⸗A. Brandenburg bie 
DA. Brandenburg, Karſchau, Balga, Carben. 8) Zum D.⸗JaA. 
Üderwangen die D.A. Uderwangen, Bartenftein, Pr. Eylau, Kobs 
beibude. 9) Zum D.⸗J.⸗A. Raſtenburg die D.⸗A. Raftenburg, 
Barten, Bandladen. 10) Zum D.⸗J.⸗A. Ortelöburg die DU 


1) Reglerungs « Acta tvegen ber neuen Einrichtung des Juſtizweſens 174% 
bis 17851 3 voll. im geh. Archiv. Um Wichligſten für den vorliegenden Ziwed 
ift darin die »umftändfiche Nachricht, mie fänftig die Juſtizkollegla In Preußen 
beftellet werben follen« vom 16. Sept. 1751, abgefonvert bei Korn in Bredlau 
gebrudt, uud ein Patent deſſelben Inhalts ohne Datum. 

3) ZuftizsBegiement vom 3. Dezember 1781 in Nov. Corp. Const. 1782. 
©. 718. 
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Ortelsbürg, Mendgut, Friedrichsfelde, Willenberg. 11) Zum 
DSH, Neidenburg die D.⸗A. Neidenburg, Soldau, Hobenftein. 
12) Bum D.⸗J. A. Morungen die J.⸗A. Morungen, ODfterode, 
Liebemühl, Liebſtadt. 13) Zum DIA. Pr. Holland die DA. 
Br. Holland, Pr. Mark, Dolftedt, Behlenbof, 14) Zum D.J.A. 
Heitöberg die DA. Hellöberg, Röffel, Seeburg. 15) Zum DI... 
Allenftein die D.⸗A. Allenftein, Wartenburg, Guttſtadt. 16) Zum 
D.J.A. Braunsderg die D.⸗A. Braunsberg, Srauenburg, Mel 
fd, Wormditt. IT. Im littauiſchen Kammerdepartement: 1) Bum 
D.J.⸗A. Infterburg die D.⸗A. Althof Infterburg, Georgenburg, 
Gaudiſchkemen, Zurgeitichen, Gudwallen. 2) Zum D.⸗J.A. Sum 
binnen die D.⸗A. Krakupoͤnen, Gerskullen, Kuffen, Lesgewangmin⸗ 
nen, Mulienen, Staneitſchen, Szingupoͤnen. 3) Zum D.⸗J.A. 
Goldap Die D.⸗A. Buglien, Dinglauken, Klauten, Koͤnigsfelde, 
Mattifchkehmen, Plicken, Weedern. 4) Bum D.J.A. Pilkallen 
die DU. Buduponen, Budwetſchen, Dorſchkehmen, Grumkow⸗ 
kaiten, Kattenau, Löbegallen, Ufchpiaunen. 5) Zum D.⸗JK⸗A. 
Stallupoͤnen die D.⸗A. Bredauen, Danzkehmen, Söritten, Holy 
ftößamt Nafſauen, Tolmingkemen, Waldaukadel. 6) Zum D. J⸗A. 
Ragnit die D.⸗A. Althof Ragnit, Balgarden, Baublen, Kaßig⸗ 
kemen, Schreitlauken, Sommerau, Tauroggen. 7) Zum DJI.A. 
Tilſfe die D.⸗A. Heimichtwalde, Lingkunen, Winge. 8) Zum 
D.⸗J.⸗ A. Ruß die DA. Ruß und Kuckerneſe. 9) Zum D.⸗J. A. 
Memel die D.⸗A. Memel, GClemmenhof, Heidekrug, Proͤckuls. 10) 
Bum D.IX. Olettko die D.⸗A. Czichen, Czimochen, Popiollen, 
Sperling. 11) Bam D.J.A. Ey die DA. Lyck, Oletzko, Po⸗ 
lommen, GStrabamen. 12) Zum DeJ.A. Anzgerburg die DU. 
Angerburg, Löten, Rhein, Scheſten. 13) Zum D.⸗J.A. Aryé die 
D.⸗A. Arys, Deygallen, Johannisburg, Schnittken. 

Fũc Weſtpreußen und den Netzdiſtrikt errichtete Kͤnig Friedrich II. 
im Jahre 1722 das Ober⸗Hof⸗ und Landesgericht (ſeit 1773 Weſt⸗ 
preußiſche Regierung genannt) zu Marienwerder. Dieſe Behörde 
sereinigte die Funktionen der Regierung, des Gonfiftoriumd und 
der eigentlichen Gerichtöbehörden, namentlich des Tribunals umd 
des Hofgerichts in DOftpreußen, da ed zugleich die Landeshoheits⸗, 
geiſtlichen und Juſtizſachen infpicitte ). Der Sig bderfelben lag 


1) Nah Goldbeck Dfipreußen S 353 —50. 
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außerhalb Ihred Amtöbenkles, deun dit Stat Marktirwerber, fe 
wie der ganze landraͤthliche Kreis gleiches Namens verhlieb unter 
dem Hofpericht zus Königäberg ?). . Dem Ober» Hof> und Baube 
gericht wurden in Stelle der polnifhen Gerichte felgenbe unter: 
georbnet: 1) Das Landvoigtelgericht zu Heilſsberg für das Bisthum 
Ermelaud; 2) das Bandvoigfeigericht zu Mariendurg für das Pas 
latinat Marienbing; 3) das Lanbveigieigericht zu Culm für dad 
Gulmerland; 4) und 5) die Landvoigteigetichte zu Stargardt (die 
landräthlichen Kreife Dirſchau und Stargardt umfafiend) und Co 
nig (den landraͤthlichen Mreid Conitz umfaffend) für m 
6) das Landooigteigericht zur Lobſens für. den Netzdiſtrikt. An bie 
Stelle ded letzterrn traten nach wenigen Jahren die Sandeoigteh 
gerichte zu Bromberg und Schueivenfhl. Hiezu Fam noch ein 
Landvoigtelgesicht zu Lauenburg. für bie Herrſchaften Lanenburg 
und Bütow, weiche im Jahre 1778 in Landeshoheite⸗ geiklichen 
und Juſtiz⸗Angelegenheiten dem Bezirk ber weſtpreußiſchen Regie⸗ 
rung zugelegt wurden 2). 

Die Dominen⸗Juſtiz⸗Aemter Wſtpreußens, welche eben: das 
mais in Audficht geftellt. wurben, waren L im weſtpreußiſchen 
Kaurmerbepartement folgende: 1) Mariemberder mit den Domänen; 
ämtern Mortenwerder, Riefendurg, Ehriftburg, Stuhm, Weißhof. 
2) Warienburg mil der Intendantur Marienburg und den D.- X 
Wiegenbof und Baͤrenhof. 3) Graudenz mit ben D.A. Graudenz 
Noggenhauſen, Engelöburg, Rheden. 4) Culm mit den Ds 
Culm, Unislav, Gulmfee, Eippinten, Brzezynko. 5) Straßburg 
mit den DU. Straßburg, Gollup, Lautenburg, Przydworz. 6) 
Löbau mit den D.-A. Löbau, Krotoſchin, Lonkorrek, Bealtiau. 
7) Dliva mit der JIntendantur Langfuhr und Neu⸗Schottland unb 
den D.⸗A. Oliva, Brück, Putzig, Starzin. 8) Schoͤneck mit ben 
D.⸗A. Mirchan, Carthaus, Sobowitz, Schöneck Behrendt, Bori⸗ 
zichow, Kyfchau. 9) Mewe mit den D. A. Stargardt, Pelplin, 
Subkan, Mewe. 10 Meuenburg mit den Der A. Meuenburg, 


1). Batent vom 28. Sept. 1772 bei Leman Ginteitung in die Prod⸗Nechte 
Weftpreußens, Beltage 3. ©. al. Berg. Infisuftion dom RU, September 177% 
ebenda ©. 1%. 

2) Inftrultion vom 21. St 1773 a. a. D. S. 1%. Wgl. Iuftiz-Begles 
ment bom 3. Dec. 1781 Nov. ir Const. 17823 ©. 726 ff. und 2eman 
S. 9, 10, 11. 
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Disomit, Mänfterivaide, Schwetz· 11) Schlochau mit den DW 
Schlochau, Tuchel, Baldenburg. II. Im weſtpreußiſchen Kam: 
mess DeputationssDepattement: 1) Bromberg mit den D.⸗A. Brom; 
berg, Gniewkowo, Murſinno, Nießewice. 2) Nabel mit den D.%. 
Nakel, Mrotzen, Wirfitz, Sammin, Goronowo. 3) Sqhneidemühl 
mit den D.⸗A. Bialobliwe, Neuhof, Deutſch⸗Crone, Poſtollitz 
Belgniewo, Lebehnke. 4) Inowrazlaw mit den D.⸗A. Inowrazlaw, 
Aruſchwitz, Strzelno, Mogilno, Inin :). Sehr bemerkenbwerth if 
der Umſtand, dag ben Domänenjuſtizämtern des Bromberger Kam⸗ 
merdeputationsdepartementd einige Städte zur Verwaltung ber 
Jauſtiz mit. anvertraut waren,. nämlidy Gniewkowo dem D..I.:%. 
Bromberg, Mrogen und :Wirfig dem DIA. Nakel, Wißek dem 
D.J.A. Schneidemühl, Kruſchwitz, Bonfawa, Znin, Mogilno, 
Billatewo, Kwieſczißewo dem D.⸗J.⸗ A. Inowrazlam. Es ift dies 
die erſte Stufe zu der ſpäteren Einrichtung der Land⸗ und Stadt⸗ 
gerichte. F Zr; | 

Mit der Organifation ber Land» und Stabtgerichte ging man 
in Weſtpreußen viel früher als in Oftpreußen, ſchon in den erften 
Sahren bed neungehnten Jahrhunderts vor, indem man „zum Beten 
der weniger bemittelten Stäbte, welche zur Befoldung eines eigenen 
Juftizbebienten zu unvermögend find, die Verwaltung ber Juſtiz 
in ‚den kgl. Domänenämtern mit der in den Städten. vereinigte”, 
umd bie Zahl der Zuftizbeamten im Ganzen vermehrte. Im 3. 1806 
gab ed im Departement des weftpreußifchen Dofgerichts folgende 
Band» und Stabtgerichte, zu. weldyen folgende Städte und Aemter 
gehörten: 1) Bu dem 2. u..81.®, Putzig St. und U. Pukig; 
A. Stargin. 2) Zu Neuſtadt St. Meuſtadt, A. Grück. 3) Zu 
Mirchau A. Mirchau und U. Carthaus oder Czapiellen. 4) Zu 
Oliva A. Diiva und die Intendantur Langfuhr und Neu⸗Schott⸗ 
land. 5) Zu Schöned A. und St. Schöned. 6) Zu Dirfchau 
St. Dirſchau, A. Subkau, A. Sobbowit. 7) Zu Behrent A. und 
St. Behrent. 8) Zu Stargard A. und St. Stargard, A. Bor⸗ 
zichow. 9) Zu Mewe A. und St. Mewe, A. Pelplin. 10) Zu 
Neuenburg A. und St Neuenburg, A. Oſtrowitt, A. Münfter 
walde. 11) Zu Schweg A. und St. Schwetz. 12) Bu Tuchel 
A. und St. Tuchel, A. Friedrichsbruch. 13) Zu Schlochau X. 


1) Goldbed Weftpreußen ©. 124, 125. 
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unb St. Schlochan. 14) Bu Balbenbung- X. uud Gt. Naben 
burg. 15) Zu Marienburg U. Marienburg: .16) Ba Meuteich 
St. Neuteih und A, Tiegenhof, 17) Zu Stubm X. u. St. Stuben. 
18) Zu Chriſtburg A, und St. Chrifiburg,.. 19) Au Aolkemit X. 
und. St. Zolfemit. 20) Zu Marienwerder A. und Gt. Marien⸗ 
werder. 21) Zu Riefenburg A. und St. zz. St. Frey. 
ſtadt. 22) Zu Bifchoföwerder St. Bilchoföwerber, U. Eomlorzsl, 
23) Zu Sarnfee St. Sarnfee, St. Leßen, U. Raggenbeufen.: 24} 
Zu Graudenz %. und St. Graudenz. 25) Bu Rheden A. und 
St. Rheden, %, Engeläburg, 26) Zu Neumark St. Reamauk, 
St. Kauernick, A. Brattian. 27) Bu Löbau. St. und A. Läham, 
28) Zu Lautenburg St. und A. Lautenburg, St. Gun: .20) 
Zu Straßburg St. und A. Straßburg.. 30). Bas Briefen. St. Brie⸗ 
fen, %. Przpöworz, A. Eippinken.- 31).3u Gollub X. und Et. 
Gollub. 32) Zu Eulmfee St. u: A. Culmſte, A. Brezeczinko, 
St. Kowalewo. 33) Zu Culm A. Culm, X. Uniklaw :). Hier 
nach hatten außer Danzig, Thorn und, Eibing : auch. Marimburg 
und Culm noch ihse eigenen Stadtgerichte. Die im. Jahre 1806 
beabficktigte Einrichtung der Lands und Gtabtgerichte fm a 
berger Departement binderte der Krieg. 

Wefentliche Veränderungen in der Organifation ſowehi. der 
Ober⸗ als der Unterbehörden Preußens erfolgten durch das Juſtiz⸗ 
reglement vom 3. Dezember 1781. Die - frühere Oſtpteußiſche 
Regterumg erhielt jetzt den Titel Oſtpreußiſches Etars:Minifterium 
und behielt (mit dem Conſiſtorium) die Landeſshoheits⸗und geiſt⸗ 
lichen Sachen in :ganz Oſtpreußen, wie die weſtpreußiſche Regierung 
für ganz Weſtpreußen, zu feinem Reſſort. Den Namen Oſtpreu⸗ 
Bifche Regierunig zu. Königsberg erhielt jet eine Behörde, in wel⸗ 
cher alle früheren zigentlichen Juſtizbehörden, Tribunal, Hofgericht ꝛtc. 
vereinigt wurden, Neben der Oftprengifchen Regierung zu Könige» 
berg wurde ein. Oſtpreußiſches Hofgericht zu Infterburg, neben der 
Weftpreußifchen Regierung zu Marienwerder ein Weſtpreußiſches 
Hofgericht zu Bromberg errichtet, dagegen die früheren Juſtiz⸗ 
kollegien und Landvoigteigerichte ‚(außer dem ermeländifchen und 


1) Bellsge A. zu dem Reglement für die Lintergerichte im Brombergſchen 
Hofgerihtd » — bom 33. April 1806 im Nov. Corp. Const. 1806. 
©. 10 f. 


464 = M. Tbppen. 


laueaburgiſchen aufgehoben. Die beiden Hofgerichte waren von 
den Roegierungen unabhängig, hatten aber nur einen Senat, mwäh- 
rend biefe zwei Senate hatten. Jedes biefer vier Obergerichte hatte 
feiner befondesen Jurisdietlonsbezirk, welcher ungefähr dem eines 
Kammerdepartements entfprach. Die Beftimmungen über diefe 
neue Verwaltumgseintheilung, welche anf die früheren Juſtiztolle⸗ 
gien und auf bis alten Hauptämter Bezug nehmen, zeigen zugleich, 
daß mit don erfieven während der kurzen Dauer ihres Beſtehend 
doch [don manche Weränderungen borgenommen waren. Es foliten 
nlutich I. zum Juriedictionsbezitk der Konigsb. Regierung fortarı 
gerechnet werden 1) die Stadt Konigsberg, 2) der bisherige Diſtrikt 
ded brandenburgsaenhaufenichen Juſtizkollegii, wozu die ehemaligen 
Hauptämter Brandenburg, Balga, Bartenftein, Br. Eilau, Fiſchau⸗ 
fen, Kleinhaide, Tapiau, Schaafen, Neuhauſen, Enblau gehörten. 
3). Won dem disherigen Difteikt des Salfeldſchen Juſtizkollegü bie 
ehemaligen Hauptämser Salfeld, Dr. Mark, Pr. Holland, Liebſtadt 
nad Morungen. 4) Der ganze Diſtrikt ves Biöherigen Suftizfollegit 
zu Reidenburg, beflsbenb aus den Hauptämtern Orteisburg, Neid 
denburg, Soidau, Dfttrode, Hohenſtein. 5) Bon dem Diſtrikt 
des bisherigen Juſtizkollegii zu Angerburg die ‚ehemaligen Erb⸗ 
äuster Raftenburg und Barten. 6) Ben den ofipreußifchen Haupt⸗ 
ämtern für den Fall, daß die Gerichte derſelben nicht nach einer 
beimmien vorgeſchriebenen Norm eingerichtet würden, bie Diſtrikte 
denburg. Das Bistberm Ermeland, aus den Bramsberg» und 
Heilsbergſchen Kreiſen beſtehend, „weiches biöher zwar von ber 
weſtyreußiſchen Regierung reſſortirt hat, von Aum an aber wegen 
der natürlihen Sage — — an die Königäßerger Regierung ver 
wiefen wird.” II. Za dem JZuritdiklionsbezirk bed oſtpreußiſchen 
Hofgerichts ſollten gehören 1) der bißherige Diſtrikt des Juſtiz⸗ 
Pollegii zu Memel, beſtehend aud dem ehemaligen Heuptamte Die 
mel und den dazugeſchlagenen Bezirken. 2) Der biäherige ODiſtrikt 
des Zuftizfollegli zu Infterburg, zu welchem die Hauptaͤmter Aulſit, 
JInßerburg und Ragnit gehörten. 3) Bon dem bißherigen Diſtrikt 
des Juſtizkollegii zu Angerburg die Hauptämter Angerburg und 
Secheften. 4) Der biöherige Diftrikt des Juſtizkollegii zu vyck, bes 
fiehbend aus den Hauptämtern Johannisburg, Dietzko, Lyck, Lotzen 
und Rhein. 5) Won den biöherigen Erbämtern unter der oben 
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angegebenen Worausfehung das zu Neuheff. TEE: Der weſtpreu⸗ 
bihgen Regierung zu Marienwerder wurden zu ibrem Yuriöbictionds 
bezirk zugewiefen: 1) Die bidher oftpreußifchen Bauptämter Ma⸗ 
rienwerder und Rieſenburg, „weiche wegen ihter Lage, fo wie im 
Kammerſachen bereits 1772 geſchehen if, alſo auch in Juſthzſachen 
dem Zuriädietiombbezirt der Regierung zu Marienwerder einver⸗ 
leibt· wurden. 2) Der biöberige Bezirk des Landvoigteigerichts 
zu Culm, fonfi Eulmer Yalatinet. 3) Diögleichen des Landvoigtel⸗ 
gerichts zu Marienburg, tenft Marienburger Palatinat. 4) Dede 
gleichen des Landpoigteigerichts zu Gtargardt, den ehemaligen 
Dirſchauer und Stargardter Kreis unfaſſend. IV. Dad weſtpreu⸗ 
ßiſche Hofgericht zu Bromberg ſollte umfaſſen: 1) Deu biäberigen 
Diſtrikt des Landovoigteigerichts zu Gonitz, den Eonitzer landräth⸗ 
lichen Areis umfaſſend. 23) und 3) desgleichen der Landveigtei⸗ 
gerichte zu Bromberg und Schreidemühl oder den Netzdiſtrikt). 
Das in dem Reglement vom 3. Dezember 1781 nicht aus dräcklich 
erwähnte Landvoigteigericht zu Lanenburg blieb ebenfalls zumäckt 
moi) unter der weſtpreußiſchen Regierung zu Warienwerber. 

Zur Beforgung der Aufträge der Dbergerichte und zur Auf 
Sicht über die Untengerichte wurde jedes ber vier Departements in 
gewiffe Kreiſe eingetheilt (die größtentheil® mit den eingegangenen 
Fuftizlollegten gleichen Umtang behalten haben) und jedem derſel⸗ 
ben ein Juſtizrath vorgefeut worden. Diefe Kreis⸗Juſtiz⸗Kommiſſio⸗ 
zen find nicht als Uutergerichte anzufehen, da von den Kreis 
Zutisrätben Feine Urteile gefällt werden, fondern fie find bloße 
Kemmifjäre der Obergerichte. Die Juſtizkommiſſionskreiſe find: 
1. Im Ofipseißen: 1). Sifchaufen oder Samland, das alte Haupt 
ent Fiſchaufen und von dem Hauptamte Gcanfen den weftlichen 
Theil. (einfchließlich der Domänenämter Friedrichs berg, Grünhof 
und Moffitten) umfaſſend. 2) Tapiau oder Neuhauſen, bie che» 
maligen Hauptämter Zapiau, Zapladen, Labiau, Neuhaufen und 
den Öftlichen Theil des Schaakenſchen (einfchließlid des Domänen» 
amtes Laptau) umfaſſend. 3) Pr. Eylau oder Brandenburg im 
Bereiche der ehemaligen Hauptänster Brambenburg, Balge, Pr. 
Eylau und Bartenflein. 4) Ungerburg in denfelben Grenzen wie 


I Yaßig-Regloment som 9. Des. ITBI a. a. D., beſonders ©: 718, 723, 
7%, 729. 
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das frühere Juſttzkollegium, halb zur Regierung in Königäberg, 
halb zum Hofgericht in Infterburg gehörig. 5) Salfeld fur Um⸗ 
fange der Hauptämter Pr. Mark, Pr. Holland, Dfterode, kiebſtadt 
und Liebemühl. 6) Neidenburg im Umfange der Hauptämter 
Hobenftein, Soldau, Neidenburg, Ortelöburg. 7) Memel im Um⸗ 
fange der Hauptämter Memel und Tilſit. 8) End im Umfange 
des gleichnamigen Juſtizkollegii. Der Bezirk der alten Hauptämter 
Inſterburg und Ragnit hatte Beine befondere Kommiffion, ſoudern 
wurde der Nähe wegen vom dem. Hofgericht ſelbſt verfehen ). 
IL. In Weftpreußen: 1) Marienburg für den gleichnamigen Kreis, 
2) Sulm für die Kreife Culm und Michelau, 3) Stolzenberg für 
den Dirſchauer Kreis, 4) Stargarbt für den Gtargardier Kreis, 
5) Conitz für den Goniter Kreis, 6) Schneidemühl für den Cam⸗ 
minfchen und Deutfch-Eronefchen Kreis. In dem Brombergfchen 
und Inowrazlawſchen Kreife wird bie Auffiht über die Unter 
gerichte von dem Hofgerichte unmittelbar geführt, ebenfo in bem 
Kreife Marienwerder von der Weſtpreußiſchen Regierung *). 
Nach der zweiten Theilung Polens kamen aud die Städte 
horn — wiewohl dies eine Zeit lang zum Sitze der fübpreußis 
ſchen Regierung beflimmt war — und Danzig mit ihren Terri⸗ 
torien an die weftpreußifche Regierung ?). Die Bezirke von Lauen⸗ 
burg und Bütow, welche ſchon früher in Finanz. und Polizeifachen 
zu Bommern gehört hatten, wurden im Sabre 1803 aud in an 
deshoheits⸗, Juſtiz⸗ und geiitichen Sachen von Wefipreußen getrennt 
und dem Bezirke des pommerfchen Hofgerichts zu Cöslin einver- 
leibt *). Die Erbhanptämter Schönberg und Deutfch-Eylau, melde 
feit 1772 in Poligeis und Finanzfachen ber weſtpreußiſchen Kammer 
untergeordnet waren, wurden im Jahre 1804 auch in Landeshoheitb⸗, 
Juſtiz⸗ und geiftlihen Sachen zu Weſtpreußen geſchlagen *). Als 
im Tilſiter Frieden der größte Theil des Netzdiſtrikts abgetreten 


1) Goldbeck Oſtpreußen ©. 50—52. 

3) Goldbbeck Weſtpreußen S. 139, 128. Den letzten Satz vermiſſe ich bei 
Goldbeck; er ſcheint ſich aber von ſelbſt zu verſtehen. 

3) Patent vom 2. Juni 1793 bei Lemau Anhang No. 10. beſonders S. MI. 
Vgl. Lemau S. 20—22. j 

4) Patent vom 25. Oft. 1808 bei Lemau S. 29, 30. 

. 5) Reglement vom 21. Juni 1804 im Nov. Corp. Coust. 1804, aud) bei 

Rabe Befegfammiung Bb. 8. ©. 102 ff. 
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werben mußte umd dad Hofgericht zu Bromberg einging, kamen 
die dem preußiſchen Staat verbliebenen Theile des Bromberger 
Departementd (der Kreid Conik und bie Bragmente ber Kreiſe 
Deutfch:Grone und Cammin) auch in Juſtizſachen an die weſtpreu⸗ 
Bifche Regierung, wie fie berfelben in Lanbeöhoheltd- und geiftlichen 
Sachen ſchon lange untergeben waren ’). 


Durch dad Meglement fiber die Vertheilung der Gefchäfte 
zwiſchen den Landeöfollegien in Preußen und Pitthauen vom 
21. Juni 1804 (eben dad, welches die Reffortverhältnifle der Erb⸗ 
ämter Schönberg und Deutſch⸗Eylau endlich regulirte) wurden die 
Domänenämter Saalau, Sappönen, WBandladen und Sedenburg, 
von weldyen die erfleren ganz, die beiden letzteren theilweife zum 
Anfterburgfchen Hofgerichtös Departement gehört hatten, ganz und 
ungetrennt dem Departement der Königöberger Regierung (wie fie 
dem Königsberger Kammerdiftrift bereitd angehört hatten) über 
wiefen. 


Ein anderweites hohes Antereffe hat dieſes Reglement info» 
fern, als durch daſſelbe das bisherige EtatSminifterium aufgehoben 
und die Gefchäfte defielben den Kriegs» und Domänentammern 
übertragen wurden. Hiedurch erhielt Oftpreußen eine von ber 
weftpreußifhen noch mehr als früher abweichende Örganifation. 
Diefe neue Organifation der Behörden Oftpreußend ſollte aber bald 
darauf noch weiter entwidelt und in diefer Form auch auf Weſt⸗ 
preußen, ja auf alle Provinzen ded preußifchen Staatd Übertragen 
werden. Denn durch die Verordnung wegen verbeflerter Einrich» 
tung der Provinzials, Polizei» und Binanzbehörden vom 26. Des 
zember 1808 wurden die Kriegd- und Domänenfammern in fämmt» 
lichen Provinzen des Preuß. Staatd zum Vereinigungspunkt der 
gefammten innern Staatöverwaltung in Bezug auf bie Polizeis, 
Finanz: und Landeshoheitd-Angelegenheiten befimmt, weshalb fie 
auch von diefer Zeit ab den Namen Regierungen führen follten. 
Die Landes: Zuftizetollegien legten ihre verfchiedenen früheren Nas 
men ab, und erhielten allgemein den Xitel Oberlandedgerichte. 
Dabei wurde der geographifch wichtige Grundſatz audgefproden: 
„das biöherige Departement einer jeder Regierung (d. b. Kriegs» 


1) Lemau ©. 4. 
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‚und Domänenfammer) macht auch Fünfiigkin ben Geſchäftobezirk 
derfelben in Rüdficht ihre® gefammten neuen Reſſorts aus, umd 
infofern ſolcher bei den Specialbehörben, weldye zu den Regierun- 
gen Gibergeben, damit nicht Üübereingeflimmt bat, wird er hiernach 
regulirt, Auch find die Gerichtsbezirke der Landed-Juftiz«Rollegien, 
wo dedhalb noch eine Verſchiedenheit flattfintet, nach den Regie: 
rungsdepartemens abzugrenzen '). Seit diefer Zeit gab es drei 
Regierungen und drei Oberlandeägerichte, zu Königsberg, zu Gum⸗ 
binnen und zu Marienwerber. 


1) Verordnung vom 26. Dez. 1808 im Nov. Corp. Const. 1808 S. 679 ff., 
aud bei Rabe Befehfammiung Bd. 9. S 467. 


Aus Der Chronik für Das Jahre 1897. 
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Witterung. Das Ichte Drittel ded Monats Februar und die 
erfien Tage des * behielten denſelben milden Charakter, welcher 
den Februar ausgezeichnet hatte. Regen fiel wenig, Schnee gar 
nicht und die Felder waren davon ganz frei. Nachtfröſte zeigten 
fih faft immer, waren aber nicht ſtark. So biieb auch der ganze 
Monat März. Dadurch war dad Eid auf den Gewäſſern gelodert 
worden, und es fand nirgend eim bedeutender oder gar gefährlicher 
Eisgang flatt. In den erfien Tagen des April war die Schiffe 
fahrt auf den Flüffen in vollem Gange. Am 6. April begann 
die Dampficifffahrt. DaB erfte Gewuter wurde in Königsberg 
am 11. April wahrgenommen, an weldyem Tage dad Thermometer 
} 14° zeigte. Es folgten daranf mehrere Regentage, Am 2iften 
trat kälteres, felbit rauhes Wetter ein und dauerte ‚nicht allein 
bis zu Ende des Monats fort, fondern zog fi auch in den Mai 
hinein. Bis über die Mitte des Maid dauerte die Talte und um: 
freundliche Witterung fort, Roh am 15. und 16. fror ed in der 
Nacht, und es fehien faſt, ald ob die Tage mit den tateinifchen 
Namen ihr Anrecht auf Kälte wollten geltend machen. Bis dahin 
hatte immer Nordwind und Nordoftwind vorgeherrfcht. Die Ber 
getation war fehr zurädgebalten worden, und wenn die Saaten 
auch noch nicht beſonders gelitten hatten, fo fürdhtete man doch 
für dieſelben, wenn nicht das fpätere Wetter anbgleichend hetfen 


ſollte. 

Gefſandheits zuſtand. Er war bei Menſchen und bei Thieren 
der gewoͤhnliche. In Elbing und deſſen Umgegend ward durch 
toll gewordene Hunde viel Unglück angerichtet, fo daß Icdarfe 
Maßregeln nothwendig wurden. Band die in Tauroggen umb- 
gebrochene Rinderpeſt auch nicht gerade weitere Berbreitung, fo 
mußte doch Die angeordnete Greuzſperre fortdauern. Im April 
zeigten ſich in dem Kirchdorfe Coadjuten, Kreiſes Tilſſt, Spuren 
von der Seuche. Ihre Ausbreitung wurde durch ſcharfe Maß⸗ 
Be ne Die in Memel eingeri 

altung. Die in mel. tete Fenerwehr hat nicht 
allein die Anerkennung bed Publikums gefunden, fonbern auch 
durch ben öffentlichen Bericht über ihre Wirkſamkeit im Jahre 1856 
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den Beweis von ihrer Tüchtigkeit geliefert. Sie hat in dem ges 
dachten Jabre 4897 Thlr. 29 Sgr. 8 Pf. gekoſtet und fomit das 
für fie ausgeſetzte Etatsquantum nicht verbraucht, fie bat die vors 
gefommenen Brände raſch gelöfcht und dabei bie fonft unvermeid⸗ 
lichen Unorbnungen und Diebftähle verhindert, fie hat durd ihr 
raſches Erfcheinen Veranlaſſung zur Verhaftung muthmaßlicher 
Brandflifter gegeben und endlich es bewirkt, daß die Verſicherungs⸗ 
Prämien gegen das Jahr 1855 fehon bedeutend herabgefeßt find. 
In Königsberg ift die Errichtung einer Feuerwehr in Vorbereitung. 

In KRönigöberg wurde die Armen» Suppenanftalt in diefem 
Jahre am 18. Januar eröffnet und am 31. März gefchlofien. Die 
Einnahme betrug 1845 Thlr. 29 Sgr. 10 Pf., die Ausgabe das 
gegen 159 Thir. 21 Sgr. 11 Pf., fo dag ein Beſtand von 

55 Thlr. 7 Sgr. 11 Dr verblieb. An Suppen » Portionen find 
a. 95,623. Es hat alfo die Portion durchſchnittlich 6 Pf. 
gekoſtet. 

Die beiden Häuſer des Preußiſchen Landtages wurden am 
12. Mai durch den Miniſterpräſidenten, Freiherrn v. Manteuffel, 
im Auftrage Sr. Majeftät des Königs geſchloſſen. Sie hatten vom 
80. November 1856 ab, alfo 5 Monate 13 Tage ihre Sitzungen 
gehalten. 

Handel uud Gewerbe. Der zweite Flachsmarkt in Braunsberg 
fand am 27, 28. und 29. Februar c. flatt. Ungeachtet der Bes 
mübungen der Behörden und des landwirthfchaftlichen Vereines 
weren die Erfolge doch feine größern, als bei dem vorjährigen 
erfien Markte (vergl. Prov.⸗Bl. Bo. IX. ©. 467); «8 wirkten 
aber diedmal andere Sründe ein. War im vorigen Sabre die Maffe 
des zu Markte gebrachten Flachſes im Verbältniffe zu den erfchie 
nenen Kiufern zu groß, fo blieb in diefem Sabre die bingebradhte 
Waare gegen die zahlreichen Kaufluftigen zurüd. Auf 165 Wagen 
waren am erften Zage 6422 Bunde, auf 66 Wagen am zweiten 
age 1668 Bunde Flachs hergebracht umd verkauft, bavon ein 
nicht unbebeutender Theil an Braunsberger Kaufleute. 

Die Abloſung des Sundzolles, welche durch den Vertrag vom . 
14. März c. zwifhen Dänemark und mehreren dabei betheiligten 
Staaten am I. April c. flattfinden folte, wenn bis dahin die Ra» 
tifitattond» Urkunden auögewechfelt worden, iſt erfolgt. Der Ders 
trag iſt von beiden Häufern ded Landtages raſch angenommen, 
und die preußifche Ratififation am 31. März nach Kopenhagen 
gelangt. Am 1. April c., Morgens 7 Uhr, ging das erfte preu⸗ 
Bifche Schiff mit vollen Segeln zollfrei dus den Sund. — Die 
ganze Ablöfungsfumme beträgt 30,476,325 Reichſthaler. Davon 
treffen auf England 10,126,855 Rbd., auf Rußland 9,739,993, 
auf Preußen 4,440,027, auf Schweden 1,590,503, auf Norwegen 
667,225, auf die Niederlande 1,408,060, auf Frankreich 1,219,083, 
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anf Medienburg 973,633, auf Belgien 301,455, auf Bremen 
218,585, auf Hannover 123,387, auf Hamburg 107,012, auf 
übe 102,996, anf Defterreich 29,434, auf Oldenburg 28,197. 

Dar Anlinrgefchhte und Anderes. Bei Gelegenheit einer von 
Diffidenten eingebrachten und dahin gerichteten Petition, daß fie 
von der gerichtlichen Ableiftung des Eide befreit werden möchten, 
wurde im Haufe der Abgeorbnneten bemerkt, daß nad erfolgten 
Ermittelungen am Ende ded Iahred 1855 im preußifchen Staate 
16,420 Freigemeindler und Deutfch » Katholften mit 50 gotted» 
Bee erfammlungsorten und 26 Sprechern vorhanden ges 
weſen. 

Das ſeit Jahren vorbereitete neue Eheſcheidungsgeſetz, wel⸗ 
ches die früheren Beſtimmungen des allgemeinen Landrechtes ver⸗ 
ſchärfen wollte, fiel im Haufe der Abgeordneten bei der Schluß⸗ 
berathbung am 4. März c. mit einer bedeutenden Majorität a 
Merkwürdig ift ed, daß an demfelben Rage im engl. Oberhau 
die zweite Leſung einer vom Lordkanzler — Bill geneh⸗ 
migt wurde, gemäß welcher bie früheren Gründe zu einer Ehe 

dung erweitert werden. Das Auffallende bleibt dabei, daß 
in beiden Ländern von den Urhebern der ſich fo widerfpredhenden 
Geſetzesvorlagen es geltend gemacht wurde, fie entfpräden nur 
einem voirfiichen Bedrfniffe der Zeit. 

Die von der Kommilfion des Abgeorbnetenhaufed vorgenom⸗ 
mene Prüfung ded Etatd vom Minifterium des Innern hat e8 
auch zur Sprache gebracht, wie die Zahl der Sträflinge und bie 
auf fie verwandten Koften ſich in erfchredender Weife fleigern. 
Die Zahl betrug im I. 1849: 13,283 mit einem Staatdzufchu 
für die Koften von 649,824 Zhlr.; im J. 1856: 23,912 mit 
1,228,985 Thlr. Staatszuſchuß; im Sahre 1857: 25,889 mit 
1,401,757 Thlr. Staatözufhuß. Der Arbeitöverdienft der Sträfs 
linge war in den letzten beiden Sahren durchſchnittlich nur 16 Thlr. 
pro Kopf, während die Ausgaben über 50 Thlr. betrugen. Eine 
baldige Abhilfe eines folchen Uebelftandes iſt daher nicht nur bean» 
tragt, fondern auch verheigen worden. 

Das im Regierungsbezirk Königsberg belegene Bisthum Ers 
meland, welches die jebigen landräthlichen Kreife Braunsberg, 
- Heildberg, Röffel und Allenflein umfaßt, war früher ein bes 
fonderes Land, das von feinem Bifcyofe unter polnifcher Lehns⸗ 
berrfchaft verwaltet murde. Bei der erſten Theilung von Polen 
1772 fiel es an Preußen. Als nady dem Wiener Kongreß die 
Verhältniffe des preußiſchen Staates zu feinen katholiſchen Unter, 
thbanen und deren Geiftlihen und Stiftern durch Verhandlungen 
mit dem päpftlichen Stuhle georbnet waren, ftellte die befannte 
Bulle de salute animarum auch die Leiſtungen feft, weldye von 
der Regierung für das Bisthum Ermeland zu übernehmen waren 
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Sr den bifhäfliden Stuhl wurden 20,100 Thlr. bewilligt, fe 
das Domfapitel 18,696 Xhir., für dad Priefier-Geminae zu Braumbe 
dera 2219 TIhlr., im Ganzen alfo aus Staatsfonds 34,015 Thlr. 
Langwierige Berbandlungen in der neueflen Zeit brachten es dahin, 
daß in Zolge von Verwendungen feitend der römiſchen Curie der 
Staat noch neue 1560 Thlr. Zuſchuß gewährte. Somit beträgt 
denn num ber Etat überhaupt 44,350 Zhir., und bie Regierung 
zahlt zur Erfüllung deſſelben baar 35,575 Thlr. 

Amtlihe Ermittelungen in, Bezug auf die im Sahre 1857 
auf ſämmtlichen preußifchen Bahnen, einfchließlich ber innerbalb 
der benachbarten Staaten liegenden Betrieböftreden, vorgefommes 
nen Tödtungen und Verletzungen von Perfonen ergeben folgende 
Refultate: 1) Reiſende. Es find vier Unfälle von Reifenten zu 
beflagen gewefen, darunter ein Fall, der nur eine ganz leichte 
Berlegung eines Paflagierd auf der thüringifchen Eifenbahn zur 
Folge hatte, während die drei übrigen Fälle leider tödtlich waren. 
Letztere find lediglich der eigenen Unvorſichtigkeit der Reifenden zur 
zuſchreiben, indem alle drei fi ben Tod durch Herausfallen aus 
Hm Wagen während der Fahrt zugezogen haben, Die Geſammt⸗ 
zahl der Unfäle, melde die Reifenden auf den preußifchen Eifen» 
bahnen im Sabre 1856 betroffen, beträgt genau fo viel, ald ber 
Durchſchnittsbetrag für die vorbergehenden 5 Jahren, nämlich 
deren 4, fo daß durchſchnittlich auf je 3%, Millionen Reifende 
einer kommt. 2) Bahnbeamte und Bahnarbeiter. Die Zahl der 
Beamten und Arbeiter bei den preuß. Eifenbahnen Hat fidh im 
Sabre 1856 um 10 5Ct. gegen 1855 vermehrt, die Zahl der den» 
felben zugeftoßenen Unfälle um mebr ald 14 pCt. Darnach ergiebt 
ſich, daß während im Jahre 1855 auf 233 Beamte ein Unfall 
tam, im Sabre 1855 fon auf 208 Beamte und Arbeiter ein 
folder trifft. Vier Fünftel aller Unfälle find durch eigne Unvors 
fichtigfeit der betreffenden Beamten und Arbeiter veranlagt, ein 
Fünftel kommt auf befondere unglüdliche Ereigniffe, die den Zügen 

efloßen find. 3) Fremde Perſonen. Die Zahl der verunglüdten 
Funde Perfonen, die nicht gleichzeitig Paffagiere waren, bat 1856 
& gegen dad Vorjahr zwar vermindert, iſt jedoch noch immer 
bedeutender, ald in den Sahren vor 1855. Auch ifl diefe Vers 
minderung nur der geringeren Anzahl von Gelbfimordverfuchen 
zuzufchreiben. Bezüglich der im Jahre 18556 verfuchten 11 Selbft- 
morde ift zu erwähnen, daß davon drei den beabfichtigten Zweck 
* erreicht haben, ſondern nur eine ſchwere Verletzung herbei⸗ 
hrten. 

Bon den 20 deutſchen Univerfitäten war im Winter 1856 
bid 1857 Berlin am meiften beſucht. Es zählte 1570 Studenten. 
Roſtock hatte die kleinſte Zahl, nämlich 104. 

Königdberg, 20. Mai 1857. 

— ⏑ — 


Den geehrten Herren Mitarbeitern. 


— — | 


Um gefällige Augabe von Druckfeblern, befonders iu 
eignen ‚Abhandlungen, wird ergebenft gebeten. 


Bei Separatabzügen (die Zahl der Gremplare barf nicht 100 
überfteigen) werden Sat und Drud für den Bogen 
1. wenn die Columne umbrochen werben muß, mit. . 1 Thir. 5 Sar. 
3, wenn bie Columne nicht umbrochen werden barf, je⸗ 
doch andere Seitenzahlen eingefeßt und die der Abs 
handlung frembdartigen er herauögenommen wer⸗ 
den. Tollen, ME u: .2u22 ru — „25, 
3. wenn der Bogen ganz unverändert abgezogen 
werben’ kann, nur die Koſten des Papiers berechnet. 
4. ein weißer mit es Titel en Umfchrag 
ll ae san I „ 10 „ 
Auch das Heften * Separatabdrücke, Em e8 nun mit einfachen 
Nüden oder feinem farbigen Umſchlage beilebt werden, wird zu billigem 
Preiſe beforgt. 

Wir bitten, auf dem Manufcript die Bahl und die Art der ge- 
wünfdten Separatabdrüme bemerken zu wollen und zugleih den Ort, 
wohin die Separataborüche von der Prumerei 3m (dien oder durch 
Die Poft, auf KAoften der Empfänger, zu befördern find. 

Bei mufifatiihen Bellagen wird 
I. für 3 Bogen die Lithographie eine Sehe veffeiben uk t Thir. 36 Sp. 
und der Drud von Hundert mit... ....- —, 8 
2. für 1 Bogen dieſeibe Lithographie mit....... 3.39 
und der Drud pro Hundert mt ......... — „ tb. 
berechnet. Der Druck eineb Vierfelbogens wuͤrde verhättnigmäßtg gu 
theuer fein, und wir erden daher, falls jemand daE zu empfangende 
Honorar 14 Thir. für den Bogen) zu Motenbellageu beftinwmen Sollte, 
mehrere folder Aufträge zu verbinden —— damit die Koſten permu⸗ 
dort werden. 
Das Rieß Papier koſtet: 
I. von einer Qualität, wie dab Papier Ber 


" 


» 


Brov. Bilder. - 2: ........... 2 Th. — Sgr. — Pf. 
®. Meblan fein Drudpabier, wie das zu den 

Noten Im erftien Bande verwandte .....3 . — u =, 
3. Drurdelin der Bogen . »..-..... 100 =, 
























Zur Charafteriftit der preußifchen Heinen Städte. (Vom Pfar⸗ = 
rer Nietzki in Zinten) . En ne ee ee AN 
Beiträge zur Charakteriftit ded geiftigen Lebens in der Pro⸗ 
pinz Preußen. 
Friedrich Auguſt Gotthold. Selbftbiographie. . 408 
Die neuen Berwaltung&bezirfe des achtzehnten Jahrhundert. 
Vom Direltor Dr. Töppen In Hobenflen. . . . . .447 
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Angelegenheit der Sefellfhatt Pruffia. 

767. Fragment aus dem Jahres⸗Berichte der polytechniſchen Geſellſchaft 
bon 1855. (Humoreöfe.) Königsberg 1856. 

768. Statut des Yeueriöfch Vereins in Braunsberg. 

769. Auszug aus dem Erercier-Begiement für die Infanterie der preuß 
Landwehr. Königäberg 1313. 

770. Fortſetzung des Auszug. Königöberg 1813. 

771. Predigt der Att-Roßgärtfchen, Bemeine gemidmet. Bon J. Schulz. 
Könizöberg 1777. 8 e 

772. Weber die Gypsabgüſſe nad Mntiten auf der Univerfität. (Mon 
A. Hagen) Königsberg 1527. 

773. Verzeihniß der —— des Vereins für Eiſenbahnkunde auf 
der Extrafahrt zur Beſichtigung der Oſtbahn und deren Bauten. 
(Im Juli 1854). 

774. Die in Preußen beabſichtigte Aufhebung ber kirchlichen Unidn. 
Hamburg 1841. 

775. Tilſit von der Gründung der Schalauenburg bis zum Jahre 1831. 

Bon F. Schneider. Tifit 1852. 


Durch oben ſtehende Nummern iſt vie Buͤcherſammlung ber Bas 
die zum größern Theil ans Geſchenken beftebt und die Kleiniten 
Begenheitsfchriften gern aufnimmt, neuerlichſt vermehrt worden. 














© Der neuen Preußiſchen Y 
Provinzial » Blätter 


auDere Folge 
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Zum Beften 


der Anſtalt zur Rettung verwahrloſeter Kinder 


heraußgegeben 


von 


Dr. A. Bagen, 
Brofeffor. 


t einer Abbildung: Grundriß ber im Btrhtushofe in Dan mals 
* te Baͤnke. — 
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Die Neuen .Preußifchen Provinzial: Blätter, deren 
Jahrgang and zivei Bänden oder zwpif Heften beiteht, 
werben von ber Redaction für den Pränumerafiond- 
Preis non zuei Thalern jährlich geliefert und 
im Preußifchen Staat poftfrel verfendbet. Durch den 
Buchhandel bezogen, Eoftet der Jahrgang drei Thaler. 

Herr H. Büttner, wohnhaft Altroßgärtner 
Kirchenſtraße NE 12, nimmt im Namen der Redac: 
tion Beftellungen an und verfieht alle Geldgefchäfte. 

In Beziehung auf die Anfchaffung der Blätter 
durch die Kirchen wird bemerkt, baß diejenigen Kirchen- 
Xerarien, deren Ertraorbinarium eine ſolche Ausgabe 
geftattet, daza Feiner Genehmigung bedſtefen. (U. L. R 
Theil 2. Titel 2. 8. 686 und 687 und Reſcript der 
Königl. Regierung zu Königsberg vom 3. März; 1835.) 

Briefe, Manuferipte, Einfendungen des Prä- 
numerationspreifes werden erbeten unter der Adrefle: 

An den Werein zur Nettung verwahrlsfeter Kinder, 

zu Günden des Proſ. A. Hagen 

zu 


Erziehungsverein zu Koͤnigoberg in Pr. Aönigsberg. 
Gemäß Ordre vom 15. April 1827. 


Um hiebei manchen irrigen Annahmen zu begegnen, wird 
bemerkt, daß der auf dem Titel genannte Herausgeber an dem 
Gefchäftlihen, wenn es — die Verbreitung der Hefte, 
auf die Gewinnung neuer nenten u. f. w. bezieht, durch⸗ 
aus feinen Theil nimmt. 


Pie Redactions - Commißfen. 


Die geehrten Herren Abonnenten, welche noch nicht das 

Böonuementsgeld eingezahlt haben, werden ergebenft ers 

ſucht, daflelbe im Laufe des Juli au den obengenannten 
Herren Büttner einzuſenden. 


Die Nedactions⸗Commiſſion. 


Der Arthushof in Danzig. 
Bon A. 4. Nandt. 


- 


Db unter den Arthushöfen in Preuffen der Danziger derjenige 
war, welcher in feiner Ausſtattung die meifle Pracht zeigte, 
Darüber fieht der Gegenwart Fein Urtheil mehr zu, nur die Ver⸗ 
mutbung möchte dafür fprechen. Dagegen hat Danzig den un⸗ 
beftrittenen Vorzug, ein ſolches Denkmal alterthümlichen Lebens 
und Sitte, in faft ungefährdetem Zuftande in feinen Mauern zu 
bewahren, und wird, wie ich hoffe und wünſche, noch lange feis 
nen Stolz darauf feßen fönnen. Iſt auch diefe impofante Halle, 
in Bolge anderer Zeiten und anderer Sitten, ihrer urfprünglichen 
Beilimmung, ein Berfammlungsort der zum Saufmannsftande 
gehörigen höheren Bürgerklaſſe zu feyn, um nad vollbrachter 
Tagesarbeit beim biergefüllten Becher in traulihem Geſpräche Er⸗ 
bolung zu finden, entfremdet, fo dienet fie doch jet nicht minder 
der Kaufmannfchaft, die fidh in demfelben, als feiner Börfe, um 
Mittag verfammelt. Dhne diefe Benutzungsweiſe wäre der Arthus⸗ 
hof fonder Zweifel, wie feine andern Brüder aus Utilitäts⸗ 
rüdfichten modernem Vandalismus zum Opfer gefallen. 

Die unter: dem Namen der „Bänke“ beflandenen Ge⸗ 
noffenfchaften find zwar noch faft ſämmtlich vorhanden, doch die 
jährlihen Wogtmahlzeiten nur das lodere Band, welches bie 
Mitglieder zufammenbringt, fonft ſtehen fie meiften® ſich fremd 
gegenüber. Der einzige Nuten, den diefe veralteten Inftitutionen 
der Gegenwart darbieten, ift die Verwendung beren Vermögens 
zu wohlthätigen Sweden. 

AS dem Verfaffer vor etwa dreißig Jahren die Gelegenheit 
geboten wurde, die Werwaltungdrechnungen und fonfligen noch 

P. B. a. F. Bo. All. 8. 1. | 1 
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erhaltenen Papiere ber Reinholdsbank, der bervorragendfien unter 
jenen Senoffenfchaften, einzufehen, fammelte er daraus verfchie- 
dene Notizen, welche theild Beziehung auf Fünftlerifche und baus 
liche Gegenftände der Bank hatten, theild fo mande Blide in 
das innere Leben diefes Wereind thun ließen. So wie dad auf 
unfere Zeit gefommene „Treßlerbuch“ fo intereffante Aufſchlüſſe 
über den deutfchen Orden und die Marienburg giebt, welche mit 
deffen Verfchwinden der Nachwelt verloren gewefen wären, fo 
bieten auch die Berwaltungsrecheungen der Bänke, wenn auch 
nur in befchränfterer Weile beachtungswerthb, doch in mancher 
Beziehung Andeutungen dar, welche in Peiner andern Schrift zu 
finden find. Die Erwägung, daß bei der fo häufig mangelnden 
Sorgfalt, welche dergleichen alten Meberreften der Worzeit gewtb- 
met wird, mit diefem einzigen Exemplare alle Kunde für immer 
entfshbwindet, fo wie Dad Zureden einiger Alterthbumdfreunse be 
flimmen mid, diefe gefammelten Bruchſtücke, in Werbindung mit 
anderm auf den Arthushof bezüglichen Erörterungen zu veröffent- 
lichen, Sie find nur ald die Studien gined für die Alterthümer 
feiner ehrwürdigen Vaterſtadt ſich lebhaft intereffirenden Kauf⸗ 
mannes zu betrachten. 

Sollten die Herren Voͤgte der übrigen Bänke ſich bereit 
finden laffen, meinem Geſuche um Seflattung der Durchficht ihrer 
Verwaltungsrechnungen und Papiere zu willfahren, (und ich hoffe 
dieſes von deren Intelligenz, da die Zeiten der Geheimnißkrämerti 
vorüber) dann dürfte ich mich veranlagt fehen, den Gegenſtand 
mehr im BZufammenhange zu bearbeiten, und als ein Material 
zur Gefchichte des Danziger Arthushofes herauszugeben. 

Zur befferen Verſtändniß lege ich einen Grundriß dub Im 
nern bei, welcher im Jahre 1742 bei Gelegenheit der Verbands 
ungen über die Uebergabe des Arthushofe an die Kaufmann⸗ 
(haft zur Börfe aufgenommen, die damaligen Meviere der ver- 
ſchiedenen Bänke zeigt. A. Haupteingang am Langen Markte. 
B. Eingang vom Schnüffelmarkte her. C. Verbindungbthöre 
mit dem ältern, D. mit dem ſpätern Schöppenhaufe. E. Eim 
gang zum Keller. F. Die Schenkbauk. G. Der Dfen. H. Die 
Heiliger Drei: RönigesBant. L. Die ©. Chriſtophs⸗ oder Lübifche 
Bank. K, Die holländiſche Bank. I. Die S. Reinhoiböbantf. 
M. Die Marienburger Bank. N. Die Schiffer Bank. O. Schran⸗ 
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Ten für die oͤffentlichen Sitzungen des Schöppengerichtes, welche 
vor 1712 den Platz ber Heiligen: Drei: Könige-Ban? rinnahmen, 
und vurch die Vettegung Veränderungen in den Revieren einiger 
Bänke mit fih führten. P. Vermuthlich der Sit des Vogtes. 
De mittlere Sitzbank ber Reinholdsbank war ſchon lange vorher 
daran entfernt. 





Dad Factum, daß im Beginne des letzten Wierteld vom 
fünfzebnten Sahrhunderte der Arthushof in Danzig, weldyen man 
bin „größeh Hof” nannte, ein Raub der Flammen wurde, ift 
von den meiften Ehroniften ded 16. Sahrhundertd erwähnt. ih 
Auszug aus Altern, zum heil verlorenen Chroniken (Bibl. Ar- 
ehivi M. m: 8, J. 8, 32.) vrtheilt darüber folgende Nachricht: 
„A. 1476 28. Dezbr. iſt der alte Könige. Arthushof ganz ab- 
gebrannt bi aufs Gewölbe und ward der Hof fo lange in 
die Langgaſſe gegen daS Rathhaus Über verleget, bid er A. 1479 
wieder Erbauet worden.” Auch Caspar Weinreich, ein Beitgenoffe, 
hiebt in feiner hinterlaſſenen Chronike) S. 19. über dieſes Et⸗ 
eigniß Kunde in nachſtehenden Worten: „Anno 1477 auf ale 
kindettage natht (vom Freitage Auf den Sonnabend) vor des 
neuen iores tage Brannte der hoff zu Dantzke an bein matkte, 
und der gibel erfil etliche tegliche man zu tobt.’ | 

Gaͤbe erftete Notiz nicht daB Jahr 1476 mit Beſtimmtheit 
an, fo könnte bie Meinreithfihe bie Vermuthung aufkommen 
Iaflen, daß der Allerfindettag (in neuern Calendern Ühfchulbige 
Kinder Tag) im Fahre 1477 damit gerteirit fel, bet Brand alfo 
din Jahr fpäter ſtattgefunden habe. WWergieicht man jedoch bie 
Reihenfolge feinet Übrigen unter 1477 aufgezeichneten Begeben⸗ 
helten mit der erfigenannten Angabe, fo läßt fi abnehmen, daß 
er nur den dem Neujahrstage 1477 vorhetgehenden Allerfindertäg 
gemeint’ häben könne. War man biöher geneigt; wine gaͤnzliche 
Zetſtörung durch den Brand voraudzufegen, fb iſt dagegen die 
indeutung deb Unbekannken „bis duf’d Gerböibe” fehr gerignet, 
Zweifel über den Umfang der Fruersbrunſt duffoninen zu laffen. 
Lig ed im Sprachgebtauche jener Breit unter „Gewblbe“ vie 


») Caspar Wetnteih’d Danziger Chronit. Herausgegeben bon Theödor 
Hieſch und J. A. Voßberg. Berlin, 1858. 
1. 
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Keller: und Souterraingewölbe zu verflehen, fo würde fein Wider⸗ 
fpruch mit den andern Nachrichten fich herleiten laſſen; wäre aber 
mit „Sewölbe” jeder Überwölbte Raum gemeint, gleichviel ob 
obers oder unterhalb der Erde, dann wäre auch die Vorauss 
fegung zuläffig, daß das Verſammlungslokal nach alter Art etwa 
überwölbt gewefen fei, der Brand ſich bis bieber erfiredit, mithin 
die obern Etagen nebſt dem Dache nur betroffen babe. Die lange 
auf die Inftandfegung ded Hofes verwendete Zeit läßt jedoch die 
größere Verwüſtung vermutben. 

Weinreichs Chronik fährt weiter fort: „(Reinke niderhoff) 
der Burgermeiſter ſchreibt an einem Orte alſo douon: zu wiſſen, 
das ind ior LXXVII. ter konig Artus hoff affbrandte. Da 
kouffte der raht von Alex. fhonamen das hauß bei meinem 
hauſe gelegenn zu dem hoffe vnd maketen nye grunde vnd mupr⸗ 
een den hof op der ſtatt eigen vnkoſt, vnd der grundt, do die 
meuer opſtahen, waren op geſtoſſene palen geſetzt, vnd ich behilt 
meine grunde, als ich ſie von alders gehabt habe.“ Man würde 
geneigt fein, aus dieſer Angabe auf eine Vergrößerung des Ver⸗ 
ſammlungslokales bis zu feiner jetzigen Ausdehnung zu ſchließen, 
dieſem tritt aber die von den Herausgebern jener Chronik citirte 
Stelle aus dem vierten Theile der preußiſchen Chronik von Born⸗ 
bach entgegen. Dieſer Autor ſchreibt unter dem Jahre 1515: 
„Es war aber died 1515 Jahr faft viel zu Hofe gebaut, denn 
zwifchen Oftern und Pfingften baben die Bauherren, als Chris 
ſtoph Beyer und Johann Stagnete auf Befehl E. Ehrb. Rathes 
laſſen bauen das neue Haus, welches fie von Alexander Scha⸗ 
nau gekaufft haben a, 1477 von der Seite nad) dem Niderbofe 
wärtd und liefien die Gewölbe verbeffern, neue Gemach binter 
dem Hofe bauen, die Stellungen und dad Malerwerl als den 
Chriſtopher unter ber Lübifhen Bank machen, und vor dem 
Hofe den Steg verbeffern, welches alles auf Pfingften fertig 
wurde.” Vergleicht man die Jahreszahlen beider Angaben mit 
einander, fo liegt eine Beitfpanne von 38 Jahren dazwifchen. Da 
nun aber Weinreih a. a. D. unterm Jahre 1481 anführt: „Item 
des Sonntages vor S. Barbara wart zu Dante dem. foff- 
mann erfimold wider bir geſchenkt auf dem neuen konig artus 
Hoff am marfte. Sider daB er verbrante hatten fie alle yor 
daran gebaut, aber do was er ſchon rede,” und eben fo das erſte 
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Berwaltungsbud der Reinholdsbant mit der Nachricht beginnt: 
Am thaufent vier hundert ein und achtzigſten Zar do quomen wir 
vff Fonig Arthushoff czu trinden den irften fontag In dem abuent, 
do wart In finte Reynoldes Bangd czu voite wart gekoren 
Auften Tyergarte u. f. w.“ beide alfo die vollſtändige Wieber: 
benusung bes Hauptgebäude melden, fo Tonnten an demſelben 
außer etwaigen Verzierungen der Fagabe, und Ausſchmückungen 
im Innern, Beine befondern Bauten vortommen. Die von Born: 
bady aufgeführten großen Bauten ded Jahres 1515 Fönnten daher 


nur auf „dad Lofament auf dem Hofe” (ein Seitengebäude, in 


welchem ber Kellermeifter feine Wohnung hatte, und wo man 
auch zumeilen die Kühren abhielt), fo wie auf da8 Quergebäube 
nach dem Schnüffelmarkte zu, Bezug baben, welche beide vor 
etwa zwei Zahrzehnten abgebrochen wurden. Wäre jedoch zu er- 
weifen, daß das Schönaufche Haus zur Seite des früheren Arthus: 
hofes gelegen hätte, vom Langenmarkte bi6 zum Schnüffelmarkte 
durchgegangen wäre, dann ließen beide divergirenden Angaben fich 
wohl vereinigen, und eine früher eingetretene Erweiterung bes 
Hauptgebäudes wäre nicht unwahrfcheinlich. 

Richtet man einen fireng prüfenden Blick auf die vier, das 
zierlihe Gewölbe tragenden, achtedigen Sranitpfeiler, fo dürfte 
man bald zu der Ueberzeugung gelangen, daß foldye nicht ur« 
fprünglich für diefen Bau gefertigt find, vielmehr ſchon anber- 
weitig gedient haben müffen. Sie find aus zwei Stüden*) zu- 
fammengefebt, von welchen das obere eine Ränge von etwa drei 
Fuß haben mag. Ueberdem entfprechen die Anfäge nicht dem 
Hauptkörper des Schaftes; man feheint fie genommen zu haben, 
wie man fie vorfand, und es wäre nicht unwahrſcheinlich, daß 
felbige Abfchnitte von einem längern Pfeiler find. Der Durd- 
meſſer der Anfäge wird um etwa 14 Zoll geringer fein ald ber 
Hauptftod, obwohl man geſucht bat, einen weniger auffallenden 
Üebergang zu vermitteln. Auf Rechnung biefer Zufammenfeßung 
wird denn auch die flarfe Verankerung der Pfeiler fowohl mit 
einander, ald mit den Wänden zu ftellen fein. So meit der im 
3. 1798, bei Gelegenheit bed dem Königspaare im Arthushofe 


*) Der geachlete Herr Verfaffer von „Danzig und feine Umgebungen“ 
irrt, wenn er S. 184. angiebt, daß die Pfeller aus einem Stüde beftehen. 
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gegebenen Balles, den Pfeilern ertheilte porphprartige Delanſtrich 
erfennen läßt, mangelt ihnen die Polityr, fie find zwar möglichſt 
glatt gemeißelt,, tie Kanten aber nicht ſcharf. Die Bafen der 
Pfeiler erfcheinen ebenfalls al& zufammengefucht, Die Bafe des 
dem hintern Audgange zunächſt befindlichen Pfeilers iſt von Gra« 
nit, bat die Form des viel früher üblichen romasifhen Würfel⸗ 
kapitäles in feiner älteften Bildung, mit Knauften an den Eden, 
und dürfte urfprünglidh mit einer runden Sänle in Verbindung 
geflanden, fehwerlid aber einem achteckigen Pfeiler weber als 
Unterlage, noch al8 Krönung gedient haben. Die beiden vor⸗ 
dern Baſemente find in Material und Form übereinſtimmend. 
Erſteres ift Kalkſtein, Ichtere die des. veredelten Würfelkapitäles, 
und. dürften. von Haufe aus den Pfeilern angehört kaben, oder 
fpäter dafür gemacht fein. Die Baſe des Pfeiler zunächft des 
Dfen if ein umgefehrted Kapitäl von Kalkflein, wie ſolches zur 
Krönung ſämmtlicher Pfeiler dient. King bei Gelegenheit des 
erwähnsen Balles um die Bafen, behufs baren GEgalifirung, an⸗ 
gebrachte Holzverkteidung hindert worläufig jede weitere Unter 
ſuchung derfelben. — Wax es au eine Eigenthümlichkeit alten 
Bauten, in Bofen und Kapitälern zu varliren, fo, blieb doch bie 
Srundform in der Regel beibehalten, und. fo auffakınde Ab⸗ 
weichungen mie hier, waren nur dad Mefulsat außeinander. liegen⸗ 
der Bauperioden, welche bei dem Wicderaufbaue des eigent⸗ 
lien, Hofes nicht einsraten, die Fagade ausgenommen. 


Bekanntlich wurde dad vom beutfchen Orden Übergebene 
Schloß der Zerfiörung geweiht, und ohne Zweifel defien Matex 
rialien zu andern Öffentlihen Bauten verwendet, vielleicht auch 
Privaten zur Nutzung überlaſſen. So meldet uns Weinreich im 
3. 1493: „Item vor faſtelobent braken ab die groen munche 
dad gefperre von dem pferde ſtal auf dem floffe vnd fperten auf 
den fommer ihr For mitte.” Sollten demnach bie Pfeiler etwa, 
nicht auch Beftandtheile des zerſtörten Ordensſchloſſes fein, und 
im Arthushofe eine abermalige Verwendung gefunden haben? 
Die Zeitperiode widerſpräche dem nicht. Vielleicht iſt es ſpätert, 
Zorſchern vorbehalten, eine Beſtätigung für dieſe meine Vers 
muthung aufzufinden. 
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Ergänzung. Im dem Aufſatze des Hrn. Dr. Brand; 
ſtärer „Kun in Danzig“ ®- iſt der Renosirung von Wand- 
versäfelungen im Arıturößefe, auf Koflen der Herrn Baum, 
Gibfone und Hepner Erwahnung gefcheben. Bon dem Grund⸗ 
fate „Yuum cuique‘ erfüllt, erlaube ich mir diefe Angabe dahin 
zu vervollſtändigen, daß die Veranlaſſung zu diefer Reflauration 
von unferm, für die Erhaltung und Herſtellung der Alterthümer 
Danzige: ſich fo lebhaft intereſſirenden Hrn. Prof. Schulk aus⸗ 
gegangen if, welcher audy die Arbeiten leitete, die Namen obiger 
und anderer nicht genannten Donatoren in Die Bergeftellten mer 
talenen Leuchterhalter graviren ließ. 


Pie ,Keſtauration im Banziger Arthushefe hetrekend. 


Bor nicht langer Zeit enthielt dad Danziger Dampfboot eine 
ausführliche Beſchreibung des neuen gemalien Frieſes, welcher 
bei der S. Chriſtophs⸗ oder Lübiſchen Bank das verlorene 
alterthümliche Schnigwer? zu erfeßen beftimmt iſt »e). Wenn ich 
auch als Freund des Alterthümlichen es licher gefehen hätte, dieſe 
Reftauration wäre mehr demjenigen angepaßt, was einft an jener 
Stelle vorhanden war, fo begrüße ich doch biefe Ergänzung mit 
innigfter Sreude, um fo mehr, ald dadurch Danzig um ein wirfs 
liches Kunſtwerk reicher geworden if. Wie ich höre ***), erſtreckt 
fich diefed Werk Über den Hauptrheil der S. Chriftophebanf, und. 
die beiden ihn einfchliegenden Mauervorfprünge. Ich kann eB 
nicht verhehlen, daß hierbei eine ZerritorialsAgreffion, wenn auch 
nur in artiftifcher Beziehung, flattgefunden bat, hoffe jedoch, die 
dadurch in ihrem Grundbefige beſchädigte S. Reinholdsbank 
werde, nach Art der neueren Diplomatie, darüber ald ein fait 
accompli hinmeggeben, und höchſtens durch eine ad acta zu 
legende Refervation ihre Anrechte an den Plag wahren, für ben 
nicht denkbaren Kal, daß diefer Tempel des Merkur dem früher 


*) &. Danziger Dampfboet: für 3886. Nr. 110 u. 181, wie auch Reue 
Breuß, Prouinziutblätter and» Folge. Ob. 10. S. 158 ff. 

MSN. Br ProndsPl. a. J. X.-S. 153 ff.: Kunſt In Danzig. 

0) Der feit einer Reihe von Jahren an das Zimmer gefefleite Verfaſſer 
fann nicht aus eigener Anficht fprechen. 
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darin gefeierten &Gambrinusbienfte wieder einmal anheimfallen 
könnte. Sch glaube jedoch diefe Xerritorial-Ufurpation damit ent» 
fchuldigen zu Fönnen, daß der geehrte Herr Donator dieſes Kunſt⸗ 
werkes feine Kenntniß von der ältern Zerritoriallarte des innern 
Arthushofes de Ao. 1742 hatte (in gewöhnlichen Deutſch Grund» 
riß genannt), weldye das Mevier jeder Banf anbeutet. Es wäre 
auch möglidy, daß derfelbe in der gegenüberftchenden Längenwand 
ein Präcedenzbeifpiel an dem grau in grau gemalten Friefe ges 
funden hätte, welcher ſich gleichfal8 über beide Wandvorfpränge 
erfiredt, und fomit analog und fommelrifh verfahren wollte. 
Hier findet jedoch Feine Gränzüberfcreitung flatt, denn vom 
Seitendurdhgange bis zum Ofen erfiredt fih das Gebiet der 
Marienburger Bank, wie die Auffchrift der alten metallenen 
Leuchterfchilde bezeugte. Doch ift es auch benfbar, daß die aus⸗ 
zuführende Compofition eine foldye Ausdehnung im Raume er 
forderte, und es wäre recht fehr zu bedauern gemefen, wenn 
Mangel an Raume bdiefelbe gefährber hätte. Wie dem auch fei, 
man muß die neue Schöpfung, welche nicht ohne bedeutenden 
Koftenaufmand hervorgerufen fein dürfte, mit Danfe begrüßen, 
und nur wünſchen, daß man bei künftigen Reſtaurationen von 
Alterthümern nicht nach dem „car tel est notre plaisir‘‘ han» 
bele, fondern unter Berathung mit Kunſt⸗ und Sadıverftändigen, 
Alterthumsforſchern, und folder Perfonen, melde etwa den Ge 
genftand früher Fannten und verfländig zu beurtheilen wiffen, zu 
Werke fehreite, und fo lange man kann, dad Dagewefene wieder 
herſtelle. 


Dad von Hrn. Heinrich Behrend durch dieſe Reſtau⸗ 
ration gegebene gute Beiſpiel ſcheint erfreuliche Früchte tragen zu 
wollen, indem der zeitige Herr Vogt der S. Reinholdsbank ſich 
an ſeine Bankgenoſſen mit dem Vorſchlage gewendet, auch bei 
ihrer Bank den zerſtörten Fried wieder zu erſetzen. Wenn man 
auch bier den gemefenen römifhen Triumph wieder herzuftellen 
nicht geneigt ift, obwohl fo manches fich noch darauf bezieht, fo 
kann ich Doch der Wahl ded Gegenflandes meinen Beifall nicht 
verfagen, welcher Darftelungen aus der Sage der Haimonsföhne, 
namentlich ded Reinhold darbieten ſoll. Ich wünſche, daß nicht 
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etwa der Koſtenpunkt der Ausführung ein Hinderniß entgegens 
thürme *). 

Bei der fich fundgebenden lobenswerthen Stimmung, aus 
unferm fdhönen, impofanten Arthushofe die aus ber Drangfals- 
periode herrührenden Spuren der Zeiſtörung allmählig zu entfer 
nen, und tvemfelben fein altehrwürdiged Anfehen wiederzugeben, 
möge es mir geftattet fein, auf die verfchmundenen Statuetten 
binzuweifen, weldye ouf den über den Friefen vorfpringenden Sims 
fen aufgeftelt waren. Auf den Simfen der beiden Wandvor⸗ 
fprünge rechtd vom Haupteingange befanden fich die Statuetten 
von vier polnifchen Königen. Plümide in feinem „Unterhaltungs» 
blatt an der WVeichfel und Oſtſee“ nennt fie: Ladislaus, Alerans 
der, Sigiömund und Johann Albert; die Namen Sigiömund und 
Ladislaus im Sodel gelefen zu haben, erinnere ich mic) gar wohl, 
und namentlid ſtand Ladislaus zunächſt dem Durchgange nach 
dem SommerzGerichtöhaufe Dad Sprichwort: „Variatio de- 
lectat‘‘ fand bei der Bildung dieſer Statuetten Feine Berückſich⸗ 
tigung; wie aus einer und berfelben Form berrührend, waren fie 
in Stellung u. f. w. fireng ber lebensgroßen Statue Könige 
Cafimir nachgebildet, fo, daß man foldhe mit Zug und Recht für 
nicht aus der Art gefchlagene Ableger derfelben halten Tonnte. 
Bei allen, einfchließiih Caſimir, ftügte fi) die herabhängende 
Linke auf ein Wappenfchild, defien Form mir wohl erinnerlid. — 
An den Wandvorfprüngen der Wand links fab man die Sta⸗ 
tuetten der Charitad, Fortitudo, Juſtitia und noch einer vierten 
Zugend. Bon beiden erfigenannten, am Wandpfeiler zwifchen 
Chriftoph6- und Reinholdsbank, hatte Zortitudo ihren Stand zus 
nächſt der erflern, Charitad den ihrigen zunächft der letztern, Zus 
flitia aber thronte am entgegengefeßten Ende ber Chriſtophsbank. 
Die Stellung diefer Statuetten war nicht parallel mit der Wand, 
fondern diagonal mit der Ede des Simſes. — Außerdem waren 
auf dem Übrigen Xheile ded Gefimfes an der Reinholdsbank nody 
fieben Statuetten, die Planeten, vertheilt. Plümicke a. a. O. 
S. 137, nennt fie: Sol, Luna, Merkurius, Venus, Jupiter, Mars 
und Saturnus, wad und die bei der Reinholdsbank noch aufbe« 
wahrte Rechnung des 1. 3. 1690 mit der Reparirung ſämmt⸗ 


x 


*) Die Runftausftelung 1856 /7 zeigt bereil® iheilweiſe die Ausführung. 
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liche Dildwerke beichäftigten Bildhauergeſellen Aeichardt ber 
flätigt. 
„Lile diefe Müten fand gefeiln — 
„nenn alſo wollt' es das graufe Berhänguiß‘‘ 

und Götter, Tugenden und Koͤnige wurden vermuthlich im gros 
Ben Ofen dem Flammentode geweiht. Rur Saturnus und Cha: 
ritas find dem Verderben entronnen, doch thronen fie nicht mehr 
an gewohnter Stelle. Saturnus hat, der Symmetrie „wegen, 
feinen Ptag auf dem runden Sefimsvorfprunge unter dem großen 
Chriſtoph gefunten, Eharitad den ihren zwifchen den beiden halb: 
runder Gemälden unter dem Fenfler nad) dem Hofe. Diele bei: 
den Figuren geben den Größermraßftad für die verlorenen 
Gtatuetten. 

Pimide führt ferner S. 134. an, daß auch auf dem Ges 
fimfe der Verräfelung unter dem Ehriſtoph fi) ſechs GStatuerten 
poinifther Regenten, darunter eine weibliche, mir Bappenfchildern 
in den Händen befunden hätten. Ach entfinne mich derfelben 
nieht, glaube jedoch, daß auf dem runden Vorfprunge, welchen 
jegt der Saturn einnimmt, eine größere Bildfäule fland. 

Eine andere berzufteltende Statuette, welche eine monumen- 
tale Beziehung zum urfprünglicherr Zwecke des Arthushofes hat, 
wäre die ded Schenfen. Nach meinen Erinnerungen batte diefe 
etwa zwei Fuß hohe, bemalte Figur ſeitwärts der Schentbanf, 
unweit der zum Keller führenden Xhüre, in gleicher Höhe mit 
dem Schenttifche, ihren Stand. Sie war Pfoflümirt mit einem 
rothbraunen Wamſe, dunfelfarbigen, pludrigen Kniedofen, Srrüm⸗ 
pfen und Schuhen, fo wie mit einer biß über das Knie reichen« 
den Schürze. Ob mit einem zu Predenzenden Zrinfbecher in der 
Hand? weiß ich nicht, ed wäre aber nicht unwaährſcheinlich. 


Ber zerfisrte geſchnitzte Fries. 


Ueber den Gegenftand des in Rede ſtehenden geſchnitzten 
tied, Über das Müterial, aud weichem derfelbe gehitdet wurde, 
berrfihen,, namentlich fit deffen Verſchwinden, fo mancherker 
MWeinungdverichtedenheiten, fo viele® Falſche iſt geſchwatzt und 
nachgebetet worden, daß es um ſo mehr zweckmäßig ſein möchte, 
darũber eine Mare Anſicht zu verbreiten. Auch Schrift und Drud 
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hat nicht wenig dazu beigetragen, irrigen Schilderungen Eingang 
zu verfchaffen, wis aus den durch mich angeführten Beiſpielen 
bervorgebt. So hohe Achtung ih aud gegen Schwarz und 
Weiß, unfere ruhmvollen Rationalferben hege, fo kann ich Dad 
nicht uuterloffen, gegen Schwarz auf Weiß zu Felde zu ziehen; 
ich will daber verſuchen, das Sujet zu beleuchten, und, da ur 
Tragen verpönt ſind, auf drei mid beſchränken. 

Ich fchreite zur exſten Frage: Welches war der Gegen. 
fand jenes Eriefes? 

I. In einer mir. vor etwa, einem balben Jahre zu Händen 
gekommenen Drudichrife, fand ich, die Angabe: „daß darin Papg, 
. Kaxdinäle, hohe und niedere Klerifey non Teufeln dem Höllen, 
rachen zugeführt, und dort bineingeflürzt wurden. Daß neapo⸗ 
lisanifche Soldaten, weldhe im 3. 1813, einmal al& Reſervekorpé 
im Arthushofe kampirten, durch diefe, ihre GConfeffion verhöh— 
nende Darſtellung geseizt, aus Rache bad Werk der Zerfidrung 
volführten ” *). Aehnliche Erzählungen curfiren vielfach im 
Publikum. 

II. Der Verfaſſer dee „Bemerkungen auf einer Reife, durch 
einen Theil Preuſſens, von einem Dbexländer. Königsberg 1803 berich⸗ 
tet und über den, Arthusbof unter anderm Folgendes: (S. 204/3): 
„Die Wände umher find von unten biß, oben mit Gemälden bes 
beit, zwar nicht von kuͤnſtleriſchem, aber hin und wieder dach van 
einigem biftorifchen Werthe, wie. 3. B. die Belagerung, Marian 
burgd durch die Danziger, die mich bei Unterfuhung jenes 
Schloſſes aufräumen half: din Krieges⸗ und Siegedzyg, der Dans» 
iger, u. f. Man ſieht fernen allegoriſche Gemälde, wie, üben 
der Schöppenhank figt der Richter mit Efeldohren, die Berläums 
dung und der Neid flüßern ihm zu, Seihtfinn, Trunkenheit und 
andere Laſter zerren an der Unſchuld. — Ober um deu Richten 
figen alle Schöppen mit abgehauenen Händen. — Weber. deu 
Etage diefer Gemälde läuft ein breiter Gürtel in der ‚Höhe von 
etwa, 9 biß 10 Zuß ving& umher; in, demſelben fichen auf einen 


*) Bedeutendes Unwohlſeyn feffelte damals: den Berfafler an das Belte, 
und Binderte ihn die betreffende Stelle zu excerpiren. Gr verlleß ſich auf fein 
Gedaͤchtniß in Bezug auf bie Schrift, wo er fle gefunden, Doch leider warb c& 
untreu, und Ihm die genauere Angabe unmöglih gemacht. 
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Leifte hinter Glas allerhand Gypsfiguren, mehrentheild mit einer 
Delfarbe überzogen, allerlei Aufzüge, 3.3. ein Römifcher Triumph 
wo der Triumphator auf einer Art Leichenwagen fteht, und einen 
Zug von Sechſen vor fich hat. — Ein Urtheildfprud des Sa: 
lomo. — Ein Zeufel hat die Apoftel vorgefpannt und führt auf 
einem Wagen hinter fih, Luthern, Chriftus oder die Religion? 
es ift nicht recht audzumitteln wer? davon. Es fanden fich bald 
gutherzige Leute zu und, die uns unfere Fremdheit anfahen, und 
gutmeinend dad Amt des Gicerone übernabmen. Mit einem recht 
herzlichen Eifer liegen fie es ſich angelegen feyr, uns allenthalben 
lauter recht koſtbare und wichtige Dinge finden zu laffen, befone 
ders ſollte aDed Bezug auf die Gefchichte Danzigd haben, und 
die Materie bald Eifenbein, bald Marmor, bald Wachs feyn; 
aber du kannſt dich darauf verlaffen, daß es nichts anderes ift, 
als was ich dir fehon genannt habe.” — Alſo Gyps! 

III. Das „Unterbaltungsblatt an der Weichfel und Oſtſee“, 
beraußgegeben von Plümide i. 3. 1804, enthält darüber Nach: 
ftehendes: „In myſtiſch⸗allegoriſcher Zufammenfeßung, folget fos 
dann unter Glas, in ſchönen, zum Theil fehr gut gefchnigten 
Figuren aus Holz, weiß gemalt und mit Vergoldung: bie trium⸗ 
phirende Kirche, in einem feierlichen Siegedzuge des Papfted und 
der Kierifey. An einem der Wagen fleht unterwärtd die Jahr⸗ 
zahl 1690 — wo vielleicht diefe Figuren gearbeitet wurben; we» 
nigftend wäre die Kompofition des Banzen genau dem Geift des 
Beitalterd angemeffen.”“ 

IV. Bernouilli in feinen „Reiſen durch Brandenburg, 
Dommern, Preuffen, Eurland, Rußland und Polen in den Jah⸗ 
ren 1777 und 1877 giebt folgende Nachricht: „Ueberdieß find 
noch die riefen über der Vertäfelung zu bemerken, welche in ers 
bobener Arbeit und hinter Glas verwahret find; ein Stüd ftellet 
den Zug Abrahamd, ein andered einen römifhen Triumph vor.” 

V. Der Herr Berfaffer von „Danzig und feine Umgebungen 
tbeilt und S. 187. mit: „Das Gefimſe diefer Vertäfelung war 
früherhin längs der Chriſtophs- und Reinholdsban? mit ſehr ſau⸗ 
ber gearbeiteten, wahrfcheinlih aus Holz *) gefchnigten Figuren 


*) Mon gab die Maffe, woraus fie verfertigt waren, auch für Wachs. 
Eifenbein, Bnpe oder Marınor aus. 
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geziert, weldge das Urtheil des Salomo und zwei Triumphzüge 
(der eine war ein römifcher, den andern hielt man entweder für 
den des Abraham oder für den der Kirche) *) darftellten, und hinter 
Gladfcheiben aufbewahrt wurden. Diefed von Kennern fo oft 
gepriefene Kunſtwerk ift jedoch in dem Belagerungsjahre 1813, 
als bie Franzoſen den Arthushof zu einem Militair-Lazarethe ein, 
richteten, zerflört worden. 


Wenn man bie vorfiehend citirten Siellen mit einander ver⸗ 
gleicht, ſo wird der Mangel an Uebereinſtimmung und genauer 
Prüfung genugſam hervorleuchten, und den Glauben an bie Rich⸗ 
tigkeit der Beobachtung wefentlid ſchwaͤchen. Nur in zweien der- 
feiben wird ein römifcher Triumphzug Tonftatirt, der auch er 
weistich vorhanden war. 


Gehen wir nun zu einer Beleuchtung der angeführten Schrifts 
fielen über, 


ad I. Wenn «8 auch eine befannte Erfcheinung bei Re 
ligionsſtreitigkeiten ift**), daß die Parteien fich einander durch 
Wort, Schrift und Bildwerk herabwürdigen und verfolgen, was 
nach Maßgabe ihrer Bildungsſtufe, fo wie des Zeitalters, bald 
feiner, bald derber ausfällt; wenn ed auch Thatſache ifl, dag um 
Faſtnacht 1521 in dem, dem Proteflantißmus fich zumendenden 
Danzig, von einigen jüngern Mitgliedern der Reinholdsbank, 
unter Leitung eined Malerd, Meifter Michael, ein Actus zur Auf- 
führung gelangte, in melchem Papft, Biſchöfe, Kardinäle und 
katholiſche Gebräude vorgeführt und perfiflizt wurden; läßt «6 
fih wohl von der Staatsklugheit des alten Danziger Rathes 
vermuthen, er werde in einem öffentlichen, feines Verwaltung 
unterliegenden Gebäude vie Inpermanenz + Erklärung einer ähns 
lihen Verhöhnung geftatten, welche ein Bildwerf, wie das Ges 
nannte, conflatiren würde? Banden auch von feiner Seite Ey 


*) In den Bemerfungen auf einer Reife u. f. vo. von einem Überländer 
(dem Königöberger Sberhofprediger Webede),“ Bd. HH. ©. 202. heißt e® bon 
dteſem zweiten Triumphzuge, wie anf der Seite vorher bereits angeführt iſt. 

”) Die Anfertigung des Frieſes ber Meinhoidebant fällt in die Jahre 
1881/34, atfo in die erfie Beriode der Reformation, die des Frieſes der Chri⸗ 
ftoppebanl bürfte wohl gleichzeuig ſeyn. 
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wägungen ſtatt, werde ihn damals hinderten gegen bie mächtige 
Reinhofdöbrüderfihaft, der gedachten Farce wegen, mit aller 
Strenge zu verfahrenz bewogen ähnliche Gründe den Biſchof und 
den DOffichnal die Sacht leichter zu nehmen, als es fonft geſchehen 
feyn möchtes Fo durfte body ferneren Ausſchweiſungen der Art 
nicht Raum gegeben werben. Neigte fi aud der Rath det von 
der Bürgerfchaft mit Eifer ergriffenen reinern evangelifchen Lehre 
zu, fo fuchte er doch den Uebergang allmählig und ohne Auf 
ſehen vorzubereiten und zu bewerffieliigen, um Berwidelungen 
mit der hohen polnifchen Geiſtlichkeit, und ihren Anhängern (m 
hohen Adel, nady Kräften vorzubeugen. Wie ſchwer diefed in der 
Kegel war, welche Intriguen angefliftet wurden, um dem König 
gegen die Stadt einzunehmen, zeigt fih auf den meiſten WBiätien 
unferer Danziger Geſchichte. Läßt es ſich daher erwarten, daß 
der Rath eine foldye Invective dulden konnte? eine Invective, 
welche den, dem Papſte und dem Katholicismus anhaͤngenden 

ksniglichen Schutzherrn zum einfligen Bewohner der Hölle machte? 
Man weiß ferner, daß Perſonen vom höchſten Range In ber pol: 
niſchen Arlftofratie nicht verfchmähten Ehrenmitglieder der Bänke, 
namenttih der Reinholdobank zu werden; würden dbieft entſchie⸗ 
denen Karholfken mit Vergnügen oder überhaupt in einer Loka⸗ 
litaͤt erſchienen ſeyn, wo ihnen beim freundfchaftlich dargebotenen 

„Humpen vol Wein“ 

die Perſpertive erdffnet wurde, fie müßten tiach einſtigem Dahin⸗ 


ſcheiden 
„vom Keufel ein Brüderlein feyn⸗ 


mürben fie eine folhe mit Beſchimpfung verfnäpfte Ehre 
nicht abgelehnt, am Hofe darüber Lärm geſchlagen und barin 
einen köſtlichen Botwand gefunden haben, dad ihren wegen feiner 
Unabhängigkeit verhaßte Danzig zur Strafe ganz unter polnifäred 
Joch zu bringen? Würde König Johann Caſimir ſich bewogen 
gefunden haben, feinen Namen in bie Mitgliederreihe der Reine 
holdsbank einzutragen, einer Gefelfchaft, welche in ihrem Ver⸗ 
fammiungslofale ſolches ihn verlegendes Bildwerk enthielt? Ich 
boffe dirfe Erörterungen werben die Angabe ad I. als unhaltber 
darſtellen. 

Jallt dieſe Angabe in Weireff bed Grgenſtandes in Michts/ 
fo fäͤllt auch mit ihr die Andeutung, daß 1813 die Neapolttane 
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daran eine Hanblung der Rache volfüihrten. Ich bin im Gegen 
theite geneigt, das Verſchwinden des Friefes auf vier ober fünf 
Zahre früber zu verlegen. Schon in dit Welagtrumg von 1807 
wuerde ber Arthushof von dem Pönfgl. preugifchen Gouvernemert 
als Militairiazareth benutzt, welche Benusungdart auch zu Au—⸗ 
fange der frangdfifhen Beſatzung für einige Zeit fortbauerte, bis 
derfelbe demnächſt zu einem Magazine verwendet wurde, in wei 
chem Militair⸗Bekleidungsgegenſtände für die große Armee, in 
Kaſten und Fäſſern hoch onfgehiuft wurden. Nach vielleicht 
zweijährtger Entziehung wurde der Arthushof der Kaufmannſchaft 
zurüdgegeben, bis die Kriegesreigniffe von 1613 wine abermalige 
Beſchlagnahme deffelben Tür militairifche Zwecke veraniaßte, Derek 
degter der war, ald Corps de garde für eine allezeit ſchlagfertige 
Reſerve zu dienen. Trügen meine Erinnerungen mid nicht, fo 
war der Fried fchon bei ber erften Räumung: verfchwunden, und 
dürfte wahrſcheinlich im Stillen in die Golltetion eined kunſtlieben 
den Bratizofen, werm nicht gar in die des damaligen, als eifrigen 
Sammlers von Kunflladen und Alterrhümern befannten, frans 
zoͤſiſthen General⸗Gonſuls Mafflas, gelangt fegn. Trotz der viek 
artigen Benutzung des Dunterhofed durch eine disſsweilen rohe 
Soldatebke, muß man «B lobend anerkennen, Laß außer dem win 
lorenen Briefe und den Statuetten,, feine weſentlichen Beſchädi— 
gungen fich zeigten, Beraubungen aber, wie ſoiche in ſpäterer 
Friedenszeit, wo der Hof unter der Aufſicht eines eigenen Kaftels 
lans fiand, an ber zinnernen Schenkbank und an den metallenen 
Leuchterhaltern verübt warden, nicht vorgekommen find. 
ad IH, Wer mit der cititten Stelle das Innere des Arthußs 
hofed vergleicht, wirb nach Lefung weniger Zeilen finden, weit 
falfch der Oberländer gefehen, oder das Geſchehene miedergefdwie 
ben bat. Nah ihm erſtreckte ſich ein aus Gypsfiguren bes 
lebender Fries rings um den Saal, er fland über den an 
der Schöppenban? befindlichen allegorifien Gemälden. Der Bes 
ſchauer wird finden, daß dit erwähnten allegorifchen Gemälde üben 
- ver Ältern, fo wie über der fpätern Gerichtsbank in gleicher Höhe 
Mit dem angeblidyen Suysfriefe fich befinden, und an- ihrer Sıehe 
den eigentlicgen Fried bilden; dag ber -Pfeudo » Bypsfried. unten 
Glas nicht rings um das Imnere ging, ſondern ſich mr Über bie 
Ehriſtophs⸗ uud Reinholdsbank erſtreckte; daß das in dem Gyps⸗ 
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friefe angeblich vorhandene Urtheil des Salomo, auf. ein Ge⸗ 
mälde zurüdzuführen ifl, das fich im Frieſe der Altern Schöppen- 
bank, das zweite vom Fenſter, zeigt. Aehnliche Unrichtigfeiten 
finden fih in der weitern Befchreibung bed Arthushofes vor, 
ähnliche in der Befprehung anderer Baulichleiten und Merkwür⸗ 
digfeiten Danzig. Richtige Angaben find: der römifche Triumph⸗ 
zug und ber einem modernen Leihenwagen ähnelnde Wagen bes 
Triumphators; falfch ift aber, daß diefer darauf fland, was ber 
Raum der Höhe noch nicht geftattete. Eine Sella war auf ben 
Wagen geflelt, und auf ihr faß der Sieger. Die Richtung, 
welche ber Zug nahm, war die lange Wand entlang gegen ben 
Hof zu, in der Ede nahm er die Wendung gegen bie hintere 
Ausgangäthüre. Rubabläfer eröffneten den Zug, ber unterhalb 
des Gemäldes begann, dad den von Diana vermittelft einer Kly⸗ 
flierfprige verwandelten Actäon darſtellt. Der Triumphwagen, 
von vier oder fechd geführten Pferden gezogen, war von Gefans 
genen gefolgt, deren einige noch auf der langen Wandſette er 
ſchienen. An dieſe reiheten ſich römifche Krieger, theild mit ihren 
Feldzeichen und Waffen, theild auch Prachtgeräthe aller Art als 
Siegesbeute tragend. Einſchließlich ded Wandvorſprunges zwi⸗ 
ſchen Reinholds⸗ und Chriſtophsbank, füllte dieſer Gegenſtand den 
Friebs der Reinholdsbank aus, was ih aus eigener Ans 
ſchauung erkläre. 

Nach diefer Andeutung Tonnte dad genannte Teufelsfuhr⸗ 
wert fich nur im Bereiche der Chriſtophbank befinden, allein auch 
diefed muß ich in Abrede fielen, und zwar aus ähntichen Grün: 
den, wie ich foldye ad J. ausfprach, nur mit dem Unterfchiebe, 
daß dort der Katholizismus, bier der Proteflantiömus angegriffen 
wäre. Iſt es denkbar, daß in einer proteftantifchen Stadt der 
Stifter ihrer Confeſſion, ald dem Xeufel verfallen gebildet und 
Zahrhunderte lang an einem Öffentlichen Orte ausgeſtellt ſeyn 
konnte? Wäre diefe Darftelung vorhanden geweſen, dann hätte 
ja dad religiöfe Gefühl der Neapolitaner nicht verlegt werben 
tönnen und fie zur Rache gefpornt. Und nun vollends die Ane 
gabe, daß der auf dem Wagen Sigende Cheifius fenn könne! 
Chriſtus vom Teufel geholt (daß er durch ihn in der Wüſte 
verfucht wurde, ſagt bie Bibel) gleichviel ob per Equipage, oder 
in anderer Weiſe, wäre ja eine offenbare Gottesläfterung! Und 
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fo etwad fchreibt ind Selag hinein ein Man, der evangelifcher 
Geiftliher war!! Seinem Stande nach fonnte men wohl erwar⸗ 
ten, dag ihm die traditionelle Seflalt Chriſti, fo wie die Perföns 
lichfeis Luthers hinreichend bekannt feyn mußten, welche fo wefent- 
li von einander fich unterſcheiden; eben jo wenig konnten biefe 
Männergeftaiten für die Religion angefehen werben, weiche die . 
Sfonologie als Frauenzimmer darſtellt. Eine etwas genauere 
Prüfung des Gegenſtandes hatte ein anderes Reſultat gegeben. 
Wenn ich den Theil des zur Chriſtophsbank gehoͤrigen Frieſes 
weniger in der Erinnerung habe, als den der Reinholdsbank, fo 
mag einigermaßen der Grund in der weniger günftigen Beleuch⸗ 
tung 3% finden feyn, indem die Wanduorfprünge zu beiden Seis 
ten, fo wie das flarf ausladende Karnies, viel. Schatten darauf 
warfen; nicht minder trugen die f[hügenden Glastafeln aud grüns 
lichem bolperigem Glaſe das Ihrige dazu bei, dad Bildwerf we 
niger bervortreten zu laffen. Waren fo burleöfe Sujets, wie bie 
ad I und Il. genannten, Höllenrachen, Teufelsfuhrwerk und fon« 
fliger diabolifcher Apparat wirklich vorhanden gewefen, fie hätten 
ohne Zweifel auf den iugendlichen Befchauer Eindrüde gemacht 
und zurückgelaſſen. Was mir über diefen Theil des Kunftwerkes 
im Gedächtniſſe geblieben, werde ich bei der Beleuchtung ad IV. 
mittheilen. | 
. ad IL Auf eigenen Augenſchein geflügt, babe ich 
bei der Erörterung. ad II. dargethan, daß wenigfiend bei ber 
Reinholdshank nichts myftifchsallegorifches fich zeigte, vielmehr 
ein Triumphzug römifcher Krieger den Gegenſtand des Frieſes 
bildete, den man übrigens ald eine indirecte, dem Kaifer Carl V. 
dargebrachte Huldigung betrachten kann, die in der zunächſt be 
findlichen lateiniſchen Infchrift wörtlich. ausgeſprochen wurde. Es 
konnte daher der „die triumphirende Kirche darſtellende Sieges⸗ 
zug des Papſtes und der Kleriſey“ ſich nur in dem Gebiete der 
Chriſtophsbank befinden. Doch auch bier erinnere ih mich nicht 
etwas dahin deutendes gefehen zu haben, und ich muß billig die 
Frage aufwerfen: weldye Gründe fonnte man in einer dem Pros 
teftantismus mit Eifer ſich hingebenden Stadt haben, dad Papſt⸗ 
thum zu verherrlichen, in dem Augenblide, wo man fich mit aller 
Anftrengung demfelben entzog? — Wenn ja im Arthushofe ein 
Fried auf den Sieg der Kirche, oder richtiger gefagt, des durch 
P.B. a. F. 80. X. 9.1. 2 
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den Kalbolizismus wepräfemirten Chriſtenthumes zu braten 
wäre, fo konnte es aur der gran in gram gemalte beider Marien- 
burger Bank feyn, obwohl ich denfelben mehr für eine dem 
tapfern Polenkönige Jobann IM. (Sobiesky) als Ueberwinder des 
Erzfeindes der Chrriſtenhelt *), Dem Sieger von Choczim und Ber 
freier Wiens dargebrachte Huldinung zu betrachten geneigt bin. 
An dieſem Zuge fehen wir einen Kardinal, auf diefem Triumph⸗ 
wagen dürfte möglicher Weife die vom Herausgeber angerkbrie 
Jahres zahl 1680, die ſich nicht mehr vorfinden fol, geweſen ſeyn, 
weiche die Zeit der Anferfigang während der damaligen allgemei- 
nen Reflaurirung bed Annern bezeichnet hätte; amf dem geſchnitz⸗ 
ten Zriefe wäre damit nur das Renovatum angedeutet. Die In 
ſchrift: „vire rex polenine” oder vire Joanne rex poloniae“, 
welche ich 1823 auf einer Lanzenfahne Diefes Zuges lab, fol auch 
nicht mehr fichtbar fenn, und iſt bei: der letzten großen Renova⸗ 
tion wohl verwiſcht. Eb iM zu bedauen, daß das Unterhaltungb⸗ 
blatt nach vierteljährigem Beſtehen einging, und ſomit die in 
Ausficht, geſtellte erfiärende Befchreibung des geſchnitzten Zuges 
unterbiieben ifl._ Wer Übrigens mit dem Unterhaltungdblatte in 
ber Hand, den Arthusfaal durchmuſtert, wird auch bier fo manche 
Verwechſelung, Irrtbum oder grundfalſche Angabe entbeden, bie 
der am biefigen Orte in bienftlihen Verhältniſſen lebende Ber 
faffer, durch ein forgfältiges Durchſehen feines Manuſeriptes an 
Dirt und Stelle vermieden hätte, und wodurch feine Beſchreibung 
pröfudichtt wird. Schließlich muß ich die Bemerkung binzufügen, 
daß in dem mir gehörigen Exemplare deB Unterhaltungsblattes, 
die durch mid citiete Stelle von einem fräheren Beſitzer ange 
firichen und daneben das Wort „folſch“ gefetzt iſt. 

ad IV. Der Berfafler ſpricht bier von zwei Zügen, deren 
einen felbiger als roͤmiſchen Triumphzug bezeichnet. Als Augen 
zeuge babe ib ſchon angeführt, das dieſer die Reinholdsbank 
ſchmückte. Dad Gujet des zweiten iſt nad feiner Angabe der 
Bug Abrabamd. Go weit meine Erimmerungen reichen, möchte 
diefe die richtige Erklärung fen; denn ich fahe darauf Männer 
mit langen Reifeſtäben in den Händen, tie Bewänder hoch ger 


*) Nach damaligen Anfichten, deren Kufſſerconbſetzung wir in neuefter 
Reit eriedten. 
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güntet, fo daß ſolche nur bis zum Knie reihen, Laften tragend, 
and. auch einige Kamerle. Was noch mehr für dieſes Sujet 
Zeugniß ablegen dürfte, find die Berichtigungen, welche der ver⸗ 
dienſtliche Diakenus von S. Marien, €. B. Lengnich in Ber: 
wouilli mitsheilte, und ketztrrer in den zweiten Band feiner 
Raten S. 223 fi. aufnahm. Obwohl vericjiedenes Über den 
Junkerhof darin berichtigt wird, geſchteht des gefchnißten Friefes 
feine Erwähnung; ed wäre alfo darüber nichtd zu moniren ge 
weien. Würde derfeibe, der als Guriofum das Wild mit dem 
ſchiffenden Mönchen (in ver Nähe des Ofens) anführt, über jent 
nicht minder curioſe BDarflelungen tm Briefe Hinweggegangen : 
ſeyn? 

ar V. Der hochgeachtete Verfaſſer ſchrieb fein Werkchen 
er tange nach ter Spotirung. Obwohl geborener Danziger und 
wie ich glaube, einige Jahre älter als ich, ſcheinen demfelben keine 
Erimmerungen für Dageweſenes gebtieben zu ſeyn. Derſelbe be« 
fhrömtt ſich daher auf die Mittheilungen Anderer. Da diefe 
Quellen unter FE und EV beiendyter find, fo laffe ich dieſe An⸗ 
gabe umberährt, und bemerke nur, daß ein gebildeter nidt 
ober flͤchlicher Beſchauer nicht hätte in Zweifel fenn können, ob 
Abraham ober die Kioche dominire, da deren Darftelungen fo febr 
von einander abweichen. 

‚Zafte ich das Reſultat Tämmtlicher Erörterungen zufammen, 
ſo ergiebt fig als Thatſache, daß ein römiſcher Triumphzug Pie 
Arinholbsbank fchmückte; daß aller Wahrſcheinlichkeit nach der 


Zus Abrahams ſich im Friefe der Ehriſtophsbank befand; daß 


alle anteren Angaben einer mangelhaften Beobachtung beizus 
meſſen find. 

‚Aber, dürfte vielleicht Mancher fagen, wenn die gerügten 
Sujets fi audy nicht im Briefe befanden, fo maren fie wohl an 
einer andere Stelle Ich antworle datauf: im Artherähofe nicht, 
wel. uber in der Phantafie des Schreibenden. Bon unwiffenden, 
ungebildeten Leuten gegebene Erläuterungen, flichtige, oberfläth: 
licht Beſchanung. eden fo fluͤchtig und uberflächlich gemachte No⸗ 
tiyen Über Geſcheheues und Behörtes, bei der ſpätern Berarbeir 
tung ded gefammeiten Materiales ſich kundgebende Untreue des 
Gedachtniſſed ui Daraus entfpeingendes Durdwinandenverfen der 
Gegenſtaͤnde, endlich die Schwierigkeit Ach Auftlärung zu ver 

2% 
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ſchaffen, fonnten nur zu ſolchen Phantafiegemäiden führen. Daß 
der Bericht des Oberlänterd auf ſolche Weile entfianden, wird 
Jedem, der folchen an Ort und Gtelle liefet und Vergleiche macht 
fofort einleuchten, fo wie man Über bie gutberzigen Leute nicht in 
Zweifel feyn darf, melde ihre Erklärungen gaben. Es waren 
keine andern, als die beiden, nach einem Trinkgelde haſchenden 
Börfenmwächter, und was fo ein rotbrödiger Cicerone vorzutragen 
weiß, habe ich i. 3. 1823, als ich den Arthushof zeichnete, wie 
auch fpäter wenn ich Fremde dahin führte, zu nicht geringem 
Ergögen gehört. Auch auf das: Unterhaltungsblatt fiheint die 
Auskunft jener „gutberzigen Lemte” nicht ohne Einfluß geblieben 
zu feyn. Wie es dem Oberländer gegangen, ging es auch andern 
Befuchern, und gebt noch. Kine genaue Prüfung der Dertlichkeit 
wird darthun, daß ed außerdem feine andere Stelle für gedachte 
Vorftelungen gab. 

Kann ich mich auch nicht zu den älteften Leuten Danzigs 
säblen, fo war ich doc damals, ald der Artbushof zum erſten⸗ 
male der Kaufmannfchaft entzogen wurde, bereits in einem Alter, 
in welchem, bei einiger Empfänglichkeit für ſolche Sachen, man 
sichtig beobachten Tann. Daß mir fehon frübe eine ſolche Eimpfäng- 
lichfeit beimohnte, dafür fpreden fo manche meiner Tugend» 
erinnerungen.. Gern habe ich mir in den Sünglingbjahren den 
Arthushof, felbfi mit einem Bleinen Umwege, zum Durchgange 
benugt und ihn wehl feiten verlaffen, ohne vor einem sder dem 
andern Gegenflande betrachtend verweilt zu haben. Ich glaube 
baber mit Recht Über einiged Dagemwefene aus eigener Ans 
ſchauung fprecdhen zu koͤnnen. 

Ich gehe zu der zweiten Frage: Aus welcher Maffe war 
das Schnigwer? gearbeitet, und wie war beffen Aus⸗ 
führung? über. 

So wie über den dargeftellten Segenfant, fo auch über bad 
Material, aus welchem derfeibe gebildet wurde, find die verſchieden⸗ 
ortigften Angaben im Umlauf. Der Oberländer ad II. giebt 
an, dag man fie für Wache, Marmor, Elfenbein ausgebe, eriärt 
folche aber apodictifch für Gyps. Der Verfaſſer ad III. nennt 
Holz, was auch der ad IV. läßt ſich darüber nicht aus. 

Wenn ich auch aus den Verwaltungsrechnungen nichts. in 
Bezug auf bierfür gelieferte Material erfehen Eonnte, fo fpricht 
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doch die Bezeichnung ded Berfertigerd des Frieſes der Reinholdss 
bank, des Meiſters Laurentius Asrian, als „ſniczer“ für 
einen Holzarbeiter, von deſſen Hand auch die geſchnitzten Bilder⸗ 
rahmen ber halbkreitförmigen Gemälde, fo wie die, bis auf zwei 
verſchwundenen, Statnetten der fieben Planeten, der Fortitudo 
und der Charitas fin. Es iſt daher mit Sicherheit Hot; ald 
Material zu bezeichnen. Herrſchten darüber noch einige Zweifel, 
fo dürfte die und erhaltene Reparaturrechnung bed Bildhauer: 
geſellen Gottfried Reinbart, welcher 1690 fämmliche Schnitz⸗ 
und Bildhauerarbeiten ausbeſſerte, ſolche zu befeitigen wohl geeig⸗ 
net feyn. Seine Audbefferungen an dem Triumphe werden, wie 
folgt, ſpecificirt: Triumphal, oder Baſtartlebenſtücke (nemlich 
ins flache) 10 Kopffe angeleimbt, 8 Hände angeleimbt, 16 Köpffe 
Mew v angeleimbt; It. 9 Hände New, It. 11 Fuß New dv das 
bei angeleimbt, 8 Kränk New, Item eine Sonne New v ange: 
leimbt, 5 Schwerter New v feſtgmacht, ein Pahlenbufch, ein 
Lohrbeerbuſch Rem v fefigemacht, noch ein Pahlenzweig New, ein 
Ecepter, ein Greug auf Die Weldt Kugel *), einen .... Bogen, 
einen Drachen *), 1 Wagenzug, 6 Pferdtfüſſe Rew, 1 Daumen, 
4 Bilder meift Halb angemadt, 6 Fußblaͤtter New, 4 Vofaunen 
New, einen Pokbal New, 3 Pferbts Ohren new gemacht v anges 
laimbt, 24 Roſchen zum geſchirr an den Sälen, Item Newe 
Pferds Bügel.” Die Menge diefer Beſchädigungen fpricht wohl 
für eine leicht verleblihe Maſſe, und dad „angeleimbt” für 
Hot;, da bei Marmor oder Eifenbein wohl das Wort „angekittet“ 
oder ein anderer den GSteinarbeiter bezeichnender Ausdruck ges 
braucht worden wäre. Uebrigens kommt bei allen diefen Repa⸗ 
raturen nichts vor, was auf einen Birchlidhen oder diabolifchen 
Appartat zu deuten wäre, Denen gegen darauf bezügliche Ans 
gaben ſpricht. 

In Hinficht der Ausführung war dieſes Schnitzwerk in bie 
Heibe der halberhabenen (mezzo-rilieve, demi-relief) zu ftellen, 
es unterfchted ſich jedoch dadurch von Werken biefer Art, daß es 


*) Wahrfcheintich ein beilebiger Zufaß des Neftaurateurd; urfprünglich dürfte 
wohl ein Adler die Stelle des Kreuzes eingenommen haben. 

+9) Vermuthlih nur eine Helmzierde, wie fle häufig an antifen Heimen 
portommt; oder auch ein eroberted Feldzeichen. 
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auf feiner, ven Hintergrund bildenden Ftäche geazbeitet, fontern 
in feinen äußern Umriffen, fo wie in eingelnen heilen ganz frei 
war; die ultramarinb:an angeflrihene Mauer bildete den Hinter: 
grund. Aus diefer Bebandlungsweiſe möchten die vielen vor 
fiebenden Beſchädigungen herzuieiten ſeyn, die bei einem fehlen 
Materiate fich. minder ereignet bätten. Ich zweifle überhaupt, 
daß die Sprödigkeit des Marmerd bei fo ttieinen: Dimenfiossen 
eine dergleichen Behandiungsart zugelaffen hättez wiewobl Eifen⸗ 
bein diefe Schwierigkeit nicht darbietet, fo wehrde ber Umflond, 
daß Ichtered Material nur in Pleinen Stüden vorkommt, in ans 
derer Beziehung hinderlich geweſen ſeyn. Schwmerlich hätte man 
bei einer Arbeit aus Marmor oder Eifenbein den weißen Del 
anſtrich ter dieſen Stoffen gebührenten Politur vorgezogen, wenn 
man auch die im damaligen Beügeihmade liegende Bergoldung 
einzelner heile gefcheben ließ. Zieht man ferner in MBetradht, 
bag in Beziehung auf beſchafftes Material aut den Rechnungen 
der Bank nichts erfichtlich, fo hätte Adrian, Der für feine fm 
lichen Arbeiten mit 100 ungariſchen Qulden belohnt wurde, DaB 
Material Tazu bergeben müffen *). Da der Fried der Reinholds⸗ 
banf eine Ausdehnung von ungefähr 30 Fuß hatte, fo konnte bei 
folcher Entſchädigung mohl fein Marmor, geſchweige denn Elfen 
bein, verwendet werden. — Aehnliche Gründe ſprechen tafür, daß 
der Fries der Chriſtophöbank auch von gleichem aanle an 
vielleicht ein Werk. deſſelben Meiſters war, 

Meine dritte und letzte Frage lautet: Dat Danzig dur 
bie Entfernung dieſes gefchnigten Frieſes ein dedeus 
tended Kunſtwerk verloren? 

Wenn id mid. auch mit Beſtimmtheit über das autgeſprochen 
babe, was ſelbſt geſehen zu haben id; mid erinmere, fo würde 
es doch einen hoben Grad von Anmaßung verrathen, wollte ic 
über den wirklichen Kunſtwerth deſſelhen ein Urtheil fällen, da 
mir bamald jede für eine foldhe Entſcheidnng erforderliche Vor⸗ 
bildung abging. Das man in ältırer Zeit einen großen Werth 
auf dieſes Bild ver legte, und für defien Erhaltung Sorge trug, 
beweifet die Ausgabe von 2 Mark 124 gr., für welche die Rein« 


*) Für Die Wandvertäſelung wurden bei freiem Material 50 ung. Gulden 
an Arbeitsiohn bezahlt. 
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holdsbank 153393 „die Dücher oder fchläpe vir den Driumph‘ 
anſchaffte, melde i. 3. 1690 zwedmäßiger durch Glastafeln ere 
ſetzt wurden. Doch möchte ich geneigt ſeyn zu glauben, daß man 
jegt dad WBerlorene mit einem zu großen Nimbus umgiebt. Einen 
annäbernden Maßſtab für die Schägung dürften die nody vorhans 
denen Arbeiten ded Meifter Adrian, die halbkreisförnigen Bilder» 
rahmen, Die Ueberrefle der gefchnigten Arabesken in den Abtheis 
lungen des Frieſes, vermuthlich auch der WPilafterfapitäle der 
Wandvertafelung geben, winweht ich bei dem Büdwerke des 
Triumphes eine ſorgfältigere Behandlung vorausſetze. Meine 
eigene, unmaßgebliche, jetzige Meinung ſpreche ich dahin aus: daß 
uns in den beiten Zügen fein Kunſtwerk im höhern Sinne ent⸗ 
sagen worden, wohl aber eine in Beziehung auf Det und Zeit 
gute Arbeit eines geſchickten Kunſthandwerkers, immer würdig die 
Aufmarkſamkeit Tunfigefrhichtlicher Forſcher auf ſich zu ziehen, und 
in Sammlungen van Altarthümern einen ehrenvollen Platz zu 
finden. 


Das Hauptamt Infterburg um 1578 
nah 8. Hennenberger. 





Kaspar Hennenberger’8 Verdienſte um die preußiſche Landes⸗ 
Funde find längſt anerkannt, er Tieferte in feiner Landtafel die 
erfte brauchbare Karte von Preuffen und in feiner Erklärung der 
Landtafel (Koͤnigsberg 1595) gab er uns eine Aufzählung, Ber 
fhreibung und Gefchichte aller in der Landtafel vorkommenden 
Orte. 

In dieſem ſchon ziemlich ſeltenen Buche iſt eine Darſtellung 
der Verhältniſſe des damaligen Hauptamtes Inſterburg enthalten, 
worin wir eine der älteſten Nachrichten über dieſe Gegend haben 
und darum ift diefelbe für die Sefchichte Littauend von beſon⸗ 
derem Interefie; es ift diefe Stelle aber an fich eine der beften 
aud dem ganzen Werfe, weil fie auf eigener Anſchauung und den 
fihern Nachrichten von Zeitgenofien beruht ohne alle Beimifchung 
aus ältern Schriftfielern, denen der Verfafler oft zu vielen Glau⸗ 
ben gefchenft hat. 

Hennenberger hat Preuffen um 1569 — 76 bereifl. Er fagt 
©. 160. bei „Snfterburg”: 

Dad Infterburgifche Amt ift ein fhönes, große, herrliches 
Amt, an die 13 Meilen lang und 8 breit, hat gar viele ſchoͤne 
Ströme, daran aud Dörfer liegen, darinnen auch viel Wild in 
den Bildniffen. 

Es wohnen in diefem Amt faft eitel (d. i. lauter) Littauer, 
fo ein ſtarkes Volk ifl, und nach ihrer Art gotteßfürdhtig, fo ihre 
Pfarrherrn ehren, der Obrigkeit gehorfam und willig thun, was 
fie pflidhtig find, doch wenn fie über Billigkeit und Pflicht ges 
trieben werben, halten fie ob einander, fallen auf wie die Bienen, 
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wie man gefehen Yat, da der von der Alle, fonflen Pralgen ges 
nannt, Hauptmann da war, den fie zu Fuß zwei Meilen: lang 
jageten, ob er fon mol an die 66 Pferde hatte, 

Und od fie auch wol mit dem leivigen Bauflafter, fo in dies 
fen Banden ſehr gemein ift, beladen find, auch atfo, bag fie zu 
Zeiten voller Weife Zunge, Alte, Mann, Weib, Knecht, Magr- 
nicht anders als das Vieh zufammen auf der Streu liegen, dens 
noch erfährt man nicht Unzucht von ihnen. 

Hans Rüderling, der alte Burggraf allda, fagt mir, daß 
er fehler -damald 20 Jahre Burggraf im Amt gewefen, noch wäre 
viefetbige Zeit Über Im gamen Amt nicht mehr als eine zu Pille⸗ 
peen zu Schauden werden, die hätte auch ihren Brüdern nicht 
dirfen unter die Augen kommen, fonflen Hätten fie fie umgebradyt: 
Es teiven auch die Weiber nicht, daß men mit ihnen ſcherze. 

Auch iſt ſich Died an Ihnen zu vermundern, daß ihrer fo viele 
in emem Gehöfte beiſammen ſich fo friedlich können verhalten, 
wol an die 20, 30 oder 40 auch wol mehr ‚Perfonen eines Ges 
ſchlechts eſſen alle gteich einerlei Koſt, trinken eines Geträntes; 
die alte Mutter regiert die Koſt, Bugemäfe eſſen fie zu Hanf; 
was fie mehr dazu baden, das zerfchneider vie alte Mutter im 
gleiche Theile und giebt eimem. jeglichen dad Seine ſonderlich. 
Das Haus, darinmen fie alle. efien, beißt das Schwarzhaus und 
iR in der Wahrheit vom Rauche und Ruß ſchwarz genug. Da 
neben bat ein jegliched Paar Ehegatten ein fondertides Häuskein, 
das heißt. man eine Kleidt, ift von rundem Holz; gefeßt, unten 
bat’8 wie ein niedriges Kellerlein,; oben darauf wie eine Kammer 
ohne Fenſter nur eine Ahr, Ba fie hinringehen; barinnen haben 
fie ihre Kleiderchen, die gar fchlecht und gering und alle einerlei 
Karben und Form find und was fie fonbertiched Haben. Derfel« 
bigen Haͤuſerchen find fo viele als Paar Volkes im Gehöfte find. 

Sonften haben fie auch viel Fleinere Häuferchen, denn zu 
einer jeglichen Arbeit haben fie ein fonderliches kleines Häußlein, 
als eines, da man dad Korn innen treuget (d. i. trodnet) und 
dreſcht, eind da man dad Getreide meelet (d. i. mahlt), eines 
barinnen man badet, eined zu brauen, eined Kleider zu waſchen, 
eined zur Badeſtuben, ıc. die alle find mit Brettern bebedt. 

Haben Feine Scheunen, fondern wie hohe Ride, ba legen fie 
die Achrenden einwärtd und alfo aufeinander, fragen nichts 
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darnach, obſchon die Stoppel verfaulen, teua fein Dad bass 
auf if. 

Die Männer thun die Feldazbeit, bie Weiber die Haus⸗ 
arbeit. Die Alte regiert, giebt zu kochen, ber Söhne Weiber 
tochen, waſchen, wahlen, fisbten, baden ıc. doch umzech £d. i 
reihum). 

Dans. Rückerling ſaget, wie ein Bater 6 Söhrne gehabt, 
ihnen allen Weiber gegeben; den älteſte Sohn habe auch zwei 
Söhne andgegeben, des andern Sohn auch einer ein Weib ge 
nommen und Kinder gezengt, ſolche alle, nämlich 54 Perfonen, 
heben in einem Gchöft unter des alten Vacers Regiment fried⸗ 
lich gewohnet und iſt ihnen febr wohl zur Nahrung gegangen; 
deögieichen nach des alten Baters Tode umter ter alten Mutter 
Regiment, die einem jeglichen ſein ſouderliches Geld im einos 
langen Tuche, unterfebieblich verbunden, in ihrem Kaften verwahrt 
hat. Geldye nach ver Mutter Bote haben ſich allererſt anno 1572 
von einander geibellet. 

Doch fage er auch, daß er oftmais fahren hätte, vom fie 
ih von einander getheitet hätten, daß es ihnen nice mehr fe 
wohl zur Nahrung gegangen wäre wie. zudor geſcheben 

- Mir daucht Das ein fehr großes Wunder fein, daß fie ſich 
fo wol follten vertragen, fintemai felten ein Schaure ſich nrit ihser 
Schwieger vertragen kann, aber allba fo viele. Doch ic habv 
ſelbſt allda gefehen, fonften hätte Id es ſchwerlich gegiaubet. 

In diefen Amt bat ed auch Über die 15000 Schuſter, näm⸗ 
lich weil fie Die Schuhe, fo fie auf ihre Sptache Vareßlen heißen, 
aus Baſte alle felbfi machen. Alfe bat auch M. ©. Hi fo viel 
Mennfchaft derinnen, ale in eine Farbe und Kleid gekleidet, 
nämlich in einen fchtedhten grauen Mod, einer rote Der anbene. 


Aatl Auefwurm. 
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* Holulepta plana Füssiy. KS, 516. 16 Hister, Dflerode im 
faulen Birkenbaſte — IK. 65. 25 Hist. bei der Allenftein- 
ſchen Glashütte in dem vermoderten, noch weichen Baſte 
alter gefällter Pappeln fand Kag. im Mai 1793 einige 
Stücke. — KM. 7. 38 Hist, — S, 
Platysöma frontale Pk. IM, 1. 37. 4—5 His — KM. 7. 4 
Hist. unter Bucenrinde, nicht häufig. — S. 
— depressum Fahr. KS. 303. 10 Hist. unter Buchenrinde nicht 
ſelten. — IK. 64. 23. — KM. 7. 24. — S. 
— oblongum Fabt. D: Grebbiner Wald, in Eichenſtubben, 
felten. 
— *lineare Er. IK. 63. 22 Hist, uhlongus: fehr felten. — 
KM. 7.23. — S. 
— angustatum Ent. Hft. S. 
— filiforme Er. von Affefior Pfeil bei Kbg. unter Tamenrinde 
gefunden. 
Hister quadrimatulatus L. Ks. 297. 2. — IK. 56. 8 — 
KM. 7. 5 Hirt. lanatas Fabr. I. 66. 16. — 8* (Fahr.) 
— Sf: bei Putzig, nicht häufig. 
— quadrinotatus Scrib. IK. 58. 10. — KM. 7. 6 Hist. 
quadsimiac. Fahr. I. 88. 34 Payk. L 236. 3. Herbst. 4. 
3. 2 = geacriaot. IH: |. c. Serib. Bein. L 6. 6. — 
S. €Pans.). 
— uniceloe Fabr. KS. 397. 1. — IK. 52. 2. — KM. 7. I 
— S. (Linn.). 
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NHister fimetarius Hbst. IK. 55. 7 bipustalatus. — KM.7.7 
sinuatus Fabr. I. 87. 17. — S. 

— neglectus Geru. 8. 

— cadaverinus Ent. Hft. KS. 303. 11 brunneus. — IK. 
53. 4 ebenfo. — S. 

— terricola Germ. S. 

— merdarius Ent. Hft. S. 

— carbonarius Ent. Hfi. S. 

— marginatus Er. Fn. VII: Pillau, Eoppehnen. — Stf.: in 
Wäldern unter faulenden Wegetabilien, unter der Binde von 
Baumfiubben; Danzig, Putig Mai — Yull. 

— purpurascens Pk. KS. 299. 6 anf fandigen Wegen im 

Mif, nicht ſelten. — IK. 54. 5. — KM. 7.9. — 8. 

— stercorarias Ent. Hfti. KS. 298. 3 obsenran. — 8, 

— sinnatus Pk. KB. 516. 17 und 298. 4 bipastal. — IK. 
67,9. — KM. 7.8 Hist. parenthesis hat eine Aehnlichkeit 
mit H. sinuatus Fabr., M aber laͤnglicher, groͤßer und ſehr 
ſelten. — S# Hist. uncinatus Er. — D: im Kothe, Fetten. 
— Fn. II: Seeſtrand bei Eranz, 1 Erpl. 

— bissexstriatus Fabr. KM. 7.3 citirt Fahr. 1. 84.4 = 12. — 
striatus Payk. I. 39. 6; hiezu fügt er als var. H. brun- 
neus Herbst. 4. 35. 10, welches Gitat jedoch nah IM. I. 
37. 4 zu Hetaerius quadratus gehört. — S. 

— bimaculatus L. KS. 300. 7. — IK. 54.6. — KM. 7. 
10. — 8. 

— corvinus Germ. Fn. VII: Eoppehnen. — Sth.: ziemlich ſel⸗ 
ten, Pußig. Mai. 

— duodecimstriatus Schrank. KS. 299. 5. — IK. 53. 

KM. 7. 2. — Sıf: überal und nicht eben felten. Tilſit, 
Kbg., Eibing, Putzig. 

— quattuordecinstriatus Gyll. Fn. VII: dapptmn — Stk: 
Tülſit, ſelten. 

Hetaerius sesquicomis Preyssl, KS. 519. 21 Eier, quadra- 
tus: unter Birkenrinde. — IK. 58. 11 ebenfo: unter Baum⸗ 
rinde, fehr felten. — KM. 7. 16 ebenfo. — 8% Het. qun- 
dratus Kug. — D. und Fa. Ill: in Ameiſſenneſtern, nicht 
felten. 
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Dendrophilus punetatus Ent. H. KS. 81T. 18 Hirt. — IK, 
60. 15 ebenfp. — KM. 7. 14 Hist. pygmaeus Fahr. I. 
89. 30 punctatus Payk. I. #9. 17. IK. I. co. Hbet. 
4. 36. 5. Hiezu rechnet m, fe .wie IK., als var. H. ru- 
fipes in Schneid. Mag. 304. 13. Payk. I. 50, 18, welches 
nicht, wie Schneider p. 305 vermutbet, "Feretrins picipes 

A — St —. Di im Kanindyentünger, felten. — Fn. III: 
Rodmanrehoöͤſen, Pillau, auch in Weſtpr. — se Putzig, 
in Ameltenneftern. 

— pygmaeus L. D: im Unrath der Kaninchen, * bei Kbg. 
felten. 

Perömalus pumilio Er. Fo. VH: bei Kbg. — Si: einmal bei 
Pugig, Mai. 

— *eomplanatus Uhg. IK. 63. 4 Hist. unter Eihen: und 
Budenrinde. — KM. 7.9. — 8. 

— parallelepipedus Hbat. KS. 308. 14 Hier. pnaiklan, und 
518. — S® — Fa. III: bäufig unter Rinde von Fichten⸗ 
Rubben: — Bgl. Terstrias pieipes, 

— flavicornis Hbet. KS, 518 Hise pausillus ver. — IK. 
62. 20. — KM. 7. 21: unter der Rinde der Nadelſtämme. 
— S*’ — Fo. III: wie der vorige. 

Saprinus rotandatus Kug. KS. 304. 12 Hist. — IK. 61. 16 
ebenfo. — KM. 7. 15 eberfo, mit den Synon. pygmaeus 
Payk. I. 51. 20, und nanus Scriba Beitr. L 15. 7. — 
S. (Fahr.) 

— piceus Illig. D: in faulendem Holze, felten, 

— nitidulas Fabr. KS, 301. 8 Hist. semipunctatus: an 
fandigen Ufern im Miſte. — IK. 59, 12 .Hist. semistria- 
tas. — KM. 7. ı1 Hize semip. Fabr. I, 86. 10, (dies 
it aber 'Sapr. semip. Fahr, nicht Payk., wie im Stett. 
Catal. flieht). Payk. I. 48. 12 = semistr. IK. 1..c. „In 
der Größe verändertiih; Hist. :nitidalus Fabr. I. 85. 7 
ſcheint ya der größefien diefer Art zu gehsren.“ — 5, . 

— immüondus. Gyll. S: Gonitz. — Ich Habe n am Strande 
gefunden. 

— rugifer Gyll Sıfı fdten am Seehrande, — wie RN 
überall, 

— speculifer Fn, VII: Bappeknen, Pillen. 
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Saprinus nenens Fiabr. EB. 302. 9. — IK. ee Id: — KM. 
7. 12 —& 

— tirescens Pk. S: Gonitz. - (KM. 2. 13 pet dicke mit 
dem wetallicus und’ dene ine für —— 

— 40niungens Ph. 8, 

— asiiquules Hlig. 8, 

— rafipes Gyli. Fon. VII (Payk.): Loppehnen, Inſtreburg. 
3b babe den Autsrnamen geändert, weil der Payfullfche 
Käfer mit dem gleihnamigen Gyllenhalſchen (obgleich Redt. 
Fo. Austr. p. 338 beide vereinigt) nicht identiſch zu fein 
ſcheint; Erichſon wenigftend in Klugs Inſectenk. 493. 51 
sitiet ihn fragemeife bei feinen rubripes. Moöglich if es 
indeß, daß Paykull in feinen beiden Schriften, der Fi. Suec. 
unb der Monographie der Hister. unter rufines zwei verſchie⸗ 
dene Käfer gemeint bat. 

-— gquadristrietus Pk. Nanke Banber. durch Pr. I. 62 Hist. 

. speeulnm: if anf ben Flgeldecken fo ſehr mit dichtſtehenden 
Punkten befegt, daß auf jeder ne «in Meines ſchkeumerndes 
Jieckchen in der Gegend Ted Spimchıns übrig bieibt, und 
biefer Punfte wegen iſt felten dns Spur von Streifen zu 
erfennen. Bei Roſſitten. — 8. 

‘ metalliens Hit. IK. 60. 14: in fandigen Gegenden beim 
Aaſe und im Mile. — KM. 7. 13. =. 

— eugifrohs Pk. S, 

Teretrius pieipes Fahr. KS. 519. 19 Hist. unter eEicheminde. 
— IK. 63. 21: anter Bochen⸗ und Eicheminde; we fälſch⸗ 
lich als Synonym Hist. parallelep. Hbet. -angsgrben ift 
(fiebe Redi. Fn. Ausw. p. 288 Aum.) — KM. 7. 22 
giebt denſelben Fundort an und citirt neben ber Illigerſchen 
Stelle Fahr. 1. 02. 482. Payk. L 02 24, Herhat 4. 36. 
13. — Sf: felten, bei Cadienen. Juni. — Bei bg. an 
Weiden von Aſſeſſor Pfeil gefunden. 

Plegaderus warez Hbst. KS. 619. BO His. unter Yappel« 

xrinde. — IK. Bl. 17 ebene. — KM; 7. 18 æbenſo. — S. 

— saucius Er. D: bei Kbg. 

— vulneratus Kug. IK. 062. 18: nnter Pappeirinde u Ge⸗ 
ſellſch. der Hololepta plana.. — KM. 7. 19. — — 
Fn. III: anter Rinde an Juditter Waide. 
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Plegaderus Jiscisus Kr .D: ig faulendem Keflaninpolze, fehr 
felten. 

Onıhöphilus suleatus Fahr. IK. 51. 1 Mist. dei Oſterode. — 
KM. 7. 17 citirt neben der Illia. Stelle Fahr. I. 89. 31 
und Führt als Synon. an H. striatus Herbst. 4. 36. 1. — 
Ss" — Sf. Pubßig, felten. 

— striatus Först. IM. IL 36. 1—2 dei Memel. — Sıf: 
Yußig, felten. 

Habraeus (dfg0g tennis) globulus Creutz, 8, (Payk.) 

— globosus Ent. Hft. Fn. VII: im Gewächsbanſe des botan. 
Gartens, unter Biamentöpfen. — Stfr bei Ameifen, fehr 
felten. Putzig. 
nigricornis Ent. Hft. 

“"Aminuetus Payk. Gyll. Stf: gemeia unter fanlenden Vege⸗ 
tabilien, an Miftbeetbrettern, in Geſellſch. des Beydm. hir- 
teollia. Pudig. Mai — Duthr. -- Den son KS, 305. 13 
Hist, atomarius (of. p. 519), von IK, 62%. 19 Hise mi- 
nutus (unter ter Rinde alter Buchen und Ficken und an 
verfaulten Schwämmen) unp upon KM. 7. 20 water demſel⸗ 
ben Namen wit den Citaten Habe. I. 00. 34. IK. I. e. 
Herbst 4. 36. 4 angefühsten Käfer iſt wahrſch dieſer, und 
nicht der Herbſtſche, der unter dieſem Autornemen von S® und 
in Fo. Ill. als bei Kbg. vorkommend angemerkt if. Mebri- 
gen& bemerft KM. 1. c. noch folgendes: „Bei Öfterer Bes 
trachtung finde ich, Daß dies Käferchen vielleicht ein Aniso- 
toma und mit Dermestes (d i. Ephistemne) globulus 
Payk. 1. 295. 24 einerlei fein dürfte.” 


xIA Scapkidiidae. $ — 0,60. 


Scaphidiam quadrimreuletum Oliv, KS 860. 1. — KM. 
4 130. I. — S. (Fahr.) 

Beaphissma agerioinum Oliv. KS. 560. 2% Seaphidium. — 
: KM. 130. 2 ebenfe. — S. (Fabr.) 

"— boleti Pz. Sauter: oad Gerälle vom Philofophendamm. 


— assimile Er. Sauter: ebendaher. 
5 
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XIV. Trichopterygidae ! 18 — 0,33. 


Trichöpteryx. atomaria Deg. 8. 
intermedia Gillm. 

— Hbst. Er. D: unter feuchtem Laube, in ver: 
wefenten Pflanzenftoffen überwiuternd. — In Fa. VII. 36. 
17 if Tr. fascicul. Er. als neu zu fireichen und D. bat 
richtig Herbſt's Latridius fasc, citirt. cf. Erichſon K. Difchl. 
III. 19. 2. 

— thoracica Gillm. Stf: unter faulenden Wegetabitien, nicht 
felten. Putzig. Mai — Juli. 

— brevipennis Er. Sauter: aus Gerülle vom Philoſophen⸗ 
damm. 

— pumila Er. Sauter: ebenbaber. 

— sericans Heer. Fo. VIl: im Moofe bei Kbg. — Saf; wie 
thoraeica. 

Ptilium canalieulatum Er. En. VII: unter Ameifen, bei Kbg. 

— inquilinum Er. Sauter: vom. Philofophenbamım. 

— fascum Er. Fn. VII: wie cansalic. 

— angustatum Er. Zb. in Hit: Danzig. 

— Kunzei Heer. Sauter: vom Philoſophendeinm. 

— suturale Heer. Fo. VII: wie canalic. 

Ptenidium pusillum Gyll. S. als Trich. pusilla Payk. 

— Jaevigatum Gillm. Fn. VIl: unter Ameifen und im Moofe 
bei Kg. 

— apicale Er. Fn. VII: ebenfo. — Sıf: unter faulenden Be: 
getabilien häufig. Pubig. Mai — Auguft. 

[Sphaerius acaroides Waltl. Zb.] 


xV. Phalacridae 4 = 9,83. 


Phälacrus coruscus Pk. IK. 79, 10 — — MM. 8. 
C. l. — S. 
— grossus Er. Fn. VII; aus Moos bei. FR 
— substriatas Gyll. Fo, VII: Loppehnen 
— caricis St. Fn. VII: bei Kbg. u — im Frũhjahr: 
Putzig. F 


— ſminutus Fabr, S. iſt Ceroyon ——— 
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Olibres * corticalis Schh. IK. 79. 11 Anisot. und wahrfch 
auch 69. 6 Sphmerid. stersorenm. — 8. - 
—.aendus Hiig. KS 540° 10 Volvoxis senfinulem f. — 
IM B.41.: 14 — 8, 
— bicolor Fabr. IK. 8. ‘18. Anisot. — KM. 8. C. 2 Pha- 
- Ser. — 6. (Gyll.) 
var. seminulam KS. 546. 10 Volv. semin. a. — IK. 
78,7 Anisot. semin.: an alten Zäunen, in Baumſchwäm⸗ 
men. — KM. 8. C. 2 4 Phalacr. 
— affıinis Sturm. S. (Gyll.) 
millefolii Pk. D: in den Dünen und an fandigen Stellen 
in Wäldern. Siehe Frz. p. 288. 
155 Kirby. D. 
— geminus Illig. IK. 80. 12 Anisot. testaceum: im Fruh⸗ 
jahr an fandigen Ufern. — S. — D: al& Phal. testacens 
Kugel. 


Xxvi. Nitidulidae %, = 0,37. 


Cereus pedicularius L. KS. 561. 1 Bracbypterus. — IK. 
‚ 8096. 3. Cateretes: auf. Spiraea ulmaria, einmal bei Tau⸗ 
fenden.:— KM. 44. D. 4 ebene. — S. 

Brachypterus gravidus Illig. IK. 395. 1 Cater. — KM. 44, 

z I Cat. pulicarius, citirt Sphaerid. pulic. Fabr. 1. 98. 
= Cat. gravidaus IK. — Derm. gravidus Payk. 3, 
u 9. — 8. 

— puheacens Er. KS. 561. 3 Brachypt. scutellatus. — IK. 
396. 2 Cat. urtione a. — KM. 44. D. 2 ebenfo. — Sa 
— Fn. VIE: bei Kg. gefhöpft. — Stf: Danzig. 

— urtiene Fabr. KS. 561. 2 Brachypt.: auf den Btüthen 
der Urtica urens fehr häufig. — IK. 395. 3 Cat. urti- 
eao 8. — KM. 44. D. 3 Cat. brachypteras — Derme- 
stes brachypt. Fabr. 1. 320. 45. Payk. 1. 288. 14. Panz. 
440. — 8. (Kugel,) 

Corpöphilus hemipterus L. Stfi fehr felten, Putzig. Juli. 

Epuraea decemgatiata Fabr. KS, 528. 12 Nitid. nur felten. 
— IK. 382. 5 ebenfo: in Wäldern auf Eichen: und Baden. 
föden. — KM. 38. 5 ebenſo. — S. 

P.B. a. F. 8b. XII. 9.1. 3_ 


4 


Lens 


Epuraen silacen HMbat. S. 
— aestiva L. Ss ald kKpur. echracka Er. - . 
— melina Er, IK. 366. 2 Nit, depsesin. — KM. ‚65. 7 


Nit. aestiva im Frühjabr beſonders Häufig in Den Mamen- 
röhren der gelben Narziſſen. — 8, 

* (ripanctata Kug. IK. 337. 13: einigemal an abgeſchaͤlten 
jungen Eichen. — KM. 55. 19. — fehlt im Stett. Gata- 
leg. — KM. bemerkt dabei: „ein ganz ähnliches Käferchen 
mit etwas verfch. gezeichneten Deckſchilden iſt mir als Nitid. 
sexpustulata Fahr. gefhidt worden.” 

deleta Er. Fn. VII: am Öfifeeftrande. 

immunda Er. Fo. VII: ebenfo. 

variegata Hbst. 8. 

neglecta Heer, D: am ausgefloſſenen Birkenfafte, April — 
Mai, nicht felten. 

obsoleta Fahr. S. Unter diefem Namen find (nad Eridf. 
8. Diſchl III. 149 Anm.) bei KS. 528. 13. IK. 384. 9. 
KM. 55. 6 außer der Zabriciusfchen Art nach aestiva, de- 
leta und variegata einbegriffen. 

pygmaen Gyll. 8. 

pusilla Illig, K8&. 512. 10. Nit. paheseens. — IK. 386. 11; 
nur felten, bei Ofterode unter Weidenrinde. — KM. 36. 9. 
- 8, 

floren Er. KS. 511. 9 Nie. nestivn unter der Rinde alter 
Birnböume ſchon früh im Jabre recht häufig. — IK. 385 
10 ebenfo. — KM. 55. 8 Nit, aestivaln. — 8 — Sıf: 


Putig, 

limbata Fabr, KS. 530. 17. — IK. 383. 83 unter Kinde 
von Apfel and Birnböumen in Grfellſch des Lycms (Syn- 
chyta) iuglandie. — KM. 58. 13. — Frz. — Sıft Putzig, 
in Löcherpilzen nicht felten. 


Nitidula bipuatulara Fahr. KS. 510. 4. —- IK. 32.6. — 


KM, 3, — 8 (Linn,) 


— obscura Fabr. KS. 510. 5. — IK, 383. 7. _.KM. 55. 


4. — 8* — D; im Grebbiner Walde, einmal -in, ine 
todten Igel zableeig. — Ep. IM: im Drsbf, au eos. 


— quadsipustujata Fabr. (Neme und Gitate bei KS,:529. 14. 


var. bezeichnen zwas dieſen Käfer, doch rosift die Biefehreis 
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beng auf Omasita coloa E) — IM.1.88. 4-5: in far 
digen Begendeun an Buchen (fo babe ich dieſen Käfer bei 
Kaufen gefunden, doch nm 2 Erpl.) — 8" — Di Sr. 

« Bünber, in toten Mauitwärfen, ſeiten. 

Sorönia puactatissima Illg. Di am ausfließenden G@ichenfafte, 
ſehr felten. — Neuerlih bei E” am Birkenfafte einmal 
zahlreich gefunden. 

— grisen L. KS. 609. 1 Nitid. varia an Weiden gemein. — 
— IK. 380. 2 ebenfo: an Weiden, auth am auslaufenden 
Safte der Eichen fehr gemein. — KM. 55. 1 ebenfo. — S. 

Amphötis marginata Fahr. S. 

Omosita depressa L. KS. 528. 11 Nit. sordida. — IK. 379. 
1 ebenfo: unter der Minde verfch. Bäume, auch am Aaſe. — 
KM. 55. 2 ebenfo. — S’ — D: am ausfließenden Eichen⸗ 
fafte felten. — Fn. III: im Moofe von Rofenberg. 

— colon L. KS. 510. 6 Nit. colon und 529. 14 Nit. hae- 
morrhoidalis. — IK. 380. 3 Nit. — KM. 55. 10 ebenſo. 
— S. 

— discoidea Fabr. KS. 529. 15 Nit. — IK. 381. 4 Nit. 

discoides: unter Eichenrinde. — KM. 85. 11 ebenfo.— S. 

Pria duleamarae IIIig. IK. 387. 14 Nitid. — KM. 55. 18: 
liebt vorzüglih das Bitterſüßkraut, jedoch habe ich ihn auch 
in fehr großer Menge im Garten auf Wolfsdorn (Lycium 
europaeum) angetroffen. — S* — D: im Zrübjahr am 
Seeftrande felten. — Fan. III: im Moofe von Rofenberg. 

Meligethes rufipes Gyll. S. 

— hebes Er. Fız. 

— aenens Fahr. IK, 388, 19 Nit. aenea o. — KM. 55. 17 
ebenfo. — S. 

— viridescens Fahr. KS. 530. 18 Nit. — IK. 368. 18 Nit. 
aenea ß. — KM. 55. 179. — S. 

— cerzeinas Sturm. I). (Gehäpp.) 

— symphyti Heer. D. (Sturm). 

— videstas Sturm, D. 

— pedinwarins Gyli. S. Siehe solidas. 

— tristis Storm. D: (Schüpp.) von Blumen geſchövft. auch 


überwisternn. 
3 ® 
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Meligethes * aelidas Hug. KS. 680. 19 Nit. — IK. ↄ00. 16 
Nit. — KM. 55. 16. Nkid. pediculerin. — Daß rie älte⸗ 
ren Entomologen diefen Käfer mit dem pediewinrtus ver- 
mengt haben, fiebt man deutlich aus GyMl. Fin. Suec. I. 
236.25 und aus den Gitasen bei KM. 1. c., nemlich Fabr. 1. 
352. 24. Payk. 1. 353. 8 (beides iſt pedic.) —= Nik. so- 
lida IK. 1. c. = Strongylus psyllius Herbst. 4. 43. 9 
(dies iſt aenens). 

Thalycera sericea Er. S. (Sturm.) 

Pocädius ferrugineus Fahr. IM. I. 90. 20 Nie: in Lycoper- 
don muricatus von Kug. gefunden. — KM. 8. B. 3 Cy- 
chramus. — S. 

Cychramus quadripunctatus Hhet. KS. 545. 2 C. colon. — 
IK. 391. 19 Nitid. — KM. 8. B. 2 C. colon. — S. — 
Sf bei Kbg. nicht fehr felten. 

— fungicola Heer. Fn. VII: bei Kleinhaide in Pilzen. — 
Sıf: in Pilzen häufig. Danzig, Pubig. Mai — Dctbr. 

— Iuteus Fabr. KS. 544. 1. — IK. 390. 18. Nit. — KM. 
8. B. 1. — S. (Kugel.) 

* Cyliödes ater llerbst. KS. 537: 2 Volvoxis morio. — KM. 
9. 8 Anisotoma glabrata Payk. I. 56. 3 = Strongylus 
ater Hbst. 4. 43.8 — S. 

Cryptärcha strigata Fabr. KS. 510. 2 Nit. an Eichen nur 
felten. -- IK. 390. 17 Nit. an Bäumen. — KM. 55. 14 ebenfo. 
— 5*5 — D: am auädfliegenden Eichenfafte häufig. — Fan. 
III: im Eichholzer Walde bei Mehlfad. 

— imperialis Fabr. 8. 

Ips quadrignttatus Fabr. KS. 511. 8 Nitid. unter Eichentinde, 
ſelten. Kbg. — KM. 131. 3. — S. 

— quadripunctatus Hbst. KM. 131. 2: dem — ſehr 
ähnlich, aber etwas breiter und gewälbter, andy. ſind bie 
Sleden auf den Dedichilden etwas kleiner um» sugerunde: 
ter. — S. 

— quadripustulatus Fabr. KS. 511. 7 Nit.: auf Fichtenrinde 
nicht felten. — KM. 181.1. — S. — Iſt an ment 
lendem Birkenfafte fehr häufig. 

— ferragineus Fabr. KS. 564. 6 Lyctus: unter Eigene 
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KM. 131. 4 — 8’ — D: überwintert u Eichen. — 
Fn. Ill. in Stubben am Strande. 
Rhizöphagus grandis Gyli. Stf: fehr felten, Pusig. Zuli. 

— depressus Fabr. 8. 

— ferrugineus Panz. Fn. III: Wilkie unter $ichtenrinbe. 
(Aus Berfehen bat Se das Citat KS. 564. 6 auch auf die 
fen Käfer bezogen; f. Ipa ferr.) 

— parallelocollis Gyll. Sıf: Pußig, nicht felten. — Juli — 
Dctober. 

— nitidalus Fabr. Fn. Vin: bei Margen an einem Birken. 
. ftubben, 

— dispar Pk. Fon. VII: —— und mit dem vorigen. — 
Stf: nicht häufig, Putzig. Juni. 

— bipussulatus Fabr. Ks. 563. 2 Lyctus: unter Eichen⸗ u 
Buchenrinde gemein. — KM. 125. 8 ebenfo (mit dem 
Synonym dispar Payk. 3. 328. 3, f. vorher). — S. 

— politus Hellwig. KS. 562. 1 Lyetus: nur felten unter 
Fichtenrinde. — KM. 125. 2 ebenfo: ſchwarz, mit röthlichen 
Fühlhörnern und Fügen, im Frühjahr und Herbft gemeinhin 
ganz röthlich — S. (Fabr.) — Fa. II: im Eichholzer 
Walde bei Mehlſack, unter Fichtenrinde. 

— parvulus Payk. Sauter: von Albredhtöthal bei Wehlau. 
Nemosöma elongatum L. Fn. VII: bei Dahlheim von Wohl⸗ 
fromm gefunden. — Sıf: unter Fichten und Buchenrinde, fel- 

ten. Putzig. Mai — Juni. 
° Temnochila coerulea Oliv. KS. 567. 1 Trogosita (berich⸗ 
tet von 3 pr. Erpl. wovon eind bei Kbg. unter Fichtenrinde) 
— IK. 116. 1 ebenfo. — KM. 18. 1 ebenfo. — S. ebenfo. 
Trogosita caraboides Fabr. KS. 568. 2: in alten Mandeln, 
unter Weidenrinde. — IK. 117. 2. — KM. 18. 2. — 8. 
Peltie grossa L. KS, 509. 1 unter Eichenrinde, nur felten. — 
IK. 376. 1. — KM. 54. 1. — 8: Elbing. — Iſt auch 
bei Zinten gefunden worden. 

— ferruginea L. KS. 509. 2. — IK. 376. 2: in Balten der 
Baumfhwänme,: unter Rinde, in altem Hole. — KM. 
84.2. — 8. 

— üblonga L. KS. 509. 3. — IK. 377. 3 wie die vorige. — 
KM. 54 3. — S. — Iſt bei Kbg. nicht felten an Weiden. 
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Peltis dentata Fabr. Sıf: unfer der — von hichten ſubben 
einmal bei Cadienen, Juli. 


° Thymalus limbatus Fabr. IK. 378. 4 Peltis: nur einmal 
von Kug. in der Oſterod. Haide unter Fichtenrinde gefunden. 
— KM. 54. 4 ebenfo. — S. 


XVil. Colydiidae z, — 0,23. 


Sarstrum (sauwzeo» penicillus) clavicorne L. IK. 344. 1. 
Sarratrium muticam: felten, in fandigen Gegenden, auch 
einmal im Walde unter abgefallenen Kichtennadeln. — KM. 
47. 1 ebenfo. — S. (maticum Fahr.) anf den Duͤnen (und 
zwar in Sandgruben gar nicht fehlten). 


Ditoma crenata Fahr. KS. 565. 8 Lyctas: unter Yuchenrinde 
gemein. — KM. 125. 8 ebenfo (nicht felten auch ganz gelb). 
— 8, 

Synchyta (fiehe oben I. p. 48) iuglandis Fahr. KS. 563.4. Ly- 
etus: nur einigemal unter der Rinde alter Birnbäume. — 
KM. 125. 1 ebenfo (die Größe iſt ſehr verſchieden, von 2 
biß beinahe 2” lang). — S* — Fan, VII: on Brennholz 
auf der Kneiphöffchen Holzwieſe. 

Colydium *elongatum Fabr. KS.523. XIX: in altem Eideu- 
holz. — KM. 123. 1. mit den Gitaten Fahr. 2. 556. 5. 
Payk. 3. 312. 1. Herbst. 7. 112. 11. Panz. 3, 17. — 8. 

— filiforme Fahr, KS, 495. 1. Cod elong. nur einmal won | 
Kbg. erhalten. — KM. 123. 1 $ citirt Fahr. 2.556. 7, Payk. 
3. 313. 1 8. — Fo. VII: wie Synchyta — Sf; unter 
Eichenrinde bei Putzig, felten. — Einige Eichen bei Moos: 
bude haben mir zahlreiche Exempl. geliefert. 

Aglenus brunneus Gyll. Sıf: Damig, Putzig, an Mißbensen 
nicht felten. 

Bothrideres contractus Fabr. KS. 565. 7 Lyeus — KM. 
125.7. ebenfo. — 5. 


Cerylon histeroides Fabr. KS. 568. 3. Lyotus: unter Buchen. 

| und Fichtenrinde häufig. — KM. 125. 4 ebenfo. — 8. 

— deplanatum Gyll. Sıl. u. Sauter: unter Papyelrinde, 
Pukig u. Abs. | 
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XVHL Hiysediäne :. 
XIX. Cucuildae {$ — 0,0. 


Der vaunderliche Familiemame Cncuiipes,, den felbt der 
treffliche Erichſon im feinen K. Diſchl. noch feifchweg gebraucht 
hat, verdankt feine Entſtehung der Raivetät eines Setzers in dem 
Werke von Latreille, der den Buchſtaben d verkehrt «infekte. 

* Pröstamis mandibularis Fabr. KM. 18, 3 Trogosita mand. 
Fabr. I. 185, 26: von Hra. Senator Schneider ald einen 
preuß. Käfer unter dem Namen Cuouius maxillosus ers 
halten. 

Cacuius haematodes Eir. KS 569, 1. C. depressus: bei Kbg. 
unter Fichtenrinde, bei Dfierode unter Eichenrinde. — KM. 
51. 1 ebenfo. — Sıfı einmal bei Putzig unter Kiefernrinde. 
— Bmar weil bei KS, ein Gitat und bei KM. zwei, nem; 
lich Fahr. 2, 93. 4 und Payk. 2. 165. 1, auf Cuo. de- 
presaus Fahr, = saaguinolentas L., den auch Se aus 
KS, angiebt, Doch bedeutet daB Gitat aus Herbſt den hae- 
matodes Er. Der andere ift noch nie in Pr. gefunden, 

® Pediacus dermessoides Fahr. KS. 571. 4 Cucuius: nur ein» 
mat bei DOfterode unter Eicheninde. — KM. 81. 3 ebenfo, 
citirt Fabr, 2, 94. 12. Panz, 3. 13 = Colyd, deprassum 
Hbst. 7. 113. 4: beinahe 2° groß. Die Bühlhörner kurz, 
die 3 Endglieder die größten; Kopf und Bruſtſchild roth⸗ 
braun, leßtered auf der Mitte mit 2 ſchwachen Furchen. Die 
Flügeldecken braungelb, die Außen« und Innenränder ſtark 
erbaben. — S: Biophloeus. 

Laemophlo&us monilis Fahr. KM. 81. 2 Cuc. — Sft: felten 

unter Baumrinde, Putzig. — Sauter: unter Lindenrinde, 
bei Domnau. 

— * muticus Fabr. KS. 572, 6 Cuc. lahiatus einmal unter 
der Rinde eined abgeftorbenen Birnbaums. — KM. 81. 4 
Cuc. muticus Fahr. 2. 94. 13. — 8. 

— bimacalatus Pk. Sıf: unter Birkenrinde, Putzig. 

— testncens Fahr. KM. 83, 2 Brontes testac. Fabr. 2.98. 
4 (bei Erichſ. K. D. III. 320 ſteht faͤlſchlich 6 ſtatt 4). 
#ayk. 2. 168. 5 (if L. ferrugineas Bteph.): eatwas über 
1° Tang, gelbbraun, Kopf und Bruſtſchiid etwas dunkler. 
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Die Kühlhörner. fa Jo Tung, iii der: Altp, am Grunde 
di, gegen dad Ende allmaͤhlig zugeſpitzt, jede Dede auf ber 
Mitte wie etwas audgehöhlt, die Ränder erhoben. (Dieſe 
Belchr. paßt beffer zu’ ferragineus, der aber fonft nirgends 
angeführt wird.) — Stf: unter Baumrinde. Kadienen. 

— * duplicatus Wahl, Died iſt wahrfch. der von S* angeführte 
Kugelannfe Cac. minutas (KS. 373.7: unter Eichenrinde, 
nur felten). Nemlid bei KM. 83. 3 ſteht darüber folgen» 
des: „Brontes minimus Fabr. IE. 98.5: Geſtalt und Farbe 
wie bei testaceus, aber nur halb fo groß. Die FIſchlhoͤrner 
von der halben Länge ded Körpers (in KS. ſteht freilid: 
antennis subfiliformibus, Nongitudine corporis ) imd 
überall gleich did. Unter Eichenrinde. Ich Überfchiete Herrn 
Prof. Fabricius dies Käferchen unter dem Namen Brontes 
mingtus, erbielt aber die Antwort, es wäre ein Br. mini- 
mus.“ Woher übrigens bei-S. p, 438 das Synonym par- 
vulus INig. flammt, kamn ich nicht herausfinden. 

— cortieinur Er. Sıf: unter Baumrinde, Putzig. Juli. 

Brontes flavipes Fahr. KS. 571. 3 Cuc. unter verfch. Rinden, 
nicht ſelten. — Nanke Band. d. Pr. I. 149 Cuc. plana- 
tus, bei Memel. — KM. 83,1. Bront.— S*.— Iſt mehr: 
fach auf unfern Holzwiefen unter Eichenrinde gefunden. 

Psammoecus bipunctatus Fabr, KS. 574. 5 Latridius: ſehr 
häufig bei Ofterode in einer feuchten Gegend unter abgemäh* 
tem Schilf. — KM. 41. 8 Anthicus bip. Fahr. 1. 291.1. 
Panz. 26. 9 = Latrid. bip. Herbst. 5. 44. 10. — se 
— Fn. VII: bei Kbg. 

Silvänus sexdentatus Fabr. KS. 566. 10 Lyetus. — KM. 
123. 2 Colyd. frumentariam Fahr. — S® — Fn. VII: 
in einem Garten in Kbg. 


— bidentatus Fabr. Fo. VII: aus Moos von Wundlack. — 
Bei der Wilkie habe ich ihm mehrfach gefhöpft, 

— unidentatas Fabr. KS..566. 9 Lyetug: unter Buben: u. 
Eicyensinde, nur felten. — KM. 123. 3 Colydium, — S. 

— [advena Waltl, Sıf; einigemal im Reis gefunden.] ı 


— elongatus Gyli. S. — Bei Danzig auf ‚dem Diwangrafe 
yöufig (Brihfon K. D. UL 30.) . . 
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Nausibius dentatas Marsh; Bıfc emmal atterr Duchenrinde im 
Mai bei Putzig gefunden, aber wirbt wioder. 


XX. Cryptophagidae 7, — 0.45. 
Antheröphagus nigricernis Fabr- KS. 499. 3 Hiypaphl. de- 
pressus und 558; 5 Diycstoph. — KM. 137. T-ebenfo, —S. 


er silaceus Hbat. Fa. VII: Saltgarben. — Sıf: auf Umbel⸗ 


liferen, nicht häufig. Mai — Juli. 
— pallens Oliv. Stk; wie der vorige 


hen aber Gyll.. D: Eryptepb. von Blumen gef! 
felten. — uf: bei Yubig, unter Ameifen.. 
Eryptöphagus Iycoperdi Fade. HKS, 552; 8 Ips: in altens Holy 
auch in Shwämmen .— KM. 4. B 2 Ceypt. - 8. 
- (Herbst), ee 
— pilosus Gyll. S. — 
— saginatus Sturm. Fre. . es 
— scanicas L.:KS. 851. 7 -Ips eellaris: in Häufern‘, auch 
- under Baumtinbe, :rächt ſeiten; und KM. 43. B. 3. Cr. cel- 
laris KETaneN den scanicus L. und on — Se: 
— S.. — 
— hadias Sturm. Sife Patis· — Sauter: aus Moos bei 
Königäherg. 


— affisis Storm. Fa. VII: — Sch: Purig. 


— cellasis:.Seop. Fn, VH: im Mopſe aus der Saporn. Haide. 
— Sif: Putzig. — Vgl. scanicus, 

— acutangulua Gyll. Fo. Vik: ebenfe. — a en Putzig. 

— fumatas Gyll. Af: Putzig. 

— deatatus Hbat. Pd. Vik: Eoppehnen- — Ser Pukip. 

— bicolor Sturm. Fn. VII: unter .Ameifen. — Sf: Putzig. 

— bimaculatus Gyll D:. Atomaria bim. feiten. . . 

— 'dorsalis Sahlh. Fo. Va: bei Kbg. im — — Sif: 
Putzig, ſelten. 

— crenulatos Er. Ka. VII: benſo. J 


— irtus GyHl. S. iſt Mycetasa]. 


— [brunnipes Gyll. S. iſt Orthoperus]. 
— [fusens Knoch. S. Bann ich nicht BR RN 
Paramecosöma 'abietis Pk. Fon. m. ee Ss: nicht 
häufig, Putzig. 
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Parmmeosssma pileselum Er. Fn, VIE: dafelbfl. - 


melanocephalam Hibst. Sf: wis häufig, Putzig — Sau: 
ter: aus Moo& bei Kbg. 
serratum Gyll. S: Cryptoph. 


Atomdrin fimetarti Hbst. S. (Gyli.) 


11 


nana Er. Fn. VII: aus Moos von Zimmetbabe. — Sıf: 
Pusig. 

umbrina Gyll. S. 

mesomelas Hbst. K8. 574, 4 Latridins mesomelus einige- 
mal aus Kbg erbälten; und 577. 10, a. Lair: dornelis 
(ſ. Schönh. Synon. IL 99. 20). -- KM. 44. B,5. 6 
Erypt. mesom. Payk. 3. 448. 26, Hbst. 4. 41. 7. — 8. 
gutta Steph. Fon. VII: wie nana. 

fuscipes Gyll. S: Atom. obsoleta ——— {f. Dejean 
Catal. p. 138.) — Sif: Putzig. 

munda Er. Fn. VII: wie nana. 

® nigripennis Pk. KS. 578. 10. b. Latr. nigr. febr felten. 
KM. 44. B. 5. y Crypi. nigr. Payk. 1. 203. 20 (Der- 
mestes). 

basalis Er. KS. 577. 9 Latr. bicolor? — KM. 44. B.6 
Crypt. bicolor? ovatus, testaceus, capite thoraceque ai- 
gris, von der Größe und Seflalt des Cr preteus (d. i. 
Atom. atra), die Fühlhörner Find aber dider umd länger. 
Die Deckſchitde find fein pancıkt. In Saͤwämmen. — Sıf. 
Putzig. 

cognata Er. Sauter: aus Moob bei Kbg. 

atra Hbst. KS. 577. 10 Latrid. und 578. 10 c. Latr. 
finvescens (f. Schönh. Synon. H. 90. 19). — KM. 44. 
B. 5 Crypt. protaus, & Derm. minutus Fabr. I, 319. 42. 
Payk. 1. 204. 33 5. == Latr. ater KS. 9 Crypt. fer- 


- rugineas — Dersm. minutus Payk. E 294. 22 zz Isar. 


er 


flavese. KS: die Karbe diefed Käferchens macht : allmäbliche 
Webergänge von firobgelb bis zum worbbraunen: fie (3) ſchei⸗ 
nen die fürzlich enthüllten zu fen, baber die Behaarang an 
ihnen au am deutlichſten if. — 8. 

gibbula. Er. Fn. VII: wie nana, 

funcata Schönb, Fo. VII: ebenſo. — Sef; Pati. 
apicalis Er. Fn. VII: ebenfo. 
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Atomaria gravidula Er. Fa. VII: ebenfo. 
— pusilla Pk. S. (Gyll.) 
— turgida Er. Fn. VII: wie nana. 
— analis Er. Fn. VII: ebenſo. — Sıf: Putzig. 
— terminata Com. Fn. VIl u. Sıf: ebenfo. 
— versicoler Er. Sıf: Yusig. 
Ephistemus [glohosus Waltl. Zh.] 
— dimidiatus Sturm. Fn. VII: im Moofe von Bimmerbude. 


— Stf: unter faulenden Vegetabilien nicht häufig. — Putzig. 
Mai — Au. 


— ovalum Er. Sıf: ebenfe. 


— globulus Pk. KM. 7. = fiebe Habraeus minatus, —8, 
(a) 
— exiguus Er. Fr. VII: wie dimidiatus. 


— — — 


Gedanken eines — 


— 
— Aufenthalte in Dankig, 
da er auf Beranlaſſen feiner 
8. F. 
A. BP. 8. » 8 ſ. w 
1765 im Mai. 


nn 


Danzig, 
Bedrudt mit Schreiberfhen Schriften. 


— 


Danzigb fchöner Aufenthalt, wird ein jeder. Kenner preifen 
Und «6 koſtet wenig Müh’, diefeß deutlich zu erweiſen. 
Alles was die Luft nur heifchet, wad Ermumt’rung machen kanu 
Trift man hier im Ueberfluffe, und in größter Schoͤnheit an; 
Man ſey Einheimfdy oder Fremd: jeder kann mit viel Vergnügen 
(Der nur zärtlich denken kann) fid, in reiner Wolluft tolegen. 
Praͤcht'ge Bärte, bunte Wieſen, Fluren, Berge mandyer Art, 
Schöne Grotten, Waſſerwerke, wo Natur und Kunft fid) paart; 
Alled diefed findet man: freye Außfiht voll Entzüden, 
Jetzt befonders, in dem Lentz ift ein himmlifche® Erquicken; 
Wenn dab fingende Gefieder, bey der Morgenröthe Pracht 
Auf dad Dank⸗Lied ihres Schöpferd, neu geftärket If} bedacht. 
Töne! die vortreflich ſchoͤn, ſchlägt das Ehor der Nachtigallen 
Die in mancher Gegend hier, doppelt reigend wiederſchallen. 
Kommt man einige Hundert Schritte, vor ein jede® Ihor hinaus, 
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Siehet man im Biefel - Schlage;. hier mad ba mb dert ein Hand; 
Derter!. wo der. Bürger Echaer frölih hinzugeben eilen, 
Um im nn — Luſt ihre. Zeit Rh) zu — 


Strom! ben man die: Weichſel nennt, wenn ich am dein Uſer * 
Und dein Waſſer voller Maften, Flagg' und Winnpel wehen ſeh; 
Schiffe, die von jedem Orte ſich nach dem Geſtade ſehnen, 

Um nach vorgeſchriebner Art, ihre Frachten einzunehmen. 

Einer ſoll nad) Cabix gehen; jener. eilt nach Aderpol, 

Holland, Liſſabon, Sevllien, und dad große Oulllot ſoll 

Nach Archangels Hafen hin. Jener Dreh⸗Maſt, dieſe Kuffe 
Müffen nach Vilbao zu. Ieber folget ſeinem Kuſſe; 

Eilet baldigſt abzufegein; leget nach der Rhede hin, 

Läßt die Bordingẽ⸗Fahrer kommen, alled geht nad, Ihren Stun. 
Wind und Wetter find bequem, man ſieht ſchon Die Segel fallen- 
Ben der Miünde Beftung®-Ban; und Hört die Kanonen — 9 


Denn gedenk 4 an den Vortheil den der Hbandels⸗ Kran hler hat, 
Dieſer macht belebt und munter und den Reichthum dieſer Stadt, 3 
Kommt man zu der BörfesZeit, ſieht das muntere Gedraͤnge 

Bor dem fo. genannten Hoff, man bewundert dieſe Menge 

Die man hier verfammlet fichet. Alled handelt, alled lebt 

Jeder fucht fein Glück zu machen; biefer iſt hierauf beftrebt 

Daß er jene Waaren Kanff, um mit Ruben abzufegen. 

Iener handelt eiuheimfch But, umb verfehlte nad) fremden SBhähen. 
Spanien, Engelland und Frankreich, bringen ihre Exhäge her, 

Dänen, Schiveden wab der Rormann, Regen: gleidyfalls Übere Meer. - 
Einer fucht den Ruben hier, dort der andre zu erreidhen 

Und ein jeder iR bemüht, Sturm und Klippen audzuwelchen. 

Beine von Bomwdeaur uud Cette, aus Wlorence und Malaga 

Bon Bourgogne und Champagne und wad den Probinten nah 

Die des Weinſtocks Frucht ergöbt, bringt der Frantzinann und zu _ 
Bas Canarien beit mb Madera pflegt zu haben. 

„Fahrt ihr Schiffe Immer gküdiixh, die ihr biefen Neckar briugt, 
„Dabon mandyer große Dichter, ganz begeiftert febhliä fiagt. - 
„Eolus fen end geneigeh, und Neptanus wohl gefonmen, 

„Bachus bittet ſelbſt ‚für euch, aut nun hebt thr ſchon gewonnen. 
Seht der Belgier reihe Waaren, bringen fie von Ceylon her 
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Alled: was mr Yabar giebet, lirßern fie hiet Aer’6 Mer. 

Nelfen, Zimmet web Wufceaet. Schauet der Japamer BBerie, - . 
Prüft der Würze ebien. Duft, ıertet. der Chineſer Stirle 

„Kann und Indien was liefern, Holland's emfiged Bemühn 

„Weiß 26 mit Ewopens (Beide, vortheiihaft heraus gm ziehn. 
„VBrädten fie vom Cape Wein und, ımd nur eiwad zum Ergetzen, 
„Der auf Conſtand Bergen. wählt; nd weilt fie viel Höher ſchaͤen. 


Dahingegen führt ein jeder, maß von wnfern Bosse fort; 
Portugall brandyt Holz uud Dielen; Kom uud Weihen jeber Dri. 
Gaaten von verſchiedener rt, Boll und Werd’, Wolle, Binnen - 
Wird verſchiedentlich begehrtz jeder ſucht wad zu gewiunen. 
Einer brandyet Wiepen:Stäbe, jener kauffet Maſten anf, 

Und ber bier fo nahe Rohle, föreet und des GHaabeid Leuf. 

Diefer bringt die Guüter ber, die die Grunblag' folder Suchen 
Die er nachmalsd misber kauft; und Die Handtung Mbhaft machen. 
Saamen, von dem Hämpff und Leine, wovon Holland Dele fchlägt, 
Flachſe, von werfehlebuen Eortan, daß ber Briiten Fleih bewegt. 
Pohien nisunt die Haaren mit, die Der Fremde zu bereiten 

Und geſchickt zu mochen weiiß. ADiefeb wird ihm micmend firekem). 
Spigen, die von Braband kommen, feine Leinwand ſchoͤn gebiticht. 
Seidne Waaren, vicker Arten, Die Der Yraugiche Wih ergeugts 

Wo der Farben buste Pracht, vos Soutis und PLiln fpielen, 
Mordore und Pompabur. Was bie Aunft nur baum erzielen, 

Uhren, Dopm, Euentaillen, Tuͤther, Treffen, feiu Sn 

Alled dieſes eimzulmifen, giabt Der Wohl Duaten her. 

Cal; und Hering, Eiſen, Bley, afled- biefeß muß er haben 

Wein, Gewuͤrze, Branktisein, Del. und wad ur 
Hiedurdy wird um alles munder; jeder machet ſich beliebt, 
Indem eine Hand der andern, ihre Waaren tamfehend giebt. 


Giadtl Die diefe Seale Hat. MWürger! rei 
Eure Adern find nicht ſchlaff, nein! genervt wor Barkın Kräften. 
Kdunet Ihr Der Mah’-genäffen, Die fein Ariegrifd, Weiter Abt. 
Died Vorſicht, die end ſchutzet, macht daß Ach ice Feind empört. 
Zeiget man fidy ofimald mod), mur gerronl je werden weichen, 
Dean ein jeder trauet ſchwer ſeinen inbzimet zu errtichen. 
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Sicht man Danyigs Befiungd-MBerfe, Beafionen, Graben, Wall - 
Und dann der Cenonen Menge hr und da und überaii; 
Die ſchon hingepflamget ſehnz da wir doch im Friede flchen; 
Ey da denf ich, wad wird man, doch wohl bier Im Kriege ſchen/) 
Diefed kann Dad Zeug-—Haud zeigen, Mart, der hier ben Theon bist ’ 
Iſt verforgt mit Wehr und Waffen, wonit er Die Seinen fchäßt. 
Gleich beym Eintcitt, findet man, eine Reyhe vom Garkhammen, 
Mörfer! nngeheu'rer Größ'; Kugeln, Bomben zum Erftannen. 
Zwoͤlf und vier und zwanzig Pflinder, find in größter Menge ba, 
Stüde von Fürtreffüchkeilen, bie das Witerthum fihen fab, 
Werden fleißig aufbewahrt. Haubditz, Schlangen und Gramaten, 
Die bey wiel Selsgenkeit, würfih Wander⸗Werke thaten. 


Was enthält die Apotkele ”), der man bier den Nomen giebt? 
Harte, ſchwere Arzenehen, die gewiß kein Kranker Itebt. 
Hellfam find fie würktid; nicht, dene die Kugeln der Mudqueten 
Sind bereitet und gemadıt, micht zu heifen, nein! zu tößten.. 
Die Eartetfhen find mie Trauben, aber ihre Koͤrner, Bley 
Dder auch gehadted Eifen. Ihre Wärkung ift Dabep, - 
Daß fie piöglich Biiederweiß, Mann und Roß zu Boden reifen. . 
Und ihr ſchmetternd tödtlid, Erz, Regionen niederfchmeiflen. 
Pulver findet man in Menge, welches brennend um ſich frißt, 
(Und mir if died bie zuwider, Dei cd alled bibig IR). 
Zur Ermunt'rung dient es nicht, aber wohl sum nieberfehlagen, 
Nicht das wallende Gebikt, nein! Die Werfen mis zu plagen, 
Ber ein ſolches Bulner fhhmedet, mad der. Pillen Drau bayı 
Unvermnthet muß empfinden, defien Leben geht zur Nuh. 
„Solche ſcharfe Medicin giebt man dennoch nur den Feinden, 
„Bloß zum Anſchaun aber nur, zeiget man fie guten Freunden. 
Wie viel Lanzen, Heieberden, Eenfen, Spieſſe mancher Art, 
Schwerdter, Degen, Beile, Hacken, werden bier noch aufbemaket, 
Flinten und PMusqueien ud viele Tanfende zu zaͤhlen, 
Und der Kummer feibft gefiehls Hier IR nichts mad folkte fehlen. 
Bieled wäre zu ergählen, wad dad grame Alterthum Ä 
Hier noch vor Stasken weilets. grefer Wrämmert deren Meihen 
Unfre Radwelt künftig preifet, ja .der Enfel wird fie fchägen, 
Derowegen bat man fe hier, hier In dieſen Aempel fen . - 
Und fie wohl bewehsen laffen. Daß ein jeber einſtend Fept 
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Wie die Tugend’ zu "vereto'gen, -"felöft- der Nachruhm iſt bemäßt. 
JIndeß ſitzt der Kriegogott ſtils, uuneflört auf feinem Throne, 
Er erwartet Mint’ md Auf, nebſt der kriegriſchen Belöne 
Laßt Die Stile Re genichen, feiner führe ihren Eib: = 
So wird uwd fein Dormer dräuen, wad find fiher dor bem MN 
Der zerſchmetternd moͤrdriſch if, umd die pfleget zn zetſchlagen, 
Die in ihrer ſtolzen Ruh, fredentlid, fich an m wagen. 


Hannibal wußt fo zw kriegen, kahm und ſahe, ging und ſchlug. 
Diefer Feld⸗Herr alter Römer, zdumte Feinde, AR und Trug. 
DIE war Nm die Fieinfte Muͤh', über feinen Feind zu fiegen, 
Muthig grif er Ihm and Herz, md’ Thon alles war im fliegen. 
Hannibal ift an den Pforten! war, (wie und dad Epridwort fagt,) 
Schon ein Screen feiner Feinde; Fuͤhrer und Eoldat verzagt. 
Dahingegen Kabius, konnt zwar feine Gegner zwingen, 

Aber auf ganz andre Art, mußte biefem ed gelingen. 

Er war nicht geneigt zum ſchlagen; wie ber erfte, fondbern. nein! 
Im zurüd ziehn, langſam gchen, fah er feinen Nuben ein. 

Er vereitelte den Plan, ben ſich feine Feiude machten, 

Er hielt fie mit Schaden auf, ımb er war fihen, wenn fie dachten 
Ihm auf diefem Berg zu finden, längftend in der Ebene; 

Sucht man ihn in hohlen Wegen, lagert er Ad auf der Höh, 
Bis er feinen Vorteil fah: Deun mußt ers geſchickt zu wagen 
Rahm die Mächte mit zu: Hülf, umd eilt fort fie zu derjagen. 

&o denkt man In weilen Staaten, daß man erfilkih ſeinen Reind 
Glimpflich ſuchet abzumwelfen. Wem er’8 aber boöhaft meint: 
Denn fo fährt man muthig fort, ihn mit Nachbruck angmzeigen' 
Daß man gwug geftärket ift, feinen Reden — zu Kay 


Laß indeſſen, d Eefchicke!  diefe Stadt " Reken Flor. 
Ihre Handumg, Ihr Bewerben, ſteige täglich mehr emper. 
Laß der Stücke Mord⸗Gethön, nlemahld donnern, mennchts knalen, 
Als nur dilbß zu ſolcher Zeit, da die Laft vom Vivat ſchallen 
Und von Freuden angefüllet. Dean 18% Stk auf Stucke loß 
Und ruft mit vereinten Stinmmen; ımfer Danzig bieibe groß! 


Freunbe! die ihr diefes Blaft, bei Gelegenheit werb't defen, © 
Fraget ja nicht emfig nad), wer ber. Dichter ſey geweſen? x 
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So viel kann er euch fagen, daß er niemahls den Parnaß 

Wo die Gratien ſich bildenz auch nicht von Dem edlen Raß 

Hat erfiiegen, noch geirgmenet; ſondern er muß furchtſam weichen, 
Und nur an ded Berged Fuß, ſich verbedet langſem ſchleichen. 
Was Apollo feinen Muſen ſonſt im Ueberfluſſe giebt, 

Hat er ſparſam nur erhalten; ob er gleich das ſchöne liebt. 
„Möcht nicht mencher rohe Steht, der oft muß perſcharret liegen 
‚Meng des Sünfters Hand ihn hätt’, vielen Marmor übermiegen? 
„Seht den Desmant ip der Sqaale, ch’ der Schleiffer hn befigt, 
mRiefelftenen feht er ähnlich, dee doch Strahlen von ſich bist, 
„Wenn er durch ded Meifters Hand, feine Schönheit wird erreichen, 
„lied, alles muß an Glanz, Kerr und Klarheit vor ihm meiden. 
Seht demnach bie Fehler über, Kenner in der Poeſie, 

Der Verfaffer fchrieb diß nieder, fonder Zwang und ohne Müh. 
Sein Behältniß ift zwar ſchlecht. was Ihm hier iſt angeiwiefen, 
Doch was die Gedult betrift, fämpft er mit dem größten Niefen. 
Diefed können die ihm zeugen, bie in der Geſellſchaft find, 

Beil vom Morgen biß am Abend, man ihn gleidy gelaffen find't. 
If die Flöte gleich verftiimmet, ed ift Ihm nicht zu verdenken, 
Denn er muß aid Fremder hier, fi auf eine Art einjchränfen, 
Und ſich dad gefallen laffen, woran er wohl nie gedacht, 

Doc, er kennt des Schickſals Stärke, feine Größe, feine Macht 
Schwingt ſich zur Belaffenheit, und in allen feinen Werken 

Wird man nur Zufriedenheit und ein gut Beroiffen merken. 


m an — — 


EL 


Ueber den Verfaſſer ded Gedichte iſt mir nichts bekannt; 
er fcheint jedoch bier in Haft geweſen, und berfelben mit Hülfe 
von Freunden entflohen zu feyn. Exemplare dürften bereits hoͤchſt 


felten vorlommen. 
Zur Erläuterung einzelner Stellen bemerkte ich: 


1. Münde, befannter unter dem Namen Weichfelmünde, der 
frühere Ausflug der Weichfel und die ihn ſchützende Feſtung. 
In früherer Zeit pflegten größere, namentlich Danziger Schiffe, 
beim Ein» und Auslaufen die Feſtung mit ihren Schiffe - 


kanonen zu falutiren. 
BB. a. F. 8b. XII. H. 1. 4 
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2. Iſt nicht blos Allegorie , fondern auch eine Anfpielung auf. 
ein den Kriegsgott darflellendes Automat, deren es bis zur 
franzöfifchen Beſatzung mehrere im alten Beugbaufe gab. 
Veberbaupt bat diefe fo manches Alterthum im Zeughauſe 
zerflört und entfernt. 

3. Apotheke, ein Scherzname für ein zum alten Zeughauſe ge 
höriges, durch einen kleinen Hof von ihm getrenntes maſſi⸗ 
ves Gebäude, in welchem zubereiteted Kriegbmaterial, Patro⸗ 
nen, Kartätfchen, Leucht- und Brandkugeln u. dgl. aufbe- 
wahrt wurden und wohl noch werden. Das Gebäude if 
nur unter biefer Benennung befannt. 


A. $. Band. 


Einige Blätter 3. Kant's aus feinen Bor 
arbeiten zur Anthropologie. 
S Aus den Autographen mitgetheilt 
vom Geh.- Kath, Prof. Dr. 4. W. Schubert. 


— — — — 


Die Mittheilung dieſer Blätter erfolgte in einem Vortrage 
der Kantiſchen Geſellſchaft am 22. April dieſes Jahres, als in 
gewohnter Weiſe der Geburtstag des großen Philoſophen gefeiert 
wurde (vgl. Preuß. Prov.Bl. Jahrgang 1846, Bd. I. Hft. 6.). 
Man fand die handſchriftlichen Blätter fo anziebend, daß ihre 
Bekanntmachung durch den Drud gewünfcht wurde, und baher 
laſſe id den Vortrag bier unverändert abdruden. 

Seit drei und funfzig Jahren befteht unfere Gefelfchaft, 
beren Zwed nur dahin gerichter ift, den Geburtötag bed unſterb⸗ 
lien Denkers jährlich durch ein Feſtmahl zu feiern, und in dies 
fem gewählten Kreife feiner Vaterſtadt denfelben Verein verfchies 
bener „Stände und wiffenfchaftlicher Beſtrebungen zum lebendigen 
Andenken an die edle und veredelnde Sitte Kant's fortzufeßen, 
welche er täglich in den legten fiebzehn Jahren feines Lebens (1787) 
in einfacher Gaftfreiheit an feinem Tiſche ausübte. Zwei Monate 
nach feinem Tode wurde die Sefellfchaft gefliftet, um noch bie 
erfie Wiederkehr ded Geburtstages ohne den Gefeierten in den 
altgewohnten Räumen feined Haufe, da daſſelbe bald zum Verkauf 
geftellt werden follte, von den gemeinfamen Sreunden und Süngern 
des Meifters begrüßt zu fehen. Dr. Motherby, Kaufmann Gäpide 
und der ältere Reufch (fpäter Oberregierungdrath) waren bie erften 
Begründer unferer Gefelfchaft, und haben ihr faft ein balbes 
Sahrhundert angehört. Der Väter Sinn und Neigung bat fi 

4* 
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auf die Sötzne fortgepflanzt, wie denn unſer heutige Bohnen⸗ 
könig *) auch dieſe vaͤterliche Erbſchaft ſtattlich angetreten bat. 

Nach feinem Befehle iſt mir die Weiſung zugefallen, am 
unferm Mittagdmahl von Kant zu fprechen, und ich vereinige bie 
beliebte Weiſe der heutigen Zeit, ich meine die Reaction, mit mei⸗ 
ner Aufgabe, wenn ich nach ber urfprünglidden Satzung der Ber 
feufchaft etwas aud Kant vorzulefen, ihn vorzugäweife felbR (pres 
hen laffe, zum heil von bandfchriftlichen Blättchen, die außer 

wie Mememnd fennt, 

Wenn es anf Drurkben Untverfltäten ſeit ter Reformation 
gewöhnlich war, neben einem Profeffor ber theoretifchen Philo⸗ 
fopbie auch einen Lehtſtuhl für die praktiſche Philofophie zu be 
gründen, fo fand bei der größeren Bemahne der Stubierenben in 
Königöberg im Laufe des fiebzehnten Jahrhunderts tiefe Einrich⸗ 
tung auch auf unferer Univerfität Eingang. Kant erhielt mit 
dem erſten ordentlichen Lehramte Im ſechsundvlerzigſten Lebens 
jahre (1770) die PBrofeffur der theoretiſchen Philofophie, während 
die der praktiſchen Chriſtiani mit fehr geringer Wirkſamkeit vers 
waltete. Ohne feinem übernommenen akademiſchen Spezial⸗Lehr⸗ 
fache irgend eine Pflichtſtunde zu entziehen, denn Kant las dem 
vorgeſchriebenen Lehrcurfus in jedem Semeſter mit der gewiſſenhaf⸗ 
teten Außdauer , To daß er nach feined Collegen Kraus's Zeug⸗ 
nis in 9 Zahren nur eine Stunde wegen Kopfgeſchwulſt aus⸗ 
feßte —, mänfdte er doch einen größeren praftifchen Wirkung» 
reis für allgemeine geiflige Bildung zu erlangen. Schon als 
Privatdocent hatte Kant nach Hamann's Briefen an Eintner und 
Herder (aus 9. 3. 1764 und 67) phoſiſche Seographie für 
das Dffkciercorp des bier garnifonirenden Dragoner:Regiments vor⸗ 
getragen, und gleichzeitig mit außgebreiteten Studien zu einer Meta» 
pHnfit der Morat fich befchäftigt, „welche im Sontrafte des bishe⸗ 
vigen mehr unterfinden wird, was der Menſch ift, als waß er 
fein fell, wenn fi das erſte fügfid ohme daB letzte im eigent⸗ 
lien Berſtande befiimmen läßt.“ In dem fortgefehten Be⸗ 
ſtreben für dieſen Iweck zu wirken las er als Profeffor im Winter 


1) Der Bohnenfönig, als Orbner des Feſtes au dem Geburtstage Kanc, 
wird durch eine Bohne in dem zuletzt herumgegebenen Kuchen für das naͤchſte Jahr 
Gerimmt. In dieſem Yahre war es Hr. Tommercienrath Bäbide. 
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ſemeſter 1773 zum erfien Mate Authropotogie, die hekanntlich, 
arſt 25 Zahre ſpäter von ihm zur üffemlichen Bekanntmachung 
beſtimmt, fein lautes gen ihm ſelbſt herausgegehenes Wert 
wurde (1708). 

Bad Kant mit diefem Collegium und dem über päpfifche 
Weograpbie für Belebung und Anregung zur allgemeinen geiftigen 
Bildung beabjichtigse, ſagt ar falhft am beſten in einem MBedefe an 
ben bekannten Mr. Marcus ‚Herz, den ich in meiner Brief⸗ Tamm⸗ 
lung Kantd (gefammelt, Werke Bo, XI, ©. u6) bereits babe ab 
drucken laſſen, welchem ich indeß irkr erſt die richtige Zeitflellung 
— er wor wie monde Wriefe Aanı'd ohne Datum geſchrieben — 
in den Dechr, 1774 anweilen Tann. 

„Ich leſe in diefem Winter zum zweitan Male ein Collegium 
pripetum ber Anthropologie, welches ich jet zu einen erdenilichen 
alapemifchen Difciplin zu machen gebenfe. Allein mein Wien if 
ganz anderd, Die Abfiebt, bie ich babe, ift durch biefelbe bie 
Quellen aller Miſſenſchaften, die ber Bitten, des Geſchicklichkeit, 
des Umganges, der Methode Menſchen zu bilden und zu regieren, 
within alles Prafsiichen zu eröffuen. Da ſuche ich alöhann mehr 
Phãänomena und ihre Geſatze, alß die erſten Gründe ber Möglich 
kait der Modification der menſchlichen Natur überhaupt. Dahgr 
Die ſubtile und im meinen Augen auf ewig vergebliche Unterſuchung 
über bie Art, wie die Organe des Körpers mit ben Gedanfen in 
Bırbinnung fichen, ganz wegfält. Ich bin unabläflig fo bei her 
VBeobachtung, Selb im gemeinen Lehen, daß meing Buhörer vom 
erfien Anfangs big zu Ende niemals eins tredne, ſondern durch 
den Anſaß, den fie haben, yuaufpärli ihre gewöhnlichen 
Eriapryagen mit meinem Bemerkungen zu vergleihen, 
jedernit eine unterhaltende Befchäitigung haben. Sch arbeite in 
Bwilshenzeiten Daran, aus bjefer in meinen Augen ſehr angenehbr 
men Begbachtungslehre eine Vorühung ber Geſchicklichkeit, der 
Ringbeit und ſelb der Weisheit für die akademiſche Jugend zu 
mag, welche neh her phpſiſchen Seograpbig") pan aller 
—— — verſchiedon iſt and die Kenntniß der Welt heißen 

ann 


*) Died iR aflerbinge aur In Kants eigenthũpuiqher enchelapäkliper Huf 
Jaffung der phufkigen Mepgraphie zu kerichen. 
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Und in einem 4 Jahre fpäteren Briefe gleichfalls an Dr. Herz 
(Gef. Werke Bd. XI. &. 46. v. 20. Det. 1778) fchreibt er über 
das Verhältniß feiner Anthropologie zur empirifchen Pfychologie: 
„Empirifche Pſychologie faffe ich jet Pürzer, nachdem ich Anthro⸗ 
pologie leſe.“ 

Die Entwürfe zu Kant's Vorleſungen beflanden bekanntlich 
in eingelnen Blättern und Papierflreifen, felten in ganzen Bogen. 
In Heften wurden fie zufammenhängend erſt dann verarbeiten, 
wenn fie zur Öffentlichen Belanntmachung dur) den Drud be 
ſtimmt waren. In eigenthümlicher Weife geflalteten fie ſich indeß 
für die Anthropologie. Sie knüpften ſich an ſeine Beobachtungen 
über dad Gefühl des Schönen und Erhabenen, welche bereits 1764 
zu Königöberg bei Kanter erfehienen waren. ine große Maffe 
von Bemerkungen, Erfahrungen, mehr oder weniger ausgeführten 
Adeen für Anthropologie wurde in ein brochirtes und durchſchoſſe⸗ 
ned Exemplar der genannten Schrift bineingefchrieben und auf 
den Rändern der gedrudten Blätter bineingebrängt, und wo diefe 
wit außreichten, durch hineingelegte kleine Blattchen vervollftän- 
digt, um ald Compendium oder Leitfaden für die neuen Vorleſun⸗ 
gen über Anthropologie zu dienen. Ein wunderbarer Zufall bat 
died Exemplar erhalten und in meinen Befitz gebracht. Es war 
tie viele Manufcripte aus dem Rachlaffe Kant's in die Hände 
bed Buchhändlers Nicolovius *) gefommen, der ſchon in ben 
legten Lebensjahren Kant’8 den Gedanken einer Gefammtanb: 
gabe der Werke Kants gefaßt hatte. in Gonvolut Kantifcher 
Handfchriften wurde aus der ſchlecht angeordrieien Bücher 
auction ded verftorbenen Nicolovius 1836 für vie Tönigliche 
Bibliothek angefauft. Aber am Schluſſe der Auction dauerte der 
centnerweife Verkauf der Maculatur und verflümntelien Werke 
aus dem Verlage und der Sortimentöhandlung des RNicolovius 
mehrere Zage. In den Höderläden, welche meiſtentheils diefen 
Kauf für fich vermittelt hatten, ſuchten einige Bücherfreunde mod 
die nächflen Rage einzelne Schriften zu retten. Herr Candidat 
Anders, jegt, wie ich glaube Pfarrer im Regierungsbezirk Gum⸗ 
binnen, Taufte dies Eremplar für einen Silbergroſchen und theifte 


1) Nicolovius hat feibft auf ben blauen Dedei des Exemplare gefchrieben : 
„den 18. Septbr. 1800 erhalten, alfo wohl unmittelbar aus Kant‘$ Hand. 
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«8 nach der erfien Anzeige von unferer Sefammtausgabe meinem 
verehrten Breunde Roſenkranz mit, um den Werth der unleferlich 
gefihriebenen Bemerkungen zu prüfen, wurde jedoch von biefem an 
mich gefandt, weil ich mit der Handſchrift Kant's beffer vertraut 
war. Ic erfannte fofort die Originalität der Handfchrift und 
erhielt von dem Befiter dad Exemplar zum Gelchen?, indem ich 
ibm die ibm wänfdenswesthen Bände von Kant’d Werken aus 
unfrer Audgabe überließ. 

Durch dies Eremplar führe ih Sie, V. H., gewiſſermaaßen 
in die Werkflätte unfred guoßen Pbilofophen ein, und bitte Sie 
um die Erlaubniß einige Stellen aus dem erſten frifhen Entwurfe 
des Meifters vorzuiefen, ich will indeß bei der Auswahl nicht vers 
geflen, daß wir an ber Seburtötagtafel figen und baß ich einer 
gerechten Rüge unfered Bohnenkönige verfallen Fönnte, wenn ich 
zu lange läfe und zu ſchwere Speiſe brächte. 

Sch wähle zur Lectüre abfichtlich einige in died Exemplar ein- 
gelegte Bläschen: fie rühren nad) der Handſchrift unverkennbar 
aus der Zeit zwifchen 1766 und 1774 ber, alfo aus einer Zeit, 
wo Kant bereitd die gefuchtefte Perfänlichkeit in der Königsberger 
Geſellſchaft war, wo er in den Häufern der Gutsbeſitzer v. Hülfen» 
Arendpdorf, Graf Lruchfeß- Waldenburg» Capufligall, Graf Kaifers 
ling:Rautenberg, deren Söhne er unterrichtet, zum Theil in feiner 
Wohnung unterrichtet hatte, fowie in den Häufern des General 
Meyer, Herzog von Hollftein: Bed, Graf Henkel, Oberpräfident 
v. Schrötter, Motherby, Green, Welt und Menfchen hinreichend 
kennen zu lernen Öslegenbeit gehabt hatte, Sie betreffen vorzugs⸗ 
weife dad Verhältnig der rauen, daher recht geeignet für 
unfesen heutigen Cirkel, der des Schmudes der Damen entbehrt. 

Auf diefem erſten Blättchen finden wir folgende Bemerkungen: 

„Die Reigung ded Frauenzimmers zu den Romanen kommt 
vielleicht daher, weil fie wünfchen, daß bie Liebe die einzige Neis 
gung wäre, wodurch die Männer regiert werben.‘ 

„Bowie der größefie Ueberfluß, der aus ber freien Regierung 
entfpringt, endlich darauf hinausläuft, Alles in Sclaverei und end» 
lich in Armuth zu verfloßen, fo muß die unnatürliche Freiheit des 
weiblichen Geſchlechtes und die Annehmlichfeit, die fie dadurch ge 
nießen und ertheilen, am Ende darauf hinauslaufen, fie völlig 
verächtlich und endlich zu Sclavinnen zu machen.” 





„Herr Hume glaubt, tin Frauenzienuer ohne tie Kenninic 
ber Geſchichte ihred Waterlaftded oder vorn Griechenland und Rem 
koͤnne niemald den Umgang mit Eruten von Berſtaud unterhalten, 
Er bebenft aber nicht, Daß fie nicht dazu find, den Mannern zum 
Unterhalt des Nachdenkens, fündern zur Erhelung von demſelbden 
zu dienen. Die Gefchichte must gar nichts ohne ehren Brad vom 
Philoſophie, wenn es auch nur bie motatiſche wäre In biefer 
aber braucht das Frauenzimmer nur den Theil ber Geſchichte, der 
die Stttiichkeit betrifft, welche fich anf ie Beſchlecht bezieht.“ 

„Dad Srauenzimmer, weil «5 immer regieren will, nimmt 
fin ohne Bedenken tinen Narren.” 

„Die wackere Frau will durch ihren Mann gechrr fepn, Die 
eitte frägt nad) diefer Ehre nichts, fendern will mit ſich ſelbſt im 
die Augen fallen. Die coquette bat die Abſicht Neigungen einzu⸗ 
flößen, ob fie gleich feldft keine hat, v6 iſt ein bioßes Spiel ver 
Eitelkeit.” 

„Ale Neigungen find entweder ausſchließend ober theilnehmend 
Die erfteren find eigennüigig, die andern gemeinnützig. Die Selbſt 
liebe und Selbſtſchätzung iſt ihrer Natur nach aber nicht auß- 
ſchließend; bie Eigenlirbe und der Eigendünkel aber find ed. Die 
Weiberliebe ift ausſchließlich in Anfehung andrer Mänmer nach 
dem Geſetze der Natur. Der blos Wwolläftige Trieb oder die ver 
liebte Wurh kann fogar audſchlirßend in Anfehung des Segen: 
ſtandes der Liebe ſeyn, daher Nothzucht, Herodrs ꝛc. Der unmit⸗ 
telbare Ehrtrieb iſt ausfchließend in Anſehung der Ehre De 
Eigenſchaft des Gemüthed, alles ausſchließend zu begehren in Ye 
genftänden, da wo biefer Wrieb micht burdh die Natur gerechtfer 
tigt FR, heißt Neid. Der Neid ift eine Art von Beh. DE Na 
Aferung aber, eine Traurigkeit über die Ungleichheit, kann wohl 
nur eine eingebitdete Ungleichheit betreffen; übrigens iſt Fe als 
dann nur eine verkehrte Anwendung eines guten Gefetzes dere 
tur. Die Sriebe, die theilnehhmend find, Find die beſten: nur km 
BSefplechtertriebe muß das Theilnehmen nım den Gegenfland der 
verliebten Neigung betreffen‘ >). 


*) Ueber die gleichartige Behandlung biefer Anſichten vergleiche man Anihro⸗ 
potogle In meiner Ausgabe (gef. Werte Sp. VII. ©. 146 u. |.w. S. 172 u. (.m. 
©. 336—46.) 
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Uuf einem amdern Mlätthen lefen wir: 
„Das Feauenziumer, weiches beftändig mit der Beſorgung 


rines anögefahten Putzes beſchäftigt Mi, muß in dem Eheflande 


ie Diefer Uebung erhatten werden. Denn da eb beine andere Reis 
deng yer Reinlichkeit und Annehmlichkeit unterhalten bat, als eine 
Andern zu gefallen, fo wird fie wenn fie mit dem Manne alla 
eben fell, unfläthig und f..... “ 

„In der Geſellſchaft ik der Mann mehr (auf) in der Beach⸗ 
tung deffen vertieft, was ihm am Frauenzimmer gefällt, das Frauen⸗ 
gimmer aber mehr anf dad am fich feiber, was den Männern 
gefällt.” 

„Ale Bergnägungen des Lebens haben ihren großen Keiz, 
dem man fehr nachjagt. Der Beſitz iR fait und ber begauhernde 
Bei iR ausgedunfie. Bo bat der gewinnfürhtige Kaufmann 
kaufenb. Bergnügen, während er dad Veld erwirbt. Denkt er nad 
deffen Erwerb es zu genießen, fo quülen ihataufend Sergen. Der 
junge Liebhaber ik äugerfi glücktich in ber Hoffnung, und der tung, 
on dem fein läd aufd höchſte ſteigt, bringt ed auch wieder zum 
Sinkben.“ 

Eine gewifſe rahige Subſtzuverſicht, mit dem Merkmal der 
Achtung und Sittſamkeit verbunden, erwirbt ſich Zutrauen und 
Beroogenheit, dagegen eine Dreiſtigkeit, die Andere wenig zu achten 
ſcheint, Hab und Widerwillen bervorbeingt.” 

„Im Difputisen if die ruhige Stellung des Genrũtho, mit 
Girigleit und Nachſicht gegen ben Straitenden verbunden, din 
Sehen, daß man im Beſig ver Macht fey, wodurch ber Berſtand 
ſeines Sieges gewiß fi Sewie Rom ven Ale verkaufte, wos 
auf Hannibal Fand ” 

„BWenige Menſchen werben wit ruhigem Benetbe, wenn fie 
unter den Augen einer großen Menge fieh, Ike Befpätte und Bew 
achtung ertragen, ob fie gleich wiffen, daß jene alle Unwiffende, 
ie Thoren fein. Die große Menge macht jederzeit Ehrfurcht, 
ja fogar die Zubörer erfalten wor Schonung über den Kehltzitt 
defien, der fich in ihrer Gegenwart bloß ſtellt, obgleid ein jeder 
Einzeiner, wenn er allein mit dem Redner wäre, wenig Verklei⸗ 
nerliched zu feiner Mipbiffigung finden würde. If aber die große 
Menge abweſend, fo Tann ein gefchter Mann fehr wohl ihr Urs 
theil mit völliger Sieichgälsigleit anfaben.“ 
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„Den Mann ziert in Anfehang des ſchöͤnen Gegenſtandes 
fehr wohl eine heftige Beidenfchaft, Werlegenbeit umd ſchmachtende 
Sehnſucht am dem Weibe aber ruhige Zärtlichkeit. Es laͤßt nicht 
gut, daß die Frau ſich dem Wanne anbiete, oder: feinen Liebes⸗ 
erflärungen zuvorkomme. Denn der fo allein die Macht hat, muß 
nothwenbig abhängig von derjenigen feyn, welche nichts wie Reize 
bat, und dieſe muß fich des Wertbed ihrer Reize Ru ſeyn, 
ſonſt wäre keine Gleichheit, ſondern Sclaverei.“ 

„Dad mechaniſche Laden iſt die Erſchütterung des Zwerg⸗ 
felles und der Lunge, imgleichen ber verzogenen Miene, da ber 
Mund von einander gezogen wird ꝛc. Frauenzimmer und dicke 
£eute lachen gern. Ban lacht am heftigfien, wenn man ſich ernſt⸗ 
haft haften fol. Man lacht am ftärffien über den, der ernfihaft 
audfiehbt. Das flarke Lachen ermudet, bridyt ſich wie Traurigkeit 
durch Währung. Das Laden, dab durch Kiteln erregt wird, iſt 
zugleich fehr befhwerlih, das: aber auf Berſtellung (erregte) bes 
hfligend, doch fann es bis zu Fonvulſionen fonımen. Ueber wen 
ich lache, feld dann wenn ich von ihm Schaden leide, kann ich 
nicht mehr böfe fen. Die Erinnerumg des Lächerlichen erfreut 
fehr, nützt ſich auch nicht fo leicht ab, wie andere angenehme Ers 
zählungen. Der Abt Terrafſon mit. der Müge auf dem Kopf”). 
— Es fcheint der Grund des Lachens in der Zitterung ber ſchnell 
gezwidten Nerven zu beſtehen, die fich durchs ganze Syſtem fort 
pflanzt: andre WBergnügen fonımen von einförmiger Bewegung bed 
Reroenfafteß ber. Wenn ich daher etwas böse, was einen Schein 
einer Mugen zwedmäßigen Beziehung bat, fidy ſeibſt aber gänzlich 
aufhebt in Kleinigkeit, fo wird der auf eine Seite gebogene Nerd 
gleihfam zurüdichlagend und Icbend: z. B. Wetten möchte ich 
eben wohl nicht, aber befhwören will ich's allegeit. Peliſſon **) 
ver ſtatt des Teufeis ſollte gemählt werden.“ 

„Ein junger Mann, der gar keine verliebte Neigung aäufſert, 
wird in den Augen bed Frauenzimmers gleichgültig ſeyn. Die 
Geſchlechts⸗Neigung tft entweder das verliebte Bebürfniß oder die 


*) Vergl. damit feine Anthrop. S. 183 - 84. 

++) Wohl Veliffon-Kontanier, Franzoͤſiſcher Staatsrath unter Ludwig XIV., 
bann durch Fouquel's Proceß verwidelt, 5 Jahre in der Baftille, trat nad) 
feiner Befreiung zur taiholifchen Kirche über (1670) und wurde Subdiaednus. 
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verliebte Bäfternheit. Im Stande dir Einfalt herrſcht das Erſtere 
und alfo noch Fein Geſchmack. Im Stande der Kunft wird bie 
verliebte Züfternheit entweder eine ded Genuſſes ober des ideali⸗ 
ſchen Geſchmacks. Jenes macht die wollüſtige Unmäßigfeit. auß. 
In allen diefen Dingen ift auf zwei Städe zu fehen. Das weib: 
liche Geſchlecht ift entweder mit dem männlichen im freien Um: 
gange vermengt, oder audgefchloffen. Wenn das letztere ift, fo 
findet Fein voreiliger Geſchmack flatt, fondern allenfalls Einfalt 
(der Spartaner WWeriberverleiben), oder ed iſt ein wollüftiger Wahn, 
gleichſam eine verliebte Habfucht, wiel zu genießen und zu befigen, 
ohne eimd recht genießen zu können. Salome. — Im Stande 
der Einfalt herrfcht das beyderfeitige Bebürfniß, bier iſt auf einer 
Seite Bedürfnig, auf der andern Mangel. Dort war Treue ohne 
Verſuchung, bier Wächter der Keufchheit, die an ſich ſelbſt nicht 
möglich if. Im freien Umgange beider Befchlechter, welcher eine 
neue Erfindung iſt, wächft die Lüfternbeit, aber auch der motas 
liſche Geſchmack.“ 

„Eine von den Eigenſchaften dieſes Triebes iſt erſtens, daß 
fie dem idealiſchen Reize wohl zum Grunde liegt, aber alddann 
immer als cine Art Geheimniß getrieben wird. Daran entfpringt 
eine Art von züchtiger Anftändigfeit, ſelbſt bei: ſtarken Begierden, 
ohne welche diefe gemein werden, und zulegt dem Ueberdruſſe 
unterworfen feyn würden. Zweitens daß das weibliche Gefchlecht 
den Schein annimmt, als wenn. es bei ihm kein Bedürfnig wäre. 
Dies ift nothwendig, wenn die verliebten- Neigungen mit den ideas 
Hidden Bergnügungen und mit dem fittlichen Geſchmacke verbun⸗ 
den bleiben follen im Stande ter Kunſt. In der wollüſtigen 
Leidenſchaft iſt diefer Schein gar nicht nöthig. Daher ſcheint die 
weibliche Ergebung blod entweder erzwingen, oder Bunftbezeigung 
zu ſeyn.“ 

Auf einem dritten Blãttchen lefen wir nachfolgende Bemer⸗ 
kungen zuſammengedraͤngt: 

„Die Neigungen der Weiber find ein ihnen unbezwinglicher 
Trieb zu ſcheinen. Die Männer, die noch nicht äußerſt lieder: 
lich geworden, haben die Eigenfchaft, daß fie fehr leicht durch die⸗ 
fen Schein bintergangen werden. Dieſes Berhälmiß hält bie 
Stärke der gegenfeitigen Neigung in Schranken. Der fittliche 
Zuftand, wenn der Geſchmack zu der großen Menge erfünflslter 
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Bergnügungen und Büdigen fehlt, iR Einfalt; ber Buflaub, vera 
diefer Geſchmack erworben iſt, iſt Tugend. Die Heldemugend 
aber gebt ſogar auf die Ueberwindung der Bedärfniffs.“ 

„Man kann alſo gut ſeyn ohne Tugend. Das richtige Ur⸗ 
tbeil, was ſich durch die Erfahrung erwirbt, bie an den NDedüeſ⸗ 
niffen hängt, ift Verſtand. Wenn der Geihmad an vielen Din 
gen zunimmt und fich die Mennigfaltigfeit der Angelegenbeitet 
vergrößert, fo iſt Vernunft uöthig, unb zwar fo ger freie Ber 
nunft. Die gefunde Bernunft if aber ditjenige freie Vernunft, 
weldye wieder gu demjenigen zurüdicht, was zu mrtbellen wad au 
wiſſen noͤthig if. Man kann fehe verfländig ſeyn ohne großt 
Fähigkeit der Vernunft.” 

„Der einfältige Geſchmack artet leicht aus, ſowie die fittliche 
Einfalt ausartet. WRangel ver Kenuteiß der verfübreriſchen Re 
jungen iſt leicht hintergangen, daher if bie gräßeſte Vonkommen⸗ 
beit... .. Diejenige Ereu, vie feinen ſouderlichen Geſchmack au 
allen den Zerſtreuungen, Salanterieen und itelfgisen erworben 
bat, konn gut ſeyn ohne Tugend, und verflänbig ſeyn ohne zu 
Hügeln. IE fie aus der Mitte und dem Gige dieſer freicn Bew 
snügen gezegen, fo wirten tauſend Bodungen auf fie, un fie —X 
Tugend nöthig, um eine gute Frau zu ſeyn.“ 

„Im hauslichen Leben und im Umgange, der munter, gu⸗ 
herzig und rudig iſt, find keine Wigelsien, keine Buͤcher/ und Herb 
kenntniß und Bernünfteln nörhig: aber wenn fo viel feine Ge 
ſchmack an Lüfernkeit und Mosen erworben, fo gehört Bernunf 
Day, um zu verbfiten, Daß mem Feine Närrin werde. „Die nel 
kommenſte Beau vwehrde pie ſeyn, die die verſchiedenen feinen 17 
söhlichleiten des Lebens, die Manieren, die Galanerie im ihre 
ſchönen Reizen keunt und Geſchmack bat, aber willkhrlich wi 
vernünftiger Einficht von deſſen Unnüglichkeit ſich zur Haäͤublich⸗ 
keit und Einfalt anſchickt, und fich felbE zu swingen weis d 
Tugend.” 

„Die Frau Hat noch mehr Tagend nöshig in der Ehe ald 
der Maun, vornehmlich wo die Mothwendigkeit des n.. 
Schaͤnb ganz außer der Mode gelommen, und bie golane Zi 
beit, fo unſchuldig fie auch heißen mag, aufkommt. Denn Be hat 
ein ſchwerer Spiel, wie man leicht cathen kann und wird alt 
aufgefordert.‘ 
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‚Man kann nad der Regel der Klugheit voraubſetzen, was 
überaus felten und wo es anzutreffen, ſchwer zu erreichen ift, daß 
Diefed gar niemald angetroffen werde. Darum ifl die Klugheit 
gar nicht gemäß, ſich durch dieſe täuſchende Annehmlichkeit ber 
Weiber blenden zu laſſen.“ 

„Bejahrte Perſonen lieben ſehr den Scherz und was Lachen 
erregt. Die Jugend verliebt fi in dad rührend Xragifche, was 
feine Empfindungen erregt. Was iſt die Urfadhe?” 

„Ich finde den Fehler Fafl allgemein, daß man die Kürze 
des menfchlichen Lebens nicht genug erwägt. Es ift gänzlich vers 
kehrt, ed dann vor Augen zu haben, damit man ed veracdhte und 
blos auf das Künftige fehe: oder damit man hier recht an feiner 
©telle fey und «ed nicht durch eine närriſche Einbildung für den 
Platz unferer Handlungen zu weit hinausſetze. Die Srabfchriften 
verfchiedener Alten bedienen ſich derfelben zur Ermunterung des 
wolüftigen und üppigen Ganuſſes und zu einer geizigen Gierig⸗ 
keit nach Vergnügen. Aber wohlverflanden bient es nur dazu, 
dad Semäth dur Genügſamkeit von der Herrfchaft foldyer Triebe 
3 befreien, Die uns in Zuräftungen verflechten, davon der Genuß 
megen der Kürze des Lebens den Befizebungen wicht gemäß if, 
Die Betrachtung des nahen Todes if an fi angenehm, und ein 
Sesrectiv ben Menfchen zur Einfalt zu bringen und ibm zur ge⸗ 
$übhlvollen Ruhe des Seele zu verbeifen, welche aufängt, ſobalb 
die blinde Hitze aufhört, womit man den eingebildsten Gegenſtän⸗ 

den feiner Wünfche ehedem nachgelaufen if.” 

Auf einem vierten Blättchen finden wir endlich noch bie in« 
terefjante Bemerkung: 

„Es ift merkwürdig, dag dad Frauenzimmer in Sachen der 
Bierde, der Anftändigkeit und der Politefje Soviel Achtfamfeit und 
Gedächtniß, die Männer aber darin fo wenig haben.” 

Aber die mir zugemefjene Zeit ift verftrichen und mein Zwed 
ift erreicht, au an dem heutigen Mittagemahle Kant felbft eine 
Tiſchrede halten zu laffen und aus feiner Feder fo frifch hinge⸗ 
worfene Aufzeichnungen zu vernehmen, wie er in ähnlicher Weife 
wohl an feinem Tiſche feinen Gäſten darzubieren pflegte. 


en 





Eriunerungen 
an den 
verſtorbenen Direktor des Königl. Waiſenhauſes und Schullehrer⸗ 
Seminars zu Königsberg 
Angufl Eduard Preuß. 


Vom Lehrer Auguft Hermann Wadihe I. 





Unter den Männern, welche zur Hebung bed Volksſchul⸗ 
weſens in unferer vaterlänbifcyen Provinz Präfrig gewirkt haben, 
muß auch Preuß genannt werden. Es ſchien mir daher noth» 
wendig, dielen Blättern, welche gewiſſermaßen ein Magazin alles 
defien find, was für unfere vaterländiiche Provinz irgendwie Bes 
deutung bat, einige Bemerkungen über Preuß zu geben. | 


In dem Zten Bande ded von P. geftifteten Volksſchulfreun⸗ 
ded (Kbg. 1839 bei Bon) findet fi) von der Hand des viel 
jährigen Freunde bed vorgenannten, des Seminar » Öberlehrer 
- Vetter, ein Nekrolog P. — Freilich iſt diefer nur kurz, 8 Sei⸗ 
ten lang, und bie Hoffnung: „ed möchte vielleicht ein würdi⸗ 
gerer Nachruf den Todten ehren und zum Denkmal für ihn 
und die binterbliebenen Freunde werden,” ift biöher nicht erfüllt 
worden. 

Die Schriften, weldhe P. bei feinen Lebzeiten heraudgab, 
find: 

1. Die Landes: und Volkskunde der Provinz Preu—⸗ 

Gen. Dies iſt vielleicht das vollftändigfie Werk über diefen 

Segenftand, weldhem keine andere Provinz unfered Staates 
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ein ähnliches zur Seite zu fielen bat. — Wie wir hören, 
wirb eine zweite Auflage vorbereitet *). 

Gedrängte Weberfiht der Landes: und Vollskunde 
von Preußen. Beide Schriften find 1835 zu Königsberg 
bei Boruträger erfchienen. 


8. Preußifher Kinderfreund, in Berbindung mit dem 
Seminar » Dberieiser Better, 1836 bei Bon. Neon diefem 
Werke ift bereitd die 88fe Auflage erfchienen. 


4. Biblifhe Geſchichten mit einem Anhang, enthaltend Be» 
merfungen und Winfe für den Lehrer zur Behandlung ber 
bibl. Geſchichte. Kbg. 1839 bei Bon. Bon biefem Bude 
erfchien 1849 die Tte Auflage, veranftaltet vom Konfiftorial» 
Rath Dr. Weiß. 


5. Der Volksſchulfreund, eine Zeitfchrift für bie Volks⸗ 
ſchullehrer zunächft der Prov. Preußen. Von dieſer Schrift 
erſchienen die Jahrgänge 1837, 1838 und ein ‚Heft pro 39 
bei Lebzeiten ded Herausgebers. Dieſes Werd ift bis jetzt 
fortgefegt worden und zwar ber Jahrgang 1839 vom Seminars 
Oberlehrer Vetter, der fich jedoch nicht auf dem Titel ge 
nannt hat, die Sahrgänge von 1840 bis 43 vom Seminars 
Direktor Steeger, die von 44 bis 46 vom Direktor der 
ftädrifchen höhern Töchterſchule Dr. Sauter, die von 47 
bis jett vom Pfarrer Dr. Gregor in Verbindung mit bem 
Gem. « Oberlehrer Better ımd dem Lehrer — ſtaͤdtiſchen 
höhern Töchterſchule Elditt. 


6. Kurzer Unterricht in der Erdbeſchreibung nach einer ſtufen⸗ 
weiſen Fortſetzung. Vermehrt und verbeſſert von A. E. Preuß. 
Bon dieſem Buche, das urſprünglich vom Superintendenten, 
Pfarrer und Direktor der höhern Tochterſchule Dr. Johann 
Gortlieb Weiß (im Iften Jahrzehend dieſes Sahıhunderts 
1819 erſchien die 3te Aufl.) bearbeitet worden ift, bat fo 
eben die 12te Aufl., berichtigt und vermehrt von A. H. Radtke, 
die Preſſe verlaffen. 


m 


) Es follen ſich leider bie über bie Seraußgabe ber „Lanbed» und Wollt 
unde” gepflogenen Unterhandlungen zerſchlagen haben. 
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Nach Preuß Tode erſchien 


7. Praktiſcher Lebrgang für den Sprachunterricht, heraudgegeben 
vom Seminarlehrer Traugott Kahle. 


An den Buchhandel find nicht gekommen die Programme, mit 
denen P. zu den Öffentlichen Ofterpräfungen des biefigen Waiſen⸗ 
baufed und Schullebrer⸗Seninars, die überdies mit dem Jahte 
1837 aufbärten, einiud. Mir find von biefen befannt bad von 
1829, welches ſich über dem erdkundlichen Unterricht verbreitet, 
die von 33 u. 34, welche eine, biß jet volkändigke, Geſchichte 
bes biefigen Königl. Waiſenhauſes enthalten, das von 35, welches 
„Bemerkungen in Beziebung auf einige der Eeminorbildung ge 
machte Vorwürfe” zum Inhalt bat, — dab non 36, welde: 
„Einige Worte über dad Lefen Im jugendlichen Alter”, enthält, 
das von 37, welches „Kurze Nachricht von dem biefigen Waiſen⸗ 
baufe und dem damit verbundenen Schullehrer-Geminare, nebſt 
einigen Andeutungen über die heutige Erziehung”, giebt. — Die 
Programme von 33 u. 34 haben allgemeinere Intereſſe und es 
M zu bedauern, daß fie eben wicht im den Buchhandel gekom⸗ 


"men find. — 


Außer diefen Schriften hatte P. für die Seminariften bearbeis 
ter eine deutſche Sprachlehre, gine Glaubens- u. Sittenlehre, und 
eine Methodik und Pädagegif, Die Glaubens: und Sistenlehre 
if auch in andern Seminaren upferex Provinz benutzt worden. 


In feine letzten Sebensjabren beſchäftigte ch P. viel mit 
einer Sammlung preußifcher Propinzialiömen, irren wir wit, fo 
war biefelbe fchon c. 80 Bogen ſtark. Es wäre jedenfalls ein 
Verluß, wenn diefe Sommlung unbenugt bliebe. 


Mlenn man bedenkt, daß P. nur ein Alter van 38 Zahren 
mueidhte, (er war 3801 den 18. Mär zu Kenkehmen geborm und 
ſarb, nachdem er gerahı am feinem letzten Seburtstoge durch 
einen Bluiſturgz auf Das Aranten und Sterbebette geworfen wurde, 
am 7. Bu 1889), fa muß men, in Erwaͤgung beffen, was er 
gefchrieben, in Betracht der Arbeiten, die ihm als Haubvater des 
Waiſenhauſes, als Direktor des Schullehrer » Seminars oblagen, 
feinen enormen Fleiß anflaunen. Ya, thätig war er, von Mor: 
gens früh bis Abende fpät, und mit welcher Treue und Puͤnkt⸗ 
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lichkeit hielt er feine Unterrichtöftunden! — Mit eigenen Augen 
babe ich gefeben, wie er, defien beide Augen entzündet waren, fo 
dag ihm Lefen und Schreiben völlig unterfagt werben mußte, 
pem zu gleicher Zeit das eine Bein in Folge von Erfältung von 
folhem Schmerze ergriffen war, daß er nicht gehen Eonnte, — 
fih während mehrerer Wochen von zwei ber flärfern Seminariften 
ind Lehrzimmer bucftäbli tragen ließ, um fo feiner Pflicht zu 
genügen, und wer etwa von draußen dem Unterrichte zugehört 
hötte, würde gewiß nicht vermuthet haben, baß drinnen ein kranker 
Lehrer unterrichtet. — Und wie unterrichtete er! — Seines Glei⸗ 
hen habe ich nie wieder gefehen! — Er war ein Meifter in der 
Katechetil, der Frage folgte die Antwort, Lehrer und Schüler 
waren in Thätigkeit, bei P. unaufmerffam fein oder ſich lang» 
weten, da8 war unmöglih. Und obgleich er bei feinem, nament- 
lich Religions⸗Unterrichte, katechetiſch verfuhr, fo lief Alles nicht 
bloß auf eine begriffliche Feſtſtellung hinaus, feine Religiondftunde 
war, ohne Uebertreibung, eine Erbanungsftunde Nicht lange An« 
fprachen, ein kurzes Wort, aber Träftig und fchlagend, und gewiß, 
er war nicht der Einzige, in deſſen Auge die Thräne der Rüh: 
rung bervorquoll. 


P. war ein Patriot nach altem Schrot und Korn. Das 
Wohl des Waterlanded zu fördern, war er fletd bereit, und die 
gleiche Sefinnung in feinen Böglingen zu erweden, war fein eif- 
tigfted Beſtreben. Davon geben Zeugniß feine Reden, die er an 
den Krönungdtagen bieltz eine derfelben ift im 2ten Zahrgange 
(38) des Volksſchulfreundes veröffentlicht. 


Unvergeglih wirb mir jene Unterrichtöftunde fein, in welcher 
er über die Methode bed Unterrichts in der Vaterlandskunde ſprach. 
Nachdem durdy Frage und Antwort, dur Rede und Widerrede 
daß befriedigende Refultat gewonnen war, vereinigte er, refapitus 
lirend und ergänzend mit kurzen, marligen Zügen dad Gewonnene 
zu einem abgerundeten Ganzen, und indem feine Worte immer 
Förniger, feine Stimme in Folge innerer Ergriffenheit immer bes 
wegter wurde, machte der Schluß: „Ans Vaterland, and theure, 
ſchließ dih an, das halte feſt mit deinem ganzen Herzen! Hier 
find die flarken Wurzeln deiner Kraft! Dort in ber fremden 
Belt ſtehſt du allein, ein ſchwankes Rohr, das jeder Sturm zer 


8.2.0.5. Bo. X. 8. 1. 6 
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knickt⸗“, — einen fo gewaltigen Eindrud, daß piöglih «ine Gab» 
bathſtille im Lehrfaale eintrat: — wahrlich: „deines Geiſtes hab 
ich ainen Hauch verſpärt!“ — P. war vorherrſchend ernſt, er 
lächelte wohl, lachen habe ich ihn nie geſehen. Zuweilen, wenn 
eine einfältige Antwort auf eine Frage erfolgte, war das Läden 
ironifh, wie auch die ‚darauf folgende Frage, die wohl auch, freis 
lich ſehr felten, nicht bloß ironifch war. — — 

Wenn man Über den vordern Theil des altroßgärtfchen Kirch⸗ 
hof& hinweggebt, dann korimen gleich hinter der bekannten Bräde, 
rechts zwei ſchmale Fußſteige. Mean mandelt etwa 80 Schritte 
auf dem zweiten, geht dann über einige Gräber links ab, und 
man findet ein einfaches von Bäumchen und Sträucern einge 
fchloffened und von Immergrün überzogened Grab. Auf dem 
einfachen, hölzernen Kreuze flebt der Rame: „Auguſt Eduard 
Preuß”). 


*) Das mwohlgetroffene Portrait des DireNor Brent iſt in der Buchhand⸗ 
lung von Bon fär ben Preis von 19 Sgr. zu haben. 


Be iträge 
zur 
Charafteriftif des geiftigen Lebens iu Der 
Provinz Preußen. 


IV. Literaturbericht. 





Denn das Unternehmen häufig in feinem weitern Verlauf 
von dem urfpränglichen Plane abweicht, fo darf man fidh bei dem 
meinigen um fo weniger darüber wundern, ba daffelbe leider won 
vorn herein etwas fehr Hnbeflimmtes und auf die Theilnahme 
des betreffenden Publikums Berechnetes an fi trug. Habe ich 
von mancher Seise ber Dunk für die biographifchen Skizzen ein» 
geetndtet, zu Denen ich einige unferer Mitbürger veranlaßte; fo 
bin ich audy wieder oft genug gefragt worben, wie «8 mit ber 
vorfprochenen Weberficht unfered literariſchen Strebens in der Jetzt⸗ 
zeit. ſiehe. 

Ich muß zur Antwort zunächſt darüber klagen, daß meine 
Aufforderung. vom December vorigen Jahres nur geringen Erfolg 
gehabt. Lich habe wenig Zufenduitgen erhalten, und die verſpro⸗ 
chenen Anzeigen bleibt man mir zum Theil ſchuldig. Damit will ich 
zugleich um freundliche Nachficht Seitend deu Leſer gebeten haben, 
wenn fie den nachfolgenden Bericht weder fo volflänkig, noch fe 
esündti finden werden, aid fie es nach jener Ankündigung vie» 
leicht erwartet haben. Bielleicht, daß mein Schöfflein reicher ber 
frachtst und beffer  bemannt wird, wein ich es für diesmal fo 
ziemlich allein gewagt habe, dad Eis zu brechen. 

Die Meihenfolge der angezeigten Werke beſtimmte faf nur ber 
Zufall und konn das auch in der Folge wicht füglide auders werben. 

5,* 








68 Literaturberidht. 


Musologie: systematische Uebersicht des Entwicklungs- 
ganges der Sprachen, Schriften, Drucke, Bibliotheken, 
Lehranstalten, Literaturen, Wissenschaften und Künste, 
der Bibliographie und des Literarhistorischen Stu- 
diums. Von Karl Friedrich Merleker. Leipzig. 
F. A. Brockhaus. 1857. 

Das vorliegende Werk nimmt eine fo eigenthümliche Stellung 
zu der gefammten Literatur für ſich in Anfprud, daß ed uns 
ſchwer wird, dad richtige Berftänbniß zu gewinnen. Merleker bat 
fi die Aufgabe geftellt, jedem geiflig nady irgend einer Richtung 
Strebenden die erſten Hilfen zu geben. Es fell fofort jeder auch 
nur ſchlicht Gebildete eine ſchnelle Ueberficht Alles deſſen gewinnen, 
was auf einem beſtimmten Felde von den ältefien Zeiten an bis 
auf dieſen Tag geleiftet wurde. Es follen für bad fernere, gründ⸗ 
lichere Studium die erforderlihen Quellen bezeichnet und jeder 
nöthige Wink zu ihrer Benugung gegeben werden. Es fol auch 
der eigentliche Gelehrte, der fo leicht einfeitig in ſich verfehrumpft, 
ein Bild von bem gewaltigen Ringen und Gtreben empfangen, 
dad auf ihm fern liegenden Gebieten die Beier bewegt. Füuͤr den 
aber, der das Bach nicht nach Bedärfniß bruchfiüdertig Ne, 
fondern fi) den ganzen Inhalt -fiudirend zu eigen macht, fell «6 
ein Geiſterkoſmos werden. Er üÜberficht Alles, wad Menfchen ev 
fannen und erdachten, gleichfam bie pelaßgifchen Bauern ber erften 
Anfänge und die geſchmückten Paläfte der Gegenwart. Zu alle 
dem genügt dem Werfafler ein Raum von nit 28 Bogen. Er 
nennt in ber Vorrede fein Wert das Ergebniß eines dreißigjäh⸗ 
rigen Sammlerfleiges, und wir finden bie Beit noch ziemlich kurz. 
Eine fehr fcharfe und genaue Syſtematik ordnet und gruppirt bie 
überwältigende Maſſe ded Stoffe, fo daß man ſich nach kurzer 
Bemähung allenthalben ganz gut zurecht findet. 

Ein Freund fehreibt mir aus Rom, daß er dieſes „Kbuigs⸗ 
berger Rationalprobuft” zu Geficht bekommen und meint, bie Euft, 
die wir athmen, muͤſſe eine ganz eigene fein, Daß wir berartige 
Pläne zu faſſen und auszuführen vermöchten. 

Eine genaue Ueberficht des Inhalts Tann ich bier nicht geben. 
Das Sanze zerfällt in 3 heile, von denen der mittlere den breis 
teten Raum einnimmt. Das erfie Buch handelt von ber Sprache, 
der Schrift, dem Drud, ber Biblielogie und den Bildungsanſtal⸗ 


Beiträge zur Charakteriftif des geiftigen Lebens in ber Prov. Preußen. 69 


ten; daB zweite umfaßt die Nationalliteraturen des Orients, des 
klaſſiſchen Altertbumd und des Abendlandes nady feinen drei her: 
dvortretenden Sprachkreifen. Das dritte Buch enthält die eigent- 
liche Selehrfamkeit, die Geſchichte ſämmtlicher Wiffenfchaften und 
der fchönen Künfte. 


Die Zweige bed menſchlichen Wiſſens, mit denen ich einiger» 
maßen befannt bin, fand ich in der Mufologie, foweit es eben 
bier möglich war, fehr wohl bedacht. Daß der Kachgelehrte bier 
und dort eine Lüde oder einen Irrthum entdeden dürfte, balte 
ich für möglid und ſehr verzeihlich. Iſt er anders nicht ein blos 
Ber Fachgelehrter, fo wird er feine Ausflelungen an ben rechten 
Mann zu bringen wiſſen, der fie bei einer etwaigen ?ten Auflage 
oder auch in Rachträgen wohl und gern benugen dürfte — $ür 
die Hauptſache aber wird er dem Verfaſſer Dank wiffen, daß er 
bei ter unendlichen minutiöfen Berfplitterung ded Studiumd in 
unfern Tagen, ein ſolches Geſammtbild in einem concentrirenden 
Berkieinrungsfpiegel aufgefangen und korrekt abgezeichnet hat. 

Merleker ift in Suwalli, in dem damaligen Neu-Ofl» Preußen, 
am 4. Dez. 1803 geboren, befuchte dad Gymnaſium in &yd von 
1812 bis 1822, fiudirte auf der Albertuß-Univerfität von 1822 
bis 1826, war an dem Friedrichs⸗,Gymnaſium in GSumbinnen vom 
1. Juni 1826 bis 1. October 1830 Lehrer und ift feitdem Ober: 
lehrer an dem biefigen König. Friedrichskollegium, feit dem 27. Juli 
1839 mit dem Präpilate eines Königl. Profeffors; feit Michaöl 
1831 aud) Dozent an der hiefigen Univerſität. 


Von demfelben Berfaffer find außerdem im Drud erſchienen: 


| 1. Posẽtiſches. 
Logenvorträge und Lieder. Königöberg 1853, 
Metrische Uebersetzung der Batrachomyomachie. 1830, in 


den Jahrbüchern für Philologie und Pädagegik. Suppl. 
Bd. 1. H. 3. S. 127—138, 


2, Programme. 
Aratus als Keldherr und Staatsmann. Gumbinnen 1830. 
De Achaicis rebus antiquissimis, Zur Habilitation bei der 
Univerfität. 1831. 
Bellum Cleomenicum. Königäberg 1832. 
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Historisch-geographische Darstellung des Landes und der 
Bewohner von Epeiroa Königsb. Th. I. 1841. II. 1844. 
III. 1852., 


3. Abhandlungen und Rezenfionen. 

Ueber Polybios Darstellung des achäischen Bundes. Jahrh. 
f. Philol. und Pädag. Supplem.-B. I. H. 2. 8. 253— 290. 
1830. 

Ein Wort über Pausanias. Das, 1830. 

Rezension von Helwings Geschichte des Achäischen Bun- 
des. das H. 4. S. 515 —531. 1832. 

Aectolorum contra Achaeos beillum seeundum s. sociale. Das. 
S. 485 —513. 1832. 

De soriptoribus seram Achaivarum, Das. 1835. 

Geſchichte des Königl. FriedrichsCollegiums. Preuß. Provinzial: 
blätter. Juli 1835. 

Ueber Schubert’d3 Staatsfunde Thl. 1.5 Dieterichs Statiſtik der 
Preuß. Univerſitäten; Brauns und Theobald: Siatiftik ber 
deutſchen Gymnaſien; die Univerfität Königsberg; die Gpm- 
nafien in Braundberg, Elbing, im Kneiphof und in der Au⸗ 
ſtadt zu Königsberg, in Thorn, Marienwerder, Lyck und Das» 
sig. Daf. 1836, 

Rezension ven Georgiis alteg Gengraphie und Wilbergs 
Ausgabe der Geograpbie des Prolemanos. Gymnas. Zei- 
tang, Beiblatt der Zeitschrift für die Alterthumswissen- 
schaft. N 10. 18. 1840. 

Beurtheilung von Kieperts Atlas von Hellas N. 89. und 
Forbigers Handbuch der alten Geographie. N. 142. 
143. ete. Zeitschrift für die Alterihumswissenschaft. 1844. 

Denkschrift über das Pensionsreglement von 28. Mai 1846. 
Berliner Zeitschrift für das Gymnasialwesen 1848, 

Wie sind die Preussischen Gymnasien zu Ihrer gegenwär- 
tigen Einrichtung gelangt. Das. 1848. 

Verzeichniss der seit 1842 erschienenen Programme der 
preuss. Gymnasien, Progymossien und Universitäten 
Nas. 1851 u. 1855. 

Die Feier des funfzigjährigen Amtsjubiläums des Gymna- 
sial-Director Dr. Gatthold. Naa. 1852, 


Beiträge zur Eharakteriftit beb-geifäigen Lebend in der Prob. Preußen. 71 


4 Stetifiifheb. 
Staliſtiſche Nachtichten Über die dreizehn Gymnaſien der Provinz 
Preußen und die Univerfirät zu Königsberg, in den Beiträ- 
gen zur Kunde Preußens, Neue Folge, Bd. I. &. 182 — 257. 
1837. 
Pädagogische Statistik der Provinz Preussen, Berliner Zeit- 
schrift für das Gymnasinlweren. 1848. 
Abiturientenstatiatik der Prorine Preussen. Ins. 1848. 
Statistische Naohrichten über die Gymnasien und Progym- 
nasien der Provinz Preussen. Das. seit 1847 jährlich. 


5. Biographiſches. 

Funfzehn Biographien von Altpreußen (d. Schlichting, Graf 
zu Dohna⸗Reichertswalde, Bernhardi, Dengel, Friedrich 
Wilh. Merleker, Flach, v. Jacobi, Jenſen, Lobach, Neineß, 
Gäbel, K. Er. Bertram, KR. Fr. Theod. d. Bertram, Ehm, 
Kob.) 1840. 1842. 1843. 

Bingraphische Notizen über Fr. Aug. Gotthold. Progr. des 
Königl. Friedrichs-Collegiums 1851. 

Autobiographie. Das. 1831. 


6. Pädagogiſchebd. 

Leitfaden zu Vorträgen über die allgemeine Weltgeſchichte. Braun. 
ſchweig 1835. Zte Aufl. 1840, 

Leitfaden zu Vorträgen über Die biftorifcp-comparative Geographie. 
Königsberg 1841. 

Vorfchläge zur Reorganifation des preuß. Schulweſens, und offes 
ner Brief an die Pädagogen ded Preuß. Staats. Königds 
berg 1848. 

Das Hebräische ist ein den Gymnasialgegenständen fremd- 
artiges Element. Berliner Zeitschrift für das Gym- 
nasialwesen 1848. 

Vergleich des Ministeriellen Normal- Lections- Planes von 
1837 mit den Lectionsplänen der Gymnasien und Pro- 
gymnasien der Provinz Preussen. Das. 1849. 

Die Gymnasien der Zukunft, in den baierschen Gymnasial- 
blättern Bd. I. H. 4. 1849. 
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7. Hiſtoriſcheb. 
Synchroniſtiſche Darſtellung der allgemeinen Geſchichte. Gumbin⸗ 
nen 1829. 
Geſchichte des ätoliſch-achäſchen Bundesgenoſſenktieges. Königs⸗ 
berg 1831. 
Die hiſtoriſchen Schuldisciplinen. Th. I. 1831. Thl. II. 1835. 
Achaicorum lihri tres. Darmſtadt 1837. 
Annalen des Königl. Friedrichs-Collegiums. Königsb. 1847. 
Sefchichte der Politit der Päpfte. Hamburg 1866. 


8. Geographiſches. 

Lehrbuch der hiftorifch-comparativen Geographie in vier Büchern. 
Darmfladt. Buch I u. II, 1839. III. 1840. IV. Thl. 1. 
1841. Thl. 2. 1848. 

Kosmogeographie. Leipzig 1848, 

Srundriß der allgemeinen Geographie. Königsberg 1848. 

Klio, oder historisch-comparative Darstellung der allgenei- 
nen Verhältnisse des Erdkärperse und der Geschichte 
des Menschengeschlechts. Darmstadt. 1845. 


9. Genealogiſches. 


Zwei Stammtafeln; die eine von sieben altprenss. Familien 
1846; die andere von sechs dergl. 1848, 


10, Philologiſches. 

Die wichtigſten Regeln über die Sriechifchen Accente. Königsberg 
1831; in's Franzoͤſiſche ũüberſetzt 1843 und zweimal in's 
Däniſche 1845 von Wiche in Odenſe und Bloch in Rose: 
Pilde. 

Praktiſche vergleichende Schulgrammatif ber griechifchen und la— 
teinifchen Sprache. Augsburg 1851. 


Gegen Ende des verflofienen Jahres erfchhienen zwei Werke 
von Königsbergern, freilich fehr fernliegenden (fcheinbar fogar feind- 
lichen) Gebieten angebörig, aber beide treffliche Anhaltspunkte, 
wenn ed gilt den Ernſt zu preifen, ber das geiftige Streben der 
Königöberger Gelehrtenwelt charakteriſirt, beide auch hinfichtlich 
der Darfiellung und Form Meifterwerke, 
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Ernft Sartorius: Die Lehre von der heiligen Liebe ober 
Grundzüge. ber evangeliſch⸗kirchlichen Moraltheolegie. Dritte 
Abtheilung. Zweite Hälfte. Stuttgart. Verlag von ©. ©. 
Lieſching. 

Die erſte, bereits zum drittenmal aufgelegte Abtheilung dieſes 
Werkes iſt im Jahre 1840, die zweite, auch ſchon in verdoppelter 
Auflage erſchienene, im Jahr 1844, die erſte Hälfte der Iten Ab⸗ 
tbeilung im Jahr 1851 herausgekommen. Der vorliegende Band 
fchließt dad ganze Wer. Der Verfaſſer fpricht: in der Vorrede 
von den Bedenken, die das alfo verzögerte Erſcheinen eines Wer: 
kes erregen dürfte, daß recht eigentlich „in einem Guß und Ziuß” 
vollendet werben ſollte. Ich glaube, daß es weſentlich darauf 
antomme, bevor man den Grundflein eines neuen Gebäudes lege, 
den ganzen Aufriß nach der geiftigen Anſchauung bed vollendeten 
Werks mit fiherer und eleganter Hand fich vorzuzeichnen. Ber: 
fucht man es doch und nicht ohne Ausſicht auf glücklichen Er⸗ 
folg nach Jahrhunderten die Dome, die das Mittelalter zu bauen 
begann, jeßt zu vollenden. Ich meine, daß gerade hier dies Gleich. 
niß paflend gewählt fei. — Eine eingehende Anzeige in unſerm 
evangelifchen Gemeindeblatt (21. Februar 1857) hat das Buch 
bereitö Allen, die fich zunächſt für Erfcheinungen auf dem theolo⸗ 
gifchen Gebiet intereffiren, näher gebracht. Mir bleibt nur noch 
zu bemerken übrig, daß fih dies Werk keineswegs an den Ge⸗ 
lehrten von Fach oder auch nur an den beamteten Theologen wen» 
det, obgleich es wohl beiden zu genügen verfteht, fondern daß es 
auch zum Herzen ded einfachen Menfchen ſpricht und dem Faſſungs⸗ 
vermögen der Schlichtgebildeten zugänglih if. Seine Gegner 
aber, und daß ed dergleichen nicht wenige hat und finden wird, 
darf ich wohl nicht ausdrüdlich fagen, mögen vor Allem von bem 
Verfafler lernen, wie man die Anmuth mit ber Würde verbinde. 


K. Lehrs: Populäre Aufsätze aus dem Alterthum, 
vorzugsweise zur Ethik und Religion der Grie- 
chen. Leipzig. Druck und Verlag von B. G. Teub- 
ner 1856. 

Das Werk enthält 11 Auffäbe: (Ethik und Religion). Ueber 
die Darftellung der Hellenen in den Schriftwerken der Griechen 

(mit Beziehung auf Goethes Helena). — Vorſtellung ver Gries 
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hen über den Neid der Goͤtter und die Ueberhebung — Nach—⸗ 
trag: Die Perfer des Aeſchylud (bei Gelegenheit der 2ten Auflage 
von Droyfend Ueberfehung bed Aeſchylus). — die Horen (Zeit). 
— die Nymphen (Natur). — Gott, Bötter und Dämonen. — 
Dämon und Tyche. — «Literatur und literarifche Zuſtände) 
Scenen-aud dem gelehrten Leben bei Sriehen und Röman. — 
Ueber Wahrheit und Dichtung in der griedgifchen Literatur« 
geſchichte. — (Anhang). Ate. — Richtige Benutzung einiger der 
ölteflen religiöfen Urkunden der Griechen. 

Der Berfafler bat eine Anzahl nad) Zeit und Ort zerſtreuter 
Auffäge vereinigt. Hinter der Abhandlung äber die Horen“find 
drei neue Abhandlungen binzugefommen, und dadurth iſt «8 ge: 
heben, dag die wichtigften Anfchanungen und die eigentlidyen 
Brunddegriffe der griedhifchen Ethik und Religion in einer gewiſſen 
Bolftändigkeit zur Sprache komme. Er hätt ed Abrigens in 
aller griechifchen Religionsdarſtellang für die allein zmedimäßige 
Anordnung, mit Horen und Rymphen zu beginnen und fortſchrei⸗ 
send erfi zu den olmmpifdyen Göttern aufzufteigen. 

Wer, wie dad doch auch bei vielen wirklich gebildefeh Men» 
ſchen ver Fan ift, von ber Religion der Griechen nichts weiß, ald 
daß fie ein Gemenge von 3. Th. recht finnigen, 3. Th auch recht 
afbernen Alegorien, Sagen und Fabeln war, fieht hier zum erſten 
mal den Schkeier von Said gehoben und erjlaunt über fich ſelbſt, 
daß er glauben Ponnte, ein Wolf, wie das griechifihe, Härte Zeit 
und Rafur, die Ereigniſſe des Lebens und das Walten ber bb. 
heran Macht fo vöollig geiſt und herzlos angeſchaut. Ich wenitz⸗ 
ſtend geſtehe, daß mir erſt beim Leſen dieſer Auffätze das geſpen 
ſtige Phantom vderſchwand, welches wir Mythologie zu hemmen 
pflegen, und daB wie ein Alp auf dem VBerfländnig der griechiſchen 
Belt liegt. Wenn Übtigend ber Philologe Bier ficherlich noch 
mandyen ihm ungeahnten Schag finden dürfte, fo weiß der Ver: 
faffer doch fo anmuthig feine tiefe Gelehrſamkeit zu verſchliiern, 
daß der Kaie in fühlen Hainen und mohlgeordneten Mufeen zu 
wandeln meint. Auswärtige Blätter haben bereits vielfach mit 
hoher Anerkennung das Buch begrüßt. 

(Bortfegung folgt.) 


— —— 


A. Yeulstins. 


Berpfändung Des Kammeramtes Waldan. 





Bon Gotted gnaden Wir Georg Wilhelm Marggraff zu Bran- 
denburgk des bepligen Römiſchen Reichs Erzkämmerer vnnd Chur⸗ 
fürſt inn Preußen, zu Jülich, Kleve, Berge, Stettin, Vommerenn, 
der Caſſubenn Landt, Wendenn, aud in Schlefien, zu Sroffen vnndt 
Jägerndorff Herzogk, Burggraffen zu Nürnbergk, unnbt Fürften zu 
Rügen, Graffen zu der Mard vnndt Ravensburgk, Herr gu 
Ravenſtein. 

Thun kundt vnndt bekennen mit dieſem offenem Brieffe vor 
Vnns Vnſere Erben Erbnehmen und Nachkommende Herrſchafft, 
daß vff vnſer gnädigſt anfinnen vnndt Begehren, der Wollgebohrne 
Vnſer lieber beſonder Magnus Ernſt Dehnhoff, Koͤnigl. Mayſt: 
inn Pohlen vnndt Schweden Kriegs⸗Obriſter vnndt Staroſt zu 
Derpt ꝛc. Dreyſſigk Tauſend Floren Pollniſch in dreyſſigk gro⸗ 
ſchen in denn gulden gerechnett, an guttem gangbahrem gelde ge⸗ 
gen Sechs Pro Cento vff folgende Sechs Jahr vorgeſezet vnndt 
geliehen, welche Summa zu Vnſerm vnndt dieſes Landes Preuſſen 
Hochangelegen Außgaben angewandt vnndt bey Wnnfer Breufi 
ſchenn Rendt Cammer berechnet if. 

Damit nun aber Ermelter Obriſter Dehnhoff, ſo woll deß 
Capithals als auch der Intereſſe halbenn gebuhrlichenn verſichert 
werdenn möge, So habenn Wir Ihnn Obriſten Dehnboff vnndt 
trewen inhabern dieſes Vnſers Brieffes Vnſer Sammer Ambt 
Waldaw zum Underpfande renliter einzuräumen vnndt zuüber⸗ 
geben gewilliget, welches auch uff reminiscere geſchehen vnudt 
vollzogen werdenn ſoll, alſo vandt dergeſtallt daß Er Obirſtar 
Dehnhoff vnndt treuer inhaber tiefes, ermelt Sammer Ambt Wal⸗ 
dam annſtatt der intereße wegenn der geliehenen Dreyſſigk Tan⸗ 
ſent Floren inn folgenden Sechs Jabren mit aller nuzungl ann 
baarenn Zinfenn vnndt einkünfften, des Vorwerks, Mühlen, Sche 
ferey Krugkverlagk vnndt allem andere allermaſſenn Wir ſelbſten 
daſelb Sammer Ambt Waldaw genofien oder genieſſen können, 
nach beſtem vermögen zugenieſſen vnndt zu gebrauchen befugt fein, 
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außgenommen bie jurisdiction über den Adell welche ferner einen 
wegk wie den andern beim Amt Neuhauffen verbleiben, degleichen 
audy daß jus patronatus Über die Kirchen vnndt die Dienfte fo 
die Freyen, ingleiyen die Pferde fo die Krüger zu den Warpen⸗ 
wagen halten müffen, Vnnß vnndt dem Lande zum beflenn vor. 
behaltende, fonftenn aber die jurindiction vnndt ftraffenn über 
die Freyen, Krüger, und Pamwrenn su exercirenn vnndt zu haben, 
fol Ihm Obriſten Dehnhoff vnndt tremen inhaber dieſes Briefes 
hiemit zugelaffen ſeinn, 

Ferner behaltten Wir Vnns auch bevor denn groſſenn Kar⸗ 
pfenn Teich vor dem Haufe Waldaw, iedoch fol Er Öbrifter 
Dehnhoff Sich der Fifcheren nur mit einem Pleinenn garn zu 
hauſſes notturfft darinnen gebrauden, beßgleichenn auch befugt 
fein inn denfelben Eeen fifchenn zu laffen, welche vorhin aud) daß 
Ambtt Waldaw hat befifchen Iaffenn, Item die groffenn Jagtenn, 
wie auch daß Haafengehege Vnnß vorbehalttende vndt auch die 
Wildtnus vnndt Hölzung auß den Bauen nicht anders alß zu 
Hauffes vndt brauwergs notturfft zugebraudhen, von dem übrigen 
aber fol Er Obriſter Denhoff vndt trewer inhaber dieſek brieffes 
vermöge dem Anfchlage fo bey der Sammer gemacht daß Sammer« 
Ambt genieffen und gebrauchen; Daß Hauß vndt Vorwergk wol; 
Ienn Bir Ihme cum certo inventario übergebenn welches Er 
wiederumb alfo abtretten fol vnndt dad Haug vnndt Vorwergk 
im bawlichen wefen alß nemblichen mit allerhandt flickwergk vnndt 
guttem Dach erhaltten, da aber etwas newes muſte gebauet wer⸗ 
ben daſſelb foll mit vorwiſſenn Vnſer Oberrehte geſchenn: Nach 
außgangk der Sechs Jahr wollenn Wir Ihm Obriſten Dehnhoff 
ſolche geliehene Dreyſſigk Tauſent Floren Poll. wiederumb abtragen 
vnndt zahlenn laſſen, Sollte aber Er Obriſter Dehnhoff vor Auß⸗ 
gang der Sechs Jahr ſolche geliehene Summa der Dreyſſigk Tau⸗ 
ſent Floren Poll. zu ſeinem beſſern nuzen anwenden vnndt ge⸗ 
brauchen konnen vnndt deßhalbenn die uffkündigung ein halbes 
Jahr voraußthun würde vff ſolchenn Fall wollenn Wir hiemit ver⸗ 
ſprochen habenn, Ihm Obriſten Dehnhoffen vnndt trewen Inha⸗ 
berenn dieſes ſolche geliehen Summa der Dreyſſigk Tauſent Flo⸗ 
sen auß Bnfer Preuſchen Sammer vnweigerlichen bezahlen zu laſſen 
vnndt ſoll Er dagegen dag Sammer Ambtt Waldam abzutretten 
ſchuldigk fein; 
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Wegenn der Poftfuhr vnndt außrichtungt wenn Vnſer Räthe 
vnndt Diener bed orttd reifenn müfjenn, wollen wir binführo bie 
Verordnungk thun, dag foldhe außrichtungk beim Linkenkrüger ges 
ſchenn vnndt dafelbft auch die Poflfuhr außgegeben werdenn fol, 
vnndt dag auch die underthanen nicht zu body befchwert werbenn, 
fol die Poftfuhr niemanden ohn allein wann Wir felbften mit 
Bnferm Comitat Item wann Vnſere Rähtte in Perfon reifenn 
oder auch Vnſere Diener auß der Canzeley oder Cammer ver: 
fchidet werdenn, außgegeben werben, 

Sollten auch da Gott vor fey durch unverhoffte Kriegs» 
empörung Fewersbrunſt oder andere Angelegenheit die Vndertha⸗ 
nen mehrgedachtes SammerAmbttd Waldam inn abnehmen geraht« 
ten, daß Er Obrifte Dehnhoff vnndt treme Inhabere diefed Brief: 
fe8 auß demfelben Sammer Ambtt die Intereße vermöge dem 
Anfchlage nicht erlangen noch die Haubt-Summa aus dem pfandt 
gewiß fein koͤnttenn, vff ſolchenn vnverhofften Kal, wollenn Wir 
bie Zahlung? nicht alleinn der Haubtfumme fondernn auch Intereße 
und fehäden, fo viel deren nachſtendigk feinn folttenn, auß Vnſer 
Sammer Kenigöberge oder auß andern Bnfernn Embtern thun 
laſſenn, daß Er Obriſte Dehnhoff im wenigfien Beinen fchaden 
baben noch leiden fol, Da auch Über verhoffen Jemandt der fey 
wer er wolle Ihm Öbriften Dehnhoff vnndt treuen Inhabern 
diefed Briefes diefer Vnſerer obligation zumieber etwas hinderlich 
oder fchadtlich fein wollte, mwollenn Bir Vnſere Erbenn vnnbt 
nachlommende Herrfhafft Ihn Obriſten Dehnhoffen vnndt trewen 
inhabern dieſes ſchadloß zu haltten vnndt zu vertretten biemit ver- 
obligieret haben. 

Vrkundlichen mit Vnſerm Churfürftlihenn Secret becrefftiget 
vnndt eigener Handt vnderſchriebenn. 

Gebenn Koͤnigsbergk den 21. February Anno 1630. 

(L. S.). 
gez. Seorg Wilhelm. 








Nundfchreiben 


an die hochgeehrten Herzen Betrauten des OA- und Weftprenfifcen 


Muſen⸗Almanachs für 1857. 





Mit Bezug auf mein Rundfchreiben vom 26. April c. ers 


laube ich mir ferneren Bericht über unfern Almanach ergebenft 


zu erflatten: 
1 


Dem im Bebruar c. mitgetheilten Redaktions. Plan bin ich 
in allen Punkten nachgefommen, die Arbeit ift fo weit dor: 
gefehritten, daß dad Manuſkript in der erften Hälfte des 
Jull voßftändig fertig fein wird. Die Summe der mir 
angezeigten Subfkriptionen iſt heute folgende: 

A. (für 1857 und ferner A 1 Zhle) . . 40 

a. (für 1857 a 1 Che) 2 2 2 2020.30 

b. (für 1657 a 13 She) 2. 2.2.0. 3 

c. (für 1857 a 23 Ze.) 2. 222. 


Summa 349 
(darunter 113 ih Frankfurt a. ©.) 
Unter Beiſtimmung von mehreren Betrauten babe ich nun- 
mehr einen Verlagsfontraft mit dem Buchhändler Närn- 
berger zu Königsberg Über den dießjährigen Almanach ab» 
geſchloſſen Hinfihtd dieſes Kontrakts habe ich folgendeb 
ergebenſt zu bemerken: 


1) Für Druck ıc., Einband ꝛc., Einkaſſirung und Ueberſendung 


aller Eremplare hat allein der Verleger zu forgen. 


2) Der Drud (17 bis 18 Bogen) beginnt fpäteftend den 


15. Juli und ift in 2 Monaten beendet. 


3) 


Rumdfcrriken. 9 

Die Berfenbung aller Exemplare gefebieht innerhalb 
6 Wochen nachher, (an die Betvauten und Gubffribenten 
yortofrei, an die aufgenommenen Dichter gleichzeitig mit 
den von mir rechtzeitig zu überfendenden unbenugten Ma⸗ 
nuffzipten portopflichtig) 
Ale Herren Betrauten (ſowie alle ſonſtigen Subftriptiond« 
Sammier) bitte ich, gegen pertofreie Ueberſendung der 
verlangten Exemplare, fowie der auf je 10 @remplare in 
natura gamährten elften Eremplare, die Subfkriptions⸗ 
beträge mit resp. I Ahlr., 13 Thtr., und 234 Thlr. gütigft 
einzuziehen, (vgl. Rundfchreiben v. 26, April o. II. 3. a.) 
und, nach Abrechnung von je 24 Sgr. Kolportagefoften 
für jeded unterzeichnete @remplar, wo irgend möglich ſchon 
3 Wochen nah Empfang der Eremplare (mit Rüdficht 
auf die Frift No. 5.) an den Verleger abzuführen‘ 

Die Buchhändler zirben flatt der Kolportagekoſten einen 
Nabatt von 163 pPCt. ab, 


4) Jeder Betrante erhält 3 Erempl. Belin broclet, der Ver: 


5) 


leger ift erbötig, auch Exemplare anderer Qualttär zu lie 
fern, wenn ihm Died did zum 1. Juli von dem died 
wünfdhenden Betrauten ſelbſt aufgegeben und ber 
Unterfchied der Preiſe ausgeglichen wird. Died kann nadh 
den Subfkriptionsfägen von 1 Thlr. 14 Chir. und 23 Thm . 
tbenfo in baar ald in Eremplaren geſchehen, wobei alfo 
eind der bewilligten Freieremplare & 13 hir. = 4 Erem- 
plar a 3 hir. oder == $ Eremplar A 1 Thulr. berech- 
net wird. 

Innerhalb 4 Wochen natch Brendigung des Drads zahlt 
der Verleger 90 Thlr.; ferner zahlt derfelbe für jedes ver 
Taufte Eremplar über 350 (fo viel Subffribenten find im 
Kontraft angenommen) 4 Thlr. jedoch erſt für jedes Jahr 
am 1. Juli ded folgenden. Hievon werden zunädft die 
baaren Auslagen der Betrauten, fo weit fie mir bis heute 
(— nad dem erſten Rundfchreiben war der Termin biezu 


- der 15. Mai —) angezeigt worden find, ferner meine 


baaren Außlagen berichtige. (Die Summe aller Auslagen 
beträgt, fo weit jeßt berechnet werden Pann, 60 biß 
70 Thlr.). Ueber den Reſt der Einnahme wird durch 
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eine Kommiffion von Betrauten entfchieben werden, der 
auch die Rechnungdlegung vorgelegt werben wird. 
6) Der Verleger fchließt die Subffription, wenn er will. 
— 7) 3. 12 lautet im Kontraft alfo: 

‚Sollten folgende Jahrgänge des Almanachs erfcheinen, fo 

muß in Ermangelung einer anderweitigen Einigung 

I. der Verleger ihren Verlag auf die. Bedingungen $. 1. 
biß 8. 11. Übernehmen, fobald biß 1. Juli des betreffen 
den Jahres 200 Eremplare fubfkribirt find; jedoch wird 
alddann dad nach $. 9. zu zahlende Honorar flatt von 
350 von der andern, wirklich befchafften Subfkribenten- 
zahl berechnet, 

2. der Heraudgeber den Verlag an den Verleger übertra- 
gen, falls diefer ihn unter Bebingungen ad 1. über: 
nehmen will. 

$. 13. Den $. 13 kann der Herausgeber nur in fo weit er- 
füllen, als er nicht etwa durch die Fünftigen Statuten des 
Dichtervereind oder durch den Beſchluß einer laut $. 22. des 

Redaktionspland zu befiellenden Kommiffion der Betrauten 

oder durch Abtretung der Redaktion an einen Andern daran 

bebindert wird, und der Verleger kann ihm bis ult. Dezbr. 
eined Jahres für das folgende Fündigen. 

‚ III. Weber die fernere Konflituirung des „Altpreußiſchen Dichter 
vereins“ wird fpäterhin berathen werben, jedoch jest ſchon 
jedem Betrauten, der fi die Sache angelegen fein laflen 
wid, anheim gegeben, feinen Entwurf nebft Motiven der Res 
daftion der Provinzialblätter einzufenden. 

Marienwerder, den 10. Juni 1887. 


Schmann. 
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Den geehrten Herren Mitarbeitern. 





Um gefällige Angabe von Druckfehlern, beſonders in 
eignen Abhandinngen, wird ergebenft gebeten. 

Bei Separatabzügen (die Zahl der Eremplare darf nicht 10) 
überfteigen) werden Sag und Drud für den Bogen 

1. wenn die Columne umbrocden werben muß, mit. . 1 Xhir. 5 = 
2. wenn die Columne wicht umbrochen werden darf, ie 

doch andere Seitenzahlen eingelept und die der Ab⸗ 

handlung frembartigen Thelle perauögenommen ters 

den folen. mit + u: as san een — 23, 

3. wenn der Bogen ganz unverändert abgezogen 
werden fans, Hur bie Koſten deo Papiers beredinet. 
4. ein weiber wit gedrucktem Titet verſehener ee 
* TOR Ha aa era ee Ir 
Auch das Heften der Seharatabbrüde, mag es nun mit einfachen 
Müden ober feinem farbigen Umfchlage beilebt werden, tolrd zu bilfinem 
Preiſe beforgt. 

Wir bitten, auf dem Manufcript die Baht und die Art der ge- 
wünfdhten Keparatabaräime bemechen zu wollen uud zugteich den Brit, 
woyin die Separatabdrüche vom Der Prucsrei zu fhihen oder Burd 
Din Poft, auf Koften der Empfänger, zu befördern find. 

Dei muſikaliſchen Beltagen wird 
I. für 4 Bogen vie Lithographie eine Seite deſſelben mit 1 Thir. 20 gr. 


und der Drud von Hundert mit... ...-- —« 8, 
2. für 1 Bogen diefelbe Lithographie mit. RE I„ 10. 
und ber Drud pro Hunbert mit......... 10 


berechnet. Der Drud eined Viertelbogens würde verhättnißmäßtg zu 
theuer fein, und wir werben baher, falls jemand dat zu einpfangende 
Honorar (4 Thlr. für den Bogen) zu Notenbeilagen beftimmen ſolite, 
mebrere ſolcher Bafräge zu ein no: dami bie Koflen bermiu- 
dort werben. 
Das Nie Papier tofet; 
I. von einer Qualität, wie das Mapier der 


Brop. Blätter. - - - or sonen 2 Thir — Sgr. — M. 
2. Median fein Omapapier, role das zu ben 

Noten im erften Bande verwandte... . - . : I u) mn 
3. Druckvelin der Bogen... -...... .— — „ -, 
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— Der neuen Preußiſchen 





Su Al) 
Hrovinzial » Blätter 


audere Folge. 





Zum Beten 


der Anftalt zur Rettung verwahrfofeter Kinder 


heraußdgegeben 


bon 


Dr. a. Hagen, 
Profeſſor. 


Band XI. (LVII). Heft 2. 
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Auf dem Umfchlag des Jullheftes (mit ber Abbiſdung) iſt zu leſen: Band XII 


Die Neuen Preußifchen Provinzial: Blätter, deren 
Zahrgang aus zwei Bänden oder zwölf Heften befteht, 
werden von der Redaction für den Prämmnerationd» 
Preis von zwei Thalern jährlid geliefert und 
im Preußiſchen Staat poftfrei verfendet. Durch den 
Buchhandel bezogen, Foftet der Jahrgang drei Thaler. 

Hear H. Büttner, wohnhaft Atroßgärtner 
Kirchenftraße AE 12, nimmt im Namen der Redace 
tion Beſtellungen an und verfieht alle Geldgefchäfte. 

In Beziehung auf die Anfchaffung der Blätter 
durch die Kirchen wird bemerkt, daß diejenigen Kirchen- 
Aerarien, deren Ertraordinarium eine ſolche Ausgabe 
geſtattet, dazu Feiner Genehmigung bedürfen, (A. L. R. 
heil 2. Zitel 2. $. 686 und 687 und Refcript der 
Königl. Regierung zu Königsberg vom 3. März; 1835.) 


Briefe, Manuferipte, Sinfendungen des Pr&- 

numerationspreifes werden erbeten unter der Adrefle: 
An den Verein zur Rettung verwahrlefeter Kinder, 

zu Banden des Prof. A. Hagen 

| 1 


Gröiehungsverein zu Königeberg in Wr. Königsberg. 
Gemäß Ordre vom 15. April 1827. 


Um biebei manchen irrigen Annahmen zu begegnen, wird 
bemerkt, daß der auf.dem Titel genannte Herausgeber an dem 
Geſchaͤftlichen, wenn es fih auf die Verbreitung der Hefte, 
auf die Gewinnung neuer Abonnenten u. f. w. bezieht, durch- 
aus feinen Theil nimmt. 


Die Redactions- Commiffion. 


Die geehrten Herren Abonnenten, welche uoch wicht das 

Abonnementegeld eingezahlt haben, werden ergebeuft ers 

füucht, daſſelbe im Laufe des Juli au den obengenannten 
Herau Büttner einzufenden. 


Die Nedactiongs@ommiffion. 


Seridt 


über die 


Verſammlung von Freunden der Flora Preußens 
in @lbiug 


am 3. Juli 1857. 
Von €. 3. v. Klinggräfl. 


— — — — 


Es war urfpränglidy beabſichtigt, die diesjährige Zuſammenkunft 
in Schlobitten zu halten, um damit eine Ercurfion in die ſchoͤnen 
Umgebungen jenes Orts zu verbinden. Da ed fi) aber fpäter 
herausſtellte, daß es daſelbſt an einer paſſenden Lofalität für die 
Verſammlung fehlte, fo mußte noch in der zwölften Stunde auf 
unfern alten Bereinigungs » Punft Eibing zurüdgegangen werden. 
Hier zwar nur auf die Dauer eined Nachmittags befchräntt, bot 
die ziemlich zahlreich befuchte Berfammlung doch manches Intereffante. 

Herr Rektor Waldhauer aus Memel legte feine Abbildungen 
der preußifchen Pflanzen vor. Diefed Werk eines neunjährigen 
Fleißes, welches die bisher befannten wildwachſenden Gefäßpflan⸗ 
zen unſerer Provinz und die häufiger cultivirten, gegen 1300 Ar⸗ 
ten, in den ſauberſten und correcteſten Zeichnungen, meiſt nach der 
Natur, mit Analyſen der Blumen: und Fruchttheile und theilweiſe 
Illumination — mie in Lorek's Flora prussica — enthält und 
weiches ſich der beifälligen Anerkennung eines %. v. Humboldt 
und A. Braun erfreute, erregte das lebhaftefte Intereſſe, vereint 
mit tiefem Bedauern, daß die Koftfpieligkeit der Ausführung es 
faft unmöglich erfcheinen läßt, diefe ſchöne Arbeit durch den Stich 
vervielfältigt und zum Gemeingut werden zu fehen. Gelegentlich 
wurde von dem Verfaſſer bemerkt, daß Petasites alhus, bisher 
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nur bei Elbing und feit Kurzem auch bei Königäberg beobachtet, 
und die nun ſchon am mehreren Orten in der Provinz yefundenen 
Pyrola media auch bei Memel vortommen. 

Herr Lehrer Seydler vertheilte Cuscuta Epithymum von 
einem neuen Standort, Wermten bei Heiligenbeil, wo fie ebenfalls 
auf Kleeädern fchmarogt und bemerkte, daß fie auch bei Königse 
berg bei Trutenau auf den dortigen Kleefeldern feit einigen Jah⸗ 
ren in großer Anzahl und biöher unvertilgbar fich gezeigt babe, 
fo daß dies fehlimme, an den bisher beobachteten Zofalitäten ohne 
Zweifel durch fremden Kleefamen eingeführte, Schmarotzergewächs 
wohl heimiſch werden wird. Derfelbe brachte aus der Gegend von 
Srauenburg die außerdem erſt bei Memel, Culm und Xhorn ge- 
fundene Avena pratensis, ferner Geum hispidum von dem ſchon 
im vorigen Jahre angezeigten Standort, Klewienen bei Goldap, 
fodann Leersia oryzoides und Cyperus fuscus von XZrutenau 
und Trapa natans, zugleich mit reifen Früchten, von Neuhauſen 
bei Königsberg, Achillea cartilaginea und Veronica montana 
von Heiligenbeil; endlich Carex pilosa und Allium ursinum 
von einem neuen Fundort, nämlich von Grünwehr zwifchen Bran⸗ 
denburg und Zinten, wo auch) Equisetum Telmateja gefunden 
wurde. 

Herr Apotheker Aſchmann theilte Campanula lilifolia von 
einem? bisher nicht befannt gewordenen Standorte mit, nämlid 
von Glodowen bei Senöburg, ferner aus eben jener Gegend Aster 
Amellus und Stachys annun, von Rhein Pedicularis Sceptrum, 
endlich eine Anzahl von Pflanzen aus der Braundberger Gegend, 
darunter Leersia und Carduus acanthoides, der daſelbſt noch 
häufig ift. 

Herr Pfarrer Kähler brachte einige feltene Pflanzen, von 
Herrn Deineröborf namentlid in der Gegend von Gerdauen ges 
fammelt, nämli Geum hispidum, Malaxis monophyllos und 
Pedicularis Sceptrum dafelbft bei Moltehnen gefunden; ferner 
Platanthera viridis von einem andern Standort bei Königsberg, 
aus der Gegend von Steinbeck. 

Herr Lehrer Straube vertheilte als neue Bürgerin ber Elbin⸗ 
ger Flora Veronica montana, an fumpfigen Stellen des Wal⸗ 
ded zwifchen Wogelfang und Damerau, im Verein mit Cardamine 
sylvatica, von ber ebenfalls Eremplare mitgetheilt wurden, gefun- 
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den; ferner die im legten Sommer auch bei Eibing bemerkbar ges 
wordene Cuscuta Epilinum; fodann eine auffallende Form von 
Eriophorum vaginatum, mit flarr abflehenden Blättern ded Wur⸗ 
zelrafend und langen Blattfpigen der Halmfcheiden, welche erft im 
Juli blühend auf Torfmooren bei Elbing gefunden wurde. Außer: 
dem vertheilte derfelbe mehrere feltene auf feinen Ercurfionen durch 
verfihiedene Gegenden der Provinz gefammelte Arten, ald Cirsium 
acaule aud der Königsberger, Campanula Cervicaria aud der 
Chriftburger und Lathyrus pisiformis, Bapleurum longifolium 
und Laserpitium latifoliam aud der Gegend von Marienwerder. 

Herr Direktor Schmidt wies einen neuen Zundort für Najas 
major in unferer Provinz nad, nämlich den Draufenfee bei Eibing, 
wo fie im vergangenen Sommer von Heren Regierungsrath v. Selger 
entdedt wurde, vertheilte eine Menge Eremplare der zierlichen 
Salvinia natans von Elbing und eine Anzahl Pflanzen aus der 
Danziger Gegend, ald Spergula marina, Centaurea austriaca, 
Corispermum intermedium u. a. Derfelbe legte auf Erſuchen 
des DBerichterflatterd die Umbellifere von den Memelwiefen bei 
Zilfit vor, welche bisher für Peucedanum officinale gegolten hat- 
Herr Dr. Alcherfon in Berlin hat nämlih ein von Herrn Ge 
refe gefammelted, von dem Berichterftatter ihm überfendetee — 
fon vorher defefted und nad) den damit angeftellten Unterſuchun⸗ 
gen zur Vorlage ganz unbrauchbar gewordene® — Exemplar die 
fer Pflanze nach genauer Prüfung und Vergleihung mit den 
Pflanzen des königlichen Herbar's für Cenolophium Fischeri 
Koeh. erfannt. Diefe Pflanze des öftlidhen Europa's und Sibi⸗ 
riend, die in Rußland vom Norden bid zum Süden vorzutommen 
fcheint und in unferer Provinz, vieleicht ſchon im Memelgebiet, 
ihre Weſtgrenze erreicht, wurde von ihrem Entdeder Fiſcher Atha- 
manta denudata, dann Ligusticam, Angelica, Cnidium Fi- 
scheri genannt und aud in Rußland Öfter für Peucedanum 
officinale gehalten. Lebteres ift daher vorläufig auß der Flora von 
Preußen zu fireihen und fo weit nordöſtlich überhaupt kaum mehr 
zu erwarten. Dr. Schmidt ſprach übrigend die Hoffnung aus, 
durch einen Gorredpondenten in Tilſit in den Befig einer Anzahl 
von Exemplaren jener noch wenig bekannten Pflanze zu gelangen. 

Hieran anfnüpfend legte der Berichterflatter noch einige für 
die preußifche Flora neue Arten vor, nämlich 1) Agrimonia odo- 
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rata Mill., von dem fleißigen Sammler Hrn. stud. Sanio bei 
End im letzten Sommer aufgefunden, einzeln im Kupiker Walde 
und in größerer Anzahl auf den Karbojiner Wieſen nahe der pol- 
niſchen Grenze. Sie kommt alfo in der Nachbarſchaft unferer 
Provinz nicht nur weſtlich, fondern auch gewiß ſüdlich vor und 
wahrſcheinlich noch an mehreren Stellen unferd weftlichen und füds 
lichen Gebiete. 2) Scabiosa suaveolens, fand ſich in dem Her: 
barium des verftorbenen Hrn. Öberlehrer v.Nomwidi, welches Ber: 
faſſer dieſes Berichts erworben, unter tem Namen S. columbaria 
vor, mit der Bemerkung „häufig bei Thorn.“ Da nun aber bie 
eigentliche S. colambaria in der Samminng ganz fehlt, gleich⸗ 
wohl bei horn höchſt wahrfcheinlih vorfommt, fo erhellt aus 
jener Bemerkung nit, ob S. suaveolens dafelbfi wirklich häufig 
if. Da fie indeg ringsum vorkommt, fo dürfte fie wohl noch 
anderwärtd in der Provinz gefunden werben. 3) Hydrilla verti- 
cillata Caspary von stad. Sanio bei Lyck im kleinen Selment- 
See im Auguſt ded vorigen Jahres entdeckt, bisher obne Blärhen 
und Früchte gefunden. Unfere Pflanze ift fpecififch nicht verfchie- 
den von der Gtettiner Serpicula verticillata und der litthaui⸗ 
fhen Udora occidentalis, wie Dr. Caspary in der botaniſchen 
Zeitung nachgewieſen. Nach demfelben unterfcheidet fie fi, äbn- 
lich der litthauifchen, nur durch den gedrungenen Habitus und bie 
zurüdgelrümmten Blätter von der pommerfchen Pflanze und wird 
von ihm var. Crispa genannt. In Europa bisher erſt in Doms 


mern und Litthauen und nun auch in Preußen beobachtet, ſcheint 


diefe Hydrilla in Europa dem Nordoften anzugehören. 4) Jun- 
cas atratus Krock., in Rowidi’8 Herbar unter dem Namen 
J. sylvaticas, bei Culm und Thorn gefammelt. Es wird da 
durch zweifelhaft, ob nicht auch bie bei Graudenz gefundene und 
für I. sylvaticus gehaltene Pflanze zu 1. atratus gehört, wie es 
überhaupt fraglich if, ob und wie weit öfttich in unferer Provinz ber 
mehr dem Wehen angehörende I. sylvaticas vorhanden if, wäh⸗ 
send der im Oſten bäufigere I. atratas bier wahrfcheinlich öfter vor« 
kommt. Die geographifche Verbreitung diefer beiden Arten iſt we⸗ 
gen ihrer bißherigen Vermengung noch unbefimmt. 5) Carex 
supina Whinbg. ebenfalls von Nowicki bei Thorn gefammelt und 
bereits richtig beſtimmt im feiner Sammlung vorgefunden. 
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Noch Hatte sind. Eanio dem Berichterſtatter brieflich mitge⸗ 
tbeilt Naphar intermedium Ledeb. bei Lyck gefunden zu haben, 
doch noch feine Exemplare eingefendet. 

Bon früher nody nicht vorgelegte Arten brachte der Bericht: 
erflatter aus der Nomwidiichen Sammlung Melittis Melissophyl- 
lum aus der Grgend zwiſchen Leſſen und Straßburg; Digitaria 
sarguinalis nicht eiliaris, wofür ſchließlich Nowidi die Pflanze, 
die er früber richtig für senguinalis hielt, beflimmt hatte, aus 
Bärten bei Thorn und endlich die Achte Onenis spinosa von 
Thorn, die alſo wirklich einheimifch iſt. Derfelbe berichtigte ſodann, 
mit Worlegung der erläuternden Exemplare, einige irrige Angaben 
feiner Flora. Danach iſt Anemene Pulsatilla aud der Gegend 
von Marienwerber ein Baſtard von A. pratensis und patens, 
wie fich ein ähnlicher auch in Nowickrs Herbarium aus den Um: 
gebungen Thorns vorfindet, mithin jene Art immer noch nicht in 
Preußen gefunden und fo weit oͤſtlich auch wahrfcheinlich gar nicht 
mehr vorhanden; ferner die vermeintlidhe Potentilla verna eine 
fleinere, wenig behaarte Borm der In abweichenden Geſtalten vors 
fommendın P. collina, während. die eigentliye P. verna — die 
fi übrigend nur durch die ſchwächere fternförmige Behaarung 
und die mehr abftehenden Haare der Stengel und Blattſtiele von 
P. cinerea unterfcheidet — unfere öſtlichen Gegenden vielkicht 
nicht mehr erreicht; endlidh die Nymphaea semiaperta — nad) 
brieflihen Diitsheilungen Herrn Dr. Caspary's, der in neuefler 
Zeit die Nymphäen genau unterfudht hat — identifh mit Nym- 
phaea candida Presl. und biradiata Sommer, ja die eigentliche 
N. alba Linn, ſelbſt, wie ſich aus Linne’$ Herbarium ergeben 
hat. Dr. Cadpary vermuthet, daß diefe N. candida bei Upfala- 
wo inne die Eremplare feiner N. alba fammelte, allein, ohne die 
jegt fo genannte N. alba vorkomme, hält aber übrigens alle 
Nymphäen Deutfhlande mit weißen Blumen für Formen der: 
felben Art. 

Daran fchloffen fi WBerichtigungen einiger irrigen Angaben 
v. Nowidi’d: fein Alyssum saxatile iſt nad Ausweid feiner 
Sammlungen eine fehlanfe Form von A. montanum, fein Galium 
sylivestre eine fdmalblättrige $orm von G. Mollugo. 

Sodann theilte der Berichterftatter einige neue Bundorte fel- 
tener Pflanzen mit: er feibft fand Erysimum hieracifolium und 
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Verbascum Blattaria an den Weichſeldämmen der Stuhmer und 
Marienwerderer Niederung; Pyrola media im Münfterwalvder 
Forſt bei Marienwerder; Cuscuta monogyna auf der Montauer 
Spitze; Aster Amellus, Inula hirta, Crepis praemorsa, Py- 
rola media, Dracocephalum Rayschiana und Linaria arven- 
sis bei Soldau; Herr Klatt in Danzig Calamagostris littorea 
am Strande bei Neufähr. Schließlich vertheilte derfelbe Genista 
germanica, Inula hirta, Linaria Elatine und Thesium inter- 
medium von Thorn, aus Nomwidi’® Sammlungen; Arnica mon- 
tana von Goldau; Cuscuta monogyna und Carex distans von 
Marienmwerber. | 

Bei der Trennung der Breunde wurde als Berfammlungsort 
für das nächfte Jahr Heiligenbeil vorgefchlagen und dieſer Vor⸗ 
ſchlag gutgeheißen; eine beflimmte Mittheilung darüber ſoll feiner 
Beit erfolgen. 
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Sn dem wohlrenommirten Verlag der Gebrüder Bornträger 
in Königöberg find 1857 meined Wiffend zwei Werke erfchienen: 
Klinifhe Fragmente von Dr. Georg Hirſch, Profeffor und 

Direktor der mediziniſchen Klinik in Koͤnigsberg. Erſte Ab: 

theilung. Krankheiten der Blutmiſchung und des Nerven⸗ 

foftemd. (Drud der Univerfitätd « Bucdh- und Steindruderei 
von E. J. Dalkowski.) | 
Dad ewige Werden und die Kunft der rationellen 

Pflanzenpflege. Populäred naturwiſſenſchaftliches Hand» 

buch für praßtifche Landwirthe und alle Sreunde der fchaffen- 

den Natur von Alerander v. Verſen. (Drud: Hofbuch⸗ 

Druderei in Altenburg). 

Und in der Hartungfchen Buchdruckerei: 
"Die Ueberſchwemmung der Weichfel: und der Nogat⸗Niederun⸗ 
gen in der Provinz Preußen im Sahre 1855. Nach zuver- 
läßigen Mittbeilungen dargeftelt von Auguft Wirt, Ober: 
lehrer am Kneiphöfifchen Symnafium in Königsberg. 


Ich nenne nun zunächſt zwei Bücher, auf die wir jedenfalls 
ein patriotifches Anrecht haben, und die in auswärtigen Blättern 
gebührend anerkannt find. 

Die Srabmäler der römifchen Päpfte. Hiftorifche Studie 
von Ferdinand Gregoroviud. Leipzig. 8. 4. Brockhaus. 
1857. 

Gregorovius Iebt feit 1851 in Rom, von wo aus er Ausflüge 

nach den bedeutendften Punkten Staliend gemacht bat. Er ift 
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uns alfo nun freilich ziemlidy entfremdet, aber er if in der Pro: 
vinz geboren und bat lange fchöne Jahre bier in Königdberg ge⸗ 
lebt. Das vorliegende Wert knüpft an die Beſchreibung der 
Grabdenkmäler die Gelchichte der Päbfle mit weithinreihenden 
Refleren biftorifcher und philofophbifcher Art; und es ſchließt fidy 
an Die frühern Leifltungen des lieben Landsmanns würdig an. 
Eine Ueberfiht feiner literarifhen Thätigkeit werde ich in einem 
der folgenden Hefte liefern. 
Dann heißen wir auch willfommen: 


Der Armurb Leid und Glück. Roman von Julie Bus 
row. 3 Bde. Leipzig. F. A. Brodhaus. 1857. 


Zrau Pfannenfhmidt widmet diefen erften Berfud auf dem 
Gebiet des großen Romans ihrem Bruder, unferm Landsmann, 
dem Profeffor Dr. Auguft Burow, und wir wünfden, daß dies 
neue Buch die Verfaflerin in der fehnell erworbenen Gunft des 
Eefepublifumßd befeftigen möge. Unter den novellenartigen Gaben, 
mit denen und die ernft denfende und tief fühlende Frau früher 
beſchenkte, ift viel Vortreffliches. Ganz befonderö empfohlen muß 
ihr Bnch über „die Erziehung der Töchter in Haus und 
Schule” werden, wenn gleidy die darin ausgeſprochenen Anfichten 
vielen Xefern fehr befremdlich erfcheinen dürften. Leute die vers 
nünftig reben, hat man aber zu allen Zeiten Keber geſcholten. 


Mehrfach in unſern andern Blättern beſprochen If die zum 
Velten des Kant- Denkmals gehaltene Vorleſung des Dr. A. Io 
lowicz, (ordentlichem Mirgliede der deutſchen Morgentäntifchen 
Geſellſchaft zu Halle und Leipzig, der Syro⸗Egyptiſchen Geſell— 
daft und des Anglo-biblifhen Inſtituts zu London Ehrenmitglied), 


Ueber daS Beben und die Schriften Musa ben Maimun’s 
(Maimonides). Gedrudt zum Beſten des Kantbentmals. 
Königöberg bei Wilhelm Koch. 1857. 


Aus dem reichen Scha feiner orientalifchen Gelehrſamkeit zeichnet 
und bier der Durch eine reiche Reihe von Schriften wohlbefannte 
Berfaffer mit geübter Hand und gewohnter Eleganz ein fehr in, 
tereffanted Bild von dem Weifen, der «8 recht wohl verdient, in 
weiten Kreife gekannt und anerkannt zu werden, 


Y 
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Es find bereitd früber zu Gunſten des Kantdenlmald er: 
ſchienen: v. Zahrenheit: die Sypsbüften in der Beinuner 
Sommlung und Flögel: Königsberger Fremdenführer. Bor» 
leſungen haben zu gleichem Zweck gehalten: Friebiänder (die Amphi⸗ 
theater der Alten), U. Hagen [der Bildhauer Rauch), Haſenkamp 
(die Königin Elifaberh), Neffelmann (die Naturreligion), Roſen⸗ 
franz (dad indifhe Epos), Schubert (die Geſchichte Königsberg), 
Simſon (Käfiner’d Briefwechlel mit Goethe), Werther (Vulka⸗ 
nifche Erſcheinungen). — Zwei Voiſtellungen auf unferer Bühne 
wurden zu Gunften des Denfmald gegeben: die Braut von Mefs 
fina und Miß Sara Sampſon; ferner von Konzerten I in XZüfit 
und bier 3 von Marpurg, 1 von der Harpfihen Kapelle, I von 
der mufifalifcven Akademie (Elias von Mendelfobn), 1 von 
R. Servais (fchwedifches Divertiſſement). Won birfigen Ge ſell⸗ 
ſchaften haben beigefteuert die befetriftifche Geſellſchaft, der Sänger- 
verein und endlidy der Kopernicusverein in Thorn. 


Bürger-Glück und ⸗Doth. ine Erzählung für's Bolt im 
Altpreußifhen Zone von Carl Rietzki. Drud und Verlag 
im Daufe der Barmherzigkeit in Wartenburg. (%. A. Kraef⸗ 
fert). 230 Seiten 10 Sgr. 


Dad Buch hat mir Freude gemacht und wird feinen Zweck 
nicht verfehlen. Es ift aus Kernholz gearbeitet, ein durables Stück 
Hausrath für jede Volksbibliothek, freilich nicht ein fournirtes 
Meubel im Salon, aber das fol ed und will ed auch nicht fein. 
Mit verfländiichen Worten und aus treuem Herzen erzählt es die 
Dinge, wie fie gefchehen, und ohne pfydologifdye und focialiftifche, 
myſtiſche und fonflige Sophiſtereien leſen zu dürfen, ficht man doch 
recht deutlich, warum dad Alles gerade fo geihab. Die Auffaffung 
und Darftelung if, wenn auch religiös, doch nicht eigentlich thev⸗ 
logifh, was nur gebilligt werden fann. - Eine Stelle wird das 
noch deutlicher machen: — „Es war leider jeht an der Zeit, daß 
die Leute, wie es fchien, weit lieber eine gute Portion Gottlofig- 
feit, als zu viel Srömmigkeit verziehen; daß fie das Wort Fröm⸗ 
migfeit faſt nur bei Kindern und bei Pferden gelten laſſen. Aber 
was man dem Namen nach nicht gelten laſſen wollte fand dennoch ſei⸗ 


nem Weſen nach im Innern feine Zuflimmung. Bei vielen Wenfchen 
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lebte immer noch ein guter gefunder Kern, der auch jetzt noch 
nicht verfaule iſt.“ 

„Die Geſchichte“ ſelbſt iſt ganz ſchmucklos wirklich, beruht 
auf Selbſtgeſehenem und Selbſterlebten, und man intereſſirt fich 
eben deßhalb mehr dafür als bei einem Roman, dem man ſogleich 
dad Gemachtſein anſieht. Meines Wiſſens iſt dies des Verfaſſers 
erſter Berſuch, und da wird er mirs nicht verübeln, wenn ich ihm fage, 
daß er in den Fehler junger Candidaten verfällt, Die gleich beim erften 
Betreten der Kanzel Alles an den Mann zu bringen ſuchen, was 
fi. bei ihnen aufgefammelt hat. Er giebt, um mich auch im alt: 
preußifchen Ton auszudrüden, zuviel für's Geld! — Ich fee ganz 
beftimmt voraus, daß er mehr derartige Bücher fchreiben, dann 
als Schrififteller fidy beſchränken lernen wird. Dad Leben einer 
Familie bietet fhon reichhaltigen Stoff zu einem ſolchen Roman. 
Es lehnen fih dann ganz von ſelbſt Nebenbilder anz aber felbft 
Peſtalozzi's Lienhard und Gertrud leidet an dieſem Mangel an 
Concentration. 

Da ih mid in diefem Blatt leider nicht and Wolf, wohl 
aber an deffen Lehrer und Seelſorger wenden kann, fo empfehle 
ic) ihnen dad Buch angelegentlihfi für die (NR. gratis) Leib» 
bibliothel, die man doch, namentlich auf dem Lande einmal haben 
muß. Die Abficht der Herausgeber ift Feine felbftifhe. Die Wars 
tenburger Anftalt ift jedem Lefer bekannt und ich hoffe fie ihm 
nächftens in einer befondern Rummer noch befannter zu machen. 
Dad Papier, da hilft nun einmal nichts, ift fehr ſchlecht. Volks⸗ 
bücher aber, deren Blätter von diden, naßgemachten Fingern häu⸗ 
fig umgedreht werden, follten eher auf Blech gedrudt fein. 

Ich gedenke bei diefer Gelegenheit eine Eleinen fehr beachtens⸗ 
wertben Buchs, das doch mit fo mandem Guten in unferer ifor 
lirten Provinz ziemlich ſpurlos vorübergegangen ifl. Sch meine 
die „Erzählungen für arme Dienſtmädchen“, die vor Sahren hier 
erfhienen find, und mit Auerbachs Namen auf dem Kitelblatt 
Zurore gemacht hätten, Jetzt ficht gar fein Ramen auf dem Titel, 
aber ich kann die Werfafferin, die nun audgelitten bat, nennen. 
Sie hieß Roſalie Schönfließ und lebte bei iprem Schwager, dem 
nun auch dabhingegangenen Pfarrer Krieger in Georgenburg dicht 
bei Infterburg. Ein unverfchuldete, lebenslängliches Siechthum 
bielt fie auf dem Schmerzendlager fefl, das noch viel Dorniger war, 
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ald das, auf dem Heinrich Heine larb. Und doch lebte fie geiflig 
auf das Kräftigfle mit, führte einen lebhaften Briefwechfel mit 
ihren Freunden, verfuchte ſich in Dichtungen und liebte geiftan- 
regende Unterhaltung. Nur wenn fie dad Herannahen der entfeß- 
lichen Schmerzen fühlte, mußte fih Alles entfernen und fie litt 
einfam. Zu ihren innigften Freunden gehörte unfer Mofenfranz. 
Den zwifhen beiden Jahre hindurch fleißig fortgeführten Brief: 
wechfel habe ich einzufehen Gelegenheit gehabt und bedauere nur, 
dag er vorläufig wenigftend nicht veröffentlicht werden kann. 


Königsberger Jubelchronik von C. H. 8. Flögel. 

Die bis jegt erfchienenen Hefte der Flögelfchen Chronif um⸗ 
faffen drei Jahrhunderte 1500—1800. Das Buch wendet fid 
zunächſt an den Ungelehrten. Der Hiftorifer von Fach vermißt 
darin die beftätigenden Citate aus den Quellen, Hätte der Ber: 
faffer bier mit einiger Volftändigfeit verfahren wollen, fo lägen 
jest 6 Bände vor und und wir müßten flatt eined Thalers mins 
deftend 12 bezahlen. Er hat es demnach fo, wie erö machte, am 
beften gemacht. Der Ungelehrte will auch etwad haben und na: 
mentlich wenig bezahlen. In diefer Chronik ficht nun wirklich 
nicht bloß etwas, fondern fehr viel, man begreift nicht, wie ed in 
dem einen Bande Platz hat. Mitunter begreift man auch nicht, 
inwiefern dad Mitgetheilte gerade in die Königsberger Jubelchronik 
gebört, aber man liefl es demungeachtet ganz gern. So finde id 
3. B. beim Umblättern, dag am 15. Auguft 1769 folgende Män- 
ner geboren find: Napoleon Bonaparte, Alexander v. Humboldt, 
Wellington, Ernſt Morig Arndt, Chateaubriand. — Dergleichen 
verwunderliche Notizen prägen fi) dem Gedächtnig ein, und man 
dankt dem, der fie gab. Daneben findet man aud ganz hübfche 
Anekdoten und Charakterzüge gefchichtlicher für unfere Stadt in 
tereffanter Perfonen. — Das ift der Vorzug eines foldhen Buches, 
Daß man es in irgend einer leeren Stunde, in irgend einem uns 
audgefülten Augenblid zur Hand nimmt, beliebig auffchlägt und 
in jeder Zeile irgend Etwas findet, worüber man gemächlich weiter 
grübeln kann. — Deshalb bin ich überzeugt, daß Flögeld Arbeit, 
wenn fie nur erſt vollender if, populair wirklich Volksbuch wer, 
den wird. Warum vollendet er ed nicht? wahrfcheinlich, weil er 
nicht früher ein Heft herausgeben kann, als bis das fertige ver- 
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kauft iſt. Ich möchte ihm rathen diefe 6 Hefte, die ja ein Gans 

zes für fich bilden, vorläufig auch als Ganzes herauszugeben. 
Bon demfelben Berfaffer liegt noch eine Brochüre vor. 


Ernfled und Heitered aus dem Königsberger und fonfligen 
Leben v. C. Zlögel. Königsberg 1857. Drud und Verlag 
von C. S. Rautenberg & Sohn. 

Diefe Meinen Siugfchriften fpielen in unferm Alltagdleben immer 
ihre Rolle, fie wenden fi an das Volk, und indem fie den Lefer 
eine Stunde lang angenehm luſtig feffein, fchmuggeln fie gleich» 
fam auch mandın guten Kern ein. Flögel bat früher ſchon 
Achnliched geliefert. Hier ift die Reihe ziemlih bunt. Uns ins 
tereffirt zunächft der erſte Aufſatz: Königsbergs Zeitfchriften. Bon 
der Erfindung der Buchdruckerkunſt bid auf unfere Zeit. Schließ⸗ 
lich führt Zlögel die jet bei und erfcheinenten Zeitfchriften an. 
Es find bier juft ein Dugend genannt. Möge es nicht als böfes 
Dmen gelten, wenn ich eine dreizehnte hinzufüge: der Volksſchul⸗ 
freund, vedigirt von Dr. Gregor. 

A. Yankritins. 
Nahtrag. 


Mit Beziehung auf die biographiſchen Skizzen, welche bie 
früheren Hefte brachten, bemerke ich noch, daß von Rofenfranz 
ein Portrait von Stobbe und von Botthold zwei von Graef im 
Drud erfchienen find. Unter dem Roſenkranzſchen Bilde ficht als 
Fac simile 

Der Yeib, wenn er im Kampf auch bridt, 
Wab iſt deran gelegen! 

Des Geiſtes unbengfam Bericht 

Mup und allein beivegen. 

Bon den beiden Graefſchen Bildern intereffirt uns das äftere 
im Grunde am meiften. Der Mater zeichnete feinen verebrten 
Lehrer heimlich während der Unterrichtöftunden. Darauf bezieht 
fich die originelle Unterfhrift: 

Pia fraus einez meiner Primaner, der während der Lehr- 
stunde nicht meine Worte, sondern mein Gesicht nufge- 
zeichnet hat. A. p. 


— — — 





V. Alexander Jung *). 





Es ergeht an mich die Aufforderung, dieſen Blättern bie 
Hauptmomente meined Lebend anzuvertrauen. Jedes Menfchen« 
leben unterfcheidet fi) von jedem andern. Es beruht auf der 
Eigenert der Individualität, auf der Faſſung und Verarbeitung 
der Gegenflände, und zwar der Gedanken wie Erfahrungen. Hier 
aus entfpringt dad Recht, daß jeder feine Biographie auch in 
feiner Weiſe abfafje, und ſich dabei, ohne ſich auch nur im Se 
ringſten zu geniren, al’ der Zreibeiten bediene, weldye ihm feine 
Art, feine fpeciellen Beftrebungen wie Erlebniffe nothwendig machen. 
Zu jenen Freiheiten gehört für meinen Zal, daß ich nur, wie 
weit ich es für zweckmäßig balte, auf Einzelnhriten meines Lebens 
bier eingebe; daß ich Orte, Zeiten, Namen nicht überall buchſtäb⸗ 
üb in Erwähnung bringe. Dieſes wird mir auch dadurch ald 
Nothwendigkeit auferlegt, daß ich überzeugt bin, der Schriftfieller, 
zumal wenn er nodh viele Arbeiten vorbereitet, dürfe die Mpfterien 
feined Lebens nicht alle auffchließen. Er würde beim Gegentheil 
der oͤkonomiſchen Verwaltung ded ibm verliehenen Gapitald nur 
fhaden. Er würde ſich vieles vorweg nehmen. Dazu kommt, 
Daß zwei meiner Bücher, die, fo Gott will, nächſtens an das 
Licht treten, ed noch befonderd erheifchen, daß ich hier nicht alled 
dem Namen nad erwähne, weil ich fonft der fünftierifchen Illuſion 
jener Produkte Abbruch thun müßte. Vielleicht beftebt alle Kunft 
des Lebens darin, vom Geheimniß und deffen Lichtung 


+) Mit dem Vorbehalt, auch andermeitigen Gebraud bon biefer Biographie 
in der Literatur machen zu dürfen. Aum. b.IBerf. 
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den rechten, weifen Gebrauch zu maden, und zwar im 
Ernft wie in der Komit. 

Sch wurde geboren zu Raftenburg in Oftpreußen, am 28. Mär; 
179. Es muß aufgeräumtes Wetter gemefen feyn, und body 
nicht ohne Schnee, denn idy liebe den Märzenfchnee über alle 
Maßen. Mein Water, ein Magdeburger, war Doctor der Mer 
diein und Regimentöarzt, oder, wie man damals zu fagen pflegte, 
Regimentd:Chirurgus, im Regimente von Dierfe. Meine Vorfah⸗ 
ren von väterlicher Seite flammten aus England. Ich zähle zu 
meinen geifligen Altvordern, wie id) cum grano salis aus meinem 
Stammbaum erfehe, nicht bloß den melandholifchen Nachtgedanken⸗ 
Young, fondern auch den heitern Yorik⸗Sterne. Mit Swiften bin 
ic dem Gedankenproceß nach fogar ganz nahe verwandt, ja es 
wäre nicht unmöglich, dag ich mit jenem Mafter Owaihi, der den 
Lefern meiner Novelle „Der Bettler von James Part”, (Leip⸗ 
zig, bei I. 3. Weber 1850), wie ich böre, fo viel Kurzweil 
bereitet, ein’ und diefelbe Urgroßmutter hatte Meiner Mutter, 
deren erfier Mann geflorben war, einer BBerlinerin oder Pots⸗ 
damerin, brachte die Geburt von Zwillingen, von denen ich ber 
eine, den Tod. Mein Bruder folgte ihr bald. Ich felbft, von 
der englifchen Krankheit geplagt, führte bis vielleicht zum 7., 8. Sabre 
ein beeinträchtigted pbufifched Leben. Die Pſyche fcheint, nad den 
poetifhen Erinnerungen, die ich bewahre, früh ſchon gewedt wor 
den zu feyn. 

Bon meiner Geburtöfladt weiß ich nicht das Geringſte. Das 
aber weiß ich, daß mir, fo bald ich überhaupt wiffen konnte, das 
Phänomen Leben genannt fogleih höchſt wunderbar vorkam. 
Daß Regiment, an welchem mein Water angeftelt war, erhielt 
febr bald eine andre Sarnifon. Diefer neue Ort war für meine 
Entwidelung fehr glücklich beſchaffen. Von nicht großem Um- 
fang, begte er eine Mannichfaltigfeit des lokalen und culturs 
gefchichtlichen Welend. Was ich auch fpäter des Bedeutenden er- 
lebte, es bat midy nie zu ſtark Überrafchen mögen, da ich bie 
Prototypen dafür ſchon in jener Stadt gefunden hatte. 

Der gefebliche Zufammenhang wie nuendliche Reichthum der 
Eriftenzen giebt fich audy darin Fund, daß jedes menſchliche In⸗ 
bividuum bie Eigenart von Water und Mutter an fich trägt, und 
doc wieder ein ganz Anderes ifl. Es kann oft weit genug vom 
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Stamme der Eitern gefallen ſeyn. Mein Vater war eine kernige 
Natur, ein Mann von hellem Verflande, von weihen Gemüth 
(dad er aber fietd in eine floifche Zucht nahm), voll Urpoefie des 
Anſchauens und doch eine durchaus realiftifche Perfönlichkeit. Mein 
Bater war feiner religidjen Auffaffung nad Deift, Freimaurer, 
vol Enthufissmud für die Mpfterien feined Ordens, der wärmſte 
Berehrer Friedrichs des Großen, vol Patriotismus für Preußen, 
voll lebe zu feiner Berufswiſſenſchaft, ald Arzt ſehr geſucht; 
alles in allem, er war ein Mann bed 18. Jahrhunderts. Jene 
Medicinftube, in der mein Vater jeden Nachmittag um 2 Uhr von 
den Chirurgen in Fleinen, ſchwarzen Krufen Arzeneien reiben, Puls 
ver aufihütten, Dofen abwägen lieg — noch höre ich dad Wort: 
Unze — unzählige Kräuter mir entgegendufteten, hat den Geruch. 
finn, der in meiner Lebenskunſt eine große Rolle fpielt, zuerft aufs 
gewedt, und zum Gedankenleiter gemacht. — 


Meine Mutter, nach allen Ueberlieferungen die mir von ihr 
zu Theil wurden, war ein durchaus Ätherifches Welen, der Idea⸗ 
lismus ihr Grundelement. Sie zeichnete fi) durch Schönheit und 
Liebenswürdigkeit aus. Sie hatte den edelſten Wuchs, faft etwas 
Majeftätifches und doch Leutfeliges in ihrem Erfcheinen. Auch die 
beiden Portraitd, die ich von ihr bewahre, bilden dad ab. Alle, 
die fie gekannt hatten, fprachen noch nach langen Sahren von ihr 
mit Entzüden. Sie war, wie ich vermuthe und ihr Nachlaß bes 
wie, unter den Hernhutern erzogen worden. Religion, Muſik, 
Poeſie und die treuefte Pflihterfülung müſſen ihr über alles ge 
gangen fen. Kine Harfe, die fie gern fpielte, die ich nody in 
einem Winkel des geheimnißvollften Zimmerd Ichnen fehe, deren 
wehmüthige Akkorde die Grundtöne meines ganzen Lebens gewors 
den find, und eine Sammlung wohl von ihr felbft verfaßter Se- 
dichte, weldye die innigfte Frömmigkeit athmeten, waren mir noch 
lange nach ihrem Tode heilige Zeugen ihrer Liebe zur Kunſt, ihres 
Umganges mit höheren Weſen. So oft ich die höchſten Segnun⸗ 
gen der Religion erfahre, fo oft ih Muſik höre, fo oft ich die 
Worte ded Dichters Iefe: „So laßt mich fcheinen, bis ich werde”; 
oder: „Wer nie fein Brod mit Thränen aß”, fo oft werde ich 
der verflärten Geftalt jener Herrlihen wie aus einer präeriftens 
tialen Welt inne, und eine himmliſche Stimmung erfüllt mid). 
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Lernen und Spielen nahmen mich vollauf in Anſpruch Sch 
faßte nicht fchwer, aber ich faßte leider wählerifch, und fußte ſtets 
vorwiegend mit Phantafie auf. Die Aneignung der Wiffenfehaften 
wurde mir dadurch fehr beeinträchtigt, daß ich überal weit vor⸗ 
aus und Daneben dachte und fogar Ddichtete, fo daß ich auch 
Zweifel begte, wo Andre Feine Schwierigkeiten fanden, Paradiefes: 
frächte genoß, wo ich nur hätte Nuützlichkeit mir zuführen, und den 
Ader bearbeiten follen. Dabei: bilrete fih ein enormes Talent 
der Seibfiqual durch trübe Vorftelungen früh bei mir aus, denen 
erft fpäter drolige das Gleichgewicht bielten, wie ich denn im Be: 
fige höchſt ergöglicher Geſchichten bin, die alle noch in meinem 
Hirn liegen und brüten, und die ich vieleicht dennoch einmal dem 
Lefer an einem andern Ort mittheile. 

Nicht leicht mag ein Kind mit lebhafterer Phantafle dem 
Spiele hingegeben gemefen feyn. Mein Water liebte um ſich ber 
weite Räumlichkeiten, ein bebagliches Hausweſen, Gemälde, Bücher, 
Kleinodien. Dieß entzündete meine Phantafie vollends. Wir hat: 
ten Equipagen. Wie gern fehaufelte ich mich in den Wagen, und 
machte fchon damald Reiſen in ferne Welten! Inzwiſchen folte 
fi) vieled ändern. Mein Water z0g in die Sampagne Ich war 
der Aufficht einer alten, wadern Haudhälterin und eines Militär: 
unterarzted übergeben. Meine Lage war klöſterlich abgeichloffen, 
einfamer als man ed glauben mag, wenn ed aud an fehr aus 
erwählten Familienfreifen, in die ich gezogen wurde, und an beleb» 
ten Alterögenoflen nicht feblte. 

Der unglüdiide Krieg war beendigt. Mein Water lehrte 
zurüd. Sein Patriotismud litt unſäglich bei dem Sachſtande der 
Dinge. Nicht lange, und er mußte mich wieder verlaffen, feinem 
Regimente folgend. Mein Leben ift rei an den äußerften Wende: 
punkten, die Keime zu Welten in mir abfeßten, in deren Verar⸗ 
beitung ich noch jetzt lebe, und Emigfeiten durchleben koͤnnte. 
Innere und äußere Vorgänge, Bücher, ausgezeichnete Menſchen 
haben in mir Epoche auf Epoche gebildet. Ein Hauptwendepunkt 
war für mich der Zug der Napoleoniſchen Armee nach Rußland. 
Der Ort meines Aufenthalts lag hart an der Heeresſtraße. Welche 
Scenen gingen an mir vorüber! Alles fand an mir den regſten 
Beobachter, aber auch glücklichen Künſtler, der es im Kleinen 
nachahmte, der oft nicht ahnte, welchen Gefahren er nahe war, 
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indem er fi dem Grandioſen biefer ſtets neuen Evolutionen zum 
Behnufe feiner Copicen bingab *). 

Der Raͤckzug der franzöfifchen Heereömaffen, die freilich un⸗ 
ganblich zuſammengeſchmolzen waren, die fie verfolgenden, ruſfi⸗ 
ſchen Divifionen, 'improvifirte Schanzenaufwürfe und Pallifaden, 
VBioeuacd, Gewehrfeuer, Kanonenihläge, Lazaretbfcenen halfen 
weine Aufregung vollenden, die ſich nun feelifch erſt recht gelten 
machen folte.. Alles und Jedes aus biefer und der nächften Zeit 
ent ſich mir noch jetzt in brennenden Barben dar. Sch befuchte 
nun längfi das Gymngſiam. Ich Schritt in manchen Kenntniffen 
nor, aber mein mir. von dev Mutter angeborener Idealismus, von 
jener Harfe accompagnirt, wußte au fchon feine Schwingen 
zu brauchen. 

Ich gewann einen Freund in einem Mitfchüler, weldger mir 
im Pofitiven fett um ein Bedeutendes veramseilte, wie ex benn 
leichten Spield lernte, im allen Gegenſtaͤnden des Willens für fein 
Alter exakt war, aber nicht minder von einem glähenden Idealis⸗ 
mus afüßt. Wir gingen, fo zu fagen, Tag und Nacht mitein- 
ander, indem wie wirklich ganze Nächte in freier Ratur verlebten. 
Diefer Freund if eine des großartigfien Geſtalten in meinem Le 
ben und Erfahren, allein ſchon hinreichend, einen Lebensroman 
barand zu gewinnen. Die Art unferd Umgangs wurde hoͤchſt 
mannichfaltig. Wir bildeten ganze Zeitalter, Culturperioden, alle 
Phaſen der deutfchen Literaturgefchichte, vom Sturm und Drang 
bis zur ätherflaren Bewältigung alles Stofflichen, in unferm Zu⸗ 
fanmenleben ab, ohne es damals ſchon zu ahnen. Wir lebten in 
unfern Unterhaltungen den böchften Zielen entgegen. Es if mir 
an jenem gewialen Knaben und Sünglinge, von dem feinften, ans 
geborenen Seelenabel, von einem eifenfeften Charakter — der freis 
lich auch von einem unbefcreiblichen Stolze geätzt und getragen 
wurde — bi zur vollften Evidenz gewiß geworben, daß ſich bie 
Bitoungsgefchichte der Menfchheit, mehr oder minder deutlich, im 
Einzelnen volftändig refleftirt, und doch ftetd wieder amberd her⸗ 
ausſtellt. 


*) Man verglelche eine Epiſode ans meinem „Rosmarin“ im Deutſchen 
Mufenm von Robert Prutz, 1852, H. 22: „Die Soldaten der großen 
Armee.‘ 
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ihr hatten noch wenig gelefen, wir hatten von den meiden 
culturgefchichtlichen Detaild noch gar michts gehört, bee wie er⸗ 
lebten wnfere Urzuſtände der Menſchheit, unfer nythelogifides Zeit: 
alter nad) Art der Griechen, unfer goldened der Yorfie, wife 
Biebedabentener, obwohl in reinfter Unſthuld eines noch ſvylliſchen 
Bolglüds, eine Romantik fonder Sleichen mit Rorblanböfuhreen 
und vaucluflfden Schwärmereien, aber wir eriebten auch were 
philofephiſchen Entwickelungen von der Atomenichre, vom Skeptlis⸗ 
mus bis hinauf zu trandfeendentalen Unfchauungen. Wir athmeten An 
dem veinfien Himmel Acht Platoniſcher Freundſchaft, nährten ums 
fere Seelen von den Gedanken Fölider Dialogen, und ahrten 
nicht, wie ſchnell wir aus unferm Paradiefe vertrieben weten 
ſollten, welche Kämpfe — ſehr abweichend von einander — unfke 
warteten. 

Mein ausgezeichneter Freund brauchte, wie angedeutet, wenig 
Zeit, un ſich in Kenntniffen zw vervollfommnen. Was er led, bad 
hatte er feinem Bebädhtniffe anvertraut, mad er anfchaude, durchdeang 
er auch fon. Uber zwei feindliche. Gewalten bemächtigten fidh 
feinee Seele. Gen Stolz gegen die Weit, die ex als in Gewein⸗ 
beit verfunfen bezeichnete, und tief unter feiner Würde hielt, woher 
überband, Fin Zweifel an allem, was fonft den Menſchen bes 
rechigt, überftieg jede Brenge, beides in dem Grabe, ald er du 
reiner Menſch wer, tem aber eben der exceſſivſte Ehrgeiz erfällie 
Mngtüdtiderweife kam diefem geiſtvollſften Menſchen, ber bed 
Meifte ſchon damals beffer aus fich hätte hervorbringen Bännen, 
ein Gchriftfieller zu Handen, der tief unter ihm mar, da er nur 
den flachſten Menſchen verſtand repräfentizte, und aller dings auch bem 
Unglauben auf jeder Seite lehrte. Auch mic Hatten Berwürf 
niffe mit mir ſelbſt gepadt, jedoch auf anderm Wege. chen 
im Anabeneiter hatte ich es mit den Qualen ber Hypochondrie 
zu then, von der mein Freund wohl voͤllig frei wan, deren Keim 
ich fon mit auf die Welt gebracht hatte, wie denn aud wein 
Bater daran lit. Meinen Freund dagegen quälten nad wi 
vor theologifche und phitofophifche Zweifel. Beide hatten wie einen 
fehr geiftleeren Religionsunterricht genofien. Damald nun unge 
fähz murde ich mit Thomas non Kempen befannt. Dos Chriſten⸗ 
tham ging mir in feiner Herrlichkeit auf. Ich eilte meinen Freunde gu 
ee, Ich erflärte mich etwa dahin, daß auch die philofophifchen Pro | 
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hleme zu vallſtaͤndiger Geruhigung mäßten gelöft werben können. Um⸗ 
fonf.: Mit giängenhen Argumenten mied mein Freund alles zurück. Er 
eilte mir jeßt meh anf feiner äußern Laufbahn weit voraus. Gr 
machte ein beillanteh Abiturienteneramen. Ich wurde von äußern 
wie now imnern Beiden vielſach behindert. Statt daß aber jemer 
Anögepichuete den Studien an bes Univerfität fidh hätte zuwenden 
follen, verachtete ex diefed mit Stolz and Haß gegen die Brod⸗ 
wiſſenſchaft. Er wurde Soldat, in Kurzem Dfficier, dad Examen, 
melches ex ablegte, eruegte Aufſehen, aber ſehr bald fühlte er fi 
auch in feinem militaͤriſchen Berufe hoͤchſt ungiädtich. Die väm- 
liche Trennuug von Ihm fehlug mir tiefe Wunden. Nie dor «6 
em .ideeisue Fmmbihaft gegeben. Der Briefwechſel, ter ſich 
zwifchen. sad entfyann, war einzig in feiner Art. Die Hoheit 
meises Ferundes, teoh aller Berflüftung bie ihm eigen wear, mußte 
ich immer mehr bewundern. Sie fpornfe mi Tag wie Nacht. 
Es mer im ihm stwab Byron'ſches und doch wieder: m ureigener 
Seibftänbigkeit. Er Krotzte von Gedanken. Sein Ausdruck, feine 
Stylweiſe waren. unerfchöpflich an muuen Modulationen, an mufi⸗ 
kaliſcher Sthänbels, an binreißenver Gewalt; fie legten den ganzen Abel 
feiner Seele and. Aber — in feiner Richtung, ungeachtet ſich ihm mit 
aller Beredfamkait, die mir zu Gebote fland, eine andre zu geben 
ſuchte, eilte er in ſtets befiteumigter Schnelligkeit vorwärts und doch 
feinem irdifchen Ense entgegen. Mit einem Pikolenfchuß auf dem 
Grabe feiner Mutter gebot er eine Exiſtenz Stillſtand, deren 
Größe, Hoheit, Flle mich nody jest in der Anfchauung aufjauch⸗ 
za macht, deren Verluſßt ich nie vergeffe. Es iſt mir flets merk⸗ 
würdig asblieben,. daß sin folch gluͤhend erotifches Weſen, ein ſolch tro⸗ 
piſches Naturell in unſerm nordiſchen Klima, in unfrer dürftigen, plum⸗ 
pen Profa und Hausbackenheit ſich auch nur verwirklichen komnte. 

Nach fo tragiſchem Erlebniß mußten meine Kämpfe cher zus 
“ld abnehmen. Und fo war ed. Eine unendlich reiche Metamor⸗ 
phoſe geifliger Suftände, äußerer Erlebniſſe ſtand mir bevor, dis 
mich in bie Myſterien der Entzüdung und Verzweiflung, bed Him⸗ 
melß und dee Hölle einweiheten. Das Bebürfniß des Glau⸗ 
bene, die unerfhätrerlihe Feſtigkeit dieſes Glaubens 
blieb mie bei alle dem, um mich in allen Ertremen zu bewahren, 
zu fchiten, zu laben; nie habe ich ſolches Fundament mehr ver 
foren, obwohl ih mich immer zu den weltweiteften Anfchauungen 
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bingetrieben fühle und noch fühle. FJene Rämpfe, die ſich in 
meinem Leben durch Decennien fortziehen, haben mir nach Außen 
bin viel, fehr viel Zeit geraubt, nad) Innen zu haben fie mich um 
fo mehr vertieft, umd die Leichtigkeit einer nie ausgehenden Ges 
danken⸗Produktion befördert. Ich machte (dem damals Entwürfe 
zu ſchriftlichen Arbeiten, um meinen Duelitmus los zu werden. 
Damals aber noch vergebend. Ich vertraute mi in brieflichen 
Erpelterationen, in ragmenten einem meiner Lehrer an. Er gab 
mir weile, wohl überiegte Winke. Er wurde von Biden, was ich 
ib fpendete, im böchften Grade befriedigt, überragt; er ſcheukte 
dem die innigſte Theilnahme und Freundſchaft, in dem fich bercits 
folche Mächte abgelagert hatten. Der Berluſt meines erſten 
FJreundes war allerdings dennoch unerfetzlich. Mein Herz blutete 
fort. Jetztt ſchlug in daſſelbe gar noch die Liebe ein, keine bloß 
ſolche, wie wir romantiſche Geſellen fie einſt fo behaglich idynliſch 
gedichtet hatten, ſondern eine wirkliche, die fich auch bewäher hat, 
die aber wieder tragifche Erlebniſſe zur Folge haben ſollte. 

Hatte Thomas von Kempen von der Religion aus mi ein 
für alle Mal dem Ehriſtenthume zugeführt, fo befeſtigten das- 
felbe von der Poefie ber jett der Goͤtheſche Kauft, in der Philo⸗ 
ſophie Schleiermachers Monologen, denn ich empfand fie bald, 
ungeachtet ihrer wunderbaren Großartigkeit und wahrhaft diaman⸗ 
tenen Struktur, ald durchaus mangelhaft, indem fie dem Men⸗ 
fen etwas zumutben, was zu erreichen einem gan; anderen Ge: 
biete angehört. Ich habe über diefed Buch viel auf dem Kerzen. 
Nie kann eine Schrift einen Jüngling mächtiger gefaßt haben! Hemer, 
der göttliche Platon, Offian bildeten Damals bei mix in ganz eigenthüm« 
licher Weile Epoche. Außerdem lab ich mit großem Gewinn unter aus 
dern: Schleiermachers Reben über die Religion, viele Schriften von 
dem liebenswürdigen Joh. Michael Sailer, von Br. Leop. Stolberg. 
Der heilige Auguftinus wurde mir bald überaus werth. Aber auch 
3. 3. Rouffeau’s Bekenntniſſe machten einen äußerſt tiefen, ja be⸗ 
ruhigenden Eindrud auf mich, da ich zahllos Aehnliches längft 
felbft in mir erfahren hatte. Ich wurde von einem Augenübel 
befallen, welches ſich durch lange Zeiten hindurchzog. Meine Hy 
pochondrie fleigerte ſich mit jedem Tage. Hatte id) doch ſchon 
vor Jahren die graufenhafteflen Entdedungen im Felde der Selbſt⸗ 
qual gemacht. 
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Inzwiſchen wor mein trefflicher Bater, nady Beendigung der 
Freiheitskriege und nach längerem Aufenthalte in einer anderen 
Stadt, zurũckgekehrt. Wir trafen bei ganz verfchiedenen Welt⸗ 
anfichten zuſammen. Mein Vater begriff nicht, daß ich Theologie 
Audiren wollen Tönnte. Auch andere Neigungen, Sympathieen 
Killigte er nicht. Er wollte mich am liebften für die Landwirth⸗ 
ſchaft gewinnen. Ich lebte längere Zeit in Danzig. Unſaͤgliche 
Leiden beugten mich nieber. Ich nahm eine Hauslehrerſtelle auf 
dem Bande au. Sch lernte die Familie eines Gutsbefſitzers kennen, 
eines Mannes von der feltenften Großartigkeit des Charakters, 
eine Familie die ich wegen der ausgeprägten Eigenthümlichkeit 
ihrer Mösglieder, wegen der audgefuchten Bildung, bie bier herrſchee, 
der Anziehungskraft, Anmuth, Ginnigfeit der Geflalten zu ben 
theuerſten Errungenſchaften meined Lebens zähle. Die Frau des 
Hauſfes, eine der hervorragendften Erſcheinungen ihre Gefchlechts, 
trat zu mir in dad Verhältmiß der Mutter zum Sohne Unend⸗ 
lich reicher geiſtiger Verkehr, der fi fpäter brieflich fortſetzte, wal⸗ 
tete zwiſchen uns. So habe ich einer der edelſten der Frauen 
Außerordentliches zu verdanken. 


Aber — ed war Zeit mich zu entfchliegen. 


Zu Michael 1826 veifte ich nach Berlin, um bafelbft meine 
Studien zu verfolgen. Sch Iernte auf diefer Reife kennen und 
bleibend lieb gewinnen den noch in unferer Stadt weilenden Herrn 
Regierungsrath Bartifius. Ich blieb in Berlin bis Oftern 1828. 
Ichzmachte dafelbfi dad Studenten: Erameın, um mid) der Theo⸗ 
logie zu widmen. Es war damals in Berlin eine Blüthenperiode 
ned akademiſchen Lebend und der dortigen Bildung überhaupt. 
Ich fühle noch immer das Vielverheißende, aber auch Bielgewähs 
rende jened frifchen, oft aber auch fchwälen geiftigen Fluidumb 
in all’ meinen Gliedern. Marheineke, Reander, Schleier: 
macher, Sans, Savigny, Lahmann, Böckh, Mitfcher- 
Lich, Ritter (der Geograph) glänzten, erwärmten und befruchteten. 
Alerander von Humboldt bielt feine Borlefungen über popus 
däre Aſtronomie. Hegel culminirte. Ich babe in Berlin den 
heißen Enthuſfiasmus, den Hegel's Philoſophie hervorbrachte, 
. unter den flärfften elektrifhen Entladungen erlebt. Ich verdante 
Hegeln unendlih viel. Niemand bat eine Ahnung von folder 
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geiftigen Atmofphäre, der nicht mitten ins ie geweſen iſt. Diafektiſche 
Erörterungen auf allen Straßen, anf. allen Plätzen, vor dem Bes 
ginne der Vorlefungen im Hörfaat. Wetter des Streites, der ſich 
entzäntet. Der Meifter erſcheint. Häftefnd, WMorte ſuchend, und 
nun auf dem Meere des immer gleiche Wellen fdlägenden Ab. 
drucks fahrend, breitet er, fo lange er fpricht, um ah und Aber 
fich den hellen Aether des Abfeluren. - Hegel's dem Geiſte nach 
_ überwältigende Prrfönlichkeit, dennoch fhlichk, faſt anbeumgt in 
ihrem Erfcheinen, machte ſtets auf mith den Einbrud eines bapiteins, 
Ser mitten auf dem Weltmeer ft, fich in den Compauß einbohrt, 
den er felbft in diefer Art erfunden bat, außer jenem nut aber 
auch nichts mehr Hört oder ſſeht von dem ganzen Draußen der 
Belt oder gar nur der Schiffömannfchaft *). 


Was mein weitereö Leben betrifft, fo fand Lach mann wir 
in ber freundlichften Weife mit Rath und That zur Seite, wi 
ib denn überhaupt in Berlin und in Potsdam mich der innigften 
Liebe der Menſchen zu erfreuen hatte Eine ausgezeichneis Pre 
diger-Bamille lernte ich in der meines Schwagers Kennen. Groß⸗ 
mutter und Schwefler wurden bier zum erflen Male begrüßt. 
Dieffenbach's überaus interefjante, heitere wie rafchlebige Per- 
fönlichkeit iR mir lebhaft erinnerlih. Seine Sattin, die ihm aufs 
Munterſte begleitete, und fich damals viel mit Phyſik beſchäftigte, 
erſchien mir wie die leibhaftige Marquife du Chatelet. Im Pot 
damer Wochenblatt wurde mein erſtes ſchriftſtelleriſches Erzeugniß 
gedruckt. Ich debütirte mit einem Neujahrsgedicht. Obwohl in 
meiner ganzen Natur allerdings das Lyriſche den Srundton bildet, 
fo datte ich doch ſtets befonders reiche lyrifthe Anwande⸗ 
lungen, die dann aber auch fa unerfchöpfled waren. ine 
ſolche faͤllt auch in den Berliner Aufenthalt. Ein Ikterurifeges 
Kraͤnzchen nahm mich in fene Mitte. Franz Horn hörte ih 
noch in einer Vorleſung. Goßner's Redegewalt wußte mich 
Amigft zu ergreifen. Gtückliche Zeiten das, während bennod meine 
Kämpfe fortdauerten, innere Vulkane brannten, in vollen Flam⸗ 
men flanden, unter denen auch mein Außerer Menſch erbebte, bie 


*) Man vergl. über Hegel meine „Worlefungen über die moberne 2tferatur 
der Deutfchen,“ Danzig bei Berhard. 
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mich aber auch mit ihren Laven für hie Probuftion ber Zukunft 
xeichlich befruchten ſollten. | 
Ich ſchied von Berlin und Potsdam mit unendlichem Dank 
gegen Sott unb die Freunde, bie ich dort gefunden hatte, um 
in ‚Königsberg an der Univerfität meine Studien fortzufegen. 
Schluß foigk) 


Aterandert IZuuz. 


Munzfunde. 


Mitgetheilt von A. W. 





Im Frühlinge dieſes Jahres fand der Eigenkäthner Joſeph 
Mankowski in dem Amtsdorfe Tauerſee, Kreis Neidenburg, mit 
mehreren Genoſſen bei Gelegenheit des Fundamentlegens zu ſeinem 
Wohnhauſe im Garten ein irdenes Gefäß, das mit Gold⸗ und 
Silbermünzen angefüllt war. Das Domainen⸗Rent⸗Amt Soldau 
nahm dieſe Münzen in Aſſervation und ſandte fie der hieſigen 
Regierung zur weiteren Beſtimmung ein, welche Letztere dieſelbe 
wiederum dem Provinzial⸗Archive übergab, um über den antiqua⸗ 
rifchen Werth zu entfcheiden. — Die Sefammtfumme alle Mün⸗ 
zen betrug 613 Stüd, nämli 587 Silber und 26 Goldmünzen. 
Sie find fämmtlihd im 16. Jahrhundert geprägt. Die meiften 
flammen aus der Zeit der deutfchen Kaifer Carl V, Ferdinand I 
und Marimiliaon IE, und von Philipp IE. von Spanien. Naͤchſt⸗ 
dem kommen ihrer Anzahl nad die Münzen aus den einzelnen 
Reihen und Städten Deutfchlande. Der kleinſte Theil, etwa 20 
an der Zahl, flammt aus Litthauen, Polen und Preußen, darun⸗ 
ter 1 Vierſchilling von Herzog Albrecht I. v. 3. 1548, 1 weſt⸗ 
preußifched und 1 Danziger Groſchenſtück unter Sigismund I. 
von Polen, 1 Danziger und 1 Eibinger Dreigrofchenflüd, beide 
v. 3. 1540. — Die Goldmünzen find meiftend ungarifche Du» 
caten von verfchiedenen Herrfchern. 
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Ein wenig fpäter wurde ein vielleicht ebenſo bedentenber 
Münzfund im Kirchfpiele Robinsko, Kreid Johannisburg, gemacht 
und zwar an einer Stelle, wo bi8 vor etwa 3 Jahren ein Scheu⸗ 
nengebäude fi) befand, das durch Brand eingeäfchert wurde. — 
Der größte Theil der bier gefundenen Münzen Fam in Affervation 
beim Kreiögerichte zu Johannisburg, da mit den Zindern bereitt 
polniſche Juden in Kaufhandel getreten waren. Die Münzen fels 
ien ihrer Jahreszahl nad) bis in die Mitte des 17. Jahrhunderts 
hinaufreihen, und dürften demnach wahrfcheinlich zur Zeit bes 
Zartareneinfalled im 3. 1656 der Erbe anvertraut fein. in 
Näheres über diefen letzteren Münzfund iſt noch nicht bekannt. — 





De 


Nathangiſcher Sochzeitsbitteripench: 
(Weißenſtein, Landkreis: Koͤnigsberg). 
Mitgetheilt von A. W. 


— — — — 


Ehrfeſten und Wohlgeachteten, Sroßgänfigen Seam un 
werthe Freunde! 

Ich bitte Sie ganz freundlich, ich bitte, Sie möchten mir nicht 
voräbel nehmen, daß ich fo dreift zu ihmen herein Towmme. 5 
Habe zu bitten, Sie möchten meine geringe Bitte willig auf> und 
'anmehmen, die weil ich ein ausgefandter Bote Bin von Braut unb 
Braͤutigam umb von der ganzen Freunbſchaft, als näralich von 
dem 'ehrbaren und wohlgeachteten Junggefell N. N., des ehrbasen 
"und 'wohlgeadhteten N. N. m N. fein eheleiblicher älteſter Sohn, 
mit feiner vielgeliebten Jumpfer Braut N. N., bed ehrbaren und 
wohlgeachten H. Wirth N. N. in N. feine eheleibliche älteſte 
Jumpfer Tochter. Diefe beide Perfon haben ſich durch Schidung 
Gottes, des Allmäcdhtigen, wie auch mit Rath, Wiſſen und Willen 
in chriſtliche Eheverliebnig eingelaffen und find vermittelt durch 
Söttlicher Hilfe auf den zulünftigen. Freitag in's Werk zu richten, 
als den ihren bochzeitlichen Ebrentag zu halten und entfchließen. 
Beil aber ſolches Bornehmen gute Herzen ohne Freunde Beiftand 
volerzogen werden mag oder kann, alfo bitte der Geſoell Braͤuti⸗ 
gam und die Zumpfer Braut, mund Died. auch mein freundliches 
Bitten, Sie möchten fich auf den gulünftigen Freitag ‚mit ihren 
‚Herten Söhnen. und Jumpfer Töchter um 10 Ubr einftellen und 
allen bei dem ebrbaren und wohlgeachten H. Wirth N. N. in N. 
— Und alda werben Sie 2 oder 3 Mai befchenket werden, her: 
nach werben Sie fidy belieben laffen mit dem Geſell Bräutigam, 
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wie auch mit ber Jumpfer Braut mitzufpaziren über bie Gaſſe in 
die heilige chriftliche ‚Kirche, und allda ihre chrifiliche Koppilation 
mit herzlicher Andacht beimohnen und Gott um eine glüdliche 
Ehe anrufen, damit ihr glüdliches Vernehmen zu einem glüdlichen 
Anfang, Eingang und Ausgang gereihen möge. Nach gefchebener 
Trauung werden Sie ſich belieben laffen mit dem Geſell Bräuti- 
gam, wie auch mit der Sumpfer Braut, nebſt allen geladenen 
Gaãſten einzukehren bei dem ehrbaren und wohlgeachteten Gaſt⸗ 
wirthen N. N, in feiner Behauſung gu vuichen. Ba werben 
Sie fih nach ihrem Belieben zwei oder drei Mal befchenten, ein 
Tanz, zwei ober drei than, fo diel ald in ihrem Belichen ficht. 
Hernad werden Sie fi belichen laſſen mit dem Geſell Bräuti« 
gam, wie auch mit der Zumpfer Braut nebfl allen geladenen Gä⸗ 
fien wiederum zurüdzufehren in das vorbemeldte Hochzeitshaus 
umb allda werten Sie fehen, wud ber hohe Teiche Speifemeifter, 
Gott, der Allmächtige, an Effen und Trinken deſcheret hat, gün- 
Rig. vorlieb nehmen, won. der Mablzeit zum Trimk und fröhlich 
m Spung, wit Singen und Springen, helfen wir biefe beide 
Derſchon iur Hochzeit zu Ende bringen nicht allein Freitag, fondern fo 
lauge dieſe beide Perſchon ihre Hochzeit warden mag oder kann. Weann 
Sie einem Herrn Sohn ohar eine Jumpfer Tochter ausgeben. weſern 
fie geladen werden, werden fie Tine geriuge Beſtand than. Ach bitte 
für meine Perſchon, babe ich wicht recht gebeten, eſto beſſer werten 
Wie verfiehen, «flo uber werben. Sie kommen, eſto länger werden 
Bir bleiben und eſto froͤhlicher und laſtiger wollen wir fein und 
eſto lieber fall eb mir auch ſeia. 


Mein Pfad kam nicht länger file feha 
+8 wo noch heute weiler gehn, 

wmein Mferd ficht zu lenken, 

ich habe mie noch wel zu debenken; 

id) bin woch fang won Jahren, 

ich habe bie Sache mod wenig erfuhren; 
ich bin mac) fang tn Ehren, 

Wwab ich nicht kaun, Hoffe ich alle Zeit beffer gu Ichren! 

Thun Sie wohl und fielen fi ein, verfämäten Ste micht 
Braut’ und Bräutigam md mich, als ein außgtfanbter Bote 
baneben — — 

— Aut —— 


Hochzeitsvortragslieb 
(Stobrigkehmen, Kreis Darkehmen). 
Mitgetheilt van A. W. 3. 


N 


Boden Abend, Iewe Liebe! 

Wat het et denn hier to bediede? 
Et jait ja hier fo koflig her, 
Man rennt, man ſchmoͤtt, britz dra, be Dehr? 


Wat helpt dat Renne nn dat Dofie, 
Mie fchient, fonft plegde f' nich to koſ'e, 
Sonft ging et Hier fo bar ed, 
Eo ehrbar, wie dm Kofler to, 


De Doͤſche fünt ja fo beloade 

Mött Floͤſch, möft Piragg' on mött Broade, 
Dat, — moatt man ſoͤch recht loſtig drann, 
So ganz anbarfchtig fräte Tann. 


Mie ſchient, fe hebbe Hochtiet hiebe, 
Sonft fann dat anderfä) nuſcht bebiede 
De Jumpfer N.N. 88 be Brut, 

De fit nie goar fo nidlich ut. 


Denn fe heft ja poar grothe Kroage, 
De ſoͤnn fo wie de Dffemoage 


On of oͤn fehr ſtrammet MAöd 
On tiechne Schohe opp de Foͤt. 


Daräwer darf ſe goar nich gnoͤrre! 
Wat heft ſe ſöch ſo ut to floͤrre? 

Se heft de Moͤrrthe afgeplöckt 

On ſoͤch an ähr Schubrin geſtoͤckt. 
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Daräiver darf fe füd nich ſchaͤme 

Dat warb aͤhr Keiner Ämwel nähme; 

Dean Briebegam on ſchoͤne Brut 

De hebbe bat ſchon tom Behrrut! 
Nu lewer Briedgam here S' mie dn Ehre 
Ehn Worth, dat Se gehn warre here, 
Ehn Worth, Se weete, dd lög ja nie; 
Det yebb ja doch rein nufcht barbie! 


Enn N. N.*) 38 ehn broadet Räte 
Darto of ehne dichtge Kälte, 

Dn ot ehn erlich dietſches Bloot, 
On fo befiöbbert, on fo goot! 


Se ward Enne ſchoͤne Klelle koake, 
Du fhöne Röfergänfe moale, 

On Floade bade fin on zoart, 
Wobie fe of noch Votter fpoart. 


Wenn Se ähr warre huͤbſch Halt beforge, 
Dn of dem Bäadelſack nufcht berge **), 
Denn ward fe Woafle bade zoart, 

Dat Enn' ward ſchmunzele de Boart! 


Da Se motte ähr of broav lewe 

On motte ähr vähle Podkes gätve, 
Dann kommt wahrhaftig äwer e Joahr 
Den Enne Hus de Dabeboahr! 


*) Der Vornamen im Deminutio zu fehen 3. B. Miente, Dorte ꝛc. 


**) Heißt: das Beutelmehl nicht fparen. 
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Rom Oberlehrer Dr. Sen. 





xxiı Mycetephagidae +; = 0,86. 


Mycetöphagus quadripustulatus L. KM, 885. 1 M. — 


macul. in verſch. Baumfchwämmen gemein: — KM. 127. 1 
ebenfo. — S. ebenfo. 

variabilis Hellw. KS, 556. 2 nicht gemein. — KM. 127. 
3 piceus Fabr. 2. 569. 22. Payk. 3. 318. 4. Panz. 1. 
32 md 2. 8. — 8* — D: in Boleten, Sullmin bet: Dan» 
zig, felten. — Fn. III: Wilkie. 

decempanctatus Fabr. it in den Konigsb. Sammlangen 
mit dem vorigen vermengt. Die Beſchr. bei Erichſ. K. D. 
IH. 409. 3 und die Abbildung In Sturms Fauna tab. 345 


laffen Feinen Zweifel übrig. Merkwürdig iR, daß er ſich bei 


Kog an Eichen z. B. bei Moosbude und bei Margen nicht 
eben felten findet, während er bei Erichſ. als „ſehr felten‘ 
bezeichnet if. 

atomarius Fabr. KS. 556. 3. — KM. 177. 4. — S® —D: 
mit variabilis, felten. — Fn. III: Wilkie. 


— maltipunctatus Hellw. KS. 556. 4 einigemal im en 


ſchwamm. — KM. 137. 5. — S. (Fabr.) 

— fulvicollis Fabr. NM, 127. 6 citkt Fabr. 2. 560. 21. 
Payk. 3. 320. 6. Panz. 62. 4. — Sauter: bei Widen, an 
alten Kaftanienbäumen. 
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Mycetöphagus quadrigntiatus Müll. Fn. VII: Spittelboff. 

Triphylius punctatus Fabr. KS, 557. 7. Mycet.— KM, 131.5 
Mycet. — S. (Hellw.) 

Diphylius lunatus Fabr. KM, Nachtr. 4 Dermestes Fabr. 1. 
317. 27. Panz. 75. 14. — Stf: ſehr felten, einmal unter 
Stubbenrinde bei Putzig. Juni. 

Litargas bifasciatus Fabr. KS. 556. 5. Mycet. KM. 131. 6 
Ips. — S: Tripbyllus. 

Typhaea fumata L. KM. 44..B. 1 Cryptoph. variabilis 
Payk. 3. 354. 3 = Derm. variab, Fabr. 1. 319. 38? 
Bayk. b 392. 19. Hbst, 4. 41,5. — S: Triphylws. 

— [typhae Fallen. u ——— 


KRXII. Demestidae 34 — 0,33. 


Dermestes valpinus Par. & ° _:. °- — 

— ".Krigehit kag. ES; 438, 3; einigemoal heim ee 

— — IK, 313. 2. D. volpinue — KM, 44. | an 

— KS. 418. 2. - au. 319.2: auf Blumen, 

: ‚häufigen na im Agſe. — KM 44. 2. - 8. 

— update: Brah,. IM. I. * — a. tossellataa. - S: 
ebenſo. 

— mustellnus Er. D; Brebbiner Ban, in tahten. Süchfen, 

lm 

— ( lanigzins Tuig.. IM. 1. 85 3-3 b — KM. ‚44. a rafi- 
eornig; niger, glaber, .. albidus, antenais rufis. 
D. musellarins Ebst 4.40. 7. Auch die Beſchreibung 
©. 126. 7 bezeichnet unſaen Käfer ganz genau, Der D, ma- 
cell. Fabr. 1. 313. 4 ift aber ein andere. — 5, . 

 \affnis GyH. S. Giche Rede. Fo, Austr. Nr, 203, 

— lardarius L KS8. er r. IK. Air. l = KM, 4. 4 

eh 

Attagenus pellio L KS...479. 4 Darm, in Hin. (abe ge 
mein, and 400. 3 Megatpma Sebhrankii sinzel.auf Schirm⸗ 
blumen. IK. 316. 6 Derm, —:IM. V. 226. 44 KM. 
44. 7. - 8. 

— Behaefferi Hbst. KS. 480 I. Megat. nicht ſelten auf. Schirm⸗ 
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kamen. — IK. 319. 7 Derm..— KM. 44: Dee 
geuioma. — 8. 

— megatoms Fahr. Fa. VII. sei Pw 

— vigiatiguttutss Faber: IK. 315. 5 .Derm. — KM, . 44 6 
ebenſo. — B: Zellemis am friſchen Haff. 

Megätoma undata L. KS. 479. 5 Derm. an Binnen, auch 
water ber Ninde alter Weiden — TE. 315. 4 ebenſo. — 
KM. 44. 5 ebenfo. — Sı Attagenus. 

Hedr6ötoma marginate Pl, 8: Attagenus. 

Trogoderma elongatula Fahr. IM. I. 86. 8-9 Dem. ver- 
sicaler an alten Bäumem — KM 11, 3 Ansbronun, — S. 

— nigra Hbat. Stıf: auf Umbelliferen, ſelten Putzig. Tai. 

Tirion aeera Fahr, KS. 486, 1 und 531 Sesraserus glaber 
(dies iſt nicht Doreatoma dresdessis, wie M. 334. 10 
und. Gylk, wollen: nur fehr feken in Schwäͤmmen, au Bew 
Burgln alt Buchen. Oſteode. — IK, 31M 8 Dem. — 
KM. 44, 9 ebenfo. — 8: Megmtema. — Mei Ag. an 
Käyneın in her Nähe der. Hohzleger am Nbklofaphendamn. 

Anthreans serpphualariae L KS. 481, 1. — IK. 398. 1. — 

— — Rüsit. IK. 398, 9. — KM. 11. 1. — 8. 

— varins Fabr. IK, 399. 3 a. — 8* — Saf: Putzig. 

— museorum L. KR. 481. 2 und 48%, 3 A, werbasei auf 
Schirmblumen. — IK. 399. 3 4. y. d ift das Wexherben 
der Rotyralienfauypbıngeg. — KM, 11. 4 und 5, fo wie 
KS..— S, 

Trinödes hirtus Fahr. IK. 402. 4 Anıbr. * einem Kornboden, 
auf Haſelnußſtrauch. — KM. 11. 6 ebenfo. — S. — Bei 
Kbg. babe ih ihn. an altan Eichen und Weiden „gefunden, 


" Nösodendren fasofculare Oliv. S. | 

Syncalypta setigera INig. IH. 95. 10 Byrrhus. — KM. 10. 
68 cbenfo: fo geoß wie (Symploe.) temistriatus — 5. 

Byrehus pilala L. KS. 488, 1 u. 2 ater: unter Raſen an ben 
Burzeln alter Buchen bei Oſterode. — IK. 9a 1 u, 2 
ebenfo. -- KM. 10. 1 u. 2 albopunctams Fahr. E. 130. 
3; A B. ater Fabr. I, 104. 6 Panz. 39. 2, — 8. 
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Byſerhus fasciates Fabr. KS, 483. 3 dorsalis, 539, 11 cin- 
etus und 520. 12 Dianae. — IK. 91. 3 einatus wub 92. 
4 Dianae — KM. 10. 3 u 4 ebenſo. — 8, - 

— domalis Faber. IK. 92. 3 fasciatus, uns 03. 6 merw. — 
IM. I. 44. 6—7 rufipennis (ein abgeriebenes Expl.) — KM. 

. 10.5 morio und 6 faschatus. 

— murines Fabr.K$. 484.6undalatus nur einmal an einem Zaun 
gefunden, und 484. 7 rubidus aus Kg. — IK. 9& 6 un- 
dul. und 95. 9 murinus. — KM. 10. 10 u, il denfe. — 
S. (Fahr) — M in den Strandgegenden: häuſig. 

Cytilus varius Fabr, KS. 483. 4 B. varius und 484.5 stoi- 
cws nur einmal bei Kbg. in einem Walde gefunden. — IK. 
O3. 7 B. variuss fehe Häufig in trocknen, ſandigen Wald⸗ 
gegenben. — KM. 30. 8 und 9 stoic. — 5: Byrrhus. 

Möryehus aeneus Fabr. KS. 485. 8 Byrrh. nicht feltn. — 
-4K. 96. 11 ebenfo. — KM. 10. 12 ebenſo. — 8. ebenfo. 

— nitens Pz, KS. 486, 9 B. niger nur felten, Rbg. — IK. 
06. 18 B. nitens. — KM. 10. 13 B. nitens und 4. ni- 
ger. — D: (Byrrh.) in einer Sandgrube, fehr felten. 

Symplocaria metallica Starm. Stf.: Pubig, einmal gefunden, 

— semistriata INig. KS. 485. 10 B. rofipes einmal im 
Sande bei Kbg. gefunden. — IK. 97. 13 B. semistr. — 
S. (Fabr.) — D: Sympl. picipes Oltv. in den Dünen am 
Riedgrafe felten. 

Aspidiphorus orbiculatus Gyll. Fan. VII: Eoppehnen. — Stf: 
einigemal bei Putzig gefchöpft. 

Lfmnichus pygmaeus Sturm. Fn. VII: Zoppehnen. 


xıXV. Georyssidae ı — 0,25. 


Georyssus pygınaeus Fahr. KM, Nachtr. 1 Pimelia pygmaea 
Fabr. 1. 133. 31 = Trox dubius Pz. 62. 5, faum 4” 
lang, ungefähr 4 breit und ſchwer zu finden. Das Auge +ute 
dedt ihn zufällig als «in belebtes weißgraues Erbklümpchen, 
abgawaſchen if er ganz ſchwarz. Sch fend ihn 1806 deu 
ganzen Sommer hindurch am der Erde feuchter Anhͤhben in 
‚ fandig » thonigen ‚Gegenden. — I. — Bel. Kbg. am Lauth‘ 
fchen Reichufer. 
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XXV. Parnidae $r — 0,28. 

Parnas prolifericornis Fahr. KS. 531. — IK. 350. 1. — 
KM. sı.1.— S. 

— griseus Er. Pfeil: Kbg. bei Dammhof. 

— [latulentus Er. Zb.} 

— auriculatus Illig. IK. 351. 2. — KM. 51. 2 „die Fühl: 
hörner in den Abbildungen bei Herbſt (Archiv) u. Panz. 38. 
23 find nit richtig.” — S. (Kugel.) 

— nitidalus Heer. Fn. VII: am Friſching bei Arnsberg. 

— [pilosas Sturm. D. Einen Käfer diefed Namens habe ich 
nicht finden Pönnen.] 

Limnius troglodytes Gyll. Stf: in einem Waldbach unter einem 
Steine. Putzig, im Frühjahr. 

Elmis aeneus Müll. Fn. VII: im Rauſchener Bad bei Lop⸗ 
pehnen unter Steinen. — Sıf.: fehr häufig in Waldbächen 
unter Steinen. Danzig, Neuftadt, Putzig. 

— *obscurus Müll. KM. Nachtr. 5: Dermestus obscurus 
Fabr. 1. 318. 30. Panz. 14. 12. 

— Volkmari Müll. KM. Nachtr. 6: Parnus canaliam: nigro- 
aeneus, elytris punctato-striatis, antennis filifornibus 
rufo-fuseis. Dyt. Volkmari Panz.7.4. Er iſt 14° lang, 
von der Geſtalt des obacurus, doch etwas mehr zugerundet 
und die Fühlbörner länger. Oben metallfchwarz, unten bräun⸗ 
ih. Das Bruſtſchild auf der Mitte fein punctulirt, an den 
Seiten geftreift. Ich fand ihn erfi nur zweimel an den 
Brettern der Schieufe bei Ofterode unter Waſſer. Juli. — 
Fn. VII: wie aeneus. — Sıf: häufig mit aeneus. 

— opacus Müll. Sıf: mit aeneus, felten. 

* Macrönyehus quadritubereulatus Müll. KM. Rachtr. 7: Elo- 
phorus ungulatus: nigro-aeneus, elytris tuberculato-pilo- 
sis, antennis brevissimis flavis.. on 1—2’” Länge. 
Der Körper länglich, etwas gewölbt, die untere Seite bräun- 
lich. Die Flügeldecken durch Punkte geſtreift. An den Füßen 
ft das Klauenglied ungewöhnlich lang und did. In Pfügen, 
die mehrentheild mit Chara angefült find. NRührt man mit 
einem Stocke lange in folhen Pfügen und nimmt dam 
einige Hände voll Chara, fo findet man beim Durchſuchen 
zumeilen welche darin, auch auf der Oberfläche des Waſſers 

P.B. a. F. Bo. Xll. G. 1. 8 
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trifft man ihn bei diefer Gtiegenheit, der Käfer iſt aber doch 
fehr felten und zeigt fidy gegen Ende des Sonmers. 


xxVil Hietersocerlidae ;„, — 0,13. 
Heteröcerus intermedias Kiesw. D: am Radauneufer, felten. 

— bispidulus Kiesw. D: ebenfo. 

— laevigatas Panz. KS. 533 marginatus: macht, wie bie 
Mauiwürfe, Bänge im Sande, welde man auf der Ober: 
fläche erhaben bezeichnet findet. — IK, 397. 1 ebenſo. — 
KM. 66. 1 marg. Fabr. I. 356. I. Payk. 1. 357. 4. IK. 
l. c. Panz, 23. 1 und 56. 2 laevigatus Fabr. I. 356. 3. 
Panz. 23. 12: „dem marg. fehr ähnlich, aber noch einmal 
fo groß.” Ich glaube nemlich, weil die Größe des laevi- 
gatus um eine ganze Linie varlirt, daß Kug. fi dadurch 
zu dem Glauben hat verleiten lafjen, zwei verfch. Käfer vor 
fih zu haben. — S. marginatus Fabr. — D: an lehmigen 
Uferftellen felten. — Vgl. Sermar Zeitfehr. IV. 217. 15. 


xxu. Scarahaeldes !!: = 0,27. 


Oryctea nasioornis L. KS. 258. I Scarab. — IK. 14. 1. Oryet. 
KM. 2. I Geotrupes. — 8, 

Osmoderma eremita Scop. KS. 291. 4 Trichius: Anfangs 
Auguft an Birnbäumen und BWeidenflämmen.— KM, 90. 1 
ebenſo. — 8. 

Gnörimus variabilis L. KS. 294. 5 Trieh. punctatus nidt 
gemein. — KM. 90. 3 Tr. octopunet. — S: Gnor. octo- 
punct. Fabr. 

— nobilis L. KS. 292. 6 Tricb. nur feltn. — KM. 90. 2 
ebenfo. — 8. (Fabr.). 

Trichius fasciatus L. KS. 289. 1 und 2 succincotus (die aſch⸗ 
graue Barietät). — KM.90. 4 und 5 ebenfo. — S. 

Valgus hemipterus L. KS. 2%. 3 Trich. bei Oſterode, felten. 
— Nanke Wanp. d. Pr. I. 21 Valgus zwiſchen Fiſchhauſen 
u. Pillau. — KM. 90. 6 Trich. — S: Danzig, Thorn; 
felten, 

Oxytbyrea stictica L. KS. 295. 4 Cetonia, bei der Allenftein- 
ſchen Glabhütte einmal auf jungen Eichen gefunden. — KM. 
91. 4 ebenfo. — S* ebenfo. — D: Gabdienen, felten. — Frz. 
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Cetönia hirtella L. KS. 295. 5 hirta: Danzig. — KM. 91. 
5 ebenfo. — S. 

— aurata L. KS. 294. 3. — KM. 91.9. — 8 

— metallica Fabr. S: aenea Andersch. 

— marmorata Fabr. KS. 294. 3 neruginea nur felten an 
alten &ihen. — KM. 91. 2 marmor. — S. 

— fasıuosa Fahr. KS. 292. 1 speciosissima: einmal auf Tha- 
lietrum flavam gefunden. — KM. 91. I fast. — 8. — 
Fn. HE: Thorn. 

Anomala Junii Dft. D: (Creutz.) mit der folgenden häufig. 

— Frischli Fabr. * 281. 4 Melol. — KM. 92. 5 Melol. 
Fr., & Julii. — S: Anomala Julii Fabr. 

Phyllopertha horticola L. KS. 284. 7 Melol. — KM. 9. 8 
ebenfo. — S: Anomala hort. 

Anisöplia fraticola Fabr. KS. 283. 6 Melol. — KM. 9. 7 
ebenfo. — S. 

— *agricola Fabr. KS. 282. 5 Melol. ich fand ihn in zwei 
verfh. Sammlungen, die bloß vaterländifche Infecten enthiel« 
ten. — 8. 

— austriaca Hbst. S: Braundberg. 

— crucifera Herbst. D: von Steffahny in Oftpr. gefangen. 

Polyphylla fullo L. KS. 280. 1 Melol.— KM. 92. 1 ebenfo. 
— 8: ebenſo: Danzig, Raftenburg, Lyck. — Iſt auch bei 
Pilau mitunter häufig. | 

Melolöntha vulgaris Fabr. KS. 280. 2. — KM. 92. 2. — 
S. (Linn.) 

— albida Lap. S: (Dejean) Pr..Holland. 

— hippocastani Fabr. S. 

BHhizotrögus * aequinoctialis Fabr. In Kugel. Bel. Ma: 
nufer. p. 125 bat Hellwig die Melol. ruficornis audgeflris 
hen und auf dem Nebenblatte angemerkt: nad) dem vom 
Verf. überfchidten Exemplar als nequinoctialis beftimmt. 
Kugel. felbft bemerkt folgendes: Diefer Käfer ſchwärmt 
Abends in Gefelfch. des solstitialis, iſt aber nur fehr felten. 
Unter einigen Hunderten von solstit. fand ich nur zwei 
Stüde. 

— solstitialis L. KS. 281. 3 Melol. — KM. 92. 3. ebenfo. 
— 8, 

g® 
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Rhizotrögus ruficornis Fahr. KM. 92.4 Melol. villica: tesiacea, 
thorace villoso, punctis daohus lateralibus nigris, ely- 
tris pallidis. Geſtalt und Farbe wie bei dem vorigen, aber 
nur halb fo groß. An jeder Seite ded Bruftfchildes zwiſchen 
den Haaren ein fchwärzliher Punkt. Auf den Dedfcilden 
einige ſchwach erhöhte Längsſtreifen. Der Unterleib gelblich. 
Wurde auch in einem trodnen Sraben gefunden. — S: fehr 
felten. — Sıf: Putzig. 

Serica holosericen Scop. KS. 284. 9 Melol. variabilis felten 
auf Brachädern, aud in erbabenen fandigen Gegenden an 
den Wurzeln verfch. Pflanzen, ald Scleranthur, Erica u. dgl. 
Oſterode. — KM. 92. 10 ebenſo. — S: Homaloplia va- 
riab. Fabr. 

— brunnea L. KS. 284. 8. Melol, Danzig. — KM. 92. 9 
ebenfo. — 8: Homaloplia. — Iſt am Serfirande häufig. 
Juli. 

Homalöplia ruricola Fabr. KBS. 280. 13 Melol. in Wäldern 
auf Schirmblumen, nur felten. — KM. 93. 11 ebenſo. — 
S; Kbg., Braundberg, — Am Strande im Juli, doch nicht 
häufig, auf Weiden, 

Höplia argentea Fabr. KS. 285. 10 Melol. bei Kbg. einigemal 
ſehr häufig auf Thalictram aquilegifolium. — KM. 92. 13 
Melol. pulvernlenta Fabr. 2. 181. 121 = philanthus Hbat. 
3. 25. 4==argenten Panz. 28. 18 =farinosa Sorika Beitr. 1. 
41. var. 3, tab. 4 fig. 9. Der Ueberzug auf der Oberfeite if 
grau, .faft flaubartig; beim Verluſt defielben find Kopf und 
Bruftfchild fchwärzlich, die Deckſchilde röthlihbraum. Die 
Unterfeite beftändig mit bläulichen Schüppdhen. — 8 

Mn Pre Fabr. KS. 287. 11 Mel. farinosa. — . bei Kbg. 
farinosa L. S* führt Hopl. farinosa Fabr. als preuß. 

“auf, und zwar auf Grund ber Citate bei KS. I.c. Es if 
aber biemit nicht der Fabriciusſche Käfer gemeint, fondern 
berz innoͤſche gleichnamige; jener iſt = coerulea Drury, der 
füdeuropäifch ifl. 

— minuta Panz. Schneider im Magaz. 116 Melol, argen- 
tea Hbst. — KM. 92. 12: ,„‚Melol. squamosa Fabr. 
2. 177. 100. Payk. 2. 312. 7? = argentea Hbat. 3. 25. 
6 = minuta Panz. 28. 17: bei und befländig von einem 
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angenehmen Grün: die ih von auswärts erhielt, waren 
ſchmutzig gelbgrün und größer, fo wie Mel. farinosa Scriba 
Beitr. 1. 4. 7.” Man fiebt deutlich, daß die preuß. Exempl. 
wirklich bie minuta Panz. geweſen find, die auswärtigen 
waren squamosa Fabr. — S. Dünengräfer bei Neufabrwaffer ; 
wahrfcheinlicy lebt die &arve an den Wurzeln diefer Sräfer. — 
Stf: Hopl. pollinosa Er. an der ganzen Öftfeefüfle im Juni 
u. Auli. ‘ 

Höplia graminicola Fahr. KS. 288. 12 Melol. bei Kbg. auf 
erhabenen fandigen Pläten, auch im Graſe, jedoch nur fpar: 
fam. — KM. 92. 14 ebenfo, Fahr. 2. 179. 106. Panz. 28. 
in = farinosa Hbst. 3. 25. 3 überall mir Silberfhüpp- 
hen befegt, nicht felten ift er aber ganz fchwarzbraun, unten 
jedoch jederzeit filberweiß. — S. — D: pulverulenta Oliv. in 
Oftpr. felten; f. Frz. p. 288. — In unfern Strandgegen- 
ift diefer Käfer im Juli zabireich. 

Geotrypes (zevrsäv perforare) Typhoeus L. KS. 258. 2 Scar. 
einmal fchon im Febr. auf befchneitem Wege, felten. — IK. 
9. 1 ebenfo. — KM. 3. 1 ebenfo. — S: Kbg., Danzig, 
Raftenburg, fehr felten. _ 

— stercorarius L. KS. 258. 3. — IK. 9. 2. — KM. 3. 2. 
— S. — D: etwas feltener, als die beiden folgenden. 

— putridarius Er. D: im Pferdedünger überall. 

— mutator Marsh. D: (Sturm.) ebenfo häufig. 

— silvaticas Panz IK. 9. 3.— KM. 3.3 — S, 

— vernalis L. KS. 259. 4. — IK. 10.4. — KM.3. 4. 
— S. Iſt in den Strandgegenden häufig, fonft feltener. 

* Lethrus (fol aus OAsFoog verflümmelt fein) cephalotes Fabr. 
Ks. 257: „in unfern Gegenden ift diefer Käfer gar nicht, 
allein aus fichern Nachrichten weiß ih, daß er ſchon auf 
der Kurifchen Nehrung bei Schwarzenort am Ufer der Oftfee 
unter verfaulten Gewächſen, auch im Mift gefunden worden 
iſt.“ — IK. 1.1.— KM. 1. 1. — 8. 

Odontaeas mobilicornis Fahr. Fo. VII: bei Infterburg. 

Onthöphagus taurus L. KS. 275. 6 Copris und 276. 7 
C. quadrum. — IK, 44. 8 Copris. — KM. 4. 10 a: C. 
tauros, 8: C. capra. In der Sammlung preuß. Käfer des 
Hrn. Rante zu Kbg. fand ich eine Copris, die der C. capra 
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ſehr ähnlich war, aber ſtatt der Hömer nur eine erhöhte 
böderige Queerlinie auf der Mitte des Kopffchildes hatte, viel 
leicht C. gihbosus Serib. Beitr. J. 4. 33. (dies iſt aber 
Osthoph. Hübneri, Erihf. 8. D. IN. 765). — S. — Me 
diefe Abänderungen nebft der Hauptform findet man im Rin⸗ 
derdünger bei Pillau und auf der frifchen Nebrung zabireid 
im Juli. 
Onthöphagus nutans Fabr. KS. 273. 5 Copris bei Kbg. — 
IK. 44. 7 ebenfo. — KM. 4. 9 ebenſo. — 8. 
— austriacus Panz. Nanke Wand. d. Pr. I. 175 Coprin, 
am Rombinus bei Ailſit. — S. 
— vacca L. KS. 270. 2 Copris. — IK. 40. 3 ebenfo. — 
KM. 4. 3 ebenfo. — S* — D: Br. Zünder, im Frühjahr 
im Pferdebünger feltn. — Fn. II: Wilke. 
var. affınis Sturm. S. 
var. medius Pz. KS. 271. 3 Copris.— IK. 41. 4 ebenfo. — 
KM. 4. 4 ebenfo. — S. (Kugel.) 


— coenobita Hbst. KS.278. 9 Copris. — IK. 40. 2 ebenfo. 
KM. 4. 8 ebenfo. — S. Bei Kbg. befonder8 an der Stern⸗ 
warte. | 

— fracticornis Fahr. IM. I. 32. 5 a Copris. — KM. 4.65 

ebenfo. — S. (Preyssler). 

— nuchicornis L. KS. 277. 8. Copris. — IK. 4?. 5 und 
IM. I. 33. 5. b ebenfo. — KM. 4. 6 Copr. nuch. und 4. 
xiphias. — S. 

— *camelus Fabr. KS. 272. 4 Copris im Juni 1789 bei der 
Allenfteinfchen Glashütte auf fandigem Wege. — IK. 44.6 
ebenfo. — KM. 4. 2 ebenfo. — S. 

— ovatus L. KS. 279. 12 Copris bei Kbg., nicht gemein. — 
IK. 45. 10 ebenfo.. — KM. 5. 2 Ateuchus. — S. 

— Schreberi L. KS. 278. 11 Copris gar nicht felten. — IK. 
45. 9 und IM. I. 35.9 ebenfo. — KM. 5. I Ateuchus. — S. 

Oniticellus flavipes Fabr. KS. 278. 10 Copris nur felten. — 
IK. 46. 11 ebenfo. — KM. 5. 3 Ateuchus. — 8 
Copris lunaris L. KS, 269. 1 in feuchten Gegenden, befonders 


an Ufern, im Pferdebünge. — IK. 39. 1. — KM. 4. 1 
und 8 emarginata, — S, 
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Apbödiss ersatiens L. KS.. 262. 12 Scarab. — IK. 34. 27 


—— 


— 


rn 


3 


— 


mi 


Aphod. — KM. 6. 19 Aphed. — 8, 

subterraneus L. KS. 263. 13. — IK. 20. 5. — KM. 6. 
5. — S. 

fossor L. KS. 259. 5 ebenſo oft mit rothen als mit ſchwar⸗ 
zen Slügeldeden. — IK. 19. 3. — KM. 6.3. — S, 
haemorrhoidalis L. KS. 266. 22. — IK. 23. 1%. — KM. 
60. 20 und 8: sanguinolentus. — S. 


scybalarius Fabr. KS. 264. 15 einer der gemeinften Käfer 
in jedem Mifte — IK. 33. 26. — KM. 6. 11 um 4: 
conflagratus. — S. 

foetens Fabr. KS. 261. 10 var. — IK. 31. 24. — IM. 
I. 30. 24. — KM. 6. 16. — S. 

fimetarius L. KS. 261. 10. — IK. 31. 23. — KM. 6. 
13. — 8, 

nter Deg. KS. 263. 14 terrestris Danzig. — IK. 19. 4. 
— KM. 6. 4. — D: terrestris (f. Frz.) im Pferdebünger, 
nicht feiten. 

constann Dft. Sauter: Rehrung bei Pilau, im Dünger. 
granarius L. KS. 266. 21. — IM, I. 24. 15a, var. L. 
cf. 322. 29 und H. 192. 5. — S. 

foetidus Fabr. KS. 267. 26 Scar. sus im October noch 
ziemlih häufig im Walde im Mil. — IK. 30. 21. — 
6. 23. — Se — D: am Seeſtrande bei Fahrwaſſer. — 
Fn. IH: am Galtgarben. | " 
putridus Sturm. D: (Creutzer) im Pferbebünger, nicht 
felten, 

sordidus Fabr. KS. 265. 19. — IK. I. 32. 25 4. — 
KM. 6. 17. — S. 
rufescens Fahr. IK. 32. 25 serdidus y. ô. «. — 8. 
lugens Creutz. Sauter: Nehrung bei Pillau, im Dünger. 
nitidalus Fabr. IK. 26. 16 contaminatus d, ef. IM. I. 
332. 32. — 8. 

immundus Creutz. 8. 

bimaculawa Fabr. KS. 266. 23 fehr ſelten. — IK. 24. 
13 terrestris nur felten in Pr. — KM. 6. 6 a: terres- 
tris B: himacul, — D: im Schaafbünger, nicht felten. 
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Aphödius niger Paz. IK. 24, 14. — KM. 6. 34 plaglatus £: 
niger Panz. 37. 1. — 8. (Iilig.) 

— plagiatus L. KM. 6. 34 citat Fahr. I. 79. 47. Payk. 
I. 23. 3 — Scar. lineola Nante Band. d. Pr. L 57. 
— S. 

— ingquinatus Fahr. KS. 265. 18. — IK. 25. 15 conspare. 
ß y. — IM. 1. 23. 15 aa. ß. — KM.6. 1. — 8S. 
— melanostictus Schmidt. KS. 265. 16 conspurc. — IK. 
25. 15 eonspure. a. — IM. I. 24. 15. b ebenfo. — KM. 

6. 13 ebenfo. — S. (Schüpp.). 

— sticticas Panz. Sıf: Pubig. Juni — Juli. 

— ceonsparcatus L. S, 

— tessulatus Pk. IK. 25. 15 conspure. d. — S. 

— * porcus Fabr. IK. 31. 22 in Südpreugen. — KM. 6. 18. 
— S. 

— Iutarius Pk. IM. I. 28. 17—18. — KM. 6. 10 immuns- 
dus — lutarius Payk. L 77. 20. Panz. 47.11. — S® — 
D: (Fabr.) Grebbiner Bald, fehr felten. Mai. — Fa. II: 
im Bludauer Walde. 

— scrofa Fabr. KS. 269. 30 Scar. tomentosus nur tinmal 
unter Mift im Sande bei Ofterode. — IK. 34.29. — KM. 
6. 27. — 8. 

-- tristis Panz. S. (Zenker). 

— pusillus Hbst. IK. 22. 11 granarius. — IM. I. 22. 11. 

— KM. 6. 21. «. granarius. ß. pusillus Panz. 49. 11. 
— 8, 

— quadriguttatus Herbst. KS. 267. 25. — IK. 35. 31. — 
IM. 1. 30. 31. — KM. 6. 31 lerne — S. 
— quadrimaculatas L. KS. 267. 24. — Nanke Band. d. 
n I. 15 in der Caporn. Haide. — IK. 35. 32. — KM. 

. 32 quadripustalatas, — S* — D: Nehrungsforfk, im 
ze felten. — Fan. III.: Galtgarben. 

— merdarius Fahr. KS, 266. 20. — IK. 34. 28, — KM. 
6. 28. — S. 

— prodromus Brahm. IK. 26. 16 contamin. #. y. — IM. 
I. 26. 16b. «. 8. — KM. 6. 123 contamin. (Die Citate 
find fehr verworren, richtig find IK. 1. c., Payk. I. 21.25 
und Panz. 58. 5): glei im Frühjahre zu Xaufenden faft 
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in jedem Miſte. Die Deckſchilde haben die mehreſte Zeit 
fhwarze Zeihnungen, find auch nicht felten nur ganz greiß, 
bei allen aber fein behaart. — 8. 


Aephödius punctatosulcatus Sturm. Sıf: Putzig, Mai — Zuli. 


* sontaminatus Herbst. KS. 265. 17. — IK. 26. 16 o. 
IM. I. 26. 160 — S. 

roufipes L. KS. 259. 6 Scar. oblongus. — IK. 19, 2 
Aphod, oblongus. — KM. 6. 2 rufip. — 8. 


— bipusctatas Fabr. KS. 116 und 260. 7 Öfterode, biöweilen 


auf fandigen Wegen im Pferdedünger. — IK. 18. 1. — 
KM. 6. 1. — S. — Defterd bei Braundberg. 

Inaridus Pk. KS.. 260. 8 und 261. 9 Scar. rufpes. — 
IK. 28. 18 rufipes. — KM. 6.7 a luridus. 8 nigripes Fahr. 
I. 76. 36 = rufipes IK. l. c. Hbst. 2. 19. 3. Panz. 47. 
9. — S, (Fabr.) 

depressus Kug. KS. 262. 11 Oſterode in einer waldigen 
Segend, im Kubmiftee — IK. 28. 19. — IM. I. 29. 19. 
— KM. 6. 8. — D: (Fabr ) im Rinderbänger, nicht felten. 
— Erz. 

pecari Fabr. IK. 29. 30 in Sũdpreußen. — KM. 6. 9. 
— S" — D: in Ererementen, felten. 

arenarius Oliv. IK. 22. 10. — IM. I. 21. 10. — KM. 
6. 22. — 8. (Ilig.) 

sus Fabr. IK. 27. 17. — KM. 6. 36. — 8. 
testudinarius Fahr. KS. 268. 27. — IK. 33. 30. — 
KM. 6. 33. — 8. 

porcatus Kahr. KS. 268 28. — IK. 22. 9. — KM. 6. 
35. — S: Oxyomus pore. 


Rhyss&emus asper Fabr. KS. 269. 29 Searab. — IK, 21. 8 


Aphod. fehr felten. — KM. 6. 30. Aphod. — S: Oxyo- 
mus germanus L. — Frz. p. 289. 


Psammödius valneratus Sturm. D: auf fandigen Stellen im 


im Kothe, felten. 


— sulcicollis Dlig. IM. I. 20. 7—8 Apbod. bei Kbg. — 


KM. 6 24 Aphod, gibbosus nigro-piceus, capite thora- 
ceyue transversim sulcatis. Scar. asper Payk. 1.29. 86. 
Hhet. 2. 18. 14 (dies letztere iſt Rhyssemus). Ich babe 
ihn einft von Hrn. Amtsrath Böden für den Herbſtiſchen 
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Senr. asper erhalten und bie angeführte Albiltung bezeich⸗ 
net ibn auch ziemlich genan. — 8. 

Aegialea sabuleti Pk. IK. 21. 7 Aphud. — an 6.329 «benfe. 
— S: Oxyemus. 

— rufa Fahr. Erichſ. 8 D. III. 919: in der Gegend von 
Kg. — D: am Geeftrande bei Paſewark an der Mehrung. 
Mai. 1 Erpl. 

— globosa Kugel. KS. 51d. 31 Scarah. bei Fiſchhauſen im 
Sande. — IK. 20. 6 Aphed. — KM. 6. 23 ebenfo. — 5: 
C(IIlig.) unter audgewerfenem Sergras, feltenz ein fehr werth⸗ 
voller Tauſchartikel. 

Ochedeeus chrysomelinus Fabe. 8: fehr felten. 

Trox sebulnsus L. K8S. 279.4. — IK. 98. I in alten am Wege 
tiegenden Kleidungsfläden, in Haaren von Xhierfellen, die 
im $reien vermodern. KM: 12. 2. — 8. 

-— cadaverinus 1llig. IM. 1.44.1.— KM. 12 I Tr. ondar. 
ater, elytris rugosis, varlelosie. Dem vorigen an Seſtalt 
ganz ähnlich, aber beinahe um die Hälfte größer. Die Deck⸗ 
ſchilde find mit runzlidhen Erhöhungen und Punktreifen bes 
fedt; in den Zwiſchenrsumen ſtehen kleine röthliche Haarbü⸗ 
ſchel. — Sıf: bei Nctzig, ſelten. 

— scaher L. K& 279. 2 arenarins. — IK. 90. 3. — KM. 
12. 3. arenar. — 8. 

— concinnus Er. Sıf: bei Pußig, felten. 

Lucdaus cervas L. KS. 286. 1 im Fruͤhjahr und Herbſt nicht 
felten an Brechſtuben in den Flady&« Scheevenbaufen (dem 
Abfall der gebrochenen Leinpflanzgen). — KM. 96. 1 — S. — 
Am Eichenſafte. 

— var. hircus Hbet. KS. 255. 2 ſelten. — KM, 96. 2 L. 
capreolus Fabr, 2. 249. 5 == hircur KS. 1. c. Hbet. 9. 33.4. 
5. = dorcas Panz, 58. 11. —S: in Mefuren. —Sıf. Putzig. 

Doreus parallelepipedus L, KS. 255 3 Lucan. — KM. 96 
3. — 8. (Megerle). 

Platyeerus caraboides L. KS. 256. 4 Lucan. — KM. 96. 5 
ebenfo. — 8. 

— var. rafipes Fahr. KS, I. o. — KM. 96.6. — 8. 

Ceruchus taraadus Panz. KM. 96. 4 Lucan. tenebrinidens. 
— 8; Tarandus tenebr. bei Zilfit. 
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Sinodendron cylindricum L. KS. 256 Ligniperda nit fels 
ten im Buchenholz, auch in alten Weinen, — KM. 109. 1 
Sinod.— S, (Fabr.) 


xxVil Buprestidae 2% = 0,15. 


Melandphiln appendiculata Fabr. KM. 93. 15 Bupr. morio 
Panz. 68. 22. Hhst. 9. 184. 7 (bie beiden andern Gitate 
Fabr. 2. 210. 133. Payk. 2. 230. 17 bezeichnen Anıhaxia 
morio Fahr.) in Fichtenwäidern nit häufig. — S: Phae- 
nops. 
cyanea Fabr. KM. 93. 13 Bupr. cititt Fabr. 2. 216. 168 = 

| tarda Hhst. 9. 147 3. Panz. 68. 21 — clypeata Payk. 

—t 2. 223. 10: in Zichtenwäldern häufig, die mit gelblichem 

Kopfſchilde find etwas feltener. 
tarda Fahr. (fchlechter Name, dad Xhier if fehr flinf) S* 
Phaenops. — Fo. Ill: in einer Wohnung gefunden. — Ich 
babe fie bei Kahlberg mehrfach an Fichtenflämmen gefammelt. 

Chalcäphora mariana L. KM. 93. I Bapr. — S: Elbing, 
Raftenburg, Zucheler Haide. 

Ancylochira rastica L. KM. 93. 7 Bupr. fupferretb, grünlich, 
auch ſchwarzblau. — 5: felten. 

— punctata Fahr. KM. 93, 7 8. Bupr. haemorrboidalis. — 
S; felten. Bei Kahlberg ift diefe Specicd (Varietät?) viel 
bäufiger, ald Die vorige. 

— flavomaculata Fabr. KM. 93. 8 Bupr: die Flecke auf dem 
Deckſchilden find bei allen verfchieden.. In Nadelwäldern nicht 
felten (z. B. bei Kablberg). — S: Tuchelſche Haide, Weftpr. 

— octogutiata L. KM. 93. 9 Bupr. quadrisignata: elyıris 
trencatis, dentatis, striatis, vigro-aeneis, maculis dua- 
bus flavis, der vorigen an Geſtalt und Farbe ähnlich, aber 
faum balb fo groß. Das Brufifhild an den Seiten etwas 
gelb gerande. Auf jeder Klügelvede 2 gelbe Flecke, einer 
mehr am Grunde, der andere hinser der Mitte. Nur ein- 
mal gefunden; und 93. 10 octogutiata. — S: Braussberg, 
Heilsberg, Raftenburg, Tucheler Haide. 

— splendida Pk. S: horn. 

3 Knryihren austriaca L. S. (Fahr.) nad Kugel, Manufer. 

p. 127 Bupr. quercus Hbsı. (welches von Hellwigd Hand 
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in Austrinca Lin. Fabr. corrigirt if) elytris truncatis, 
strintis, corpore viridi-aurato, nitidissimo, subeylindrico, 
Herbft Schriften der Berliner NR. Fr. 1.90. Archiv 8. 28. 13. 
Geoffr. Inf. 1. 2. 2 = B, aurnlenta Gmelin. Linn. S. 
N. 1933. 10 = B. aurata Pallas Icon. 2. D. 9. Das 
Bruftfchild weicht etwas von der gewöhnlichen Form ab und 
bat abgerundete Eden. Der Körper iſt länglicd und nad) 
Verbältniß ſchmäler als bei den vorhergehenden (herolinensis 
und mariana). Im Juli 1789 fand ich diefen Käfer un» 
weit Öfterode im Lubninfhen Wäldchen auf einer gefällten 
Bude. Nach der Zeit habe ich ihn nicht mehr gefeben. 

Dicerca * aenen L. KM. 93. 3 Bupr. carniolien Fabr. 2, 189. 
16 = subrugosa Payk. Hbst. = aenea Hhst. = austriaca 
Schrank, = oxyptera Pallas Icon, tab. D. 11: feltener 
als berolinensis,. 

— [fagi Lap. et Gory. Diefer von D. und in Fn/IV. ange: 
gebene Käfer hat fich fpäter ald Lamprn conspersa ergeben]. 

— berolinensis Fahr. KM. 93. 2 Bupr. — 8: bei Kg. 

var. calcarata KM. 93. 2. 8: Fahr. 2, 188. 15. Schaller AbbdV. 
der Hall. naturf. Geſellſch. I. p. 310: mL&aubwäldern, an Baum⸗ 
flämmen, nicht gemein. 

— acuminata Pall. Stf: auf der frifhen Nehrung bei Preber: 
nau einmal im Auguft gefunden. 

J.aınpra rutilans Fabr. KM. 93. 6 Bupr. in der Rinde an den 
Knollen alter Eindenflämme. Die mehrften, die ich fand, hat: 
ten noch meiche, weißgelbe Deckſchilde, befamen aber nad) einis 
gen Tagen in der Schachtel ihre gewöhnliche Härte und fchöne 
Farbe. 8: Raftenburg. 

— conspersa Fabr. KM. 93. 4 Bupr. variolosa Payk. 2. 
319. 6: fo groß als rustica, aber breiter, oben fhwarzbraum, 
unten kupferroth. Kopf und Bruſtſchild ſtark chagrinirt, 
längs der Mitte eine glänzende Linie. Die Dedfchilde etwas 
gewölbt, in der Mitte am breiteften, am Ende ſtark zuge 
fpist und wie ausgebiſſen, außerdem noch geftreift umd mit 
vielen vertieften einzelnen, theild zufammenhängenden faft gold» 
farbigen Fleckchen gefprentelt. Bei Kbg. in altm Pappel⸗ 
flämmen (Populus tremula). — S: bei Kbg. — Sft: bei 
Delonten auf Buchen und Pappeln in großer Menge. 
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Crysoböthris (nit — ys, von B4Ip0v fovea) chryaoatigma 
L. KM. 93. 11 Bupr: an Zäunen, in ber Nähe alter Wei⸗ 
denſtämme. — S: Braunsberg 

— affinis Fabr. KM. 93. 12: nur ſehr felten an Zäunen. — 
S: Elbing. 

Agrilus higuttatus Fabr. KM, 93. 18 Bupr: im Eichenholz, 
nicht häufig. — S: Elbing, Braunöberg. 

—: coeruleus Rossi = eyanescens Illig. Sauter: bei Dammhof. 

— folivaceus Gyll. S. 
angustulus Allig. S. 
laticornis Illig. D: an den Beeren von Daphne meze- 

reum, fehr felten. 
— hyperici Creutz. Sauter: Albrechtsthal bei Wehlau. 
— tenuis Ratz. S, (Mus. Berol.) 
— (viridis L. KM. 93. 19 Bupr. vir. Fabr. 2. 212. 143 auf 
Nußſtrauch häufig. — PD: (Sturm) bei Königsberg. 
\ filiformis Hbst. Fn. IV: bei Braundberg. 
var. linearis Fabr. KM. 93. 20 Bupr. atra Fabr. 2, 213, 
147 —= linearis Schrank. 197. 369 etwas Heiner, als 
viridis, dem er auch im Umriß ganz ähnlich ifl. Ich finde 
ihn die mehreſte Zeit auf den Blättern junger Eichen; und 
93. 21 B. linearis Fabr. 2. 213. 146: größer; Kopf, 
Bruſtſchild und Unterleib Pupferroth, Dedfchilde grün. Auf 
Weidengeftiäuh. — S. — Fn. Il. p. 358. 
var. quercinus Redt. Sauter: bei Dammhof von Bäus- 
men geklopft. 
var. nocivus Ratz, S. 
— betuleti Ratz. S: Elbing, Königsberg. 
— integerrimus Ratz. S. 
Anthaxie nitida Rossi. Stf: Kadienen, felten. Mai — Zuni. 
— fnitidala L. mM. 93. 17 Bupr: in Wäldern auf Blumen, 
felten. — 8: Elbing. 
N laeta Fahr, S. 
— quadripunctata L. mM. 93. 16: an 3äunen und auf Blu 
men, gemein. — 8. 
— sepulcralis Fabr. D. — Fn. IV: Braunsberg. 
—? nigritala Eschach. S. iſt wohl nur cin Synonym, doch 
weiß ich nicht, wozu es gehört. 
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Penner de Naberid. 


Mi rechter Hand fatt aber Ioop 
On dräpen fatt de Lehrer 
Bon ſienem Derp; bier Martin Hopp, 
De Branwiendeſtelerer. 
Dann fatien nod) fohn dree od veer 
Mi rechtſch on linkſch biem Glasken Beer, 
Dn ganz am Eng, bie Renner, 
Sat onfer Janzen Penner. 


Herr Penner «8 ehn Ffinfer Mann; 
He, Iett he'n mal wat fallen, 
Wengt od de Woͤrtkes ſchecklich an 
Dn preöperert von AUllen. 
Doch fpredt he nid, bet Alles ſchwiegt, 
Dn daren fiene Klokheit liegt: 
Wenn Andre uhtgeſchrägen, 
Denn tömmt he angeftägen. 


Du wenn he fpredt es Wlled Dehr, 

Denn he weet to bewleſen; 

So hadden fee de Sonn mal für, 
Ed glöw, dat wehr bie Nieſſen; 
Denn Ehnge meenten, bat fe fleiht, 
Dn Andre, dat fe wes ſich dreiht: 
Eck weet nid), wat dat Strieden 

Sp recht hab to bedieben. 


Doc hört ed woll dat en de Stabt 
Behr fehl davon gefproden, 
Dn dat biem Gaſtwehrd Nimmerfatt 
De Stried wer utgebroden. 
De nämlidy heft et Mar gemealt, 
Dat Ehner purenn Onſenn ſchneakt, 
Wenn man de Sonn lett ſtahen, 
De Ehrd om diſſe gahen. 


Herr Penner hoͤrt den Schnickſchnack an, 
Denn ſäd he: Hört mal Kinger, 
Bat kehr Ih Ion an ehnem Mann, 
De diffen Stried ald Dünger 
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Fer ſienen Gafwehrtsaffer brudt, 

Denn, glöwt man, dat he Groſchkens ſchluckt 
Bon de, de nah emm fahren: 

Ehn Narr meadt veele Naaren! 


Zerbredt de Kopp nid) opp de Scat, 
Denn wat Belehrde fchrieiven, 
Dat to veritaahn ed Fü nid read, 
Dat meht Iü laten bliewen; 
Leit man de Bibel, wat da fleiht, 
Dat fin Yü.alme Schwierigkeit 
Verſtahn on daran Tehren, 
De wart Juͤ ſchond belehren, 


Da fteiht ganz Mar: Als Joſua 
De Israliten ſammelt, 
On well nich, dat de Fiend ſo nah 
See ſitt, tom Herrn he ſtammelt: 
„Jehoda, thue, mad ic will, 
„Die Sonne ſtehe ploͤtzlich ſtill!“ 
Se ftung, on fiet dem Dage, 
Bleft fe en chrer Lage. 


Nu mehren fee met ehnmal klohk 
On wungerden ſich dräber, 
Dat fee ant Teftamentenboof 
Ot gar nid) dochten. Aewer 
De Zank had Niffen engefchentt, 
On ald de Wahgen wehr geivengt, 
Let Jeder ſich dropp depen: 
Dat Sonn on Himmel lepen. 


So es Herr Penner; man ehn Kladd 
Darf he biem Stried erleien, 
So möten ohk be Andern ſtracks 
Ganz rufcheltens enflelhen ; 
Ehn Word von emm heft mehr. Gesicht, 
Als wenn ehn ganzer Huppen fchrict, 
Dod kann en allen Seaken 
Het od am flölften meafen, 
BB. a. 5.80. XII. 9.1. 9 
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Deuner de Raberfd. 


So wehrt denn od bie Dubenfee; 
Ya woren Dat fchow tmeelen, 
Hier hält ehn jeder Vuer, de 
Ber Huhd noch well gendten 
Ehn Schlucklen; on wat he gehört 
En Danzig, von wo he body kehrt, 


Dat mot den andern Lieden 


Brehwarm he denn bebieben. 


Hiet fung Hopp am: Hört des, ehamahl 

Jũ Bröberf, em Nadekeller 

Drint ed chn Biabien Wien on thal 
Mien Geld opp ehnen Teller; 

Da ed cha wagret Manndbilb bropp, 

Dat kneet on heft be Broſt on Kopp 

So an be Ehrd gefchniegelt, 

AL wehr he dorchgeyrügelt. 


Ed ſeh mie fo bat Bildken ar m 
Du denf: du armer Schlucker! 
Da feht mies Infer Naberſchmann: 
„Mein Yreund, daB Hi ein Matter!" 
Ehn Mufter? frag ed, wat, mien Herr, 
Es dat fär ehner? „Ungefähr,“ | 
Süd he, „ber Satan, Lieber, 
Bekomm Er nicht das Fieber!“ 


Bat Adying! fei ed, folme Arab 
Hier od de Teller mahlen, 
Heft nid) wat Schechichers ba Plet, 
v8 Dietvel Ber to haben? 
„Mein Freund!“ ſecht wedder he, „mißt nur, 
„Dad nennt man eine Eorretur.“ 
Dn als ed mehr well freagen, 
Da ed he mwechgefleagen. 


Mu fat cd da mes longer MET 
Weht Ems mich, od miaht Audes; 
Dat Diut, dad malt miz oentld, böf, 


Drom ed dwarſch äwer wandre. 
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Da fatten an dem Deſch fchon meht, 
On ald ed fo recht nipplens hör, 
Da hör ed Ehnen leſen 

Von Mulferd on vom Böfen, 


Hört, Hader, ſäd to Schmettend Hans, 
Da uht dem Danzger Warder, 
Ed: Wat left de? „Ja, ſäd he, ganz 
„Verſtah echt ſelfſt mid. Harder, 
„De da dat Glas hemmt, weht bat recht, 
„Denn wat de Dampfbootfchriever ſecht, 
„Dat kennt he IA wie Waater, 
„Freagt emm man, Kerr Gefader.“ 


On Harder ſecht; „Mien lewer Hopp, 
„De Mukkerſch dat ſend Schlangen!“ 
Wat näge Lichtink, ſei eck dropp, 

Nu ſendt fee wedder Schlangen? 
ODu även ſecht ehn Mann to mie, 
See ſent be Dieveld⸗Feader, wie 
Bar eck denn ohne Wöler, 
Daran ehn beiten Nöker? 


„Bm!“ brommt he, „ODurecht heft he nic, 
„De Juͤ dat fäd; denn även _ 
„zo ehne Schlang had Satan fid 
„Gemeaft, fo ſteiht't gefchräven, 
„Ald he dat Evlen fo beniefl, 
„On ehr den fchrmuffen Eppel wieſt: 
„Dromm Dieptld oder Schlangen, 
„Dat ed na Ih Verlangen!‘ 


Hm! brommt met ehnmal uht de Ed 
Ohm Penner: Hört mal Nabern! 
Dat Alles ed tom Kohl fehn Sped, 
Dn ed chn puret Schabern. 
Sied man ehn kleenet Beetfen fiel, 
On Lübdfend, wenn‘! Iü recht e8, well 
EA Ju dot Dink verflaren, 
Na dem, wat «® erfeahten. 

9% 








132 


Benner de Raberſch. 


Ja ſchroͤgen Alle, hartlich gehen, 
Dhm Benner! Sien Bertellen 
Ward ond dat Ding bet opp be Kehrn 
Ganz ſicherlich ophellen. 
Ra geot, ſäd Penner, Duvenfee, 
Eck fett hier drech, vererſcht ſchenk he 
Dit Gladken vol, WB Jenner 
Dot had gedahn, fpredt Penner: 


Seht man, ed laͤw meanch Jearken ſchon 


Dn ſeh ſo fürn on hinger, 
Wat diſſe laten, jene dohn: 


Dat geft Erfahrung, Kinger! 


So hät ed denn ſchonſt oft gefehn: 
Ehn Grootet, dat kömmt nie alleen, 
Wat kömmt vorher geweagelt, 
Dn wat emm nah gezeagelt. 


Nu läw wie grabe en de Tiet 
Won Kommet fid, lätt bleden; 
Wenn fo ehn Stehrn od nuſcht bediet, 
Doch heft he fiene Reden. 
Bat Goodes brot he ond noch nie, 
Wie Tän wie bitmal benn fo frie 
Untgahn? he ward fehon mealen, 
Dat ond de Schwart warb kneaken. 


Recht egentlich fehient be Kommet 
Dod man fo ruſchkens klennlich; 
De Zeagel geft em erfi be Bröt, 
Dn baron ed be kenntlich. 
So ed't met Fehlen en de Welt, 
Wat manchmal fuhm ent Ohg ond fält: 
Dat wart wat dordy nen Zeagel, 
Wie dorch de Kopp ehn Neagel. 


On wie be Sonn emm Drepien Dau 
Dat op de Weſen flemmert, 
Als wehrt ehn Spegel, recht to Schar 
Ehr ganzet Bild affhemmert, 
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Necht wie et da am Himmel fleiht: 
So heft od emmer Aehnlichkeit 
Bat giftern fich begewen 

Met wat wie hieb belewen. 


Ka, ou de Zeagel, de noch fehlt, 
De fing Jũ ahne Kuder, 
On heft he fi od lang verhehlt, 
Zunt ed he da; de Mutter 
Set von de Cholera dat Eng, 
Dn Jũ fingt jebet Ploggeiveng 
Zunt met de Mufterfd) ſtrieden, 
Bie ehrſcht an Eholr’a lieben. 


Dun de Kommetenzeagel da 
Deiht mehr als Kopp on Kreagen: 
So bringt od mehr ald Cholera, 
De Mulkerie ond Plagen. 
Denn jenne greep de Lief bloß an, 
Doch dat ed nid met Muffern dahn: 
Dat well dat Befte fliepen, 
Dat Seelten weil et griepen. 


Bat Schlag on Lihting! fhräg nu Hopp, 
Met Seelen fahl wie tahlen? 
Ed frieg fohn Mukker glid biem Kopp,‘ 
De Schinger fahl emm healen; 
Denn opp de Seel da hahl ed fehl! 
„Schlag! Duvenſee, ehn Glas Kanehl!“ 
Rep Jochems, „de Bafchlehren, 
Ed well fe fhon affehren.“ 


Ru Ludkens kommt man nid en Gall, 
Seht Penner, hübfd) gelaten; 
Wie difchfureren man ehnmal 
Kon Mufterfc), wie von Staaten. 
Megehren kaͤnn wie beid doch nid), 
Dn barom meak ed ehnen Strich, 
Dn dent! — „Auf ſchlechten Gründen 
„Mußt Untergang du finden!“ 


— ——— 


Der Artbushof in Danzig. 
Von N. 4. Nandt. 


Vogt-Infıuctiak. 


Unter den noch bei der Reinholdsbank ſich vorfindenden 
Büchern fommt auch eines vor, welches mit folgenden Worten 
eingeleitet ifl: „Item dit 38 ber vogede bok je Sunnte Reynol- 
dudbanf, da fit ey elf vogeth mad wetten tho hellen, vnde tho 
rechten, wath funte reynoldus bannk vnn be kapelle dat jar over 
foftet to holden.“ In gleicher Spradgmweife findet ſich auch der 
folgende Inhalt vor, melden ich, des beſſern allgemeinen Der: 
fländniffes wegen, fo mortgetreu ald möglich, ia unfer Neudeutſch 
übertrage. 

„Item. Im Jahre ro: (1500) in den xx (30) Tag im Octo⸗ 
ber habe Jakob Blomenat mitfammt dem Statthalter Mag Kor 
nige in Gegenwart Herrn ....... *) und Herrn Sohanned, 
unfered Kapland und Jakob Hannemannd das Meßgeräthe, Sit: 
berwert und Heiligtum und Eigenthum, das der S. Reinholds- 
kapelle gehört, befchrieben, auf daß ein jeber Vogt nachher wiffen 
möge, was bei der Kapelle Ifl, und mag damit zufehen, dag ſich 
S. Reinholds Kleinode, die in der Kapelle find, nicht verringern.“ 

Hierauf folgt nun das Berzeichniß der filbernen Meßgerätbe, 
der Meßgewänder, Heiligenbilder (worunter eine heil, Barbara 
von Silber 2 Mark 6 Schott ſchwer), Neiguien (darunter ein 
Schädel von den eilftauſend Jungfrauen), fo mia fonftiger für ben 
gotteödienftlichen Gebrauch erferberlicher Utenfilien, Dann fährt 
die Inftruction weiter fort> „Item dieſes norbefehriebene Meß: 
geräthe, Silberwerk, Heilige und Gigentium gebdet zu S. Rein- 
holds Kapelle, fo wie es in diefem Buche beſchrieben ſteht, fol 


*) Unleſerlich geworden. 
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ein jeder Priefler, der. an ber Kapelle ſteht und ihr Kaplan ift, 
fo er abziehen wi und fi verbeſſern kann, ober ber Reinholds⸗ 
brüdern nicht länger dienen will, fol verpflichtet feyn, dem in 
feine Stelle tretenden Prieſter dies vorgefchriebene Meßgeräthe, 
Silberwerk, Heiligthum und Eigentbum zu überantworten, nad) 
Laut diefes Buches und des Zetteld, dem ein jeder Priefter der 
Kapelle bei fi) hat, und fol den Zettel, der ihm gegeben ift, 
über das Meßgeräthe, Silberwerk und Eigenthum wieder über 
antworten dem neuen Priefter, auf daß fi der neue Priefter 
weiß danach den Zettel zu richten, und weiß was bei der Kapelle 
an Meggeräthe, Siberwerk, Heiligthum und Eigenthum ifl. Der 
Zettel find drei, und lauten alle gleich. Jeder Priefter bat einen 
Zettel, und ein Bettel fol fletd auf dem Hofe in der Brüder 
Schatzſpinde liegen, und find alle 3 Zettel von einer Handfchrift.‘ 


„It. wäre es auch Sache, daß ber Vogt und Statthalter ber 
S. Reinpoidährüder fo bald nicht einen Kaplan, der ihnen ges 
fiele, wieder befommen Eönnten, fo foll der alte Kaplan, weldyer 
abzieht, verpflichtet feym, dem Vogte und Statthalter Rechenſchaft 
von dem vorgenannten Meßgeräche, Silberwerk und Eigenthum 
nad) laut dieſes Buches und eines Zetteld, der ihm überantwertet 
ift von dem vorigen Priefler oder dem Vogte, und foR dabei ben 
Bettel Überantworten dem Vogte und dem Statthalter, und ber 
Vogt mitfammt dem Statthalter fol den Zettel wieder überant- 
werten bem neuen Priefter, den fie danach zu einem Kaplan auf 
nehmen werden.” 


‚It. mag em jeder Vogt willen zu halten, was er einem 
jeben Priefier geben fol, der in ©. Reinholds Kapelle ald Kap⸗ 
lan ſtehet.“ 


„It. ferner zu wiſſen, fo ſoll ein jeder Bogt verpflichtet ſeyn, 
alle halbe Jahre, anf Oftern und auf Michaelis, ven Prieflern in 
©. Reinholds Kapelle ihren Lohn zu geben. Dem einen Prieſter 
fol er alle halbe Jahr feinen Lohn geben aus S. Reinholbs 
Shqhatzſpinde, das halbe Jahr 8 Mark, dab iſt das Jahr 16 ME. 
und ber andere Prieſter fol feinen Sohn felber empfangen von 
Mas Katten, alle halbe Jahr 8 ME., das ift bad Jahr 16 RE, 
fo lange als die Balder den Zind haben auf Matz Katten Haufe, 
und Mat Katte den Zins nicht ablöfet. So fol man alle Jahr 
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verpflichtet ſeyn, ſelche 16 Mk. dem einen Prieſter zu geben, 
8 Mi. auf Oſtern und 8 ME. auf Michaeli.“ 

„St. ferner zu wiſſen, fo fol jeder alte Vogt, der das Jahr 
über Vogt gewefen und von der Bogthei abfommt, verpflichtet 
feyn, auf die Kapelle zu fenden, was dort Gebrauch if, und was 
der Kapelle möchte Schaden bringen, das zu vermeiden, und Dies 
fe8 dem Bogte fund thun, daß er bad den älteflen Brüdern vor 
bringe, daß fie ihm darin Rath geben, daß dieſes abgeändert 
werde. Auch fol eim jeder alte Vogt, und auch der neugetorene 
Vogt ale Sonntage zur Meffe und zur Besper in der Kapelle 
fepn, auf daß fie „medde feyn efte”, der Priefler ihre .... auch 
fertig halten fol in der Kapelle.” 

„It. fen allen nachfolgenden Voͤgten zu wiffen, welche dieſes 
Bud in ihre Bewahrfam befommen, daß fie fih nach dem In⸗ 
halte diefer Schrift richten mögen, was die Noth erbeifcht zu ges 
ben von Martini bi6 Martini übers Jahr in &. Reinholds Kar 
pelle und ©. Reinholds Bank auf dem Hofe, ausgenommen daß, 
wab der Vogt in der Kapelle oder Bank machen läßt. Das mag 
ein jeder Vogt in feine Rechnung bringen, wenn er dem neuen 
Vogte Rechnung ablegt, und dieſes ift in dieſer nachgeſchriebenen 
Rechenschaft nicht benannt, noch gefchrieben, nur allein daß, was 
bie Roth für die Kapelle und Bank auszugeben erfordert.“ 

„It. für’ erfte, wann der neue Vogt gekoren ift, dann fol 
er zu den Prieftern gehen und fragen, was dort Gebrauch iſt.“ 

„It. fürd erfte gehört ihm. den Prieflern in die Kapelle Lichte 
zu fchaffen, auf den Altar, bei welchen fie lefen.” 

„St. danach gebührt ihm in die Kapelle zu Faufen eine Tonne 
Kohlen.” 

„St. auf Weihnachten gebühret ihm machen zu laffen auf 
den Altar ein neues Paar Lichte, dazu gehören 11 Pfund Wade, 
aus den Stükken befommt er noch wohl 3 Pfd. Waché, umb 
müffen die Lichte zufammen von 14 Pfd. Wachs feyn.” 

„St. auf Weihnachten auf dem heiligen Chriſttag in bie Ka: 
peile einen Halben (4 Stof) Wein, „dar mee bat folk mebbe 
boricht. 

„It. noch 2 Stof Bein auf S. Johannis Tag in die Ka- 
pelle, S. Johannis⸗Trunk zu ſchenken.“ 


— 
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‚It. noch auf &. Reinhold's Abend gebühret dem Vogte 
machen zu laffen 6 Kerzchen, 4 auf dem Hofe und 2 in der Ka: 
selle, biezu gehören 2 Pfd. Wachs.“ 

„St. noch gebührt ihm machen zu laſſen auf S. Reinhold's 
Abend auf den Hof zwei Kränze, die follen die Brüder umtrins 
Pen, und wann dieſes gefcheben, fo fol man einen Kranz dem 
S. Reinhold anffeßen, den andern aber fol der Schenke be» 
halten.‘ 

„It. noch fol der Vogt auf S. Reinholds Abend den Brüs 
dern geben eine Schüffel von Birnen mit Puder beftreut, und fol 
ihnen geben zwei Pfund „qweck krudde“ mit Puder beftreut in 
einem Gefäße” *). 

„St. noch fol er lohnen die Spielleute, den Pfeifern 4 Sch. 
und den Zrompetern 2 Sch.” 

„It. noch fol er in S. Reinholds⸗Kapelle eine Meffe fingen 
laffen, die Eoftet 1 Zhle. 4 S., 2 fl. den Kantören.” 

„St. noch fol der Vogt die Leuchter in der Reinholdsbant 
laffen reinmachen um Lichtmeſſe, dafür giebt er dem Knechte 8? (7).“ 

„St. fol noch der Vogt machen laſſen die großen Lichte auf 
dem Hofe gegen Lichtmeffe, dad eine von 16 Pfund, das andere 
von 24 Pfund, beide zufammen müffen 40 Pfund ſchwer fepn. 
Bon den alten Stümpfen fol er dad Wachs von dem Dochte 
löfen, wiegen laffen und fo viel Wachs dazu Faufen, daß er volle 
40 Pfund Wachs bekommt, damit ein Licht von 24 Pfund, das 
andere von 16 Pfund werde.” 

St. biernad Toll er die Nonnen ablohnen in dem Convente, 
bie dad Jahr über das Geräthe in der Kapelle gewafchen, und 
Lichte gemachet für die Kapelle und den Hof. Hierfür gebührt 
ihnen 1 ME. und 6 Sch.” 

„St. gebührt ihm dem Priefter Geld zu Lichten zu geben, 
bei welchen er lieſet.“ 

„St. noch gebührt ihm zu geben den 1 Priefern ihren halben 
Lohn auf Oſtern, jedem 8 Mk. Den crftern lohnet der Wegt, 
der andere fordert feinen Lohn felber von Mag Katte, nach In» 


*) Aus den Auögaben iſt erſichtüch, daß es Ingberpuiner und geftoßener 
Yuder war. 
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balt der Schrift, die hier vorgeſchrieben ftebt in dem Buche, wos 
nach jeder Vogt fih zu richten bat.” 

„St. nod am grünen Donnerfiage 1 Stof Wein in die Ka⸗ 
pelle die Brüder zu „‚borichten.” 

„It. noch einen Stof Wein am Dftertage in die Kapelle die 
Brüder zu „borichten.“ 

„St. noh muß der Vogt faufen in die Kapelle 8 Pfund 
Wachs zu Lichten oben und vor die Kreuze zu fieden auf unferer 
Kirchweihe, den Sonntag vor Margarethe.” 

„St. noch muß der Vogt geben 2 Schot zu Grad und 
Maien in die Kapelle zu freuen in unferer Kirchweihe.“ 

„It no muß er an unferm Kirchweihfeſte eine Mefle fin 
gen laffen, die koſtet 1 ME. 4 Sc, 2 Sch. den Kantören.” 

„St. noch muß der Vogt laſſen madhen auf unfer lieben 
Frauen Kirchweihe *) 2 neue Lichte auf dem Altar, dazu müſſen 
14 Pfund Wachs feyn, und befommt der Vogt wohl noch 3Pfd. 
‚von den Stüden zur Aushülfe.” | 

„It. gebührt noch dem Vogte den Prieftern zu geben auf 
Michaeli die andere Hälfte des Lohned, jedem 8 ME. Den erften 
lohnet der Vogt, der andere fordert fein Gehalt von Mat Kat: 
ten, nad) Inhalt der Schrift, die bier vor flieht geſchrieben in dem 
Buche, wonach ſich jeder Vogt zu richten bat.” 

„It. noch gebührt einem jeden Vogte, fo der Schinken ober 
die Sans gegeben wird **), daß der Wogt mit dem Gtatthalten 
obenan fiten fol, und empfangen die 8 Schot von bem alten 
Mann, die er ihm dann giebt. Diefed Geld fol er fofort aus⸗ 
fenden, und fol 1 Sch. Werth Taffen umgehen in der Bank, und 
die Schreiber follen dad Geld fammeln, von den Männern 1 Schot. 
Hier fol der Vogt ablohnen die Spielleute, und die Trompeter, 
und den Schenfen, und den Kohlknecht, der den Wein hat geholt. 
Den Pfeifern fol man geben 4 Sch., den Trompeten 2 Sch., 
dem Schenfen 2 Sch., dem Kohlknecht aud 2 Sch. Bleidt dann 
von dem Gelde noch etwas Übrig, diefes mögen die Brüder dann 
vertrinten, ober dem S. Reinhold in fein Schahfpind geben.” 


*) Hier ift das Kirchweihfeſt ber DOber-Pfarrlirhe zu S. Marien gemeint, 
in weicher bie Reinholdsolapelle ſich befinket. 
**) Lichtmefle war die Zeit des Schintens, Martini die der Ban. 
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„It. die auf diefen beiden Blättern worgefchriebenen Punkte 
und Xrtifel erfordert alle Jahre die Nothwendigkeit in &. Rein⸗ 
holds Kapelle, und in ©. Reinholds Bank zu geben, wonach ſich 
denn jeder Vogt der ©. Reinbolds Bank alle Jahr wiſſe zu rich» 
ten, was derfelbe aubzugeben hat, oder nicht.” 


„St. folte auch einer zum Vogte geforen werben, der ein fo 
grobes Vieh wäre, daß er diefe vorbefchriebenen Punfte und Ar: 
titel nicht wohl leſen koͤnnte, fo fol er zu dem alten Vogte, 
welcher dieſes Jahr Kapellenvogt if, fommen und fol ihn fragen, 
wie er es dad Jahr fiber gehalten habe, was der Kapelle Eigen- 
thum fey, und wo S. Reinholds Zinfen auöftehen, wenn fie fäl« 
lig find. und ta fie mögen auf ihren rechten Tag eingemahnet 
werden. Hiezu fol der Kapellen. oder alte Vogt ſich willig bes 
weifen, und fagen, wo und mann ©. Reinhold's Zinſen fällig 
find, und was die Kapelle erfordert, daß er das beftelle, auf daß 
der neue Vogt fi darin finden möge, wo und bei men ©. Rein» 
bolds Zinfen fältig find, auf daß diefer den nächſten Vogt auch 
davon möge unterrichten, damit S. Reinhold bei dem Seinen bleiben 
möge, und nicht zu Schaden fomme.” 


„It. Die Binfen von S. Reinhold in diefem Bude beizus 
fügen, ift nicht von Nöthen, da in S. Reinhold& Zinsbuche, das 
in S. Reinhold Schagfpinde verfchloffen liegt, und wovon Vogt 
und Statthalter jeder einen Schlüffel hat, Mar verfchrieben ſteht, 
wo die Zinfen ausſtehen.“ 


„St. noch fey zu wifjen einem jeden Vogte, bag wenn irgend 
ein Bruder wäre, der S. Reinholds Geld bei ſich hätte, und «6 
verzinfete, und wollte es nicht länger bei ſich haben, und über: 
antwortete es dem Vogte mit den Zinfen, fo fol der Vogt mit 
dem Statthalter verpflichtet feyn, das Gelb an fi zu nehmen, 
und fol mit dem Statthalter darauf finnen, baß fie dieſes felbige 
Geld bei einem fihern Bruder auf Zins audthun, damit ©. Rein: 
holds Binfen nicht verringert werden. Hätte aber der Vogt Geld 
bei fi, das nicht verzinfet würde, fo fol er daffelbe Geld, was 
abgelöfet wurde, an fich behalten und verzinfen, dem &. Reins 
bold zu gute, damit er auch ein Almofen begebe an ©. Rein 
holds Kapelle oder an feinem Dienſte, und fol ſich alles in 
S. Reinholds Zinsbuche auf einem Blatte bemerken, wen er daß 
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Seld leihe, wam Zeit und Tag if, daß bad Geld verzinfet 
werde, und welchen Tag daſſelbe audgerhan.” 

„St. Zu wiſſen fey einem jeglichen Vogte, der in ©. Rein 
holds Banf von den Reinholdsbrüdern zum Vogte geforen wird, 
daß er diefed Buch in feiner Verwahrung haben fol, und fol 
darin fehreiben, was der alte Vogt ihm am Gelbe zuliefert in 
&. Reinhold Büchfe, die fie in ihrem Scapfpinde haben, und 
was er auch geborgt hat dad Jahr über, während deſſen er Bogt 
gewefen, an Zinfen, die S. Reinhold find zugelommen. Diefes 
Geld und diefe Zinfen fol er fegen, daß fie ihm der alte Vogt 
abgeliefert habe, und die Zinfen, die er bad Jahr über empfans 
gen hat in einer Summe, und feßen bad auf ein halbes Blatt, 
und auf die andere Hälfte gegenüber foll er fegen die Ausgaben, 
welche er dad Jahr Über verbraucht und auögegeben zu S. Rein: 
holds Beſten und in der Kapelle Profit. Aber in der Reinholds⸗ 
brüder Zinsbuche, dad da verfchlofien liegt in S. Reinholds 
Spinde auf dem Hofe, davon der Vogt einen Scläffel hat und 
der Statthalter den andern, da fol man ſich alle Zinfen, die das 
Jahr übergefallen find, jedes bei feinem Blatte, wo ein jeder auf⸗ 
gezeichnet iſt (auffchreiben?), darzu fol ein jeder Wogt, wenn ex 
abgeht, Redhenfchaft von Einnahme und Ausgabe in dafjelbe Buch 
der Brüder Zinsbuch, fehreiben, auf daß S. Reinhold mit feinen 
Binfen vorwartd fey, unb der Vogt zu feinem Schaden fommen 
Fann. Diefed Buch fol ſeyn der Voͤgte Buch, das foll jeder 
Bogt bei fi im Haufe behalten, und als eine vorgefchriebene 
Nachweifung, ein jeder Vogt möge wiflen ſich danach zu halten 
und zu richten.“ 


Die euglifche Dandels- Speietät. 
Mittheilungen aus Elbing's Vorzeit. 


Bon S. Heumann”). 


Eine der dentwürdigern Begebenheiten in ber ältern Gefchichte 
Eibings iſt unftreitig die Niederlaffung der englifhen Handels⸗ 
Societäl. Obwohl längft untergegangen mit allen ihren Folgen, 
bat ſich dennoch das Andenken an die damald hier eingebürgerten 
betriebfamen Fremdlinge, welche zum Theil noch in ihren Nady 
fommen unter und leben, wenn gleich ihre Namen mit menigen 
Ausnahmen, erlofchen find, bis auf unfre Zeiten fortgepflanzt. 
Denn wem unter und wäre wohl unbefannt, daß vor etwa 250 
Jahren Mitglieder der englifhen Öftfee » Compagnie in Elbing 
ihren Wohnſitz auffchlugen und eine Niederlage gründeten, welche 
den Vertrieb der englifhen Waaren, namentlich der Tücher, nad) 
den preußifchen und polnifchen Provinzen und andrerfeits die Aus» 
fuhr der dieſſeitigen Erzeugniffe bezwedte. Wer hätte nicht irgend 
einmal die Kunde vernommen von dem feegendreihhen Einfluffe, 
den dieſe Niederlaffung auf den im Laufe von etwa anderthalb 
Sahrbunderten verfümmerten Handel, auf den flodenden Verkehr 
und auf daB ganze leere und müßige Leben und Treiben in uns 
ferer Vaterſtadt ausgeübt habe; die Kunde von dem wachſenden 
Gedeihen und dem blühenden Wohlſtande, welcher für Eibing 
durch die Betriebfamfeit jener Fremden erwachfen fei, welche einft 





*) Eine Reihe gehaltvoller Aufſätze, die die Eibinger Anzeigen zwiſchen ben 
Jahren 1839—1840 enthielten, fol in biefen Blättern nach und nad abgebrudt 
werden, indem man ſich ber u bed geehrten Herrn Verfaſſerd für ver 
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die alten ehrwürdigen Linden um die Quelle des englifchen Brun⸗ 
nens pflanzten. Fragen wir nun aber weiter nach beflimmten 
biftorifhen Angaben, um jene Nachrichten prüfen, den Umfang 
des damaligen Handeld mit einiger Sicherheit beurtheilen und uns 
über die Einzelheiten deffelben näher unterrichten. zu koͤnnen, 
fo geben und bie Altern Sammler elbingifcher Denkwürdigkeiten 
darüber Feinen Auffchluß und vergebens ſehen wir uns bei ihnen 
nach einem Maaßſtabe um, der eine Wergleihung jener Vergan⸗ 
genheit mit der und am nähen ſiegenden Beit zu vermitteln ver 
möchte, Bei diefem Mangel gn gründlichen Rorarbeiten müſſen 
wir und darauf befchränfen, auß den zum Theil noch vorhandenen 
alten Portorienbühern mühſam wenigftend einige Züge zu dem 
Bilde zufammen zu lefen, weldyes und den Handelszuſtand El⸗ 
bings in jener Epoche einigermaßen vergegenmwärtigen fol. Diefe 
alten Zollregifter enthalten die Angabe fämmtlicher feewärts ein» 
und ausgeführten Waaren, fo weit fie Eigentbum der Engländer 
oder der elbingfchen Bürger waren, benn nur dieſe zahlten das 
königliche Portoriengeld, während die Holländer und fonfligen 
Handel treibenden Fremden, welche Feine bürgerlichen Rechte bes 
faßen, in Hinſicht ihrer Güter Feiner Abgabe unterworfen waren. 
Das Portoriengeld ward, gleich dem in Pilau zu erlegenben urs 
ſprünglichen Pfalgelde, ohne Unterfchied der Waaren, nad) ihrem 
Werthe und zwar mit zwei Pfennigen von der Mark, ober mit 
3 Prozent entrichtet, und ed wird auf biefe Weife möglich, außer 
ber Ueberficht der jährlichen Zolleinnahme, auch, nad) vorgängiger 
Reduction der damaligen Mark auf unfre heutige Münze, aus 
den Zollfägen des königlichen Zarifd den ungefähren Werth der 
einzelnen Waaren in jegigen Gelde zu beflimmen und demnädhft 
den Betrag der fämmtlihen Ein» und Ausfuhr aufzufinden. 

Da eine ſolche Ueberficht, auf fihern Grundlagen beruhen®, 
nicht ohne gefchichtliches Intereſſe ift, fo lege ich bier einen Aus⸗ 
zug aus den Portorienregiftern des Jahres 1594 , da biefed bins 
reihend weit von dem Anfange ded englifchen Etabliffements ent- 
fernt liegt und ziemlich richtige Durchfchnittdangaben für mehrere 
Jahre gewährt, ben Lefern diefed Blatted andeutungdweife vor. 
Diefer mit möglichfler Genauigkeit bearbeitete Auszug wird nicht 
nur dazu beitsagen, einen ficherern Blid auf den Verkehr jener 
Zeit, ald bisher möglid war, werfen zu können, fonbesn auch 
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manche, wielleiche nicht umwilllommne, Vergleichspunkte mit der 
Gegenwart darbietn. Was die Berechnung des Geldes betrifft, 
fo babe ich, da bie 14löthige Krakauſche Mark von 129 Englis, 
um biefe Zeit, nach der Münzconftirution von 1578, zu 124 Mark 
Münze auögebracht wurde, heut zu Tage dagegen bie Föllnifche 
Mark fein, von 152 Englis, zu 14 Thaler Preuß. Courant aus⸗ 
geprägt wird, bie bamalige Mark von 20 Srofchen mit 25 Sil⸗ 
bergrofchen angenommen, mit Weglaffung eines Bruchtheild von 
etwa 54 Pfennigen, weldyer füglid mit der fortwährenden Ver⸗ 
ſchlechterung der Münze auszugleichen ifl. 
Es wurde demnach vom 1. April bis 1. December 1594 in 
Eibing feewärts eingebracht: 
1) An englifhem und elbingfhem Eigenthum. 
Laken I) und zwar; Werth in Br. Eour. Summariſch. Werthbetr. 


5784 St. Norder-Karlay a 123 Rt. 72,300 Rit. 
548 „ Gemein-Karfay 17% „ 9,590 „ 

73 „ Doppelt⸗Karſay 90 „ 2,10 „ 
2051 „ Einfache Duſinken 15 „ 30,765 „ 
631 „ Doppelte Duſinken U „ 18,930 „ 
138 „ Einfache Bay VD ,. 2,760 „ 
748 „ Norder Laken 30 „ 22,440 „ 
7592 „ Lundifd gemein 50 „ 379600 „ 
316 „ ein Laken 1124 , 35,500 „ 
43995 „ Padlafen 75 104,9634 „ 
2400 Ellen Eden 73 Sr. 50 „ 
80 Dugend Karley Strümpfe Fr Ri. 350 „ 

84 Stud Fuchsfelle B 105 „ 
1,013500 St. Grau Kanindhen A Zaufend — 57,0095 „ 
24050 „ Schwarz dito à Hundert 183 „ 4,509 „ 
10400 „ Lammfelle & Hundert 74 „ 780 „ 
‚30350 „ dito von Sterblingen bin „ 2,2764 „ 

3 Zimmer Uiffen oder Teufels⸗ 

finder #*) a 25 „ 73, 

27700 „ Weißleder a Hundert 25 „ 6,925 „ 


*) Unter diefen Laken find bier immer nur rohe zu verſtehen. Weide erft 
bier zur Stelle bearbeitet und gefärbt wurben. 
++) Iltiofelle. Ein Zimmer hält bekanntuch 40 Stück. 
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Werth in Br. Eour. Summariſch. Werthhetr. 


228 Gentner Bley a 3. Rıl 855 Rt. 
76 Zonnen Alt Eifen a tt „ 570 
1963 Schiffpfd. dito gegoffen, von 


zerſprengtem Gefchüge a 25 u.434 „ 213, , 
5 St. eiferne gegoffene Stüde a 372 „ 187, . 
5 Gentner Zinn a2 „ 125 „ 
654 Laſt Steinfohlen ab „ 3274 „ 
5600 St. Flieſen A Hundert 121 „ 70 
60 Scolder Schleiffteine ad „ 300 „ 
23 Dutzend Webfleine a ik. 274 . 
15 St. Leichſteine A 64, 871. 
50 St. Sotländ. Steine a 4, 125 „ 
3 St. große Tiſchſteine a 3} „ 114, 
Laſt vlamiſche Heringe a 100 — „ 3,150 „ 
Tonne Rortefcher ') B 124 „ 
Pfd. Indiih Blau Aa, 1,200 , 
10 Entr. Anihl, Barbar ?)” a 624 „ 625 „ 
40 Stein Anied:Barbar A555 200 „ 
o Eu 1 Behte od.Poftell ?) A er z 220 „ 
6 Faß " 
12 Körbe Feigen a 24 „ 2 
20 Xonnen Honig a 22, „ 450 „ 
125 Stein Mandeln a5 „ 625 „ 
8 Körbe Rofinen a 74, 60 „ 
4 Both *) Malvafier a 160 „ 600 „ 
9: Pad diverfe Kramgüter 4,6653 
4 Körbe B ee 
2) Holändifches But. 
34 Laſt 
6 Tonnen Salz 7314 „ 
4674 —— ——— 0,9843 „ 


1) Eine Battung eingefalgner oder geräucherter Fiſche. 

3) Da der Indigo aus der Wnitpflanze bereitet wird, fo ift bier unter Anil 
wohl nidyts anders ald eine geringere Sorte bed eben genannten Indiſch Blau 
zu berftehen. 

3) Maid. 

4) Ein Both enthält befanntiih 2 O:rhoft. 

5) Franzoͤſtſches Satz von Brouage. 
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Werih in Pr. Sour. Summariſch. Werihbeir 


05 Laft Wlämifche Heeringe & 100 At. 9,500 Ati 
Laſt Bödinde » 2: 2 30 
20 Stein Kraftmehl A 14 Rtl. -. j . 28 5 
69 Stein Canarien⸗ u. Melis⸗Zucker A 124 Rtl. 8624 „ 
6 Pipen 624 Ati, . 3775 , 
8 Dre | Srampan a Fr Re. . 50 „ 
18 Stein Reiß A 34 Rei. j ; . 67%, „ 
3) Anderweitige Einfuhr von Dänemark, Schweden, 
Lübeck ıc. 
15 Laſt Waffe ». 2 2 2 ? 
480 Laſt Kalkſteine ). 
16 Stück Mühlſteine à 25 Rtl. .400 Rtl. 
6 Laſt Lüneburger Salz a 214 Rtl. ? 1273: . ;; 
14 Tonnen Kübifche Aepfel a 14 Rti. . 174 „ 


28 Stüd Sotländifche Pferde a 15 Ri. . 420 „ 
791,3074 Rti. 





Dagegen wurden audgeführt: 
1) Englifches und elbingfches Eigenthum: 


8884 Lafl Weizen A 75 Rtl. 66,637, Rtl. 
823 dito Roggen adi} „ 33,948 „ 
4284 dito Gerſte a3 5 14,9974 „ 
29 dito Malz ab „ 1,305 „ 
104 dito Mehl AB , 262, „ 
‚969 dito Flachs A150 „ 145,350 „ 
224 dito Hanf AT, 1,687: „ 
483} dito Pech a2 „ 12,087, „ 
195 dito Theer a20 „ 300 „ 
2439 Stein Volle a5 „ 12,195 , 
20 dito Federn a5 „ 10 „ 
83 Schiffpfd. Wachs à 814 „ 6,7143 „ 
32 Laſt i 
10 Tonnen Aſche IE se 
8 dito Leinfaamen A. 0 „ 


1) Kaiffteine find in dem Tarif gar nicht bezeichnet, und dürften daher viel» 


\ leicht als Ballaſt angenommen werben. 


P.⸗B. a. F. 8. XIl. 9.2. 10 
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Brıth in Pr. Cour. Summariſch. Werthbetr. 


15 Gentner Seife a 15 Rtil. 25 Mil. 
5 Tonnen Senf a 4, 203 „ 
2 Zap Aal aid „ 3 „ 
on Viertel Stöhr a6, 7, 5 
1 Far "N Bitthasifh Garn tarirt 1334 5 
530 Stein Kabelgarn a Da „ 1,325 „ 
300 „ Gecſchlagene Zaue dito „ 750 „ 
. 460 Rollen Krafauifche Lau⸗ 
met oder Leinwand A 13 „ 7663 „ 


16 Pad 40 Stüd Preuß. 

9 Faß Leinwand tar. 4374 Rti. 
Schleſiſche Leinwand „ 2,416% „ 
Sinterländifhe „ u 1,55% „ 


47 | diverfe Leinw., darunter: 


44124 „ 
75 Schock Lichtgarn a 5 Rtl. 375 Ril. 
3 Pal dito taxirt 3684 „ 
1 m 
790 Rollen Etbinger Podabell ') a 64 Rtl. 4,9974 „ 
369 Schock Padlaumet, Drillich 5° „ 180 „ 
1 Faß Breslauer Macheyer ”) tarirt 1455 „ 
28 Stüd große Riemen a Hund. 374 Rtl. 81% „ 
192 Ring Klapholz a 8 „ Ei PR Su 
327 Süd Wagenſchoß ) à Hund.75 „ 245, „ 
72 Ctr. Alaun alli „ 830 , 
9 Pfd. Bernſtein à 2Rtl. 223 Sgr. 1713 „, 
199 Er. Blei a 32 At. 7164 „ 
3126 Schiffpfd. Eifen a 8 „ 2757 „ 
“© dito eiſerne Augen à 7 „ 375 „ 
34%Roft Ofemundt *) a 671 „ 168 „ 
8 Gentner Stahl a 71, 00 „ 
1) Segeltuch. 
2) Wahrſcheinlich ein mollened Zeug. 
3) Schiffbauboß. 


4) Das feinfte ſchwediſche Eiſen. 
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Werth in Br. Cour. Summariſch. Werthbetr. 
89 Schock Schabbelflingen a 185 Rtl. 7341 Mi. 


2800 Stud Spießſchafte u 500 „ 
95 Gentner Kupfer a 17% „ 1,6624 „ 
20 Centner Pulver AO „ 00 „ 
299 Stüd Kapen ') aA 21 „ 725 „ 
2 dito marmorne Säulen ”) al663 „ 3334 „ 
2) Holländiſch Gut, 

1017 Laſt Roggen ad „ 41514 5 
342 dito Weizen 4 78 u 560 , 
3434 Laſt Gerſte add „12,022 „ 
6 Laſt Malz AS, 270 u 

3 dito Erbfen A600 „ 180 „ 
13 dito Flache 1500 „ 250  . 
320 Stein Wolle a5 „ 1,600 „ 
45 dito Federn a6 „ 25  „ 
12 Säde Hopfen >) A 374 „ 40 
30 Rollen Eibingiih Podawel a 64 „ 187 „ 
61 Laſt Enger a 20 „ 1,220 „ 
3515 dito Pech a2. % 8,7955 , 
41 Laft eiferne Kugeln a 90 „ 3690  „ 
1 Sroshundert kuriſch Wagenſchoß 5 „ 


484 Ring Klapholz a 83 Rtl. 4243 
124 Großhundert *) dito à 105 „ 13124 





1,7365 „ 
24 Schod Planfen und Dielen a 564 Rtl. 1405 „ 
55 Stüd Fleine Maften ’) . : ; . 2 


3) Andermweitige Ausfuhr nach den deutfchen Seeftädten 
Lübef, Hamburg, nad) Gotland ıc. 

36 Laſt Roggen a 414 Rtl. 1,485 

99 dito Gerfte a35 5 3,465 


" 


1) Sonft auch „meiße Katzen“; ohne Zweifel das gefchäßte Fell ber ango⸗ 
rifhen Katze. 

2) Am Jahr 1587 murden unter andern auch nad England verſchifft: 
3610 Stein Röthe a 17 Mthir., 31 Centner Haufendlafe zu dem für und uner- 
hört billigen Preife von 13% Mthir. der tr. 

3) Der Sad zu I: Schiffpfd. 

4) 1 Großhundert hält 12 Wing. 

len im Tarif. 
5) Sch f ns 
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Werth In Br. Cour. Summariſch. Berthbetr. 


24 Loft Mal; a 45 Mil. 112; Rı. 

5 Stein Flachs123247, 

1 Laſt Sall2148, 
112 Schockk Sn 2: — 


456,5431 Rtl. 


Elbing erfcheint alfo hienach als der Mittelpunkt eines See: 
handelverkehrs von etwa 14 Millionen Thlr., welcher in dem ges 
nannten Zahre dem Könige von Polen die Summe von 6213 Tpir. 
an Portoriengeld einbrachte. Nimmt man billige Rüdficht auf 
den niedrigern Culturſtand und die befchränkteren Bedürfniffe jener 
Zeit, fo Tann man nicht umbin, dem damaligen elbingifäyen Hans 
del einige Bedeutſamkeit zuzugeftehben. Aber e8 war nur das letzte 
Aufflimmern eined erlöfchenden Lichte. Denn nicht eher rubte 
der nachbarliche Neid der Danziger, ald bis vermöge eined Reiche» 
tagfchluffes im Jahr 1628 die englifche Niederlage förmlich auf⸗ 
gehoben wurde. Alle nachherigen Verſuche, den Handel wieder 
empor zu bringen, blieben, zumal bei der immer wachfenden Stei⸗ 
gerung des Pillauifchen Zolls, fruchtlos, und nie hat er fich ſeitdem 
wieder zu einigem Anfehn erhoben, fo lange das polniſche Joch auf 
dem Lande laftete. 





Friedrich Zamehl. 
Bon F. Heumann. 





In der Marienfirche, wenige Schritte vor dem @intritt in 
das Chor, ruht die Aſche eines Mannes, dem einft ein glänzendes 
Kalent die Bewunderung feiner nahen und fernen Zeitgenoſſen er 
warb, und defien Name auch bei den fpätern Sefchlechtern fo lange 
werth und geachtet blieb, als das eigenthümlicdye Leben Eibinge 
mit feinen alten Erinnerungen noch nicht in der Maffe eines grö⸗ 
Kern Staatölebend untergegangen war. Diefer Mann war $rieds 
rich Zamehl. Mit Unrecht hat die flüchtige Nachwelt feiner ver: 
gefien, der der Waterfiadt zum dauernden Ruhm gereichen wirb: 
für defien Grabmal der letztern ein berühmter Dichter *) folgende 
Berfe vorfchlug: 


Hier betvahr" ich Zamehls Gebein, feine heilige Aſche; 
Meined gebietenden Hauptd glüdlihe Mutter noch jüngft. 
Daß Verona mir weicht, ſich Mantua größer nicht rühmet, *%) 
Dankbar verfhuld' ich ed ihm, den meinen Bürger id) hieß. 


und unbeachtet fchlummert im Staube alter Bibliothelen, was vor 
zwei Sahrhunderten feine Mufe fang. Möge der Verſuch, fein 
Andenken der Mitwelt zurüdzurufen und fie mit den Zönen des 
alten Sängers der Draufenftadt ***) von Neuem zu befreunden, 


1) Soh. Bel. Titz, Vrofeſſor der Dichtkunſt und Beredſamkeit zu Danzig, 
ein jüngerer Zeitgenoffe Zamehld, in feiner Iateinifchen Elegle auf deſſen Tod. 

2) Verona, die Vaterſtadt Catulld; Mantua der Geburtsort Virgils. 

3) Drusis, der gewöhnliche Name, mit welchem der Dichter feine Vater⸗ 
ftabt bezeichnet. 
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eine gütige Aufnahme finden; möge wenigſtens dem Beſtreben, 
ein Talent, deſſen Elbing mit Recht ſich rühmen mag, der un⸗ 
verdienten Vergeſſenheit zu entziebn, eine freundliche Anerkennung 
zu Theil werden. 

Von Zamehls Verdienſt als Geſchichtsforſcher ſoll an einem 
andern Orte die Rede ſein; nur der Dichter ſoll hier auftreten 
und vor den ſpäten Nachkommen eins und das andere der Lieder 
nochmals erklingen laſſen, mit denen er einſt das Ohr ſeiner Zeit⸗ 
genoſſen erfreute. Nicht in den fremden Tönen, wie er fie da: 
mald fang; denn mächtig hat ſeitdem die Mutterfprache ihr Recht 
geltend gemacht und fo fehr aud) immer bie lateinifchen und 
griechifchen Verſe jener Zeit von der Gelehrſamkeit ihrer Verfaſſer 
zeugen mögen, ſo wenig entſprechen ſie der Gegenwart. Entklei⸗ 
det von dem fremden Gewande fol der Dichter in unferer Sprache 
zu uns reden, in einer Ueberfragung, welche, fo wenig fie vieleicht 
die firengen Korderungen der Kunft zu befriedigen vermag, doch 
mindeftens fo treu als möglich ihren Gegenftand wiedergeben foll, 
Zuvor aber fei ed mir vergönnt, in wenigen Zügen ein Bild fei- 
ned Lebens den Lefern binzuftellen. 

Der Sprögling eined alten preußifhen Geſchlechts, deſſen 
Ahnen einer, Dilman Samile, feine Anhänglichkeit an die Be 
fämpfer des heidnifchen Volks im Jahre 1279 durch ein jammer⸗ 
voled Schickſal bäßen mußte *) und welches feit dem Anfange bed 
ſechszehnten Jahrhunderts ſich in Elbing niedergelaffen hatte, ward 
Sriedrih Zamehl im Zahr 1590 geboren. Abhold dem roben, 
einförmigen reiben feiner Vorfahren, welde nur Krieg oder 
Landbau befchäftigte, genoß fein aufftiebender Geift in der das 
mals neu erftandenen Schule der Vaterſtadt feine erſte Nahrung 
unter dem berühmten Mylius **). Sn feinen fiebzehnten Sahre 
begab er fih zur Sortfegung der begonnenen Studien auf das 
Gymnaſium zu Thorn und im folgenden Sahre nah Danzig. 
Unvergeßlich blieben ihm auch noch im fpätern Alter zwei feiner 
dortigen Lehrer: Kedermann in der Philofophie und Zauban, 
der Vertraute der claflifhen Dichter des Alterthums. Wor allen 


*) Laut Dudburgs Ehronif. Vergl. Fuchs Beſchreibung von Eibing. B. J. 
S W. — Voigt Geſch. Preußend Bd. 8. S. 279. 
*) Fuchs a. a. D. Bd. 2. ©. 31 ff. 
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war es der lehtere, welcher durch Lehre und Aufmunterung den 
Beruf ded Jünglings zur Dichtkunſt entfhied. Darauf wenbte 
Zamehl ſich wach Königsberg und befuchte ferner, dem Wunſch 
des Rathed gemäß und wahrfcheinlich mit defim Unterfiitung zu 
feiner Ausbilkung in dem ernflern Studien, nach einander die Uni» 
verfitäten Roftod, Wittenberg und Leipzig. Dann, bad füpliche 
Deutſchland durcheilend, führte ihn fein Weg durch die Schweiz 
und fiber die Alpen nach Italien, wo er befonderd in Piſa einige 
Zeit verweilte; überall in ber Achtung und Freundfchaft der Ge⸗ 
lehrten, denen er begegnete, dad Anerkenntniß feines poetiſchen 
Talents findend. Rom zu fehn, lag außer dem Zwed der ihm 
ertheilten Aufgabe, für den der Blid in dad Annerfte des Pathos 
lifchen Kirchenthums ohne Intereſſe war. 


So fehrte er, wol nur ungern den Genuß des klaſſiſchen 
Bodens fich verfagend, im Jahr 1614 in das Vaterland zurüd 
und empfing zu Stönigäberg, aus der Hand des gerade dort vers 
weilenden kaiſerl. Pfalzgrafen Ehriftian Theodor Schoffer, 
neben dem poerifchen Lorbeer zugleich den Adelsbrief für fi) und 
fein Geſchlecht *). In fliler Zurüdgezogenbeit befchäftigten ihn 
nunmehr feine gelehrten Studien, bis ibn im Jahr 1624 die Wahl 
ald Vogt zuerft in das Öffentliche Leben einführte.e Drei Jahre 
fpäter ward er zum Rathsherrn ernannt. Sein Antritt fiel in die 
unruhvolle Zeit, wo Eiking, nach dem Senuffe eines hundertjäh- 
rigen, nur einmal auf wenige Augenblide unterbrochenen Friedens, 
zum erftenmal die fehwebifchen Fahnen in feinen Mauern erblidte, 
und, aller Bertheidigungdmittel entblößt,. dad Eigenthum des nor: 
difchen Helden geworden war. Aber wenn auf der einen Seite 
die vermehrte Laſt der Gefchäfte und die Drangfale des Krieges 
fein bürgerliche und häusliches Leben trübten und er mehr ald 
einmal feine Habe in den Flammen aufgehen fab, fo fproßte aus 
dem Unheil der Zeit nur um fo glänzender der Ruhm des Did 
terd. In dankbarer Erinnerung fagt er fpäterhin felbft: 


Unvergänglidyen Ruf des Lieded erzeugte mir Schweden; 
Hier, o Xefer, zuerft wurde der Ruhm mir zu Theil, 


1) &6 befindet fd) derſelbe abgedrudt in den Breußifhen Samminngen 
Bd. 2. ©. 235. 
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Unter den ſchwediſchen Großen nämlich, welche damals ber 
Krieg in diefe Gegenden führte, befand ſich auch der Königliche 
Benerallommiffariuß über Preußen, Nicodemus von Abaufen; 
ein Mann, der, ſelbſt den Mufen befreundet, fich bald zu dem 
gleichgeſtimmten Geiſte hingegogen fühlte, mit weichem ihn in kur⸗ 
zem eine innige Sreundfchaft verband. Er war ed, welcher zuerf 
den großen Axel Drenflierna auf den Dichter aufmerkfam 
machte, von dem bid dahin nur wenige vereinzelte Arbeiten öffent: 
lich 'erfhienen waren. Orenflierna’s Beifall und perfönliche Gunſt 
waren die Kolge davon und wirkten entfcheidend, um den Ruf 
Zamehls zu begründen und audzubreiten. Zu beiden Männern 
trat fpäter noch ber ſchwediſche Reſident am brandenburgifchen 
Hofe, Joachim Tranſehe, durdy freundliche Neigung den Kreis 
ſchließend. Selbſt Guſtav Adolph ehrte den Sänger durch feinen 
Föniglichen Beifall. 

Im Jahr 1631 erfchien feine erfte größere Arbeit: „Das Lob 
der Draufenfladt;”*) ein Gedicht, welches, neben der Befchrei« 
bung des damaligen Eibings, manche gefchichtlihe Andeutungen 
aus früherer Zeit und eine Aufzählung der denkwürdigſten elbingis 
fhen Sefchlechter des ſechzehnten Jahrhunderts enthält. Kurz 
darauf befang er, der Aufforderung feines. Sönnerd Orenſtierna 
folgend, ja felbft den biftorifchen Stoff feiner Arbeit aud deſſen 
Munde empfangend, die Niederlage Tilly's bei Leipzig **) und im 
folgenden Jahre den Sieg bei Lügen ***), der durch das Blut 
Guſtav Adolphs nur zu theuer erfauft warb. 

Mit freudiger Seele hatte er die Entwidelung gefehn, welche 
ber bdreißigiährige Krieg durch die Erfcheinung des ſchwediſchen 
Heered auf deutſchem Boden gewonnen hatte; mit hoher Begei⸗ 
fterung bing er an dem ritterlidden Helden, der, dem Genufje des 
Thron entfagend, feine Völker über dad Meer geführt hatte, um 
den evangelijchen Glauben vor feinem Untergange zu bewahren, 
und das edelfte Gut der Menfchheit, die Freiheit des Geifled zu 
retten. Als nun aber der hochherzige König fein Leben auf dem 


*) Laus Drusidos, sive Elbingae patriae descriptio. 

**) Philyra recepta, sive Tillius exarmatus 1031. 

***) Philyra secundum recepta, sive Phallosthenes (MWallenftein) ex- 
armatus 1633. 


Friedrich Jamehl. 153 


Schlachtfelde verbiutet hatte, und mit feinem Kalle ein Mißgeſchick 
nach dem andern über die Sache der Proteftanten hereinbrady, da 
ergriff auch ihn tiefe Srauer über bie Räufchung feiner Hoffnuns 
gen, und, ben beengenden Mauern entfliehend, fuchte und fand 
fein Geiſt an dem Bufen der Natur Linderung feined Schmerzes. 
Bier, eingeladen durdy die Anmuth ber ländlichen Umgebung, bil» 
dete der Dichter feine „Eklogen“, in denen er, in der Sprache 
friedliher Schäfer, dad Andenken feined verehrten Guſtav Adolph 
verberrlichte. 

Wohl mußte Zamehl manden Vorwurf leiden, manches 
widrige Urtheil erfahren, für feine Anhänglichkeit an die Männer, 
welche als Feinde den Bolen gegenüber fanden; für die vielfachen 
Huldigungen, welche er ihnen in feinen Gedichten darbrachte. Aber 
wer möchte ed ihm verargen, wenn er, von Dankbarkeit erfüllt, 
in diefen Schweden weniger die Zeinde der polnifchen Krone, als 
die Vertheidiger einer auch feinem Herzen heiligen Sache im fers 
nen Deutfchland erblidte;s wenn er der wahren Größe und dem 
Berdienfte auch unter dem fremden Gewande huldigte; wenn end» 
U der Eid der Treue, den die Baterfladt dem fliegenden Helden, 
für weldyen felbft die Elemente zu kämpfen fchienen *), geleiftet 
hatte, bei dem geradfinnigen Manne in That und Empfindung 
übergegangen war. Nicht mit Unrecht ruft er feinen Zadlern zu: 


Er**) and haft ein Bemüth, Dad dem Feind’ und dem Freunde 
gehdret; 
Keinem hold ift der Mann, der zwei Königen dient. ' 
Hellig verehre den Yürften, den Dir die Bottheit gegeben, 
Welcher den Herrfcherftab führt und des Herrfcherd Gewalt. 


Durd eine freundliche Gabe that er, nody Eurz vor dem Ab- 
zuge der Schweden, in gleihem Maaße feine Ergebenheit gegen 
die fremden Gebieter, wie feine Vorliebe gegen die Vaterſtadt 


*) Bei der Annäherung ber Schweden, im Jahr 1626, halten die Eibinger, 
um ben feindlihen Yahrzeugen dad Einlaufen in ben Strom zu wehren, in aller 
Eile eine Schanze Im Bollwerk aufgeworfen, und den Hafen durch einen mit 
Steinen gefüllten Weichfellahn verfentt. ber ein gewaltiger Sturmwind, ber 
fi) noch in derſelben Nacht erhob , zerftörte unerwartet dad letztere Hinderniß 
und öffnete den ſchwediſchen Boͤten die freie Fahrt. 

**) Nemlich der König Vladislaus, von dem zuvor bie Rede geweſen iſt. 
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Pund. Auf ſeinen Steeifereien durch die elbingiſche Höhe nemlich 
hatte er in mehreren der dortigen Bäche Steine entdedt, weiche 
an Karbe, Härte und Glanz der orientaliſchen Edelfteinen febr 
nabe famen. Welcher willfommene Fund für einen Mann, der 
wie Zamehl, mit lebendigem Eifer alled ergriff, was in irgend 
einer Weiſe den Ruhm feiner Draufenfladt erhöhen Fonnte! Unge 
faunrt ließ er mehrere feiner Steine fchleifen und faffen, und über 
reichte Dann einige vorzügliche Eremplare des neu entdediten Schmucks, 
jedes mit einem paffenden Gedicht begleitend, den ſchwedifſchen 
Großen. Die Sammlung diefer Gedichte wurde von ihm 1635 
unter dem Zitel: „Die edelfleintragende Drauſenſtadt“, heraus⸗ 
gegeben *). 

Außer den vorgenannten und einigen andern Gedichten grör 
Beren Umfangs, zu denen die Begebenheiten des Tages größten» 
fheild die Beranlaffung gaben, waren bis dahin aud) einige Bücher 
Eyigramme und andere Pleine Gedichte erſchienen, unter denen bes 
fonder8 der zweite Theil der Charilliden**) fih in mehrfacher 
Hinficht auszeichnet. Won jebt ab blieb es beinahe nur dieſe Art 
der Dichtung, in der feine Mufe fich gefiel. Nur ein fehr Feiner 
Theil diefer Arbeiten enthält eigentliche Gelegenheitsgedichte für 
feſtliche Ereigniffe; ein größerer hat den König von Polen, Vla⸗ 
dislaus IV., unter deffen Scepter durch den Stumsdorfer Ver- 
gleih Elbing im Jahr 1636 zurüd Eehrte, deſſen Vermählung, fo 
wie feine Siege gegen die Modcomwiter, und andere mit Polen in 
Beziehung flehende Begenflände zum Anhalt; der bei weitem 
größte aber zeichnet, in fo fern er wicht aus eigentlichen Epigram⸗ 
men befieht, deren Stoff größtentheild aus der Wirklichkeit ge 
nommen fein dürfte, Bilder aus der Umgebung ded Dichters und 
aus feinem häudlichen Keben. Es kann nicht befrtemden, wenn 
unter einer Menge von Gedichten, melde einen flarfen Quarts 
band füllen, einzelne vorfommen, deren Werth minder bedeutend 
ift; oder die ſchon deshalb wenig Intereſſe für und haben, weil 
Beranlaffung und Zweck unferm Auge entrüdt find, Der Mehr 


*) Ausfährlicheres hierüber |. Fuchs Bp. 1. S 507 ff. 

**) Charillides , ein durch Abkürzung aus dem Namen feiner Battin, 
Catharina, gebitdete Benennung; deshalb bon Ihm geroählt, weil der erfte 
Theit dieſer Gedichte zur Zeit feiner KHochzeitöfeler, 1639, erfthien. 
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zahl fehlt es nicht an poetiſchem Werth und wie ihre reime und 
zierliche Oprache häufig an bie claſſifchen Borbilder des Dichters 
erinnert, fo ſind fie ein fdröned Denkmal ſeines fſleißigen Stu: 
diums, ſeiner gründlichen Gelehrſamkeit, und ſeines ausgezeichneten 
Talents, jeden Stoff in eine gefälllge poetifche Form zu kleiden. 
Darum fand aud feine Muſe Überall Freunde und Berehrer, und 
weit Über die Grenzen des Vaterlandes hinaus war fen Name 
gekannt und geachtel. Mit den damaligen niederländifchen Ge 
lehrten, unter denen auch der berühmte Dan. Heinſius, ſtand 
er in Verbindung, und der italieniſche Dichter Heinrich Rocca 
aus Ferrara ſchrieb ihm unter andern: 


Du, deffen Auf zu des fernen Latiums Ohren gedrungen, 
Liebft den Italier Du, freundlich dann pfleg’ unſern Bund. 


Nicht minder ſchätzte ihn der Wiederermeder der deutſchen 
Poefie, Martin Opig, und mit dem befannten preußifhen Dich: 
ter, Simon Dach, verband ihn eine vertraute Kreundfchaft. Es 
würde überflüßig fein, alle die Männer zu nennen, welche, ſelbſt 
eine Zierde der Wiffenfchaften, ihm durch die fchmeichelhafteften 
Zobederhebungen buldigten; nur die Worte des gelchrten Joh. 
Mokhinger*) mögen bier noch Plaß finden, welche derfelbe, nad 
Lefung des oben ermähnten „Lobes der Draufenftadt” und einiger 
andern der erften Gedichte Zamehls, an einen Gollegen des letz⸗ 
tern fchrieb: „Ich halte nach meinem wenigen Urtheil dafür, daß 
gedachter Autor ſich alfo damit erwielen, daß ihm die Stelle 
unter den befien poetifchen Köpfen mag geflattet werden. Der 
Stadt Eibing wünſche ih Glück, daß fie einen ſolchen Lobredner 
erzogen und befißet, dem wir faum einen gleichen aus unferm 
Mittel zeigen könnten.” 

Weniger, ald die Befchäftigung mit feinen wiffenfchaftlichen 
und literarifchen Arbeiten, zogen ihn die Öffentlichen Gefchäfte an, 
an denen Theil zu nehmen ihn fein Amt aufforderte, obgleich man 
ihm keineswegs den Vorwurf machen kann, daß er verfäumt habe, 
der Vaterſtadt auch in dieſer Hinficht feine Schuld gewiffenhaft 
abzutragen. Zwanzig Jahre lang bekleidete er die Rathsherrn⸗ 
würde und verwaltete in diefer Zeit nach einander faft alle die 


*) Brofeflor der Beredfamkeit zu Danzig. 
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verſchiedenen Präfecturen, weiche die damalige Verfaſſung ben ein⸗ 
zelnen Mitgliedern des Raths zutheilte; ſeiner gediegenen Kennt⸗ 
niſſe und feines gefunden Urtheils wegen vor allen am haͤufigſten 
zu den verfchiedenen richterlidhen Bunctionen berufen. Aber bie 
ertödtende Mechanik des Rechtöganged und ber Lärm der Gerichts⸗ 
bänbel waren ein zu unangenehmer Mißklang in der gemütblichen 
Harmonie feined Weſens, ald daß er nicht oft genug ben Berluſt 
der Muße hätte beklagen follen, den feine Lieblingsneigung da⸗ 
durch erlitt; und ermübdet von dem geräufchvollen reiben des 
Markts, eilte er dann freudig wieder in den Kreiß feiner Häus⸗ 
lichkeit zurüd, um bier, in der flillen, aber reichen Unterhaltung 
der Muſen, den Geiſt mit frifcher Lebenskraft zu erfüllen und Er- _ 
fat zu ſuchen für die der treuen Webung feiner Amtöpflichten 
geopferte Zeit. In diefem Mangel an Reiz, den dad Gewühl ber 
Sefchäfte, wie die Verhandlungen ber Politif auf ihn übten, mag 
vielleicht zum Theil der Grund gefucht werben, warum er nicht 
zur bürgermeifterlihen Würde gelangte; zu welcher ihn fein Ta⸗ 
Ient eben fo wohl, als die Dauer feiner Amtszeit ohne Zweifel 
berechtigten. 
(Bortfegung folgt.) 


Angelegenheiten Des Oft: und Weftpreufifchen 
Mnfenalmanachs. 


Es ift bereits in diefen Blättern (Heft 4. ©. 313.) über 
den Ertrag des vorjährigen Oft» und Weſtpreußiſchen Mufen- 
almanach8 berichtet worden, und in welcher Weiſe derfelbe verwen: 
der if. Bon den Heraudgebern wurde der Reinertrag von 1000 Thlrn. 
der allgemeinen Landesſtiftung als Nationaldanf Überwiefen und 
zu einer Spezialftiftung für die Invaliden des Marienwerderfchen 
Kreifed beflimmt. Da dad Unternehmen nicht nur ein im wahs 
ren Sinne patriotifches if, fondern auch fpeziell unfere ganze Pros 
vinz betrifft, fo dürfte e8 wohl geeignet fein, auch in feinen ge 
naueren Einzelnheiten die Leſer diefer Blätter zu intereffiren. Wir 
theilen daher folgende drei Schriftſtücke mit, die fich auf jene 
Marienwerderfche Stiftung beziehen: 

1) Den Danferlaß Sr. Königl. Hoheit ded Prinzen v. Preußen 
an die Heraudgeber des vorjährigen Muſenalmanachs (den 
Regierungs⸗Rath Herrn Jacobi, den Rabbiner und Prediger 
Herrn Dr. Zacobfon und den Gymnaflal s Direktor und 
Profeſſor Herren Dr. Lehmann zu Marienwerder). 


Mit Bezug auf Meine Erlaffe vom 30. Oktober 1855 und 
vom 30. Oktober 1856 habe ich mit großer Zreude aus der mir 
unterm 23. Mai d. 3. eingereichten Urkunde über die aus dem 
Ertrage des von Ihnen für das Jahr 1856 herausgegebenen Oft» 
und Weſtpreußiſchen Muſen⸗Almanachs gegründeten Marienwerder⸗ 
ſchen Stiftung zur Unterſtützung hülfsbedürſtiger Krieger erſehen, 
daß dieſe neue Stiftung mit einem Kapital von 1000 Xblr. do⸗ 
tiet worden if. In dankbarer Anerkennung Ihres verdienftlichen 
Wirken für die Bwede der allgemeinen Landes Stiftung als 
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National:Danf, fo wie der Mir durch Dedifatton Ted Almanadhd 
bewiefenen treuen Anbänglichkeit, habe Ich Die Urkunde über Die 
gegründete neue Stiftung gern beflätigt und laſſe Ihnen foldhe 
hierbei mit dem herzlichen Wunfche wieder zugeben, daß die Wirk⸗ 
ſamkeit dieſer Stiftung eine von Gott fletd reich gefegnete fein 
möge. 

Baden, den 27. Zuni 1857. 


(gez.) Prinz vor Preußen. 


2) Die Urkunde über die Marienwerderfche Stiftung, aud dem 
Ertrage des für 1856 beraudgegebenen Of: und Weftpreu- 
ßiſchen Muſen⸗Almanachs. 


Von den unterzeichneten drei Herausgebern des Oſt⸗ und 
Weſtpreußiſchen Muſen-⸗Almanachs für 1856 Regierungs-Rath 
Jacobi, Prediger Dr. Jacobſon und Gymnaſial⸗Direktor Dr. Leh⸗ 
mann zu Marienwerder iſt dem hieſigen Kreis-Kommiſſoriat der 
Allgemeinen Landesſtiftung als Nationaldank für den am rechten 
Weichſelufer gelegenen Theil des Marienwerderſchen Kreiſes ein 
Kapital von Eintauſend Thalern als Reinertrag des gedachten 
Muſen⸗Almanachs baar übergeben, und, im lebendigen Dank⸗ 
gefühl für die Heldenzeit unſers theuern Vaterlandes und insbe⸗ 
fondere unfrer Provinz von 1813 bis 1815 zu einer Spezial: 
Stiftung unter folgenden Bedingungen beflimmt worden. 

$.1. 

Diefe Summe von Eintaufend Thalern wird als ein eifernes 
Kapital erhalten und fol durchaus ficher und möglichft vortheil- 
haft von dem genannten Kreiß» Kommifforiat zinsbar angelegt 
werden. 

8. 2. 

Die ginfen dieſes eiſernen Kapitals werden jährlich nerwandt 
als Unterſtuͤtzungen für diejenigen hüͤlfbedürftigen und der Kürs 
forge würdigen Invaliden des rechts der Weichſel gelegenen Theil 
des Marienwer derſchen Streifeb, welche einen oder beide Befreiungs⸗ 
Deiege 1813—15 mitgemacht haben, und zwar am Geburtätage 
Sr. Königiichen Hohelt des Prinzen von Yueußen, des durchs 
lauchtigſten Proteftord der Allgemeimen Landebfliftung, bem ber 
genannte Muſen⸗Almanach dedizirt geweſen fl. 
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Giebt es dereinfi in dem genannten Theil ded Kreifed feine 
ſolche Invaliden mehr, fo geht dies Unterfiigungs- Anrecht Aber 
auf Die bebürftigen und würdigen Invaliden der Kriegdzeit von 
1813—15 in dem anderen Theil des Kreifes Marienwerder und 
find"audy?dort dergleichen nicht mehr vorhanden, auf die Invali⸗ 
den diefer Kriegszeit in den Übrigen Kreifen zunächft des Mariens 
werderfhen, hiernach bed Danziger Regierungs⸗Bezirks, und, 
wenn fih in ganz Wefipreugen nicht mehr Invaliden aus der ge 
dachten Kriegszeit vorfinden, auf Invaliden diefer Kriegszeit im 
Königdberger, endlih im Gumbinner Regierungds Bezirke. 


$. 4. 

Um den in $. 3. gedachten Beſtimmungen nachzukommen, 
ift dad biefige Kreis» Kommifforiat gehalten, fobald das Untere 
flügungs: Unrecht auf andere Kreife resp. RegierungsdsBezirke über 
geht, den betreffenden Kreis: refp. Bezirks⸗Kommiſſarien davon 
Mittheilung zu machen. 


8. 5. 

Exiſtiren aber dermaleinſt in der ganzen Provinz Preuſſen 
gar keine Invaliden aus den Jahren 1813—15 mehr, fo werden 
die Binfen ald Unterflügungen bebürftigen und würdigen In: 
validen der Provinz Preußen aus einer andern vaterländifchen 
Kriegdzeit gewährt. 

Marienmwerder, den 23, Mai 1857. 


(ge) Emil Iacsbi, Dr. I. H. Iacobfon, Profeſſor Dr. Schmann, 
Kgl. Reg.» Rath. Mabbiner u. Prediger. Direktor bed Kgl. Gymn. 


Ehrenmitglieder der allgemeinen Zandesfliftung ıc. 
als Nationaldanf.” 


3) Dad Schreiben ded Bezirks⸗Kommiſſarius der allgemeinen 
Landeöftiftung als Nationaldan? an die Herausgeber des 
vorjährigen Muſenalmanachs. 


Es gereicht mir zur befondern Freude, Ew. Wohlgeboren in 
der Anlage der mir zur Aushändigung an Sie zugegangenen 
Dank⸗Erlaß Sr. Königl. Hoheit ded Prinzen von Preußen vom 
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27. v. M. in Betreff der aud dem Ertrage bed von Ihnen 
pro 1856 heraudgegebenen Oſt⸗ und Weflpreußifhen Muſen⸗ 


Almanachs gegründeten Stiftung, zu überfenben, wobei ich nicht 
umhin kann, aud meiner Geitd Ihre rühmliche Wirkſamkeit dank⸗ 


bar anzuerkennen. 
Marienwerder, den 11. Juli 1887. 


Der Regierungs⸗Präſident und BezirksKommiſſarivs 
der Allgemeinen Landes: Stiftung als National⸗Dank. 


(ge3.) 9. Graf zu Eulenburg. 





Den gecehrten Herren Mitarbeitern. 


[Sn Sn 


Um gefällige Augabe von Oruckfehlern, befouders in 
eiguen Abhaudlungen, wird ergebenft gebeten. 
Bei Separatabzägen (bie Zahl ber Fremplare barf nicht 100 
überfteigen) werben Sab und Drud für den Bogen 
1. wenn die Golumne umbrodyen werden muß, mit. . 1 Thir. 5 Sgr. 
3. wenn bie Columne nicht umbrodyen werben darf, je 
dod andere Seitenzahlen eingefebt und die der Ab⸗ 
handlung frembdartigen Theile herausgenommen em 
den ſolen u. 2er — „ 2535, 
3. wenn der Bogen ganz unverändert abgezogen 
werben kann, nur bie Koften desd Papierd berechnet. 
4. ein weißer mit gebrudtem Titel verjehener Umſchlag 
Det sn ... 1 10 
Auch dad Heften der Separatabbrüde, mag es nun mit einfachem 
Rüden ober feinem farbigen Umſchlage beilebt werden, wird zu billigem 
Preife beforgt. | 
Wir bitten, auf Dem Manuſcript Vie Bahl und die Art der ge- 
wünfcten Scperstabdrüme bemerken zu wollen und zugleih den Ort, 
wohin die Scperatabdrüde von der Pruckerei 3u (dihen oder durch 
vie Poſt, anf Koften der Empfänger, zu befördern find. 


Bei mufitatifhen Beilagen wird 
1. für 3 Bogen die Lithographie eine Seite deſſelben mit I Thir. 30 Sr. 


und der Drud von Hundert mit... -...:--— u. 8. 
2. für 1 Bogen biefelbe Lithographie mit. ET 3„ 10, 
und der Drud pro Hundert mit... .. -.». — , oe, 


berechnet. Der Drud eines Viertelbogend würde verhättnigmäßig zu 
heuer fein, umb wir werden baher, falls jemand ba& zu empfangende 
Honorar (4 Tpir. für ben Bogen) zu Nokenbeilagen beftimmen follie, 
mehrere ſolcher Mufträge zu verbinden fudjen, bamit bie Koften vermin- 
dort werben. 
Das Wie Papier toftet: 
1. von einer Qualität, wie dad Papier ber 4 
Brov. Blätter. - ........... 2%. — Sar. — Vi 


3. Median fen Drudpapier, wie dad zu den 
Noten im erften Bande verwandte... . . . In nn 
3. Drudvelln der Bogen... .. 2:2... er 


> 
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(1 "Rönigöberg, 1867. a 
> Sn Sommiffion bei Wilpelm Koch. G 








Die Neuen Preußifhen Provinzial:Blätter, deren 
Zahrgang aus zwei Bänden oder zwölf Heften befteht, 
werden von der Rebaction für den Prännmerationd: 
Preis von zwei Thalern jährlid geliefert und 
im Preußifchen Staat poftfrei verfendet. Durch den 
Buchhandel bezogen, Eoftet der Jahrgang drei Shaler. 

Har H. Büttner, wohnhaft Altroßgärtner 
Kirchenftraßge NE 12, nimmt im Namen der Redac: 
tion Beſtellungen an und verfieht alle Geldgefchäfte. 

In Beziehung auf die Anfchaffung der Blätter 
durch die Kirchen wird bemerkt, daß diejenigen Kirchen» 
Aerarien, deren Ertraorbinarium eine ſolche Ausgabe 
geftattet, dazu Feiner Genehmigung bedürfen. (A. L. R. 
Theil 2. Zitel 2. 8. 686 und 687 und Refcript der 
Königl. Regierung zu Königsberg vom 3. Mär; 1835.) 

Briefe, Manufcripte, Einfendungen des Prä- 
numerationspreifes werben erbeten unter ber Adreſſe: 

An den Verein zur Wettung sermahrlsfeter Kinder, 

zu Händen des Prof. A. Hagen 
zu 


Erziehungsberein zu Königeberg in Pr. Aönigsberg. 


Gemäß Ordre vom 15. April 1827. 


Um hiebei manchen irrigen Annahmen zu begegnen, wirb 
bemerkt, daß der auf dem Titel genannte Herausgeber an dem 
Gefchäftlichen, wenn es fi auf die Verbreitung der Kefte, 
auf die Gewinnung neuer Abonnenten u. f. w. bezieht, dirch⸗ 
aus feinen Theil nimmt. 


Pie Uedactions - Commiffton. 


Erläuterung. 
(Aus ungedrudten Quellen). 


In dem fehe intereffanten Auffat des Herrn Director Toöͤppen 
zu KHohenftein: 

„Die Verwaltungss Bezirke Preußens unter der Herrfchaft des 

deutfhen Ordens” 
iſt im Februarheft diefer Zeitfchrift — (Bd. X. (LVII.) Hft. 2. 
p- 98.) — gefagt: 

„daß die Comthure von Balga im Jahre 1360 unter andern 

die Burg Grebyn gegründet hätten, daß aber nicht mehr 

zu ermitteln fei, wo Grebyn gelegen gemefen.“ 

Es unterliegt aber wohl keinem Zweifel, daß jene Burg das 
ganz in der Nähe von Libau gelegene Deutſch-Ordenshaus Gre⸗ 
bien, auch Brebien und Srubien genannt, war. 

Die andern loco citato, ald von Balga aus zu jener Zeit 
gegründet, aufgeführten Burgen — (Guduo u. ſ. m.) lagen fämmt: 
Lich ebenfalls jenſzits der heutigen Oſt⸗Gränze von Preußen. 

Srebien flaud fpäterbin unter bem Birfländifchen Ordens⸗ 
Meifter und führte den Kitel einer Voigtey. Im Jahre 1514 
war Heinrich von Langen, im Jahre 1552 Claus von der Striet⸗ 
horſt Voigt von Srebien und im Bahr 1577 Gerlach von Zweif⸗ 
fel Hauptmann und Chriſtoph Balk Amtöfchreiber von Grebien. 

Um 6. Aprik 1560 verpfänbete der Lieflaͤndiſche Ordens⸗ 
Meiſter Gotthardt Kettler die Boigtep Grebies am den Herzog 
von Preußen Markgraf Albrecht den Aeltern für ein Geld⸗Anlehen 
von 58,000 Gulden. | 

P.⸗Bl. a. F. Bd. XII. H. 3. 11 
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Bei diefer Gelegenheit garantirte Markgraf Albredt allen 
Einfaffen der Voigtey ihre Rechte und Freiheiten durch die nad) 
fiebende Aflecuration d. d. Königöberg den 31. Dftbr. 1560. 


Inservatur'*). 

Bon Gottes Gnaden Wir Albrecht der Aeltere, Marfgraf 
zu Brandenburg, In Preufien, zu Stettin, Pommern ber 
Caſſuben und Wenden Herzog, Burggraf zu Nürnberg und 
Fürſt zu Rügen ıc. Bekennen und thun Fund für Uns, 
Unfere Erben, Erbnehmer und nachkommende Herrfchaft vor 
allermänniglihen. Nachdem Wir auf des Ehrwürbigen und 
geiftlichen unſers befondern lieben Freundes und Nachbarn 
Herrn Gottharden Meiſters Deutfchordens zu Lifland freund⸗ 
und nachbarliches Anfuchen bei der im Lande zu Lifland obs 
liegenden North und Beſchwerniß ded vergangenen Jahres 
60 Seiner Lieb mit einer Summe Geldes und Anlehen freund» 
lich gewillfahrt haben, Dagegen Uns Unfern Erben, Erbneh⸗ 
mern und nachkommender Herrfchaft F. L. Derfeibe für fich, 
alle nachkommende Meifter und den Ritterlichen Orden zu 
Eifland mit gutem vorbedachten Rathe, Willen und Belieben 
des ganzen Ordens zu Lifland für ein beſtändiges und auf 
15 Jahr nacheinander unwiderrufliches Unterpfand die Vog⸗ 
tei zu Grobin mit allem deren Zubehör eingefegt hat, und 
die Unterfaffen gemelter Bogtei, fowohl der Adel, wie bie 
Bürger und die Bauerfhhaft, mit einem Pfandeide an Uns 
Unfere Erben und Nachkommen in der Herrſchaft nach Aub⸗ 
weis und Inhalt der darüber gefertigten Dokumente und 
Dfandverfchreibungen gewiefen worden find. Wir haben des⸗ 
halb bei Einnehmung genannter Vogtei für Uns Unfere Er 
ben und nachkommende Herrſchaft, die Inſaſſen derfeiben 
Vogtei vom Abel die Zeit während der Pfandſchaft bei ihren 
alten wohlhergebrachten erweißlicdhen Serechtigkeiten Freiheiten 
Briefen und Siegen nicht allein unverhindert bleiben laſſen 
fondern auch zu fchligen und zu handhaben verheißen und 
zugefagt. — Infofern num gebachte vorm Adel untertbänigk 
deshalb um briefliche Urkunde und Kundfchaft Uns anlangen 


*) Ueberfeßung aus dem Amtbbuch. 
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laſſen, haben wir Ihr billiged Geſuch nicht abfchlagen noch 

verweigern wollen und verheißen demnach und fagen zu für 

Uns Unfere Erben und nachfommende Herrſchaft, gedachte 

Unterthbanen vom Adel, ihre Erben und Nachkommen in der 

Vogtei Srobin bei ihren alten wohlhergebradhten erweißlichen 

Gerechtigkeiten, Freiheiten, Briefen und Siegeln die Zeit wäh⸗ 

rend der Pfandfchaft nad Laut ber Pfandverfchreibung nicht 

allein ungehindert bleiben zu laſſen fondern auch dabei zu 
zu fchügen und zu handhaben. Alles treulih und unge 
fährlih, zu Urkund mit Unferm anhangen den Servetfiegel 
unterfigelt und gegeben zu Koͤnigsberg den letzten October 

1560. 

Urfprünglih ſollte bierna die Pfandfchrift nur 15 Jahre 
dauern, allein fie bat faſt 50 Fahre gewährt und erft den 13. März 
1609 ihr Ende erreicht, ald Herzog Wilhelm von Gurland bie 
50,000 Gulden zurüdzablte. 

Während der Dauer der Pfandfchaft ift die Voigtey Grobien 
von Königöberg aus regulirt worben. Im Jahre 1578 wurde 
eine befondere Commiffion von Königöberg nad Grobien abge» 
ordnet, um bie dort vorgefommenen Unordnungen zn unterfuchen 
und zu beftrafen. Sowohl der Hauptmann von Srobien, Gerlach 
von Zweiffel, al8 auch der Amtöfchreiber Chriſtoph Balk wurden 
abgefegt und erfterer — (ein Mann von ganz ungewöhnlicher 
Körperkraft) — fpäterhin fogar wegen Auflehnung und verfuchten 
Hochverraths auf Befehl ded Markgrafen Albrecht des Süngern 
hingerichtet. 


11" 





Brief’ 





— — erlaube ich mir von dem, beim Chauſſeeban auf der 
Straße von Danzig nach Carthaus bei Klein⸗Leeſen aufgefunbenen 
mit Bildniffen aus der heidniſchen Worzeit verfehenen Granitſteins 
(wenn auch durch Herrn Profeffor Hörftemann ſchon bekannt) 
nöhere Nachricht zu geben. 

Es iſt ein von der Witterung ſtark angegriffener Granit in 
unregelmäßiger ovaler Borm gleich anderen gewöhnlichen Feldſtei⸗ 
nen, von circa 2 Ruß 6 Bol im größten Durchmeſſer, an deſſen 
Seiten, wie Figura zeigt, ein Göge in verfchiedener Handlungs⸗ 
weife dargeftellt if. 


Die Sculpturen, welche um den größten Theil des Steine 
laufen, find zum Theil in Umriffen von 4 Bol Xiefe wir bei a, 
eingegraben dargeftelt, theils als Basrelief von 2 Zoll Höhe 
behandelt, wie bei b., oder auch wie der Kopf des Reiters c., 
ringsherum freiftehend audgehauen. 


Die Ausführung diefer Arbeit laͤßt fich mit einem Marmor 
blod vergleichen, welcher für eine Sculptur beflimmt, und an ben 
von dem Punktirer die erfie Hand angelegt worden if. Indeſſen 
iſt hiebei doch Technik und ein höchſt eigentbümlicher Typus in 
den Köpfen bemerkbar. 


) Dem eine Bleiſtiſtzeichnung beillegt, | bie den Empfänger zu befonderm 
Dont verpflichtet. 
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Ale drei Köpfe haben genan ein und baffeibe Geſicht, und 
daB Geficht deutet in feinem Ausdruck auf ein Katzengeſicht. 

Die dreifeitige Grundform ſcheint durd) die angebrachten Bild⸗ 
houerarbeiten zufällig entflanden zu fein, 

Daß es aber den alten Preußen nidyt an einem Kunfigefühl 
gefehlt, dürfte ſich ſchon aus der Anſchauung der von den noch 
in Eeefen befindlichen und dem Herrn Commerzien:Ratb Höne 
gehörenden 5 Urnen ergeben. 


Danzig, den 19. Zuli 1857. 


Audsll Freitag. 


Meues Verzeichniß Der preuf. Stäfer. VL 
Bom Oberlehrer Dr. Seny. 





MIX Threscidae } — 0,50. 

*Dräpetes equestris Fahr. KM. 95. 25 Elater Fabr. 2. 244. 
119 = cinctus Panz. 31. 21: nicht 3” groß, ſchwarz 
glänzend, auf der Mitte der punktulirten Deckſchilde eine 
röthliche Querbinde. | 


Trixagos dermestoides L. KS. 535. 4 Tr. adstrictor und 
479. 6 Dermastes vastator. — IK. 322. 10. Derm. adstr. 
auf Eihen. — KM. 44, 11 ebenfo. — S: Throscus adsir. 
Hellw. — Ueber den Namen Trixagus fiehe Januarheft p. 49. 
Wahrſcheinlich follte ed Trixacus beißen, wie Redt. Fn. Austr. 
220 ſchreibt (ax; euspis), wegen den brei Spigen am Hin: 
terrande des Halsſchildes. 


166 Sen 
xıxı Eisteridseo 7, 0,85. 

Synaptus filiformis Fabr. S. 

Cratönychus niger Fabr. KM. 9%. 5 Elater niger Fabr. 2. 
227. 35 — aterrimus Payk. 3.6. 8: fo lang wie El. co- 
racinus (ſiehe Prov. BL. 1856. 2. p. 53. 12), aber nur 
halb fo breit. Das Bruſtſchild lang. Die Dedfchilde gleich 
breit. — S. 

— brunnipes Germ. S. (Megerle). 

— castanipes Payk. KM. 95. 3 El. haematocerus Schrank. 
185. 345, und 95. 35 El. obscurus Fabr. 2. 233. 63 
Größe auch mehrentheild die Geſtalt von El. (Craton.) niger. 
Die Dedfchilde ſchwarzbraun, zuweilen auch gelbli. — S: 
Crat. obscurus Fabr. 

— rufipes Hbst. Sauter. 

Agrypnus atomarius Fabr. KM. 93. 9 Elater. — 5" — 
Fn. VII p. 358: Kreuzburg. 

Adelöcera lepidoptera Panz. S: @ibing. 

— fasciata L. KM. 95. 10 Elater. — 8: Kbg., Raftenbg. 

— *yaria Oliv. Nanke Wand. d. Pr. 1. 183 (Elater quer- 
cus) an einer anne bei Labiau. — KM. 95. 11 El. varius 
Fahr. 2. 229. 44. Panz. 76. 3 = El. quercas Hbst. 
Archiv 27, 11. 

Lacon murinus L. KM. 95. 12 Elater. — S. 

Athous rufus Fabr. KM. 95. 2 Elater. — S: Danzig, Eibing, 
Zhorn. — Beſonders bei Kahlberg unter gefälltem Fichtenholz. 

— / trifasciatus Hbst. KM, 95. 8 Elater trif. Panz, 3, 14: 

diefer fehr feltene Käfer wurde einigemal bei Königäberg 
gefunden. — S: (Gyll.) Ohra bei Danzig. 
bifasciatus Gyll. S: auf einer Wiefe bei Danzig. 

— scrutator Hbst. KM. 95. 7 Elater testaceus Fabr. 2. 
238. 86. Payk. 3. 13. 16: dem hirtus ganz ähnlich, aber 
nur halb fo groß. Dedfchilde gelbbräunlih, Füße ſchwärz⸗ 
lichbraun. Es giebt audy ganz fehwarze Abänderungen. — S. 
Hierher gehört A. mutabilis Mus. Berol. D: auf Dolden⸗ 
gewächſen, felten. 

— hirtus Hbst. KM. 95. 6 El. aterrimus Fahr. 2. 227. 4 


— niger .Payk. 3. 11, 14 = hirtus Hbst. Archiv 5. 
114. 30. — S, 
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Atheus baomerrhoidalis Fabr. 8. 

— Zebei Bach. Sef: bei Pig, nicht felten. Mai — Augufl. 

— subfuseus Gyll. KM. 59.37 El. linearis Fabr. 2.233,6°. 
Payk. 334. — S. 

— longicollis Fahr. S. 

— vittatas Fabr. KM. 95. 36. — S. 

— [pubescus Koch. S. fann ich nidt herausfinden). 

Campylus linearis Fabr. KM. 95. 44 El. livens Fabr. 3. 
332. 59. — linearis Schrank. 187. 319 == dispar mas 
Payk. 3. 37. 42; und 96. 45 El. mesomelas = dispar 
fem. Payk. I. c. — S: Camp. mesomelas L. 

Limsnius nigripes Gyll. 8, 

— eylindricus Pk. KM. 95. 17 El. filiformis Fabr. 2, 235. 
75 = eylindr. Payk. 3. 24. 28: ifl 4” lang, ſchmal, faſt 
walzenförmig, metallfywarz, mit grauem Ueberzuge. If 
unter dem Namen El. ferreas Schneid. in Sammlungen 
befannter. | 

— minutus L. 8, 

— Bructeri Fahr. D: im Rabaunethal auf Blumen, felten. 

— bipustulatus L. KM. 9%. 33. — S: Conitz. — Ich habe 
ihn in Friedrichſtein auf jungen Eſchen gefunden. Die rothe 
Bar. findet fi im Frühjahr unter Rinde. 

Cardiöphorus thoracicus F. S: felten. 

— roficellis L. KM. 95. 32 Elat. — S. 

— rafipes Fabr. S. 

— [atramentarius Er. Zb.) 

— ebeninus Germ. D: (Zenker) im Örebbiner Walde auf Blumen, 

ſelten. — Ich habe ihn im Juli auf den Pillauer Dünen gefunden. 

— einereus Hbst. Sauter: am, Strande bei Pillau, 

— equiseti Hbst. KM. 95. 30 El. pilosus Fabr. 2.241.99. 
Payk. 3. 25. 29 = equiseti Hbst. Archiv 5. 114. 36? 
von der Geflalt des variabilis (d. h. Agriotes obscurusL.), 
aber etwad Kleiner. Schwarz, fein grau behaart, Bruſt⸗ 
ſchild Hark gewölbt, Deckſchilde tief geftreift, Füße bräunlich. —S. 

Anpedus sanguineus L. KM. 95. 21 Elater. — S. 

— Iythropterus Germ, Fan. VII. — ft bier viel häufiger, 
als der vorige. 

— ephippium Fabr. KM. 95, 22. — 8. 
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Ampedus praeustas Fabr. KM. 95; 233: nicht halb: fe geoß, als 
sanguineus, bie Küße pechbraun. — 8. 

— pomorum Geoff... S. (Hbst.) 

— crocatus (ieoffr. S. (Ziegler). 

— balteatus L. KM. 95. 24. — D: im Binter und Som⸗ 
mer nicht felten. — Frz. — Bei N af Tannen 
fehr häufig. 

— elegantulus' Sohb. 8. 

er erythrogonaa Germ. Fn. VII: bei Abg. auf Banner, felten. 
-r scrofa Gierm. bei Königoberg vom. u Al auf Tan⸗ 

nen gefunden. 

— nigrinus Payk. KM. 95. 34 Elat. sigr. Payk.ä. 39. 44: 
Sröße und Gehalt deßs (Limonine) bipustul, Schwarz, 
etwas bläulich glänzend, bad Bruſtſchild fein punctirt. Die 
Dedichilde durch Punkte gefireift, vie Zwißchenränme der 
Streifen punctulirt. Fühlhörner und Süße pechbraun. — S. 

— subcarinatus Germ. wie scrofa. 

— [ustulatus Payk. D. ift von Mannerheim alb wicht eriſtirend 
nachgewieſen, Entom. Zeitung. 1852 p. 239.) 

Cryptobypnus riparina Fahr. KM. 8. 31 Elatı — S. 

— pulchellus L. KM. 9%. 42. — S. (Fahr.) 

— quadripustulatas Fabr, KM. 95. 43. — Ds unter Stei⸗ 
nen. — Stf: auf den Dünen überell gemein. . 

— tetragraphus Germ. Sauter: am Pillauer Gtreme 

— dermestoides Hbst. Stf: felten, am Seeſtrande bei Putzig 
Mai — Sept. 

— [lapidioola Germ. Zb.] 

— bhimaculatus Fabr. Sauser; vom Pillauer Strande. 
Lädius ferrugineus I. KM. 95, I Ela. — R Fahr) 
Corywbites haematodes Kabr. KM, 95. 26 Elat: id: babe 

ihn bis jegt noch nicht finden können, er it aber faft in 
glien preuß. Käfsefommlungen vorhanden. — S: Cadienen. 

— oastaneus L. Nanke Wand, d. Pr. l. 62: bei Roſſitten. 
KM. 95, 10. — 8. 

— pectinieornis I. KM, 95. 18. — 8S. 

— teasellatus L. KM. 94. 14. — S, 

— assimilis Gyll. S. 

Diacanthus holoserieeus Fabr. KM. 95. 13 Elat, — 8. 
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Diaeanthus metmilieus Pk. HM. 19 Eldt. ordklalcus: ni- 
gro-senaus, nitidun, elytris striatis, pedihun testabeis. 
Elat, metallious Payk. 3. 19. 222 Größe und Seftalt des 
(Corymb.) eastanens Metallſchwarz mit grünlichem Glanz, 
die Hüße geiblih. Deckſchilde durch Punkte geftreift. Nur 
einmol gefunden. — Stf: Putzig, ziemlich felten. — Ebenfo 
ift er bei Königsberg auf. jungem Nadelboly gefunden worden. 

— impressus Fabr. D: auf Blumen, felten. — Fra. 

— cinctus Pk, S, 

— cueiatus L. KM. 05. 86, — 5 

— latus Fabe, S 

— — Fehr. D: auf Blumen, feiten. 

— aeneus L. KM. 95. 16: ändert grünlich, kupferroth und 
fiehlblau ab. Dis Füße bald röthlich, bald ſchwärzlich. Zus 
meilen finde ich ibn atıch mit grauem Scaube überzogen. — 5. 

Agriötes spetater L. S. (Fahr.) 

— linestus L. KM. 85. 28 Elat. striatus Fabr. 2. 241. 103 
= lineatus Rossi Fn. Etr. 1. 401. 141. — 8. Agr. se- 
getis Gyli. 

— obscurus I. KM, 95.29 Elat. variabilis Fabr. ꝰ. 241. 98. 
Payk. 3. 26. 30 = griseus Hbst. Archiv 5. 114. 3. — 8; 

— graminicola Redt. Sauter: von Bräfern gefchäpft. 

Serioosömus brunpeus Fahr. KM. 9. 27 Elat. — 8: Genik. 
— Ich babe ihn bei Margen auf Radelhälzern gefunden. 

— fugax Febr. S. 

Dolöpius mergivatus L. KM. 95. 38 Elat, dorsalis Payk. 
9. 4. 5. Degeer Inf. 4. 158. 20. — 8. 

Ectinus aterrimas L. S. 

Adrastus limbatus Fabr. KM. 05. 39 Elat. (fehlt in der 
6ten Aufl. des Stett. Verz.) — S. 

—— Fahr. 


En‘ 


limbatus Pk. Gyli, | Stf: häufig bei Putzig. Mai — Aaheß 
— lateralis Er. Sauter: Albrechtsthal bei Wehlau. 
XMXII. Cohrionidae %- 
zum. Atopidae } 


Dascylus (nom. propr.) cervinus L. KM. 68. I Atepa. S: 
(ebenfo) nicht häufig. 


170 Lenk 


KIXIV Oypheonidse 4} -— 0,8. 
Cyphon pallides Fabr. KM. 66. 2 melanurus Fahr. 1. 502. 
6 == coarotatus Payk. 2. 120. 3 (dies if grisens Faber.) — S. 

— marginatus Fabr. 8° Cyph. nimbatas, teste Kug. Mapt. 
p. 118. Diefe Angabe babe ih in dem mir vorliegenden KM. 
nicht finden können. In der von S. bezeichneten Stelle ſteht 
auf dem Rebenblatte von Hellwigs Hand gefcrieben: „Ci- 
stela nimbata Panz. Fon. Gern. 24. 15 aus Königsberg. 
— D: Elodes marg. im Quli geſchöpft, felten. 

— lividas Fabr. KM. 66. 1 pallidas Fabr. 1. 501. 1. Payk. 
2. 118. 1. Panz. 8. 7. 8: Herr Nanke hat ihn auf feinen 
entomol. Banderungen durch Pr. gefunden. — S. 

— griseus Fabr. S. 

— pubescens Fahr. D: nicht felten, überwintert. 

— padi L KM. 66.2 Anm. zu melanurus: es giebt eine fehr 
ähnliche, halb fo Beine, wahrfcheinlich eigene Art. — 8. 

— deflexicollis Müll. SAnten: in Sriebrihflein von Bäumen 
geklopft. 

— serricornis Müll. D: (Zenker) auf Lindenbluͤthe, Schelle⸗ 
mühle bei Danzig, fehr felten. Zuli. — Fra. 

Eubria palustris Germ. D: (Ziegler) an fumpfigen Orten auf 
Moflerpflanzen. Pompauer Thal bei Leeſen, felten. Suli. 
Scirtes hemisphaericus L. KM. 66. 3 Cyphon. — 8, (Fabr). 

— orbieularis Pz. Sıf: von Scilf geſchöpft. Putzig. Juni. 

Eucineius haemorrhous Germ. S: Nycteus h. Ziegl. auf den 
Dünen bei Heubude unter dürrem Laube im April. 


XxıV. Lycidae .; = 0,3. 


Lygistöpterun sanguineus Fabr. KM. 86. 1. Lycus. — S. 

Dictyöpterus aurora Fabr. KM. 86. 2 Lycus. — S. 

— aflinis Pk. KM. 86. 3: dem vorigen fehr ähnlich, aber nur 
fo groß, als der folgende. — S: Heilsberg. 

— minutus Fabr. KM. 86. 4. — S. 


xxıVi Lampyridae 5 = 0,22. 


Lämpyris noectiluca L. KM. 84. 1. — S 
— splendidula L. KM, 84, 2. — S. 
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Phosphaenus hemipterus Fahr. S: Geopyris bemipt. Fahr. 
Leeſen bei Danzig. — Diefer merkwürdige Käfer iſt auch am 


Landgraben bei Königöberg und bei Wilhelmshoͤrſt gefunden. 
Drilas concolor Ahrens 8: Danzig. 


xxxVil Telephoridae 4, = 0,25. 


Podabrus alpinus Pk. S: (mit ben folgenden ald Telephorus) 
an den Rrieben junger Kiefern. 

Cantharis violacea Pk. S. 

— fusea L. IK. 308. 2. — KM. 42.5. — S. 

— rustica Fallen. S. (Oliv.) 

— dispar Fabr. IK. 296. 3 livida a. — KM. 42. 6diep. — S. 

— poliacida Fabr. S. 

— nigricans Fabr. IK. 298. 5. — KM. 42,2. — S, (Müll.). 

— obseura L. IK. 295. 1. — KM. 48. 1. — 8. 

— assimilis Pk. Sef: Putzig, feltem. 

— rufa L. IK. 297. 4. — KM. 42. 7: der C. livida fehr 
ähnlich, aber nur fo groß wie melanura. — 8, 

— livida L. IK. 296. 3 livida æ. — KM. 42. 6 dispar ß. 
— D: (Telephorus) Bodenwinfel, auf Blumen, auch am 
Seeſtrande, ſehr felten. 

— bicolor Fabr. S. 

— iborasier Oliv. IK. 802. 11 falvicollia: auf Crataegus 
oxyacantha und Gräſern. — KM. 42. 3 ebinfo. — S: 
fulvioollis Fabr. (fol heißen Ilig) — D: Teleph, tborac. 
auf Blumen, felten, 

— lateralis Oliv. Gyll. Sauter: bei Widen (bei Domnau) 
gefangen. 

— dilatata Redt. Sıf: Pukig, felten. (IR vielleicht nur das 
Q zu assimilis Pk.). 

— pilosa Pk. Sıf; Putzig, felten. — Sauter: Wilkie. 

— clypeata Illig. IK. 299. 7. — KM. 42.9. — S, 

— flavilabris Fallen. D: Teleph. auf Blumen, felten. 

— elongata Fallen. 8. 

— liturata Gylli. Stf: Cantb, liturata Fallen und Eyll. ſtehen 
als 2 verſchiedene Species (teste Kiesenw.) im Stettiner 
Catalog. Meine Exemplare flimmen mit der Beſchreibung 
bei Gyll. völlig überein, und diefe Art iſt demnach preußifch. 
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8. dat na Gyli. beſtimmt und den Auter Fallte, ben die⸗ 
fen cHirt, beigefünt. Es if daher für und am beſten, den 
Kamen Fallen fallen zu laſſen und Gyll. zu titiren. 

Canıharis oralis Germ. Frs. 

re. melanura Fabr. IK. 299. 6 Cantb. — KM. 42. 

8 ebenfo. — S. (mit den folgenden als Telephorus), 

— semtncen L. IK. 300. 8. — HM. 43. 10. — ®. 

— fuseicornis Oliv. S. 

— pallida Fahr IK. 301. 9a. — KM. 42.11. — 8. 

var. pallipes IK. 381. 27 — M. 114 — D. 
(fiehe Frz. p. 287). 

— paladosa Fallen. 2 I 

— atra L. IK. 301. 10: auf Blumen und Obfpiunnen. — 
KM. 42. 12. — > 

Silis spiniceilis Charp. KM. 42. 4? Tantk, zuhspinaen atra, 
thorace utrimque unidentieulato pedikasgue rufe. Geſtalt, 
@röße und Färbung, wie bei fulvieullie (d. 5. theraeion). 
Das Brufifhilb bet an bes Mitte jedes Geitenrandes ein 
Bähndhen. — 8. (Megerle). 

Maltkinus flaveolus Hbet. KM. 42. 14 Canıh. higuttata ß. 
flaveola Hbst. Ardiv 8. 171. 12. — 8, 

— biguttulus Pk. KM. 42. 14 Canih. bigattata Fabr. 1. 
344. 53. Payk. I. 262. 14. Punz. 11. 15. — 8: bigntıa- 
tus Lina. 

— frontalis Marsh. S: losgipennis Kunse. 

Malthödes sanguinolentus Fallen. KM. 42. 15 .Canık. mi- 
sima Fahr. 1. 304. 51. Payk. 1. 268. 15 von der Geſtalt 
der bigutiata, aber etwad Fürzer und breiter. Die Fühl⸗ 
börner find faſt fägeförmig. — 8: Malkkhinus saaguini- 
collis Schönh. — D: Malıh. minimus L. sen Blumen 
geſchoͤpft. nicht felten. 

— marginatus Latr. S. z 

— pellueidus Kiesw. S. (Er.) 

— ?misellus Kiesw. Sauter: von Dotengewächfes bei Kö⸗ 
nigöberg, bach iſt die Betimmung nice ganz ſicher. 

— brevicellis Pk. 8. 

— [teres Kuaech. S. habe ich nicht bemuäfinden können 
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z£ızVviıı Melyrtidse Ar = 011. 

Malächius aenens L. IK. 302. 1a. 3. — KM. 8.1. —S, 

— scatellaris Er. IK. 30%. 1 meneus y. — Se. — Sıf: Danzig. 

— bipustulatus Fahr. IK. 38. 2 0.8. —- KM. 23.20 —S. 

— viridis Fahr. IK. 303. 2 bipust. d. — KM. 48.238. — 8. 

- — marginellus Febr, IK. 303. 3 bipast: y. — 8. 

— elegans Oliv. Sauter: von Blumen geſchöpft, Atbrechtes 
that Hei Wehlau. 

— pulicarius Fahr. IK. 306. 6a. — KM. 43.6. — B. 

— rubricollis ‘Mareh. IK. 306. 6 #.— D: auf Blumen, fehr 
felten. 

Anthheomus sangainelentem Hahr. IK. 804. R Malnch: felten. 
— KM. 43. 3 ebenro. — IS — Fa. Hl: in Willie und 
tm Inditter Walde. 

— equestris Fabr. IK. 304. 4 Malach. fasciatus y und 306. 
5 quadripustufatus. — KM.43.5 Malach. equestris und 
43. 7 quadripust.: Größe und Geflait des palicarius. 
Schwarz, die Deckſchilde am Grunde und an der Spike röth» 
id, — 8. 

— fasciatus L. IK. 304. 4a. B. — KM. 43. 4. — 8. 

Ebaeus pedicularius Schrank. 8, 

— flavipes Fahr. S. 

Chäropus pallipes Oliv. IM. I. 84 Melyris: in altem Holze. 
— S* Dasyı. pallip. IIlig. — D: Radaunethal bei Kahl⸗ 
bute, auf Blumen. 

Däsytes coeruleus Fahr. IK. 808. 1 Melyris, auf Onopardon 
Acanthiam. — KM. 75. 1 Dasyt. — 8. 

— flavipes Fabr. IK. 310. 3 Melyr. plumbea. — KM. 13.3 
Das. — S. 

— fusculas Illig. IM. I. 82. 2—3b. — Se — D:. Rabaus 
nethal bei Kahlbude, auf Blumen. 

— niger Fahr. IK. 309. 2 nur felten, an Bäunen. — KM. 
76.2. — S. 

— tarsalis Sahlb. Sıf: felten, Putzig. 

— nigricornis Fahr. IM. I. 81, 2>—3a.— KM. 75. 4: kürzer, 
auch breiter und mehr gewölbt als flavipes. Die Deckſchilde 
ſchwärzlichgrün mit Metallglanz und grob punctulirt. — S* 
— D: Pampauer Thal, auf Blumen. 
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Däsytes floralis Oliv. S: (Gyll) &onig 

— * cyaneus Oliv. Kugel. im Berl. Manuſcr. p. 145 (ven 
Hellwigs Hand nachgetragen) Melyris cyanca zuerſt 1795 
auf Onopordon acanthium gefumben: 

Delichosöma lineare Fabr. Zb. ifl in der Umgegenb von Raus 
fyen und bei Schwarzert im Juli häufig. 

Bytürus fumatas L. KS. 534. 1 Trixagus anf Gimbeerblä- 
tben häufig. — IK. 321. 9 Dermestes tamentesun . — 
KM. 44. 10 4. ebenſo. 8. . 

— tomentosus Fabr. KS. 534, 3 Trix. — IK. 321. 9 Derm. 
— KM. 44. 10 ebenfo. — 8. 

Telmatsphilus typhae Fallen KM. 44. 12? Derm. vernalis: 
oblongus, niger, einereo - pubeseens, antennis pedibus- 
que ferrugineis. Eine Linie lang. Schwarz mit grauen 
Härden überkleidet. Das Bruſtſchild in der Mitte aus⸗ 
gebogen mit ſcharfen Hintereden. Die Dedfchilde weder 
punctirt noch geſtreift. — D: Typhaea von Blumen und 
Schilf geichöpft, felten. 

— caricis Oliv, Stf: am Seeſtrande auf Carex-Arten nicht 
felten. Danziger Nebrung, Putzig, Mai — Aug. — Auch 
bei Königsberg habe ich ihn gefunden. 


Beiträge 


zur 
Charakteriſtik Des geifligen Lebens in Der 
Provinz Preußen. 


V. Alexander Jung. 
Schluß.) 





Auch während der zweiten Periode meines Lebens ſollte eb 
fi binlängtih kund geben, daß, wenn wis nicht wollen, was 
unfer, fondern was Gottes iſt, die Wege, die ſich und bahnen, 
zwar ganz wider unfre Berechnung find, aber Heil bringen, und 
auch am meiften unfrer Eigenthümlichkeit entfprechen. 

Ich war durch Neander, den berühmten Kirchenhiſtoriker, an 
Ols hauſen, Profeſſor der;Sheologie in Königsberg, empfohlen wor⸗ 
end. Ich fand in diefem eine fanfte, in hohem Grade für ſich 
einnehmende Perfönlichkeitz ich fand in ihm und in feinem Kreiſe 
denfelben Glaubensgrund, den ich in jener Predigerfamilie meines 
Schwager in Erfahrung gebracht hatte. Solches Fundament 
trug auch mich ficher, ungeachtet ich einen ungeheuern Kampf mit 
meinem fonftigen Dualismus nad) wie vor beflehen mußte. Die 
Philofophie wurde mir von Innen her als eine Nothwendigkeit 
geboten, die Ideen, welche fie mir vorführte, entzückten mich durch 
ihre Erhabenheit und Schönheit, während fie mich zugleich im 
guten Sinne des Worts aufflärten, wohl aber ahnte ich ſchon 
damals, daß «3 für mich eine ganz eigenthümliche Durchfahrt geben 
möüffe, um über den Conflift aller geiftigen Sphären hinaus zu 
gelangen. Fand ich doch nirgend in dem, was mir geboten murde, 
eine Löfung für das Problem der Willendfreiheit, wie es mid) 
Sahre lang beunruhigte, und Abgründe dicht vor meinen Füßen 
aufgrub. In der Theologie hatte für mich von je her den hoch⸗ 
fien Reiz die Dogmatik, 

Außer Dishaufen Kibten an der Univerfität befonders Herbart 
und fpäter Lehnerdt eine ſtarke Anziehung auf mich aus. Her 
bart war nicht bloß Philoſoph, Pädagog, Herbart war Lebens⸗ 
fünfller duch und durch. Er wußte biefe Lebenskunſt in einer 
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Beinheit und Anmuth der Sprache und ded Auftretens zur Er. 
fheinung zu bringen, daß man durch ihn begeiftert wurde, das 
eigene Leben ſtets wieder von Neuem anzufangen, um es ald bio 
Gen Stoff no «igmal, und zwar son Gtund aus anders, zu 
bearbeiten. Machte mir doch fo wie fo dad Phänomen meines 
eigenen Lebend Tag und Nacht zu fchaffen. Die dhriftliche Lehre 
von der Wiedergeburt haste mich feit Potsdam und Berlin kaum 
fhlafen laffen. Sekt kam dad erwähnte Problem ber Willens» 
freiheit noch dazu, das von ter Unendlichkeit ded Raumes und der 
Zeit follte ſich quälerifch genug auch bald einfinden. Ic, brachte 
den Qualdaͤmon in mir wieder aufs Fruchtbarſte zur Reife, wäh⸗ 
send die Religion mir ihre höchſten Erquickungen nie verſagte, und 
der Genius der Poeſie mich in alle Himmel binaubtrug. Cine 
gewiſſe Schicht der Modernen feheint derartige Kämpfe gar nicht 
mehr zu Eennen, und, wo fie ihr übertiefert werben, fehr geting 
anzufchlagen. Bine principiele Rüchternbeit unb Scheu vor der 
Bertiefung und dem Seelenfampf hat aber auch den großen Rad» 
teil, dag die hoͤchſten und umfaſſendſten Anfchauungen daun außer 
dem Bereiche der Möglichkeit für und liegen. 


Was meine Auffaffung Herbart’8 betrifft im Unterfchiebe von 
der Hegel’6, fo find darüber vom geneigten Leſer zwei meiner 
Schriften zu vergleichen *). Ich habe die Genugthuung erhalten, 
bag einer der älteften Schüler Herbart’8 (aus dem Jahre 1802), 
ein würbiger Geifllicher, dem der große. Denker auch noch Burz 
vor dem Tode feine Gunft bezeigt hatte, an mich ſchrieb, indem 
er fih der Worte bediente, „Daß, ungeachtet mancher Abweichung 
von meiner Beurtheilung,“ von allem was er über Herbart von 
Andern gehört oder gelefen, ihn nichts fo fehr angeſprochen habe, 
als dad von mir Mitgetbeilte.” Wobei ih mich durchaus dahin 
befcheide, nur den perfönlichen Eindrud dort wieder gegeben zu 
haben, den ich von Herbart empfangen, ohne auf dis ganze Taefe 
und Höhe der Herbart'ſchen Lehre eingegangen zu ſeyn. Wie 
viel des Wortrefflihen ift feitbem über Herbart veröffentlicht 
worden! 


+) „Abmigeberg in Preußen und bie Extreme des borligen. Willens“, 
fo tie „hazatiere, Gharatierififen mb bermifchte Schriften‘, orfieh Wissbeheis. 
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Auch Lehnerdt's milde, geiſtvolle und wahrhaft prieherliche 
Derföniichkeit feffelte mich über die Maßen, und ich hätte von ſei⸗ 
ner herrlichen Seftunung und Liebenswürdigkeit viel zu erzählen. 
Won feinen Vorleſungen aus der erfien Beit feines Bänigäberger 
Aufenthalts wird: mir unter andern ſtets unvergeßlich ſeyn bie 
über das Sohanned: Evangelium. 

Auch ſonſt an der Bönigäberger Univerfität wurde mir unend» 
lich viel Liebes und Gute zu Theil, wie in der Stadt feibfl. 
Der Kreis meiner Freunde erweiterte ſich. Ab und zu lebte ich 
auf dem Lande, an der See, in Fleineren Provinzialftäbten, wohin 
mitzunehmen ein fo wunderbar großartig gedachtes und gefehtes 
Werk wie Hegel's Phänomenologie ich fpäterhin nicht gern unters 
ließ, um die Beengtheit des Kleinflädtifchen zu vergeffen. Kleine 
Städte: haben oft bis zum Entfeßen meiner Hppochondrie Nah⸗ 
sung gegeben. Große Städte und die Natur weiteten ſtets meine 
Anſichten aus, und vermittelten den reichfien Gedankenproceß. Bei 
dem allen war ich aud) Pörperlih oft fehr leidend. Aber auch 
mein alter Dualismus gab mir nicht wenig zu fchaffen. Schmer- 
zen der Vergangenheit wühlten fich wieder auf, neue Skru⸗ 
pel Famen dazu. Inzwiſchen befchäftigte mich mein Abgang von 
der Univerfität. Ich machte ald Theolog mein erſtes Eramen. 
Sch predigte einige Mal. Es waren daB Zeiten höchſter Seligkeit 
auf der Kanzel. Aber mein leidender Zuſtand that mir zuleht 
auch darin Eintrag. Haft abnte ich fon, ich würde dem Pres 
digerflande entfagen mäfjen, vieleicht dem des Beamten überhaupt. 
Mein trefflicher Water farb. Aufs Neue nahm ich einen länge 
sen Aufenthalt in Danzig, und kehrte dann nad Königdberg 
zutũck. 

Hier ſtehe ich wieder vor einem Hauptwendepunkte meines Le⸗ 
bens. Die Menſchen ziehen einander an, ſtoßen einander ab, wo 
nicht bloße Selbſtſucht im Spiele ift, nach Geſetzen, bie in ber 
Berborgenheit ruhen. Wir find dann nur die Willensvollſtrecker 
eined Höheren. Es giebt Sympathieen, bie auf hunderte von 
Meilen verfpürt werden. So follte ich ed auch jetzt erfahren. 

Ich hatte zwei Schriften von einem Wanne gelefen, ber m 
der Literatus laͤngſt ald einer der gebiegenften, fruchtbarften Schrift 
ſteller bekannt if. Die erſte war ein felbfifländiged Werk, die 
zweite eine Kritik. Beide hatten mich aufs en begtüdt. Ich 

B-B.0.%. 8. All. 9.3. 
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batte aber auch ben Verfaſſer fo lieb gewonnen, hatte ihn bis in 
das Zartefte feiner Indtwirualität fo lebhaft heraus empfunden, 
als hätte ich mit ibm fchon lange Umgang gehabt. Welche Kreude 
überlam mid, als ich fpäter hörte, daß ber Werfafler jener Schrif⸗ 
ten in amtlicher Thätigkeit feinen Aufenthalt in Königsberg blei⸗ 
bend nehmen werde! Eines Nachmittags erfuhr ich in einem Bud: 
laden, daß er bereit& Da ſey. Ich will hen ausgezeichneten Mann, 
dem ich vielleicht ſchon Tages Darauf meinen Beſuch machte, bier 
Sophron nennen, in este nimiamsg mit einem meiner fpaͤteren 
Bücher, 

Ich fand den BWorausgeſchauten, wie ich ihn im Geiſte ge 
fehen hatte. Ich fand ihn ganz fo vielfeitig, geiftvoll, einen Bir. · 
tuofen fruchtreichfter Geſelligkeit, wie ich ihn mir gedacht hatte, 
nur daß eine bedeurende Verfönlichtelt unfre Phantafle von ihr 
noch um viele® übertrifft. Unfer Verhältniß Mnüpfte fi, und bat 
feit 24 Jahren feinen unmwandelbaren Beftand gehabt. 


Wo eine Kreundfchaft auf die Ränge fich bilden fol, da müfs 
fen auf dem Xiefgrunde der Spealität — ganz außerhalb des Ideas 
len giebt ed Feine dauernde Freundfhaft — eben fo große Ueber: 
einflimmungen wie Werfchiedenheiten beider Naturen vorbanden 
feyn. Sie walteten bier ob, zu einer Volftändigfeit der Harmo⸗ 
nie, wie ich fie feir jenem unvergeßlichen Dahingegangenen nit 
wieder erlebt hatte. 


Auch wir Jetzigen fanten und, wie weit unfre einzelnen Am 
lagen, Zemperamente, Eebenöflellungen, Wirkſamkeiten, Schickſale 
auseinander gingen, im Reich ber Ideale wieder. Ich fand im 
meinem Freunde denfelben poetifhen SIntuitiofinn, denfelben En⸗ 
thuſiasmus, diefelbe immer rege Phantafie, dem gleichen Reiz für 
den Gedanken und die Schönheit der Form. Wir Begegüeten und 
in bderfelben Siebe zum Chriſtenthum, als der vollendeten Offen 
barung, in derſelben Liebe zur Philoſophie, zur Literatur, Mein 
Breund Übertraf mich bei weitem in normaler, harmoriſcher Aus⸗ 
bildung, an Maßhaltung. Auch ihm waren Kämpfe des Innern 
auf Tod und Leben nicht ferm geblieben, er war fogar tief in fie 
eingeweiht, aber ex hatte fie ſchneller, entſchie dener zu überwinden 
gewußt. Er iſt eine non den glüdtichen Raturen, die raſch fi 
sntfchließen, raſch und fiegreich von der Tdeorie zur Praxis fich 
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hinũberwenden, raſtch vorientirt find, und ſich in jede Erbenblage 
zu ſchicken willen. 

Ar trafen und im einer Seit, in ber ich eben aus den furcht⸗ 
barſten Seelenkampfen herkam, die fidy in eine ferne Zukunft hin: 
aus fortfeßten. Ich war noch zu keinem Entſchluſſe in Betreff 
meiner kebensſtellung gelangt. Es iM faſt ein Geſetz meiner In⸗ 
divtbualftät, dag die weſentlichen und ſogar ungewöhnliche Momente 
geiſtiger Entfaltung dei mir zwar nicht ausbleiben, aber fie treten 
ſpäter ein, als es ſonſt der Fall zu ſeyn pflegt. So erfuhr ich 
bie reichſte Entwickektung meiner lyriſchen Produktivität erſt viel 
ſpatet als die Meiſten. Wein wahrer Lebensberuf ſollte mir erſt 
jetzt, und auch erſt ganz allmählich kiar werden. Ich hatte früher 
geſchwankt zwiſchen Kanzel und Katheder. DaB Bedürfniß gei⸗ 
ſtiger Mittheilung, wo es ſich um die wichtigſten Probleme han⸗ 
delte, war ſtetd bei mir im aller Lebhaftigkeit vorhanden. Ich 
ſuchte mich einfiweiſen in der Geſelligkeit ſchabdlos zu halten. 
Ich ahnte indeſſen, daß es noch einen vierten Weg für mich ge⸗ 
ben müffe. Jetzt erſt entdeckte ich ihn in dem Berufe des 
Sqriftſtellers. Carlyle hat Recht, dieſen Beruf fd hoch und 
beilig anzufchlagen. Es wird Aber in Deutfchlahd noch langer 
Belt bevürfen, den Stand des Schrifiſtellers in feiner ganzen, emis 
nenten Bedeututig zu erhärten. Aber auch diefe Zeit wird und 
muß fommen. 

Was beſtimmte mich indeſſen näher, als ich mich vorzugs⸗ 
weiſe der Litetratur widmete? Ein reicher, kaum je zu erſchöpfen⸗ 
der Stoff lag vor in meiner Vergangenheit. Die Gegenwart ſprach 
mich aufs Ledendigſte an, die Zukunft ſollte noch mehr des Er⸗ 
glebigen bringen. Innen⸗ und Außenwelt hatten mir viel zu ſchaf⸗ 
fen gemacht, um die daraus gewonnenen Anfichten zu verarbeiten, 
za geſtalten. Es erwuchs für die Phantafle unt die eigentlichen _ 
Gedanken, welche bei mir in vollem Schwange gingen, ein unend⸗ 
liched Material in der Thätigkeit des Schriftfiellerd Und wenn 
ich auch von meinen Studien, mannichfachſten Erfahrungen äußerer 
Art, NRothſtänden und Blddsfügungen abſah, die intiere Welt, die 
ich frah angebaut und durchwandert hatte, ſicherte mir jenen Be⸗ 
af zu. Sch darf nicht dafür halten, wenn ich auch wollte — 
mit aller Demuth vor Bart und vor Ihm ergeberien Menfchen 
und mit Dank genen Weide ſey es Bier ausgeſprochen — daß ich 

12* 
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in meinen innern wie äußern Kämpfen, Nieberlagen, Siegen we 
niger zu erleben von Gott gewürdigt worden bin als etwa ein 
Krieger, der fi) dem wilbeflen Kugeltegen audgefegt, auf bem 
Schlachtfelde geblutet, und ſich allen Gefahren dargeboten bat; 
nicht weniger als was Dante erfahren in Leid und in Bangniß, 
in Läuterung und in Wonne, daer durch Infernum, Purgatorium 
und Paradies gefchritten, wie denn auch mir, wie Jenem Virgil 
und Beatrice, ein treuer Freund und ein treues Weib als Gelei⸗ 
ter mitgegeben worden. 

Doch — id) lenke wieder ein. Dad, wed man fein Süd 
ia äußeren Beförderungen, in Garriere, in Verbeſſerung feiner Le⸗ 
benstage nennen mag, hatte für mich auch ſchon in jener Zeit 
meined Entſchluſſes zur Produktion allen Reiz verloren. Auch als 
Schriftſteller wollte ich für das Reich Gottes wirken. Wer ſich 
aber in dem heutigen Deutfchlande zum Schriftſteller entſchließt, 
der fehe wiederholt zu, was er thut; er wählt ſich erſt recht einen 
Dornenpfad, und auch die Krone, die ihm etwa zu Theil wird, 
dürfte eine Dornenfrone feyn, um bie ihn Niemand, ber bar des 
Idealismus und ohne Freudigkeit der Entfagung ift, beneiden kann. 
Ich babe ed hinlänglich erfahren! 

Ich verheiratbete mich 1834. Ich promovirte zum Doktor 
der Philofophie. Die Wirkfamkeit, die ich nunmehr in Königb- 
berg begann, war alfo abweichend genug von dem, was man zu 
unternehmen pflegt, wenn man bie allmähliche Berbefferung feiner 
Sage, wenn man das Alter im Auge hat, in dem man einiger 
maßen ſorglos feyn wi; aber fie entſprach völlig meiner Eigen⸗ 
thümlichlelt. Ich fühlte, daß ich, ob anerkannt oder nicht, in der 
@iteratur und nicht in einem Amte meinen Shwerpunft 
babe. Der Reiz der Gedanken und ihrer Seflaltung 
if der ſtärkſte, den id kenne In dem allen babe ich unter 
allen Stürmen, die über mich ergingen, treulid) ausgeharrt, und 
boffe ferner darin auszubauern. 

So trat ich alfo erfiens als Schriftfleller auf in ſelbſt⸗ 
fländigen größeren, wie in Eleineren Arbeiten. Ich wollte mit der 
Kritik und Charakteriſtik anfangen, um mit ber Probultion im 
eigentlichften Sinne aufzubören. Ich habe aber bad MBerwußtfeye, 
dag alle meine Eritifhen Darfielungen eine Überwiegend produk⸗ 

Seite aufweifen. Ich wollte dad Chriſtenthum, in dem mie 
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He Eridfung der Hauptnerv iſt, in allen meinen Schriften ver⸗ 
ſheidigen, verfünden, die Zukunft beffelben auslegen. Sch wollte 
meiner poetifchen Natur Genugthuung verfdhaffen, und wollte dem 
Socialen nicht in berrfchender Bedeutung, fondern in einer chrifl- 
Kchsidealen Gemeinſchaft der Geifter, neue Wege bereiten. Diefe 
drei find denn auch die Grund: Momente all’ meiner biöherigen 
umd Fänftigen Schriften. Obwohl ich mich mitten in der Gemeinde 
der Gläubigen weiß, und der Kirche im Glauben an den Erlöfer 
mit aller Entfchiedenbeit angehöre, obwohl ich die Poefie der Wirk; 
lichkeit für die höchfte halte, und den Schulen der Philofophen viel 
zu verdanken habe, fo ſah ich e8 fchon damals voraus, ich würde 
in der Uneinigkeit fo vieler meiner Beitgenoffen oft Theolog, Pet, 
Philoſoph auf meine eigene Hand feyn müffen. Jedenfalls ein 
ſchwieriger Standpunkt! Die größte Entdedung, die ich bis dahin 
gemacht habe: mein „Geheimniß der Lebenskunſt“ beruht auf 
jener Vorausficht. — So trat ih zweitens in verfdiebenen 
Zeitfhriften mit meinen Arbeiten hervor, wie ich denn auch 
feibft beinahe drei Zahre bindurd eine Zeitfchrift herausgab: das 
Bönigöberger Literaturblatt. So trat ich drittens in 
Borlefungen auf, die ich. bier feit einer Reihe von Sahren vor 
einem oft fehr zahlreichen Publikum zu halten das Slüd hatte. 
Uber endlich regte fih in mir auch noch dad Berlangen, unmit⸗ 
telbar meinen- Mitmenfdyen etwas zu leiften, ich übernahm daher 
vierten® an der biefigen, franzdfifhen, bö5hern& ächter- 
ſchule die Wirkſamkeit ald Lehrer, der ich ebenfalls wäh: 
rend einer langen Reihe von Jahren vorgeftanden habe. 

Durch Wermittelung des verflorbenen Regierungs : Schulrath6 
Dr. Lukas, den ich Gelegenheit hatte in einem biefigen, literarifchen 
Kränzchen kemnen zu lernen, dem ich auch durch unfern beiderfeis 
tigen Freund Bogumil Goltz näher trat, wurde ich Mitglied der 
Konigl. Deutſchen Geſellſchaft hieſelbſt. IH bielt zum Antritt 
einen Vortrag: „Weber die deutfchen Auswanderer nach Amerika 
mit befonderer Beziehung auf Ludolf Wienbarg.* 

Im Fahre 1838 machte ich eine größere Reife mit meinem 
Freunde Karl Roſenkranz. Wir befuchten unter andern Dresden, 
Prag, Wien, Salzburg, Münden. Diefe Reife iſt wieder ein 
Sendepunkt in meinem Leben. Der Arzt hatte fie mir dringend 
and Herz gelegt. Ungeachtet mein leidender Zuftand forfdauerte, 
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und mich ſogar zur Abkürzung der Reife nathigte, hat ſig min un⸗ 
endlichen Stoff zugeführt. In meinem Gefährten hatte ich das 
feltenfte Mufter in der. Kunſt des Reifend. Naturſcenen, Kunſt⸗ 
ſchätze, außgezeichnete Menſchen, die ich Eennen lernte, alles unver⸗ 
geßlich! Unter Notabilitäten, die miz von Angefict bekannt wur⸗ 
den, mit denen ich zum heil verkehrte, nenne ich; in Dresden 
Ludwig Ziel, Iafob Grimm, von Bülow; in Bien: Uhtaud, 
Ferdinand Wolf, Endlider, Veit, als Kanzelredner ausgtzaichnet, 
(Guͤnther's Verreiſtſeyn bedauerten wir fehr)3. in München: von 
Schelling, Zranz Ritter von Baader, Goͤrres, Schubart; in Leip⸗ 
ig Hermann Markgraf; in Berlin Bettina von Araim, Bar 
hagen von Enſe, welchem trefflihen Manne ich im Leben Außer 
ordentliches zu verdanken habe. 

Einer der Glanzpunkte auf der Reife war meine Unten». 
rebung mit Schelling, mit Schelling, der in meiner Melt 
anſchauung Epoche gebildet hat, der mir jetzt bie freundlichſte Auf⸗ 
nahme ſchenkte. Meine Bicbe zu Schelling, wie alles was ich 
über ihn gedacht und gefchrieben babe, bexuht auf einer Urfpu- 
pathie. Nie werden die Momente meinem, Gedachtniß entſchmin⸗ 
den, in denen ich vor Schelling fland, neben Schelling ſaß; 
fie gehören dem intelligibeln Raum und der intalligibeln Zeit ang, 
Sch habe meine Unterredbung mit Schelling nach nicht der Deffemute 
lichkeit mitgetheilt. Sch bin ein Todfeind der in unfern Tagen fer 
beliebten Auſsplaudereien noch ganz frifcher Beſuche bei: berühmten 
Männern. Es liegt darin eing grenzenloſe Frivolität. Auch fe 
die Weberlieferung, jenes Geſprächs ober wirh Die rechte Zeit kommen 
Ich babe ſehr viel über Scheling zu fagen, und gehdrte: ſtus zu 
feinen größsen Verehrern. So warm, fo treu wie Rofenkran und 
ih Schelling's ganze Entwidelung gehegt und begleitet. baken, 
dürfte es felten Semandemn zu Theil geworden ſeyn. — In Nurn⸗ 
berg tzennte ich. mich, meines leidenden Beſindens megen, von dem 
liebenswürdigften aller Reifegefährten. 

Meine ſelbſtſtändigen Schriften, die ih bis dahin wauäffenge 
licht babe, find: 

„Briefe über die neueſte Literatur” Hamburg, bei. Hoffman 
und Gampe 18375. „Königöberg in Preußen und die Exrtreme de& 
dortigen Pietismus“ Braundberg, bei Otto Mobel 1840; „Wore 
Iefungen Über die moderne Literatur der Deutfchen" Danzig, bei 
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Ir. Sam. Gerhard 1842; „Vorlefangen über ſociales Leben und 
höhere Sefelligkeit“ ebendafeibfi 18445 „Die große Nationalfeier 
des dritten Univerfitäts » Jubiläums zu Königsberg“ Königöberg, 
bei Tag und Koch 1844; „über Freifinnigkeit innerhalb des Ges 
ſetzes“ Kiel, bei Chr. Bünfom 1845; „Königsberg und die Koͤnigs⸗ 
berger” Leipzig bei Hermann Kirchner 1846; „Elirire gegen die _ 
Flauheit der Zeit” Leipzig, in Commiſſion bei C. &. Kritfche 1846; 
„Brauen und Männer oder über Vergangenheit, Gegenwart und 
Zukunft der beiden Geſchlechter“ (ein Seitenſtück zu den Vorleſun⸗ 
gen über höhere Gefelligkeit) Königsberg, bei Theodor Theile 1847; 
„Staraktere, Charakteriftifen und vermifchte Schriften“ 2 Bändchen, 
Königöberg, bei Adolph Samter 1848; „Friedrich Hölderlin und 
feine Werke. Mit befonderer Beziehung auf die Gegenwart” Stutt» 
gart und Tübingen, bei 3. ©. von Cotta 1848; „der Bettler von 
James Park." Eine Novelle, Leipzig, bei 3. 3. Weber 18805 
„Goöthe's Wanderjahre und die wictigften Yragen des 19, Jahr⸗ 
bunderts“ Mainz bei ©. ©. Kung 1864; „Briefe über Gutzkow's 
Ritter vom Geifle“ Leipzig, bei F. A. Brodhaus 1856. 

Unter ver Prefje befindes fich in. Leipzig im Verlage von 
3. A. Brockhaus „Dad Geheimniß der Lebenskunſt, ein Wandrer⸗ 
buch für alle Freunde des Nachdenkens und der Erhebung“ zwei 
Bände. Sehr viele Auffäge von mir find, mie bereit angedeutet 
worden, in BZeitfchriften zerſtreut. Bon denjenigen meiner Schrifr 
tem, die ich demnächſt zu veröffentlichen gedenke, nenne ich hier: 
Imifche Gedichte (ein Buch eiwa von 20 Druckbogen), daB erzaͤh⸗ 
lande Gericht: „Den. Klonfo in vier Geſaͤngen.“ Später follen, 
fo Gott will, unser audern an Die Reihe kommen: Rosmarin, ein Le⸗ 
bensrpman, pden Bekeuntniſſe eines deutſchen Schriftſtellers“ umd eine 
Beligiendpbilofopbie im. Hinblicke auf die Religion der Zukunft." Was 
die oben erwähnten Bekenntnifſe betrifft, meine Erfahrungen im 
Guten und Uebeln, fo iſt es gewiß, Riemand bat mehr Gelegen; 
beit, die Menſchen kennen zu lernen, als der denkende Schrift. 
ſteller, ver Über feine Gedanken und Beobachtungen Buch führt, 
Da Gedanke allein fhließs die Erſcheinungen auf und erklärt 
fie, en .neuß aber ver allem durch Bott und zu Theil werden, und 
anf Bott wieder zurädführen. Alerander Iang. 


u — 
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Werfen wir jetzt noch einen flüchtigen Blick auf des Dichters 
häusliches Leben, ſo ſehen wir ihn in einfacher Zurückgezogenheit 
die Stunden, welche feine Amtögefchäfte ihm nicht raubten, und 
welche nicht den Mufen geweiht waren, zwifchen feiner Familie 
und feinen Freunden theilen. Nicht der leere ®lanz, nicht ber 
langweilige Prunk der Geſellſchaft konnten ein Gemüth feffeln, 
welches in dem Umgange mit den großen Geiftern bed Alterthums 
fich gebildet hatte, und dem ber reichfte Duell des Genuſſes in ſich 
feibft flog. Mit inniger Liebe war er feiner Gattin zugetban; mit 
unermüdetem @ifer gab er ſich dem Unterriht und der Bildung 
feiner Kinder hin; wie theuer ihm beide waren, davon zeugen ums 
zählige feiner Gedichte. Ein Feiner, aber erlefener Kreiß von Freun⸗ 
den, in ihrer Mitte beim einfachen Mahl, ein trauliches Geſpräch, 
das den tiefern Ernft mit heiterm Scherz mifchte; das reichte bin, 
um alle feine Anfprüde an bie Außenwelt zu befriedigen. Dabei 
bing er mit ganzer Seele an den Reizen der Natur; ihr in dem 
Gebiete feiner Vaterſtadt fo reicher Genuß, die harmloſen Freuden 
bed ländlidyen Lebens, erfüllten fein Herz mit füßer Wonne, umb 
fhmädten ihm mit ihrem flilen Bauber manchen Xag der Muße, 
den er, bem Seräufche der Stadt entfliehend, auf den anmuthe- 
vollen Eandfigen feiner Freunde hinbrachte. Genügſam und mäßig 
in feinen WBünfchen, achtete und bedurfte ed eines Reichthumd; 
zufrieden mit feinem Loofe, fo wenig glänzend ihm daſſelbe gefals 
len war, denn unter den damaligen Mitgliedern des Rathd mochte 
er gewiß einer der am wenigften begüterten fein. Bieder nnd recht⸗ 
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ſchaffen in feinen äußern Verhältnifſen, von hoher Achtung erfuͤllt 
gegen Sitte und Zucht, und vor allem beſeelt von reiner, unge⸗ 
heuchelter Gottesfurcht, war er den Seinen ein treues Vorbild der 
Tugenden, die er mit reger Sorgfalt fie zu lehren beftrebt war. 


Nicht ungeträbt floffen feine Tage dahin. Den beften Theil 
feined Vermögens hatte der Krieg zerrüttet; feine erfte Ehe 
trennte frühzeitig der Tod !); feine zweite, innig von ihm ge 
liebte Gattin ?) flarb, eine dunkle Wahrſagung erfüllend, ſchon 
nach ſechszehn Monaten im Wochenbette, und erfi nachdem daß 
Schickſal ihm noch eine Verlobte geraubt ?), ward ihm endlich 
eine Sefährtin zu Theil, welche ihn überlebte ). Zu diefen 
fhmerzlihen Erfahrungen gefellte ſich noch ſchweres Pörperliches 
Leiden. Schon in den Jahren des Fräftigen Mannedalterd quäls 
ten ihn Steinbefchwerbden; ein Uebel, deflen Fortgang fpäterhin 
feibft feinen Tod herbeigeführt zu haben ſcheint. Aber unter 
Schmerz und Mißgefchid blieb der Geift frei und ungebeugt, und 
in den Zagen ded Glückes, wie bed Kummers, blieb die Mufe 
feine ungertrenntiche Sefährtin. Sie, die ihn fo oft begleitet hatte 
in das heilige Dunkel der Wälder; ihn begeiftert bei mandher gros 
Ben Begebenheit feiner Zeitz die ihm oft gelächelt im traulichen 
Freundeskreiſe; fie fand ihm tröftlend auch zur Seite bei ben 
Leichenhügeln feiner Lieben, und verließ ihn auch auf feinem Kran» 
Eenbette nicht. 


Nach einem fehmerzbaften — endete Zamehl ſeine 
Laufbahn, am 4. September 1647, im noch nicht vollendeten 
38ſten Jahre ſeines Lebens; aufrichtig betrauert von allen, denen 


1) Er war zuerſt verheirathet mit Theodora Schoͤnwald, wahrſcheinlich 
eine Eibingerin von Geburt. 

2) Catharina Windmäller, aus WMariendurg. Sie war die Mutter 
Botifried Zamehls, weicher 1694 ebenfalls als Mathäherr ſtarb; der Erbe 
ber väterlihen Neigungen und des päterlihen KRuhms; vorzüglich als fleifiger 
Sammler und Korfcher im Felde der väterlichen Geſchichte befannt. Doch därfte 
er ben Pater mol nicht blos als Dichter, ſondern and) in mancher andern Hin⸗ 
ſtcht nachzuſetzen fein. 

3) Eliſabeth von Platen, eine Verwandte Zamehls. Ob der Tob, - 
ober was fonft diefe Ehe verhindert habe, geht nicht deutlich hervor. 

4) Katharina Hefe, Tochter des berühmten Bregor Hefe, Buͤrger⸗ 
meifter zu WRarienburg, mit weicher er fih 1633 vermaͤhlte. 
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er durch die Bande des Bluts oder der Freundſchaft näher angehbete; 
und in die Klagetöne feiner verwaiſeten Hinterbliebenen miſchten 
ſich von neh und fern Die Stimmen feiner Verebrer, um auf dem 
Grabe des zu früb Entfchlafenen den letzten Zoll ihrer Liebe, die 
legten Denkmale ihre Achtung nieberzulegen, 

Außgeftorben iſt nun feit einem Jahrhundert fein Name '), 
und felten nur begegnen dem Alterthumdforfcher die Züge feiner 
Handſchrift zufällig in einzelnen, der Vernichtung der Zeit ents 
gangenen, Blättern. Bon der gangen, reichen Erndte feines Lebens 
ift beinahe nur daß auf uns berüber gelommen, was er felbfi einf 
ber Deffentlichleit übergab: die Erzeugniffe feiner dichteriſchen 
Stunden ). Wie viel von dem fonfligen bedeutenden Nachlaß 
des thätigen Geiſtes, der Nachläßigkeit oder Barbarei der Nach» 
welt entgangen, eder von der Mißgunft der Zeit verfchont fein 
mag, ruhet bis jetzt im Dunkel. Um fo forgfamer mögen wir 
daher bemüht fein, der rohen Hand der Zerfidrung dad zu ent 
ziehen, was und noch übrig geblieben if, damit bie Verachtung, 
welche auf dem vernichtenden Xreiben einer der frühern Generas 
tionen unaußlöfchlid ruht, nicht. and unfer Geſchlecht einfl vor 
dem Michterfiuhl einer gexechter würdigenden Nachwelt treffe. 
Aus diefem Standpunkte, der mehr die Erfüllung einer Pflicht 
ber rienntiichkeit gegen ‚ein. Verdienſt, welches dem heimatlichen 
Boden angehört, als irgend einen künſtleriſchen Zweck im Auge 
bat, bitte ich die nachfichtigen Leſer, die nachfolgenden Uebertra« 
gungen zu beurtheilen. Wie viel oder wie wenig in folcher Weiſe 
der Mittheilung unterliegen wird, fann, außer dem dazu beſchie⸗ 
denen Vorrath an Muße, natürlid nur von dem Maaße der 
Öffentlihen Theilnahme abhängen. 


Nach Teltemit cib. Lehner Gebdächtniß S. 231. erloſch der männliche 
Stemm der. Zamehle im Jahr. 1792 mit Friedrich Jamehl, Prediger zu 
Juunz, ben. Großſohn bes Dichtera. Nachlommen weiblicher Linie leben dog 
waftseitig woch In. einigen. Jomilien. 

22 Die feit 1631. in, verfdledenen Jahren beraußgegebenen edit wur· 
den von Zamehl im Jahr 1646 durch einen vollſtändigen Conſpecius und eine 
‚am ben Mürgermeifter Iſrael Hoppe gerichtete Zueignung zu einem Bangen 
berbunben, unfer dem Titel: Frid. Zamelii osiorum deleetus, sive horae 
postioae. Eib, 4. Mur menige feiner Bebichte And in biefer Sammlung nicht 
enthalten. 
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Per englifche und helläntifhe Prunncn bei Elbing '). 


Sei mir gegrüßet, o Duell, mein Liebling zu jeglihen Tagen; 
Db der Winter die Fluren bededt, ob die Eonne des Frühlingd 
Sic erhebt, ob der trägere Krebs herrfcht, oder die Mage, 

Leben wirft Du fo lang’ alb Deines Dichters Befänge 

Irgend ein Ohr noch erfreu'n, fo lang eine fundige Hand nod 
Meine Gedichte durchblättert; der Ewigkeit frömft Du entgegen. 
Did) erheb’ auch mein Lied, und bringe Dein Lob zu der Nachwelt. 


Hieher fteiget herab don euren Höhen, ihr Mufen, 
Hier zum cafalifhen Duell, der an Glanz das Eilber verdunfelt! 
Den abfteigenden Rand, aud Marmor der Borzeit, befränzet 
Ringsum Moos, und den Tuff des Bodend durchgrünet die Kreffe; 
Maaßlieb umziehet die Höhe, und dort in ben reizenden Gärten 
Wandelt euere Zier, und des Vaterlandd Wonne, mein Siefert ?). 
Dftmal® trauken wir hier, nur felten mit Nectar von Chiod 
Miſcherd den reinen Kia, der mit ſauftem Gemurmel eniſtröomend. 
Jetzo näheren Yaufd durch die liebliche Ebne dahineilt 
Dann ſich endlich derbirgt im des Eibing® ſtillem Gemäffer. 


Ench and uenne mein Lied, ihr Gewaͤſſer, vom Brunnen der Brikten 
Wenige Schritt nur eutfernt, dem nämlichen Hügel entquellend: 
Hollandd Brunnen genannt. Zwei bern verband Bier ber 

Kuuffle, 
Stillta bie flagenen Wellen durch nen gelräftigte Strömung, 
Daß nım dad eifige Kah amd reichtichen Möhren umberiprigt. 
Doch were im Zale der Duell den grümenden Baden ermicht hat, 
endet er wieder den Lauf, und hoch durch bie Lüfte fich fchwingend, 
Strebt er zum Himmel empor und bem hohen Sıhlife bed Uferb. 


1) Bon ber zweiten biefer Anlagen, dem holländifchen Brunnen, fcheinen 
Leine Leberrefte mehr vorhanden zu fein Much, im fchrifttichen Nachrichten habe 
ih, Nichts darüber auffinden können. Died Bebicht befindet fi übrigens Im 
12. Bug der Epigramme, No. 17. 

2) Michael Siefert, der damalige Beſther des quts, weichem außer 
andern Berfchönerungen der frühern Anlage auch ber Garten fein Enifichn vers 
dantt. Bergl. Juchs a. a. O. B. 1. S. 501. 
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Drauf nah zerbrochener Feſſel, in ihrem kriſtall nen Gewande, 
Flieht bie reizende Rymphe, im ſichern Wette ſich ſchützend, 
Eiligen Laufes dahin, und droht den Fluren Verderben. 

Aber ed barg die Eorge des mir befreundeten Nachbars 

Sicher den wachſenden Strom in des tieferen Teiched Behauſung, 
Bis er, von Neuem erſtehend, des Drauſens Pfleglinge zueilt. 


Nachbarvölker, die tückiſch durch wenige Fluten der Meergott 
Trennte, doch innig verfnüpft durch Frieden und Bande der Freundſchaft, 
Seit ſich Stuartd Geſchlecht mit Naſſau's Fürſten vermählet; 
Caledoniſche Sproͤßling' und Männer von Belgiend Küſte, 

Schenkten den Nachbarquellen die vaterländiſchen Namen. 


Elbings unglähliches Jess '). 


Bald wird des Elbinges Yint im wachfenden Sande erflerben, 
Oder das feichtere Wett Tchleihenden Laufed burchziehn. 

Schau’ wie mitten im Strom feine Kräfte der Ruderer anfebt, 
Wie den treibenden Kahn Seegrad fefjelt und Schlamm! 

Siehſt Du nicht, Freund, tie der Rogat Geiväffer fo ruhig dahinfließt, 
Wie mit geebneter Flut wandelt bie Weichſel, als Ahn? 

Haben die Nymphen denn auch, den Halnen gleich, ihr Jahrhundert; 
Bird auch ber flähtige Strom endlih zum alternden @reis? 

So trug Simols ?) einft die Waffen ber manmlichen Helden, 
Wo um gemädhlid, der Schwan fchreitet hindurch und die Band. 

Weiter ftetd drängt es uns fort, vom heimiſchen Ufer, ihr Bürger, 
Und ber Fremdling, er naht felten nur unferem Wort. 

Wie wenn Klippen er fcheut’ und der Scylla furchtbare Schreien, 
Will er dem mürrifhen Haf nicht feine Seegel vertrau'n. 


1) Diefes Gedicht befindet ſich nicht in der vom Verfaſſer heraudgegekenen 
Sammlung; ed iſt entnommen aus Gottfr. Zamehls Hiftor. Beſchrelb. von Er 
bing Bd. 11. S. 75. (Mfer.) und mag zugleich als Belag dienen, mie wenig 
die Magen, welche nur noch unlängft in dem Gedicht: „infere Börfe ein Tem 
per (Mo. 50. d. Bl.) fidy ausfprachen, neu find. 

Fluß bei Troja. 


Friedrich Zamehl. 189 


Ach, nicht Ditocars Stadt °) IH ber Feind, ed find nicht 
Bpthouumsß ?’) 

Mauern: die Hand der Natur führt dem Verderben und zu. 

Zwar fo tönte der Sprud: „diefe Nachbarn finds, die Euch fchaden.“ 
Wahrlich nein! unfern Glanz raubte ein andred Geſchick. 

An’ unfer Heil it im Boden ?), Die letzte Hoffnung ber Wohlfahrt; 
Seine Fülle, fie nährt fiher noch Mutter und Kind. 

Dann mag Weiden man pflanzen, und uferfchügended Etrauchiwerf, 
Und die umfeelige Flut leiten durch anderes Gefild. 

Früher doch werd’ id fürwahr die fingifhe Welle durchſchiffen, 
Eh’ der ermübdete Stier kehrt mit dem Pflug mir nad) Haub. 


— — 


Pie unnüte Pienerſchaft *). 
Drei ift die Zahl meiner Mägde; es fist und ſchnarchet bie Ältre, 
Während die ziveite, als Braut, frifh ihre Wirthſchaft beforgt. 
Ihrem Exempel gemäß läuft nach dem Bräut'gam bie dritte; 
Doch die Befehle des Herrn feine von allen vollzieht. 





Pie Areitenden Süße’). 
Hibig firelten die Bäfte, doch find in Einem fie einig: 
Ale rufen fie: Wein! Niemand nad) Baffer verlangt. 


Auf das Pildniß und den Wohnfih der Pogia *). 
Die Boruſſia einft in des Volles Geſängen gefeiert, v 
Die au dem Dunkel des Haind ſprach von der Bötter Beginn, 
Hoggo's Sproͤßlingen, fle die hehre Enkelin Baidwutd ’) 
So fhritt Bogia hin, wenn fie dad Dpfer vollzog. 


1) Königöberg. 
2) Danzig. 
3) In gieba (Eibinga) ein beliebte® Anagrammenſpiel des Dichters, und 


018 ſolches hier unüberfegbar. 


4) Nuptiae Sylvani et Thetidos. No. 11. 

5) Epigramm. I. VI. No. 86. 

6) Epigrammat. 1. 19, No. 33. 

7) Bogta, nad der alten, befannten Sage, bie Tochter Hoggo's, eines 
der zwoͤlf Söhne des fabelhaflen preußiſchen Zürften Wai dewut, welcher etwa 
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Died war der Herrin Gebiet, und, fol Ih alled Dir melden, 
Hier war Pogia'd Sit, hier einſt erhob ſich ihr Schloß. 
Pogenhof drum nannten Die Deutfchen den Ort, bie fpätern 
Entel Bogenap dann, oder der Pogia Hans ?). 

Bogefemia ?) hieß aus die Landſchaff umher, in des Wolfes 
Längſt verfinngenem Lant, oder der Pogia Land. 

Zreubig Dienend den Göttern, im Schatten der mächtigen Eichen, 
Nahete, nndermält, fpät erſt die Juugfrau dem Ziel. 

Endlich) gehordhte dad Volk, daB wilde, Teutoniens Waffen, 
Und in der Pogia Hain maltete Robers Geſchlecht. 

Jetzo, der Erbe ber Röder, gebietet hier Michael Meinreis, 
Dem ein unfterblid) Geſchlecht fpätefter Entel entblüh'! 

Schaudernd dor Bogia’d Dienft, und ihren graufen Aitären, 
Huldiget diefer dem Herrn, welchem dad Weltall gehorcht. 


Per zweifüßige Efel. 
„Wen umfdließet Died Grabmal?" Mit Haut und Haar einen Efel, 
Welchem dad Gluͤck wiederfuhr, baß er nicht bierfüßig war. 
Pie Einweihung der Kirche in Meaheide ’). 
Auf beeifetem Pfad, durch der Fichten grünende Meldung, 
Zu des Dannererd Haus lenket der Wandrer den Schritt. 
Freundlich winfet der Drt, wo jüngft von blühendem Rafen 
Ihre taͤgliche Koſt Horuviehheerden gerupft. 


um dad fiebente Jahrhundert, als Waidelottin, in der Gegend des Eichwaldes 
gewohnt haben ſoll. Bon ihren beiden Schweſtern, Mita und Cadina, fol, 
nach derfeiben Gage, die erſte auf der pälttligen Burg. Tolle, idadon Tolfe- 
mit) Cadina aber, in einer Burg, auf ber Stelle bed Kickers Cadinen ge 
weilt haben. 

**) Gegen die hier angebeutete, und fpäter oft genug wiederhofte Ableitung 
bed Namens Wogenap von Pogenhof 1äft ſich geſchichtlich Viele einwenden. 
Eben fo wenig kann ich der In Fuchs Beſchr. x. 8. 1. S. 10. Anm. enthalte 
nen Meinung, als ftamme Wogenap von Wagen ab her, beiftimmen; beides 
ſchon aus dem ®runde nit, well der Rame Wogenap in alter Zeit einen 
fehr weiten Bezirk umfaßte, der nad Süden hin ſchon die BVollmerföwiefen ein⸗ 
ſchloß, und von dem nur ein Meiner Theil, daß heutige But Wogenap, biefen 
Namen fpäter beibehalten hat. 

3) Daraus Pogeſanlen, bie bekannte preußiſche Landſchaft. — Zemia 
im Witpreufifchen fo viel als Land. 

) Epigramm. I. xl. No. 8. 
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Hier trieb Tityrus fonft und Balatea ?) der Sänger 
Fläctige Ziegen daher, beide geftredt in das Grad; 
Und wenn der himmliſche Strahl dad umbrauf'te Tarteffus *) begrüßte, 
Kehrte dab bärtige Vieh heim zu den Ställen zurüd, 
Alle Frucht, ach! dem Dienft der Heerden nur war fie geweihet 
Und fein frommer Genuß ftand für den Menſchen bereit. 
Aber im Haufe des Herru jebt harret der geiftigen Spelfe 
Zahllofer Männer Schaar, Mütter und Kinder zugleih. — 
Sechszehn mal war entflohn feit des Gottes Geburt das Jahrhundert, 
Bier JIahrzehend' und zwei Sommer auch tbaren dahin, 
Als der fiebzehnte Tag nad) bed Wintermonded Erfdyeinen 
Brachte die feftliche Weih' und der Gebete Beginn 9). 
Da begrüßten den Tempel in Andacht feine Begründer, 
Hoppe, der Lenker im Math, Horn, der Gebieter der Flur. 
Siefert auch fehlte dort nit, Jamehls Genof und Begleiter, 
Noch In befreundetem Bund Meienreifend Geſchlecht 
Wer auch gedächte nicht beiner, o Helwing, wer nennte nicht Hefe, 
Oder Richter, ded Markts rechtsverſtändigen Geiſt *)? 
Vor der Gottheit Altar, der Gottheit ſelber den Tempel 


1) Zwei befannte Hintennamen aus dem Birgit. " 

2) Eine Stont an ber weſtlichen Küfte von Spanien, etwa Cabir. 

3) Die nächte Veraniaflung sur Erbaunsg ber neuheidiſchen Kirche Ian in 
ber kurz vorher geſchehenen Gründung der Dörfer Hoppenan und Nogathau; ba 
für die Bewohner diefer Dörfer ſowohl ale auch für die Dorffchaften Widerau, 
Kaͤrbbwalde, Kärböhorft ac. ber Beſuch ber fremden, meiter abgelegenen Kirchen 
mit mandyer Befchiverde vernäpft war. Muf ihr Anſuchen befchloß daher ber 
Rath die Errichtung einer eigenen Kirche an ber dazu am bequemſten erachteten 
Stelle in der fogesannten Lahmehandſchen Heide, Die Untfährung des Baues 
ward drei Depntirten, dem MWärgermeifter Ifrael Hoppe, dem Außenfämmerer 
Sigiemund Meienreis und dem Landrihter Heinrich Horn Übertragen. 
Er begann im Yrühlinge des Jahres 1641 und ward im Herbfte deſſelben Jah» 
re8 beenbiget; fo daß am 17. Nov. bie Einweihung Statt haben fonnte. Die 
Koften des Baues trugen thells die Eingepfarrten, theils die Stabts bie innere 
Ausfhmädung, mit Einſchluß des Altard, der Taufe und Kanzel, bewirkten theils 
die obengenannten Deputirten, theild anbere WRilgtieber des Ratte und ber Bürs 

gerkhaft ans eigenen Mitteln. 

4) Martin Richter, damals Syndicus der Stabt. Das ent des Syn- 
diene war in ſener Heit wicht chend, Tondern ward nur bei ——— wichti⸗ 
gen Veranlaſſungen beſetzt. 
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Welhend, verkündele Void 1) jeho dad heilige Wert. 
Keine Opfer antflammten, noch hoben ſich Düfte ded Weihraudye: 
Heiligern DOpfergerudy ſtroͤmet ein reine Gemuͤth. 
Und ed nahte die Feier und Athen aud himmliſchen Höhen 
Sog die gläubige Schaar, die ihren Gott wun empfing. 
Laut dann fehalite daB Lob; wetteifernd ertönte die Orgel 
Und der Poſaune Klang, ärtend der Singenden Chor. 
.„ 9% 

Steiget empor, ihr Fichten, mit Grün die Wälder erfüllend, 
Sentt auf des Pilgernden Pfad freundlichen Schatten herab. 
Wachſet in Kraft, ihr Wälder, gewürdigt dem Himmel zu nahen, 
Frömmigkeit bahnt' unter euch zu den Geſtirnen den Weg. 

Nun tönt Botted Gebot, wo fonft die Pane gewandelt, 
Mo Nachwoͤgel die Höhn, Wölfe die Büſche durchſtreift. 

Hör «8, der du den Pflug durch desd Haines Nachbargefilde 
Führeft: was du erfehnt, hat der Senat bir gewährt. 

Seine Zier ward dem Hain und ein herrliches Werk ift begonnen; 
Rimm dad theure Geſchenk, biederer Landmann, dahin. 

Fliehet, ihr Götter, hinweg, bie der Vorzeit Irrwahn gefhaffen: 
Hier gebtetet der Welt König und Meifter allein. 

Den die geivaltigen Eſchen, ben laut bie Geſträuche verkünden, 
Wer wol peeife nicht ihm, welchem ber Vogel lobfingt? 

Hell Dir, der Bäter Schaarl dem Diymp gehöreft du jcho, 
Deine Schöpfung, fie reicht dir der Unfterblichfeit Kranz. 

Nimmer noch lächelten fo dem Beginnen die Himmlifhen Beifall, 
Nimmer entbrannteft du fo, Derrfcher der ſtygiſchen Flut. 

Nie mag fremde Gewalt die Gottgeweihten verwirren, 
Zahlreich mögen fie einft gehn zu den Serligen ein. 

Diefe Bahn auch wandle daB Lied, fo wuͤnſchte der Bänger, 
Der feine Draufenftadt, der aud die Mufen verehrt. 

Dem ber ftrömende Duell, dem der Bäume lieblich Befäufel, 
Dem die laͤndliche Flur nene Ermuthigung ſchafft. 


1) M. Balthafar Voidius, Prediger zu St. Marien und Senior 
Misisterii, zugleich getrönter Boet, ben man durch Verſezung ber Buchſtaben 
— ben preußiſchen Dvidius zu nennen pflegte, hielt die Einmeihunge- 

redigt. 
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Dftmald, o Bahmann ’), wird er deiner lehrenden Rede 
Zaufchen, wo ſich Apolld Hügel dort näher erhebt 

Neben dem Iempel des Herrn, im befreundeten Dein wirſt du wohnen, 
Wirkt des heiligen Wort erfter Priefter hier fein. 

Wie fo freundlich ertönt des Gefieders Geſang durch dab Laubgrun, 
Wo dad fremme Bebet mehr noch entzücket und rührt! 

Hard! es raufchen die Büfte, der Fichten Wipfel beivegend, 
Und in aflmädtiger Kraft nahet der guädige Bott. 


—— — 


Seuzens Fieblichkeit. 
Ein Stegreifägebiht 2). 
Wie der Dammer auch, wie Auſoniens Küfte fich preife, 
Sn ihre Wätder befiegt Lenzend Gefilde an Pracht. 
Fruchtlos nennet Kampanien Cuma's blühende Hügel, 
Fruchtlos rühmen ihr Ihal Pindus und Oſſa'd Gebirg. 
Hoch von befreundeten Höhn fchaut hier der Landmann dad weite 
Meer und auf ladender Flur fördert er munter daB Werk. 
Reichlich von Fiſchen erfüllt entftrömen kriſtallene Bäche, 
Selber den dürftigften Mann labet des Gründlingd Genuß. 
Gränt die Platane auch nicht und der hohe Lorbeer Mpollo’s, 
Steigt doc), der Heerde zur Luft, Yupiterd Eiche empor. 
Dft erquidte mich Miüden mit Schatten die mädjtige Efche, 
Dder der murmelnde Duell wiegte in Schlummer mid ein. 
Aber der wachende Beift, zu des Clarierd ?) Quellen gezaubert, 
Sang, wie die Götter des Volks einft von den Thronen geftürst. 
Weißlich ſchimmert die Flur von den menfhennährenden Saaten, 
Und in ben Höfen umher blinten Nepfel und Birn. 


1) Nicolaus Bachmann, der erſte Prediger bei ber neu errichteten Kirche. 

2) Verfaßt am 15. Juli 1638, alsd der Dichter, da8 bamald das Landrichters 
amt befieldete, dad genannte, zu feinem Amtsgebiet gehörige Dorf befuchte. Ueber⸗ 
raſcht von dem Reiz der in üppiger Fälle prangenden Landichaft, dichtete er bie 
obigen Berfe, weiche fpäterkin mit bergolbeter Schrift auf cine ſchwarze, in ber 
bortigen Kirche aufbewahrte Tafel aufgezeichnet wurden. Gin fat unveränberter 
Abdrud befindet fih in der 1640 erfchienenen Zugabe zu den Lusus familia- 
res und eine von dem Sohne des Dichters, Bottfried Zamehl, verfaßte, 
ziemlich toäfferige Weberfegung in gereimten Alexanbrinern Im 2ten Bande ber 
Preußiſchen Sammlungen S. 211. 

3) Beiname Apollo'd. 
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Herrlid) pranget die Kirſch', es winken faftige Erdbeern; 
Störe nur nimmer die Hand emfige Bienen im Fleiß. 

Ningd aus ftrogenden Eutern ber Küh' mud der welligen Heerde 
Strömet die laulichte Mid, füllend die Eimer zum Rand. 

Drofein and, wellen im Wald, e8 reifet der Droßel ihr Futter, 
Und, wenn die Scheuer gefüllt, [hmüdet ihr Yleifh und das Mahl. 

Barlid) ded Schönen genug! doch wuͤnſchet mehr noch daB Auge, 
Wink du der Erde Rund welt aus der Hoͤh' uͤberſchau'n, 

Wohl! fo erfteige den Berg bei des Tempeld heiliger Stätte: 
Dort in ded Abended Raum zeiget fill Danzig dem Blick. 

Links Im Süden gewahrft bu der hohen Marienburg Zinnen 
Und in Mitternadt fern glänzt der Kamönen Gebiet ’). 

um dad enthüllet fi dir wie mit einem Wufblit ded Auges, 
Größeres ſchaut nicht der Nacht, ſchaut nicht des Tages Geſtirn. 

Weichet, ihr Sänger, zuräd, die Hellad und Latium zeugte, 
Beldye der Draufenfabt Herrlichkeit nimmer gefehn. 

Die) verſchmaͤh id, o Tempe, und euch, Ihr Beftade von Bald, 
Leblicher lacht mir die Flur, weiche mein Lenzen umſchließt. 
Auf eine gewiſſe preußiſche Stadt °). 

(Frei überfeßt.) 

„Ein Plaͤtzchen zeig’ mir, war bie Witte, 
„Der Ruhe freundlich fiillen Port.“ 

So höre, Freund, in Preußens Mitte 
Ein Städtchen llegt, ein feiner Drt, 

Po, aller Neubegier vergeffen, . 

Man höchſtens nur den Fremdling frägt, 

Bie viele Stunden nad) dem Eſſen 

Er ſich zu Stuhl zu ſetzen pflegt. 








An Sippus ’). 
Haft du kein eigen Verdienft und möchteſt doch gern etwas werden, 
Mußt du ded wichtigſten Mann's Schiwiegerfohn werben, o Kreunt. 


I) Offenbar iſt hier Königeberg gemeint. 
2) Epigr. 1. 8. Ep. 14. 
3) Epigr. I. 2. Ep. 39. 
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Der Arthushof in Danzig. 
Ron N. £. Kandt. 


Po — 


Pie Beinholdsbank, 


Die Paneelung (hölzerne Wandverfleidung), Einrichtung und 
Berzierung der Reinholdsbank, ausfchließlich der großen Wand⸗ 
malereien, wie fie jest noch in ber Hauptſache erfcheint, rührt aus 
dem Anfange der 1580er Sabre her, wo foldhe, zum Xheile aus 
freiwilligen Beiträgen ber Banfgenoffen bergeflelt wurde. Am 
7. Mei 1531 wurde Hand Kluve von den Aelteſten und Bank⸗ 
mitgliedern „zu einem Bauherrn und Scheffer” gekoren, in Folge 
deffen felbiger mit dem Meifter Heinrich Holzapfel non Gaffel 
ein Uebereinfommen traf, „zu paneelen mit flaßen, von ber Eri- 
offer Bang ahnzuhaben, bid an ben ordt, als man In den hoff 
ghatt." Außer freiem Holze, Farbe und Firniß wurden ibm 
50 ungarifche Gulden ald Arbeitdiohn bewilligt, und überbem „Ein 
Ehrlich geſchenke“ gelobt, wenn er die Bank mit Fleiß vollendete. 
Kerner wurden ihm für zweimaliged Firniffen ein Paar Hoſen 
geſchenkt, zum Werthe von 4 Marl. Was bie Bildſchnitzereien 
betrifft, fo wurden diefe, da Kluve inzwiſchen nach Liefland ver- 
reifen mußte, durch dad Bankmitglied Michael Muftatt mit dem 
„Sinzer“ Meifter Laurentius Adrian verbinget, welder für - 
feine Arbeit 100 ungarifhe Gulden empfing Ob demfelben daB 
Material dafür gellefert wurde, habe ich nicht ermittelt; die Aus 
gabe für lindene Bohlen zu den „Rundeelen”, wie bie halbkreis⸗ 
förmigen Gemälde genannt werben, läßt unentichieden, ob foldye 
für bie gefchnigten Bilderrahmen, oder deren Bildtafeln verwendet 
wurden. Anftrih und Vergoldung wurden befonderd bezahlt. 

13* 
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Wenn auch die Leiſtungen des Meiſter Adrian nicht ſpeciell 
angeführt find, fo iſt doch mit Beſtimmtheit anzunehmen, daß zu 
ſolchen außer dem verſchwundenen römiſchen Triumphzuge im Frieſe, 
die geſchnitzten Rahmen und die „Rundeeln“, die verlorenen oder 
vernichteten Statuetten der fieben Planeten, der Fortitudo und der 
Gharitas, weldye auf dem Simswerke der Paneelung flanden, und 
vieleicht aud das Danziger nebfl dem polnifchen Wappen zu 
zählen find, da fiber deren Anfertigung Feine befondern Notizen 
vorhanden. Weber rine andere Arbeit des Adrian thut die Red 
nung von 1536/77 Meldung mit folgenden Worten: „It. nody den 
26 mercze geben meyſther Adrian vor die pofiin vff den theylen 
2 vng. Gulden = 44 Marl." Ich geftebe, daß ih dem Aus⸗ 
drude „poffin off den theylen“ lange wergeblicdy nadhgeforfcht habe, 
glaube aber bdenfelben in nachſtehender Weiſe erklären zu können. 
Die Vertäfelung iſt durch pilafterartige Vorſprünge in Abtheiluns 
om gebracht, ähnliche Vorſprünge befinden ſich auch an den Enden; 
bie gefihnigten Pilaſterkapitaͤle enthalten groteöte Köpfe Da bie 
ältere Schreibzweife häufig em 3. ſtatt bes €. fett, fo dürftt 
Wer wohl für „poffin” poffen zu Iefen feyn, was unferm jetzigen 
Degriffe Fratze, Groteske entfprechen, und mit dem Bildwerke 
nicht im Widerſpruche fliehen würde. Nur erfcheint und das Ho⸗ 
noeae von 44 ME. für die vielen in hartem Holze gefchnitsten 
Kayitäle eiwas zu geringe, und bezieht fich vielleicht auf eine par 
tele Herſtellung. Möglich wäre es jedoch auch, daß damit bie 
arabeöfehartige Werzietung in den Bwifchenräumen be& Frieſes ges 
meiht find, die dann erfi fpärer angebradt wäre. Für den An: 
firich dieſer „poſſin“ empfing Meifter Lorenz 14 Mk. 2 &r. Nacqh 
Kluvrs Angabe war ber ihm übertragene Ban am 3. November 
1534 volftändig beendet. Die durch ihm gelegte Baurechmeng 
beiäuft ſich auf 205 ME. 55 Schill. Mein, wozu die Banftrüde 
140 Mi, 16 SH. 2 Pf. beiſteuerten. Er ſchließt foldye mit den 
Worten: „It. wollen mir unter ty Bruder für mein vleid und 
Erbeit, dergleichen, das ich mein gelt für Sy vorlegethb und ent: 
bohren hab etwas verehren, fiehet zu In.“ Sch habe nichts ber 
merkt, was auf eine ſolcht Werchrumg Bezug hätte. Uebrigens 
find noch außerdem Zahlungen für den Bau bireft aus der Kaffe 
erfolgt. 
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In bem Jahre 1593/4 wurde die mittiere Sitzbank gleichfalls 
durch den Meier Heinrich Holzapfel, 1585 die Äußere durch 
Meifter Mardes, 1538 die Fußbänke gemadt. Ueber die Ber 
ſchaffung der äußern Sitzbank haben wir folgende Nachricht: „It. 
Ant jar xxxv ben rii dach yn dem merzhe forbpngette vik myt 
kryſtoffer beder wnd meyfter Wiychel, dat menfter mardes de Banke 
for ann og dem haffe wy de andre myddel gemadet ys, de fal 
bi alle dar to don, mtyenaamen den Neghel wnd dat folt, des 
fal fe mp for dann maden eenen fol, wy yn der hylgen drefon« 
nigen Band ys, den Pyller rwet omme te maſſiren, des fal ihn 
baben for fon arbeyt yn ale fom rrrüij Mark grot.“ Für bie 
Fußbänke wurden 5 Mi. 6 Gr. gezahlt. Wie aus dem alten 
Grundriſſe erfihtlich waren die mittleren und äußeren Sitzbänke 
Doppelbänfe, wie fi) deren nody im Rathsſtuhle der Oberpfarr⸗ 
Pirche vorfinden; welche Biwandniß ed aber mit dem Stuhle „den 
Pyller rmnt oınme te mafliren” haben dürfte, ob folcher ein um 
den Pfeiler drehbarer Sig war, oder überhaupt nur eine foldye 
Stellung einnehmen follte, um rings um den Pfeiler ungehindert 
geben zu fünnen, bleibt unentſchieden. Vermuthlich follte dieſer 
Stuhl dem Vogte zum Sige dienen. Da zu jener Zeit Die Heilige Drei 
Könige Bank, welche als Vorbild dienen follte, einen andern Plaß 
als fpäterhin einnahm, fo läßt fih aud dem um zweihundert Jahre 
fpätern Srunpriffe feine Erläuterung diefer unklaren Angabe 
herleiten. Es ift mir aufgefallen, in den autführlichen Ausgaben 
für dieſen Bau, zu welchem eine Wittwe ... (vermuthlich die Frau 
eined ehemaligen Mitgliedes) eine Quantität Wagenſchoß frhenfte, 
und auch fpäter nicht, der Anfhaffung von Xifchen erwähnt zu 
finden. Eine genaue Prüfung des mehrgedachten Grundriſſes 
läßt aber leicht atennen, daß für falbe wohl fein Platz vorhau⸗ 
den war, da der jeder Bent zugetheilte Raum fidh auf die ſchma⸗ 
len Seitenfbiffe des Saates beſchränfte. Es konnte daher, in 
etwaniger Ermangelung auderweitiger Vorrichtungen, den Bes 
ſuchern des Hoſes nur übrig bleiben, den Becher des geforderten 
Bieres gleich zu leeren, gder neben ſich auf die Bank zu ſtellen, 
wenn dad In der Hand behalten zu beſchwerlich wurde. Erſt 
i. 3. 1619 wird bei der Reinholdsbank eines großen Tiſches ers 
wähnt, weldhen am 17. November Martin Hennig? ſchenkte. Der 
alte, freilich erft 1742 gefertigte Grundriß zeigt bei biefer Bank 
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Beine mittlere Sitzbank mehr, ed wäre daher nicht unmwahrfchenlich, 
Laß felbige, der Unbequemlichkeit halber, fhon 1619 entfernt, und 
durch den fraglichen Tiſch erfeßt wurde. 


Die fünf „Rundrele” (halbkreisförmige Gemälde), welche ſich 
über der Wandvertäfeiung befinden, gehören ebenfalld dem Baue 
von 1531/4 an. Sie find dad Erzeugniß eines Malerd Jorg *) 
welcher außer dem Firnig, dafür mit 56 ME. bonorirt wurde. 
Man fiehet auf dem erſten ein am Tiſche figendes Frauenzimmer, 
welches fi) in Gegenwart mehrer Männer einen Dolch in bie 
Bruft ſtößt **), Das mächfifolgende, größere Bild zeigt die vier 
auf dem Roße Bayart reitenden Haimonsſöhne: dad urfprünglide 
ältere Bild, defien Sujet nicht kann angegeben werden, ging in 
der Franzofenzeit verloren, das jeßige ift dad Erzeugniß des hiefi- 
gen Malers ©. F. Meyerheim, deffen Sohn, der ausgezeichnete 
GSenremaler und Mitglied der Berliner Akademie Eduard Meyers 
heim feiner Barerfladt zu befonderer Ehre gereiht. Wen ben 
fernern Bildern des Meifters Jorg flellt das nächfte einen daher: 
fprengenden Ritter dar, welcher mit der Lanze heftig gegen den Bo: 
den ftößt, bem an biefer Stelle eine Flamme entwächſt; eine neben 
ihm ftehende Säule trägt die Statue einer Perfon, tie ein aub⸗ 
gebreitet flatterndes Segel hält. Das vierte „Rundeel“ bietet ur 
die Hinrihtung eines Menfchen durch Wiertheilung dar, und in 
dem fünften verwandelt Diana den Actäon durch Handhabung 
einer großen Kinftierfprige. Ein fechötes, Pleineres „Rundeel” an 
dem Wanppfeiler zwifchen Reinholds⸗ und Chriſtophs⸗Bank ent⸗ 
bält folgendes „Sarmina*: 


DIVO CAROLO V. ROM: 

IMP. INVICTISS.PIO FELICI SEMPER 
AUGUSTO, OB INCLITAS EXIGUI 
TEMPORIS VICTORIZE FORTUNZE VIRES 
IN REBUS MORTALIUM MIRA- 

TI DIVI RAYNOLDI FRATRES 
POSUERUNT. 

MDXXXIHL 


*) Bermuthiih nur mit dem Vornamen nach damaliger Gitte genamnt. 
) Vielleicht der Tod der Eucretia. 
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welches einem M. Stobbius mit einem Hormgulben gelohnt wurde. 
Während diefe Infcheift dem Kaifer Carl V direct huldigte, diente 
der den Fried der Paneclung damals ſchmückende, en relief ges 
ſchnitzte, römifche Triumphzug zu gleichem Zwecke. Die breiten 
Rahmen diefer Rundeele find von dem vorgenannten Meifter 
Adrian geſchnitzt und zeigen Arabesken von Weinlaub, welche 
fih um allerlei Fratzenköpfe ſchlingen. 

Die Arbeit des Meiſters Holzapfel fcheint nicht den Grad ber 
Dauerhaftigkeit befeffen zu haben, welcher gewöhnlich die Arbeiten 
älterer Zeit außzeichnet, denn ſchon 1560/1 mußte der obere, ganz 
108 gewordene Theil ber Paneelung durch Schrauben, ıc. befeftiget 
werden. Bedeutender aber war die Reparatur von 1567/8, wo 
dem Vogte Andres Poftau, Jakob Sparenbergk, Wilh. Bertholt 
und Lorenz Tornir ald Bauherren beigeorbnet wurden. Was 
eigentlich gearbeitet worden? geht aus den Verwaltungsrechnungen 
nicht hervor, doch wurden auf die Bank felbfi 210 ME. 39 Shi. 
verwendet, welche durch die Ausgaben für Maurer, Zimmermann, 
Stafer, bid auf 457 große Mark 25 Schill. gefteigert find. Auch 
diefed Mal wurde ein Theil der Koflen durch eine Sammlung 
unter den Brüdern gededt, wobei Mancher ſich leichten. Geldes 
entlebigte, deffen Minderwerth der Vogt beklagt. Als bei der Her- 
ftelung befchäftigte Handwerker werden ein Maler Sriedrich, 
ein Schniger Hans Buffer und ein Schnitzer Gil nus genannt, 
von weldyen Letzterer „von wegen des Bomes“ f. 11 bezog, Man 
würde im Unklaren feyn, weldye Bewandniß ed mit diefem Baume 
habe, wenn nicht eine der Verwaltungsrechnungen der Heiligen 
Drei Könige Bank den Auffchluß tarüber gebe, daß baran Leuch⸗ 
ter befefliget waren. Nach der Reparaturrechnung von 1690 mußte 
der in der Reinholdsbank ein zierlich gefchniter fein, denn ber 
Bildhauergefele Reichardt zählt unter der Rubrik „die Leuchter 
Seulen” folgende von ihm gemachte Audbefferungen auf: „8 Newe 
Sprengbogen, 9 angeleimbt; 2 große Auszüge mit Salirj, 2 Satir 
Köpff new, 2 Hände new, 1 angeleimbt, jtem ein Neuwed Blaß⸗ 
bom, noch ein Städ oder halbe Bant Bierathen new dran ges 
macht; — 2 Beine Kragfleine mit Newe Köpffe, auch verleimbt, 
jtem noch an 3 Kragfteine oder Untergehängfel 8 Schnörkel ans 
gemacht, — zwei Aufzüge, dran iſt gemacht, an eine ein Stück 
angelsimbt, am andern 2 Satirj Knie; — 2 große holle Schilder, 
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eines wirten duch geleimbt, 3 ul dran and enden; — Rod 
zin Schitdt mitten durch geleimbr u mit Bernwandt verlegt, 2 Schuör« 
kel dran; — Roch cin Schilde, daran 2 Schnörkel new gemadt, 
jtem noch ein Schilde mit einem Bruſtbilde, an welchem ein newer 
Arm mit dem Gtabe dran.” Die Paar Stellen, welche in ben 
NMechnungen des Baumes erwähnen, laffen ed unbeflinnmt, ob 
einer oder mehre waren. Wo folde ihren Pag harten? if eben 
fo wenig zu ermitteln. 


Die Sitzbänke wurben 1524 mit Zeuge belegt, welche „Banks 
laken“ mit Nägeln befeftigt waren; da indeflen 1536/7 eine Außs 
abe vorkommt „dy ſytztycher czu wachen“, fo waren damals die 
Site wohl noch nicht gepolßert, und dürften erft nachher es ges 
worden fein, da die nach terfelben Verwaltungsrechnung fpäter 
gemachte Ausgabe von 8 Schill. „de Band ot to floffende" dahin 
zu deuten fiheint. 1631 wird einer Auskefferung der Bankpfühle 
gedacht, und 1642 fünf Dächer rothes Leder zu neuen angefchafft. 
Bei dem Baue von 1531 wurde hinter der Wandvertäfelung 
durch den „Blatmewrer” die Mauer audgehauen, um zwei Schränfe 
darin anzubringen, deren seiner in dem Wandvorfprunge zwiſchen 
Reinholds- und Chriſtophsbank ſich befindet. Der Schmidt befam 
„für dy bepden ſchaff In der Mauer zu beflagen, mit Sloß, ben, 
der, fhlüffel ond aller Zubehörung“ 8 groffe Mark. Der eine 
Schrank „dar man dett gelt je ſteckett“ zeigt auf ter Innenſeite 
der äußeren hölzernen Thüre ein Gemälde ded die Weltfugel hal 
tenden Chriſtus, und außerhalb derſelben zwei, mit A und B be 
zeichnete Einfchnitte zur Aufnahme von Geld; einer Angabe von 
1564 zufolge, befand ſich Über felbigem ein Leuchter. Der zweite 
dürfte zur Aufbewahrung ded Eilberzeuges gedient habır. Da 
fhon in der Bogtinftruction von 1500 S. Reinholds Schatzſpind 
genannt wird, fo fragt ſich, ob nicht eine der Maueröffnungen 
Thon früher benugt und jest nur erweitert wäre? 


Die 1535/6 ſich vorfindende Angabe: „It. ano xvexxxvj den 
iij dach in apryl, fo hebbe id dem Meier gewen de bancke we ko 
molen, , wo de Brober befollen 3 (4) ME. xv. Sch.“ läßt auf 
einen Anßric oder Bemalung der Wände ſchließen. 15586 wurde 
der Pfeiler grün gemalet, wodann für Arbeitäiohn und Geier 
3 hir, gezahlt wurden. 
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Das Fenſter war in älterer Jeit nicht ohne Glasmalerei. Im 
Fahre 1924 wurde da6 Wappen ed Königed von Polen, 1561 
das des Prinzen Magnus „des Foniged Eon van Demumarke, 
ey erweleder Byſchopp vber oe und kurlanth“ hineingefeht. 
Für dab Einbrennen des Letztern empfing ver Glaſer Hand 
„portcatedniht* zwei Thaker. Der Prinz, welcher um Faſt⸗ 
naht zum Ehrenmitgliede aufgenommen war, ſchenkte old Re⸗ 
vange 9 Thlr., damit fen Wappen in Silber gemacht — ein 
zweites in das Jenſter komme. 

Im Sabre 15445 wurden Schilde angebracht, für — der 
Maler 3 Mt. 18 gr. bekam. Sie waren vermuthlich ſchon da—⸗ 
mals von Kupfer, an der Decke befeſtigt und mit dem Wappen 
der Aeiteſten bemalt; wenigſtens war alles dieſes im ſpäterer Zeit 
der Fall. Bei der allgemeinen Renovirung des Hofes von 1790 
werden dieſe kupfernen Schilde abgenommen, aber sicht wieder 
aufgebracht, denn man fand, daß deren Bemalung zu viel gefofiet 
haben würde. 

Im Rechnungsjahre 1588/9 wurde ein „Hirfgemep fampt 
Leuchter“ in der Bank angebraht. Die Batträge der Brüder 
reichten nicht aus, und die Kaſſe mußte 3 ME. 18 gr. 9 pf. zu⸗ 
ſchießen. Ob dieſes ein bloßer Hirſchkopf, wie man ihn frühes 
säufig. in Hausfluren vorfend, oder der noch in der Bank anges 
brachte Hirſch war? bleibt unentſchieden. Uebrigens wären Die 
noch im Aithushoſe vorhandenen Hirſche genau zu unterfuchen, 
ob fich bei einigen nicht etwa Sparen finden, daß fie old Träger 
von Leuchtern dienten. 

Dad große Wandgemälde: der Kampf ver Horatier und Eus 
riatier, fo wie der daneben am Wandpfeiler hangente Römer, find 
Arbeiten von Andreas Stech, deren fpäter eine befondere Er⸗ 
wähnung geſchehen dürfte, Sie datiren von 1690. 

Unter den Ausgaben der Banf kommt verſchiedentlich eine 
für den „Samſon“ vor, obne daß fich ermitteln läßt, was es 
damit für eine Bewandniß habe; vermuthlich war «8 ein Bild» 
wert zur Verzierung der Banf. Die bezügliben Stellen lauten: 
1621/2. „St. gegeben I Horn Gulden um den Samſon wieder 
zu machen“ und 1522/3. „St. 1.Schwyfe in te Samfon.” Der 
Schweif läßt auf ein Pferd ober eine Reiterftatue ſchließen. — 
Ferner werden 1521/2 Krampen und Schrauben am „Hopeſanges“ 


202 A. L. Randt. 


Bilde gekauft. Auch hierüber bleibt man im. Dunkeln. Wäre bie 
Bezeihnung „Doyelanged” eine Berfiümmeung von Hofiannah, 
dann hätte da6 Bild wohl den Einzug Chriſti in Serufalem bar 
geftellt, weichem das Volk Hofinnnah entgegenrif. Bild und 
Samfon dürften wohl bei dem Reubaue der Bank befeitigt fein. 

Bon den Vorkehrungen zur Beleuchtung während der Abend» 
verfammiungen, iſt bereitd des Baumes und des Hirſchgeweihes 
Erwähnung gefchehen; wo jedoch die nach der Bogtinftruction von 
1500 in den Arthushof zu liefernden beiden großen Wachskerzen, 
von refp. 16 und 24 Pfund angebracht waren, läßt fich nicht 
mehr ermitteln. Gleichzeitig mit dem Hauptbaue wurden 15 kleine 
(meflingene?) Leuchter, zufammen 9 Pfund fchwer ,. zum Preife 
von 4 Groſchen für dad Pfund angefhaff.e Im Jahre 1564 
wurden abermals neue Leuchter gekauft, ohne Angabe wie viel 
dody dürften es wohl große Leuchterarme geweſen fein. Sie hats 
ten ald Verzierung den fich die Bruſt Öffnenden Pelifan, und 
waren vermuthlidy doppelarmig *). Weber deren Anfchaffung findet 
fich folgende Angabe: 

„Anno 1564 den 4 Jannewargus“ 

„Stem in dyßem jare denn ßynnt de newgen luchtter ynn 
Banntt reyenhollts Bende gemadett, unnde hebben jnn ald gewa⸗ 
genn 92 Pfd., datt Pfd. koſt 8 gr. mptt dem arbeybes konn, tho 
hope koſtenn de luchter 33 ME. vnde 10 gr., be hebbe jd dem 
rottgeter gefann vnn der Broder gelde, vnnde 2 Daller befft 
jebann vom oldewatter verme jar dem vottgetter dar op gefenn 
tto mafen, dar hebbe jck nnycht medde tto donnde.“ 

„St. noch hebbe jd dem rottgetter gefenn de pelfann, be op 
denn nugen Iuchtteren flann tto mallen jnußonderheytt is 1 RE. 
10 gr. * Ä 

„Bomme datt jck ver de nugenn luchtter hebbe vttgefenn is 
tto hope 35 ME. groth.“ 

Bei einer Reparatur der Bank i. 3. 1617/18 ſchenkte jeber 
der damaligen zwölf Aelteſten einen „Bankleuchter“, welche zuſam⸗ 
men 140 Pfd. wogen, und pro Pfund mit 114 gr. dem bekann⸗ 
ten Rotbgießer Geert Benning bezahlt wurden. Bon diefen 
Leuchtern find auf die Gegenwart uur einige Leuchterhalter gekom⸗ 


*) Leuchter dieſer Art befinden ſich aud In ber S. Johanniofirche zu Danzig. 
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mens fie bilden einen Löwen, der vor fich ein Querſchild hält, mit 
dem Namen des Donators und der Yahredzahl, und oben in dem 
Kopfe iſt eine viereckige Vertiefung um die nicht mehr vorbandes 
nen kleinen Zeuchterarme aufzunehmen. Diefe Armleuchter hatten 
ihre Stelle Über den vertieften Zeldern der Paneelung. Bemer⸗ 
kenswerth if, daß diefe und ſämmtliche ähnliche Leuchterhalter an 
der Ehriftophd- und Marienturger Bank während der Benußung 
des Hofes durch Rilitairs der verfchiedenften Nationalitäten man⸗ 
getaftet blieben, und erſt fpäter, als ein Kaftellan des Arthushofes 
wartete, nad) und nach verfchmanden. Aus einer Rotiz vom Sabre 
1791 erfichr man, daß außerdem noch 5 große Metallieuchter vors 
handen waren, die bei dem damaligen Berfaufe 1433 Pfd. lieferten. 


Wetten. 


Gelegentlich der Zufammenkünfte im Arthushofe, wurbe bei 
vollem Becher manches Geſchäft abgefchloffen, auch manche Wette 
aufs Tapet gebracht, deren Gegenftand, ver beffern Feſthaltung 
wegen, in ein befondered Buch eingetragen wurde, wobei in der 
Reinholdsbank der Schußpatron auch mir einer Tantieme bebadht 
wurde. Ein fehr häufiger Wertpreis war ein „Hoſenlaken“ (Tuch 
zu Beinfleidern) von beſtimmtem Werthe; mitunter auch eine Bes 
mirthung der anmefenden Brüder. 

Die Reinholdsbank bietet und noch ein ſolches Buch dar, aus 
welchem ich als Beiſpiele der verfchiedenften Art, unter Hinweg⸗ 
laſſung der Namen und Betheiligten folgendes anführe: 1560 
Berkauf eines Rockes, den ein Mitglied auf feiner venetianiſchen 
Reife getragen; eined Paded Flache. 1590 eines Ochfen. 1393 
eined Kirchenfiges in S. Trinitatis; 1571 eined Schiffes. Unter 
den Wetten kommen: fehr häufig vor: wer von zwei Neuverheira⸗ 
theten den erflen Erben haben werde, ob ein gewiffer Jemand mit 
feiner Ehefrau einen Sohn, oder überhaupt ein Kind zeugen werde 
oder nicht. 1535 wurde ein Sad Pfeffer mit der Bedingung ver- 
Fauft, daß wenn der eine ber Contrahenten den Giebel feines Haus 
fed nad) vier Wochen aufgemauert hätte oder nicht, der verlierende 
Theil als Wettpreis 10 ungarifche Gulden von jedem Stein Pfefs 
fer zu zahlen habe — 1585 ob am 17. Öctober ber Herzog 
von Holftein oder der König von Schweden Aalborg und Lands: 
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crona mit gewaltiger Hand genommen odar aufgegeben haben. 
1538 wer von beiden den ſchwerſten Goldgulden habe. 1542 am 
Sage Gregori fanı Paul Geſchke und Dans Somann () dahin 
überein, daß Erſterer ein ganzes Jabr hindurch dem ketztern freits 
Bier im Hofe gewähren wolle, wenn dieſer täglich acht ihm im 
beiden Bänfen zugetrunfene Reinholdsfollen leere. Bewieſe Sp 
mann fich eined Tages darin nachläßig, fo ſole er. am folgenden 
dafür 16 Follen austrinken. Werde dieſer Uebereinkunft nicht im 
ſechs auf einander folgenden Tagen nachgelebt, fo ſei Geſchke ſei⸗ 
ner Verpflichtung enthoben. Es läßt ſich aus dieſer Abmachung 
ſchließen, daß ein Reinboldsfollen keine geringe Quantität enthalten 
hobe. 1560 daß der Prophet Samuel den Saul bei feiner Wahl 
zum Könige von Iſrael beim Pfluge gefunden. — 1576 wurde 
ein Pierd verkauft, wofür der Käufer 100 Thaler zahlen fole, 
wenn Kaifer Marimilian zum Könige von Polen ermählt werde. 
— 1584 ob der Hof zu Danzig länger fen, oder der zu Könige: 
berg. — 1804 in einer Entfernung von 60 Schritten unter 14 
Schöffen auf einen Danziger Groſchen zeun mal zu treffen; für 
jeden Nicpiiveffer fei der Grofchen des Schießenden perfallen, wos 
augen ihm jeder Treffer vom Gegner mit einem ungariichen Gul⸗ 
hen gelohnt werde. — 1599 innerhalb drei Schüffen gusd einem 
Hi08 mit Pulver geladenen Robre durch wine preußiſche fichtene 
Diele zu febießen. Auch ein Gelöbnif finder fi 1565 vor, nad) 
glüdlid dollbrachter Reife nach Wencdig eine feſtgeſtellte Summe 
zum Bellen der Armen zu zahlen. Aus einer Angabe über ein 
Dferdemmettreunen zrfieht man, daß die damals üblihe Diftance 
von der Mauer des Olivaer Kloſters his zu Serufalem *) fi 
erſtreckte. 

Ein ähnliches Buch findet ſich bei der Heiſigen Drei⸗Könige⸗ 
Bank vor, 1684 eine Wette darüber, ba ein Königsberger einen 
Speicher von einem Anden im Spiele verjoren babe. Preis 
10 Stof Wan und eine Seite Speck, doch folle der Gewinner 
Batı des Speed den Brübern einen Schinken zum Beſten geben. 


*) Serufalem, fo nanıte man ein kleines, budenähnliches Hänschen, welches 
bit um 1800 furz vor dem Dlivaer Thore linſe der Allee lag, In dem den auf 
dem Wege gum Baigen ſich befindenden Deliquenten bie letzte Erfriſchung ge 
rcicht wurde, Eine Sage knüpft ſich daran. 
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— 1533 eine Wette: mit einer Kugel, wie man ſich deren auf 
der Ringbahn durdy den Ring zu fchlagen bedient, vom hohen 
Shore ab in 30 Anfägen das unbedachte Haus auf dem Biſchofs⸗ 
berge durch Rollen oder Werfen zu erreichen, fo, daß jedetmal 
von dort fortgefahren mird, wo foldye liegen blieb. — 1633, daß 
Einer mit dem kleinen Finger fchwerer heben wolle, ald der Geg⸗ 
ner mit dem Mittels und dritten Finger zufammen. — 13542 
wurde «in Werfauf über eine Laſt „pid brack“ gefchloffen. Die 
Waagre ift nicht genannt, feheint aber in Tonnen geweſen zu fein, 
mit zehn Bänden jede Defchlagen. Als Zahlang folle für den 
erftien Band ein Sandkorn, für den zweiten zwei, für den dritten 
vier, und foiort für den folgenden Band dad Doppelte des vor» 
bergebenden geliefert werder. Sobald die Menge bed Sandes 
ſich fo weit anhäuft, dag felbige mit einen kleinen Maße Pünne 
gemeſſen werden, fol men mit dieſem Maße die Quantität ver 
doppeln. Der Sand fol beim Hagelsberge genommen, und eine 
Armbruſtſchußweite lang, an die vom Käufer bezeichnete Stelle, 
wo «8 billig zu fahren iſt, unwiderruflich umb ohne Arglift ge 
fahren werden. — Daß in jener Zeit der Derbheit auch der Ge⸗ 
meinheit anheimfallende Wetten gemacht wurden, davon giebt Dieft 
Bank mehrere Beugniffe, und namentlich zeichnete ſich ein Herr 
Achatius von Sichten in dieſer Beziehung aus. Ausb einer der 
feiben erfiebt man die Beinamen damaliger allgemein befannter 
Freudenmädchen „popageyn, petterzelgenworttel, das arme Kind, 
die grobſchmidſche.“ 


Machrichten über Die Lehngüter Des ehemaligen 
Dauptamtes Filchhanfen. 
Ron Dr. Gebauer. 





Das Archiv des Königlichen Landratböamtes zu Filchbaufen 
bewahrt einen gefchriebenen,, in Schweineleder eingebundenen Fo⸗ 
lianten, deſſen Inhalt höchſt interefiante Nachrichten über einen 
Theil der famländifhen Lehngüter aus älterer Zeit barbietet, Aus 
ihm find die nachfolgenden Mistheilungen entnommen, melde an 
dad von v. Mülverfledt im flebenten Bande der anderen Folge 
Der neuen Preußiſchen Prov.⸗Bl. veröffentlichten Vaſallen⸗Regiſter 
des Samlandes erinuern, wobsi ich nur bedaure, meinerfeitö feinen 
Kommentar binzufügen zu können, wie ibn des unermädliche For⸗ 
feher in der Adelögeichichte feinem Bafallensegifier mitgegeben bat. 

Ich übergebe die erſten Blätter des ermähnten Folianten, 
weldye offenbar nicht hieber gehören, weil fie aus eines ſpätern 
Zeit berfiammen. Sie geben nämlich verfchiedene auf Anlaß des 
beim Regierungdantritt Friedrichs des Großen zu leiflenden Hul⸗ 
digungdeided ausgefandte Schriftftüde, 3. B. die Aufforderung zur 
Ableiftung ded Eides vom 17. Zuni 1740, die Eideöformulare 
ſelbſt, auch achtzehn Sravamina, welche die Deputirten des Mas 
giſtrates Fiſchhauſen auf dem in Königsberg am 12. Juli deſſel⸗ 
ben Jahres zu haltenden allgemeinen Landtage übergeben follten. 
Dem eigentlichen Inhalte näher fliehen dann die Alten über das 
caducirte adliche Gut Zimmerbude, auf die ich hernach noch Bezug 
nehmen werde. Ich gebe vielmehr zu dem eigentlihen Inhalte 
über, der fi durch den Titel anfündigt: „Ambts Fiſchhauſen 
Acta die fämbtlichen Eehn-Sütter undt derer Beſchaffenheit und 
Befchreibung u. a. betr." 
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Das kurfürſtliche Neffript vom 27. Mär; 1690 enthält daß 
Motiv zu der Arbeit, deren Refultat in dem Weiteren vorliegt, 
einer Zufammenflelung aller vorhandenen Lehngüter des Haupt: 
amted Fifchhaufen *) nach ihren Befigern und urkundlich erwiefenen 
Verhaͤltniſſen. Jenes Reffript fagt, Daß bei den im Rande be⸗ 
findlichen Lehngütern die Hoheitsrechte „merklich negligiret und 
verabfäumt würden, indem bie an den Lehnherrn caducirten Lehne 
lange verſchwiegen blicben und titulo plane vitioso befeffen uſur⸗ 
piret und ber höchſten landesfürſtlichen Dispofition entzogen wür⸗ 
den, ja dag auch einige ſich der Lehngüter privata Aauctoritate 
anmaßten und ohne Iehnherrlichen Konſens hineindrängen.” „Sol: 
chem Unmelen zu remediren war nun der Befehl erlafien, daß 
alle Lehngüter verzeichnet und ihre Befiger ſich über ihre Rechte 
und Pflichten urkundlich ausmweifen mußten. 

Die Ausführung verzog fi bis ins nächſte Zahr, wo der 
Zandrath v. Wallenrodt unterm 4$ften Januar ein General⸗Aus⸗ 
fhreiben an den Abel des Hauptamtes Fifchhaufen in diefer Sache 
erließ. Kin ähnliches erging auch an die Freifaßen, Beſitzer von 
Gütern, welche auf Lehnrechtsart „befeffen wurden, ohne adliche 
Qualität zu haben. Die Unterfuchung ſelbſt währte vom ten 
bis 24ften Februar 1697 und ergab die Nachweifung der nachher 
nambaft gemachten Güter, der die vidimirten Abfchriften der Guts⸗ 
urkunden beigefügt find. Als die Lehns-Tabelle noch nicht für 
genügend erklärt wurde, erhielt Sandrath Sigismund v. Wallen⸗ 
rodt unterm „ten Juni 1698 eine Aufforderung zur Completi⸗ 
rung, welche die eigenhändige Unterfchrift des Kurfürften Friederich 
trägt. Diefe vervollfiändigte Nachweiſung giebt nun ben eigent- 
lihen Beftand an. Nach ihre find auch die Urkunden geordnet. 
Sie fügt noch Kallen, Gaudken u. a. binzu, läßt aber Plin- 
fen aus. 

Daß diefe Reviſion und Aufflelung des Vaſallen⸗Regiſters 
mit den Abfichten des Kurfürften Friedrichs des Dritten auf Er⸗ 


*) Das Haupiamt Fifhhaufen begriff den urfprünglich Kifdyöflicden Theil 
bed Samlandes in fih, demnach bie Boigtel Fifchhaufen, die Sammerämter 
Medenan, Thierenberg und Laptau, ferner diejenigen Theile des alten Ordeno⸗ 
landes, melches mit dem erfteren in näcfte Berährung kam, wie die Kammer⸗ 
ämter Lochftäbt und Bermau. Die nachfolgenden Racıriciten beziehen fi baher 
nur auf biefe Bezirke. 


208 Gebauer. 


langung der Königdwrbe in Zufemnmendang Mebt, daran darf 
wohl nicht gezweifelt werben, 
Es folgen nun bie nachfiehenden. Recprichten. 


1. Adlihe Güter (magdeb. Lehne). 


1. Kallen. Biſchof Johannes 1. vierter Bifhof von Sam: 
Iand verfchrieb feinem Dolmetſch Nicolaus die bona sita in Kal. 
den zu Fölmifchen Rechten am 2. Sanuar 1333. Zur Zeit der 
Aufnahme der Lehn-Tabelle befaß Andread Friedrich v. Mohrens 
berg dad Sur. das fammt Kompehnen damald 23 Hufen enthielt. 

2. Gaudken daß heutige Gafken gehörte damals den Erben 
ded Andreas v. Auer. Die Verſchreibung diefed Gutes zu kölmi— 
{hen Rechten vom 15. Suni 1629 ift vom Kurfürften Georg 
Wilhelm gegeben. Andreas Morenberg v. Barflowig hatte ber 
preußifchen Rentfammer eine anfehnlide Summe Geldes dargelie⸗ 
ben, bie Hälfte davon zurüderhalten, für die andere aber die Nutz⸗ 
nießung ded Kammeramtes Lochſtädt und des Gütleins Gautken 
erhalten, die berrfchenden Kriegsunruhen veranlaßten ihn zu dem 
Erbieten, dad Amt wieder abzutreten, wenn ihm Gaubfen fammt 
dem Kruge, acht Bauern und zwei wüfte Erben in Dammerau 
und einige wüfle Stüde in Smilitte (nicht mehr vorhanden) bei 
Kallen, Kragau und Wifchehnen erbs und eigenthümlich Üüberlaffen 
würden. Died gefchah. 

3. Nopkeim ift anno 1490 einem Matz Meifel verfchrieben, 
hielt 1697, 26 Hufen und gehörte auch der vorgenannten Wittwe 
bed Andrea v. Auer. 

4. Kirpebnen. 1669 ift eine Hufe von Nopkeim abgetren- 
net und an den Germauſchen Pfarrer Friedrich Grunenberg ver« 
Fauft. Von diefem war der Beſitz auf feinen gleichnamigen Sohn 
übergegangen. 

5. Sauten hatte urfprünglich bei feiner im Jahre. 1522 ers 
theilten Verfchreibung 12 Hufen, wurde fpäter durch Ankäufe von 
den Nopkeimſchen und Zacherauſchen Gütern auf 33 Hufen ver» 
größert, der geitige Beſitzer war Wilhelm. Ludwig v. Padmohr. 

6. Zache rau war 1506 durch einen Tauſch an Merig u. Schaf; 
flet gegen 44 Hufen im Taplackenſchen gefommen. 1663 war 
Otto Friedrich v. Elbey, der eine Tochter aus dem Gute gehei⸗ 
rathet, damit belebnt geweſen, 1690 jedoch gelangte das But, bad 
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9 Hufen zum Hofe, 8 Hufen in Gorieiten und 6 Hufen in Ein» 
tau hatte, in den Beſitz des Friedrich v. Auer. 

7. Linkau bat alte Werfchreibungen. 9 Hufen hatten ihr 
Privilegium 1379 von Winrich v. Kniprode. Sie waren dem 
Boptite verliehen, der 1382 vom Ordend:Marfchall Kuno v. Hats 
tenftein noch 4 Hufen erbielt. 2 andere wurden 1435 aus Bo: 
nau durch den Hochmeiſter Konrad v. Erlihhaufen dem Klawko 
v. Kreffin zu Lynkowe zu Theil. Noch 2 andern verlieh Hans 
v: Xieffen im 3. 1490. In der älteften Verfchreibung waren bie 
Rechte nicht benannt. Als die Lehns⸗Tabelle aufgenommen wurde, 
befand es fi) im Befitze der Wittwe des Hans Dietrich v. Xip- 
pelöfirch, der «8 von feinem Vater Botho Andreas v. 8. ererbt 
hatte. Sie behaupteten das adlich Fölmifche Recht ihres Gutes. 

8. Polennen. Dad urfprünglide Privilegium vom Jahre 
1520 lautet auf Caspar Nenninger. Bis 1689 wurde das But 
von den v. Jaſchke befefien, ohne daß ermittelt ifl, wie ed an 
diefe gefommen; 1696 faufte es ein Hauptmann Stade in Kaifers 
lichen Dienften. 

9. Shierenberg. Die Primordial-VBerfcheibung vom Biſchof 
Günther von Bünau vom 9. Auli 1508 verlieh dad Sur Mars 
feinen neben dem bifchöfliden Schloffe Thierenberg, dem Site des 
zweiten Kammeramted belegen, dem Niklas v. Niederbach, deflen 
Nachkommen in den Sahren 1521, 1524 und 1525 neue Güter 
und auch fpäter dad verfallene Schloß erhielten. Die Familie 
ftarb 1618 aus und Sarl v. d. Delsni erhielt die Güter zu Lehn⸗ 
vechten, der fie 1638 an Georg v. Auer veräußerte, deſſen Sohn 
Konrad Burgan v. Auer fie als Lehnsfolger befaß. 

10, Pomwaien, am 21. Febr. 1563 dem Wilhelm Liefel 
v. Daltig zu Lehnrecht verfchrieben, befand fidy noch in der Familie. 
Der damalige Befitzer führte den Namen Ehriftopb Wilhelm T. v. D. 
Urfprünglich gehörten zu diefem Gute zum Hofe 7 Hufen, 2 Bauer: 
erben zu Mofjehnen mit 4 Hufen und 2 Bauererben zu Pomwaien 
mit 3 Hufen. 1595 vergrößerte Sebaflian T. v. D. den Beſitz 
durch Hinzukauf von 13 Hufen im Dorfe Pomaien und fpäter 
von 7 Hufen*) im Dorfe Medenau. 1610 erlangten die Adlichen 
Rechte auch für die letzteren. 


°*) Er hatte elgentlich acht Erben von der Groͤße je einer Hufe erfauft, 
eined davon aber der Kirche Medenau ald Bfarrivitten-Brunditüd gefchentt. Well 
14 


P.B. a. F. Bd. All. 9.8. 
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Hinzugefügt mag werden, daß die Hufen aus Moſſehnen und 
Medenau zu Anfange des laufenden Jahrhundertes zu Dem Vor⸗ 
werke Ki. Medenau zufammengezogen wurden, das in diefem Sabre 
als feibfiftändiges Gut abgeziweigt worden iſt. 

11. Kondehnen verlien Bifchof Bartholomäud dem Gen: 
teten im Sahre 1368 ohne Angabe der Hufenzahl zu kölmiſchen 
Rechte. Im Jahre 1403 bar Biſchof Heinrih III. von Seefeld 
diefe Güter von feinem Lehnsmanne Paul zu Kondehnen theild 
ertaufcht, theild erfauft und feinem Bruder Dietrich Seefeld zu 
tölmifchen Rechten frei ohne Beſchwerung verfchrieben.. Später — 
doch iſt's umermittelt wann, weil die Urkunden bei einem Branbe 
verloren gegangen, — kamen die Büter an die Zamilie v. d. Albe, 
welche fie Jahrhunderte lang in Beſitz hatte, aber im Johre 168% 
an den General Joachim Friedrich, des heil. Roͤm. Reiches Erb: 
Truchſes und Freiherrn zu Waldburg, in Pfand gab, der fie ſechs 
Jahre fpäter in der Subhaſtation erfland und 1697 noch in 
Befiß hatte. 

Die Familie von der Albe muß ſchon frühzeitig auf Kondeh⸗ 
nen gefeflen haben. Denn täufchen die vorhandenen Wappen nicht, 
fo flammen die beiden in der Medenauſchen Kirdye noch bewahr⸗ 
ten mittelalterlihen Altarauffäge, von einem St. Annen; und einem 
Lrinitatid » Altare aus diefer Familie ber. Ein Stand mit dem 
Namen und Wappen ded Ludwig v. d. Albe, defien Leichenſtein 
feinen &od im Sabre 1604 verkündet, zeigt den rotben Schild mit 
dunkler Binde, in weldyer zwei Raben; ähnlich fo die beiden Alter: 
auffäge, nur mit der Abänderung, daß der Annen-Altar den Ber 


feine Pfarrwitte gerade borhanden war , z0g die Kirchen-Kafle die Pachtgelder 
ein. Als fpäter die Organiftei abbrannte, übergab man dem Drganiften bie Hof⸗ 
ftelle ded Pfarrwittiwengrundftüded zur Wohnung, zu der fle noch jekt dient. 
An die Bildung eines befonderen Pfarrwittmen-fonds badıte man nicht, ebenfo 
wenig, als das aus Älteren Zelten nod vorhandene Wittwenhaus niederbrannte, 
daran ein neued zu bauen. Der Grund ber Organiftel und des Pfarr⸗Wittwen⸗ 
hauſes gab man für einen geringen jährlihen Grundzins an fremde Befitzer. Die 
Medenauſche Kirchengemeinde hat fein Pfarrwittwen-Vermögen mehr. Der ebie 
Geber, der foihe Verwendung nicht beabfichtigte, It nad) dem in der Medenau⸗ 
hen Kirche vorhandenen Epitaph am 9. März 1612 verfiorben. Nach den 
darauf angebrachten Wappen war feine Bemahlin eine Anna v. Coverden und 
zählten zu feiner Verwandtſchaft die @efchlechter v. d. Delnig, Töpfer, Thalan, 
Knefebed, Wenffel, Kromone, Varit, Itterſum, Momme, Budhord, Hodren. 
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ben in weißer Binde, der Dreifaltigleitö-Altar aber drei Naben im 
dunkler Winde enthält. Die Bitter der Altäre deuten auf bie 
Zeit nicht lange vor der Reformation. 1466 empfing Hand 
Schilling von Condeinen noch die Werfchreibung von zehn Hufen 
in Lindenau. Es fällt demnach wohl der Anfang bed Beſitzes 
der v. d. Albeſchen Familie and Ende des fünfzehnten Jahr⸗ 
hundertes. 

Im Jahre 1650 ſtand die Wittwe des Hand Heinrich v. d. Albe 
im Beſitze, 1663 Hand Georg v. d. Albe, der dem Kurfürſten die 
hohe Jagd auf feinen Gütern Gomdeinen und Lindenau zu ewigen 
Zeiten abgetreten, aber zugleich die Ermächtigung erhalten hat, an 
der Wieditſchen Brücke auf feinem eigenen Grunde und Boden 
einen Krug zu bauen (Elendöfrug), desgleichen in Wiegitten ein 
Fiſcherhaus zu erbauen und die Zifcherei mit Pleinem Gezeuge be; 
treiben zu laflen. 

12. Polwitten, dad alte Palabiten, empfing fon am 
15. September 1349 vom Bifhof Bartholomäus fein adliches 
Privilegium, ift alfo eined der älteflen Rittergüter im Samlande. 
Der Bifchef verlieh es feinem treuen Lehnsmanne Wulff, defien 
Nachkommen über drei Jahrhunderte darauf gefeflen, denn erſt 
1674 erbot ſich Chriftof Wilhelm v. Wolff die Genehmigung des 
Kurfürften, fein magdeburgiſches Lehnsgut Polmitten an eine dem 
Leben anfländige Perfon zu verlaufen *). Damals ging «ed an 
die Familie v. d. Abe über, denn 1680 befißt ed Hand Georg 
v. d. Abe, der ed an Caspar Friediih Sta v. Goltzheim vers 


pachtet. In der Pachtverrechnung vom Jahre 1683 kommt noch 


ein Salomon v. d. Albe vor. 1697 befand es ſich aber in den 
Händen der Witwe ded genannten Stach v. Soltheim, Anna 
Sibplla, gebornen v. d. Diehle, 

13. Medenau mit Warennien befaß damals der Hofs und 
Gerichtsrath Friedrich v. Delfen. Das Privilegium datirt vom 
großen Kurfürften, der in dem Jahre 1645 feinem Stallmeifter 


*) Hier entfteht die Frage, ob der Jorge v. Bolimpten, deſſen v. Muͤlver⸗ 
ftebt a. a. D. ©. 279 Erwähnung thut, und der Beorg von Bolmitten, der 1466 
bei Verfchreibungen von Poledpen und Lindenau borfommt. nicht auch einer ber 
Wulff oder fpäter Worff mar und nur wie e8 ja oͤfter gefchah feine Butönamen 
führte — eine frage, die ich nicht zu entfchelben vermag, well e8 an Urfun- 
ben fehlt. 

14” 
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Michael Schwenzner das Sur zu koͤlmiſchem Rechte und ablidyer 
Freiheit verlich. Indeſſen hat das Sut noch alte Berfepreibungen. 
Die ältefte ift im Sahre 1362 vom Biſchof Bartholomäus für 
Hermann von Minden und feinen Schwager Streding über den 
Krezem, die Mühle und zwei und eine halbe Hufe in Medenau, 
beögleichen eine Wieſe von fechd Morgen im Felde bed Dorfet 
Blumenau zu vollem kölmiſchen Rechte ausgeftellt. Ein Abdruck 
derfelben befindet fidy übrigens bei Gebſer in der Gefchichte ber 
Domkirche I. &. 141. wozu ich bemerfe, daß das Medenauſche 
Dorfs-Privilegium von 1326 (Matricula Vischusianae. fol. XIX) 
fhon die zwei und eine halbe Hufe erwähnt, welche old Schulzen⸗ 
gut frei von allen Laſten geblieben. Biſchof Heinrich v. Schauen: 
berg 1415 fügte eine neue Werfchreibung von zwei Hufen dazu. 

14. Sidenpöfen bat die älteſte Werfchreibung im Sam- 
lande, nämlich von 1327. Albert Dyvel ifl aus der Geſchichte ber 
kannt. Sein Stammfig war Sike. Beine treue Anhänglichkeit 
verfchaffte ihm 1296 eine Handvefle Über feinen Beſitz. Seine 
Söhne Ottokar, Lucas und Johannes Dyvel (Dinbolus, Teufel) 
erhielten die eben erwähnte, auf welcher noch das adliche Recht 
des Gutes beruht. Im Jahre 1697 befaß es der bei Medenau 
fhon erwähnte Hofgerichtörath Friedrich v. Delfien. 

15. Kathrinhöfen oder Satrindenhöfen wie es damals 
genannt worden. Es hat eine äÄftere VBerfchreibung vom Jahre 
1529, worin dem Caspar Schirendinger zu magdeb. adel. Rechten 
die Hufen verfchrieben worden, wie fie feine Worfahren von Bes 
nebict v. Schwitten ehebem gekauft ). Die neuere Berfchreibung 
vom Sahre 1562 ift für Wolf Giler's, Amtmanns in Waldau 
Wittwe und Erben ausgeftelt, welche dagegen andere Güter im 
Bintenfchen von Wolf v. Koterig eintaufhen. Wie dad Gut an 
die Familie Quoos gefommen, fann nicht nachgewieſen werden. 
Angeblich bat fih Franz v. Quoos hineingeheirathet, von dem es 
Heinrich v. Quoos erfauft. 

16. Schwitten befigt ein Privilegium des famländifchen 
Biſchofs und Landes » Regenten v. &. Oculi 1525 für Caspar 
Nenninger über Schwitten⸗Gut in den Grenzen, die es von Alters 


*) Schmwitten iſt jetzt Vorwerk don Kathrinhöfen Nach Mülverftebt a. a. O. 
S. 280 hat Benedict v. Schiwitten 1488 gelebt. 
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ber gebabt, fammt einer Hube und fünfımbzwanzig Morgen, 
weiche fein Borfahr von George Polwitten feligen erfauft und 
bezahlet hat. 1551 Fam noch ein Haus mit Garten im Dorfe 
Medenau dazu. Später erwarben die Wulff den Befitz. Georg 
Caspar v. Quoos beirathete die Tochter des Michael v. Wolff. 
1697 fland die Wittwe ded Hans Wilhelm v. Quoos im Befitze. 


17. Richthof. Nachdem das bifchöflihe Kammeramt Me: 
denau feit der Reformation feine Bedeutung verloren und aufge 
bört, das alte bifhöflihe Schloß aud in Verfall gerathen, hatte 
ver Landrath und Voigt zu Fiſchhauſen Andread v. Kreytzen bie 
Aecker des bisherigen Kämmerers und den Richthof nad) dem Tode 
des legten Kämmerer Sabinus an Heinrich v. Siken, in deſſen 
Grenzen fie lagen, verkauft. Der Richthof hatte dem Adel der 
Gegend zu feinen Öffentlichen Berfammlungen gedient. Es blieb 
dem Käufer die Verpflichtung, den genannten Hof zu dergleichen 
Zufammenfünften berzugeben. Auch der Landrath nahm an ihnen 
Theil. Kür die Verpflichtung, freied Butter für vie Pferde der 
Amtödiener zu verabfolgen, wurde dem Käufer die am Haff be 
legene Wiefe überlaffen. Den deshalb gefchloffenen Kontrakt be 
ſtäätigte Kurfürft Sobann Sigismund am 17. Zebr. 1616. Hein: 
sih v. Silke, genannt Teufel, batte den Haudwald, den zum 
Schloffe gehörigen Bald, erfauft. Ihn fammt der Hälfte feines 
Gutes nebſt Richtbof verkaufte er dann an den fisfälifchen Ans 
walt Gnadcovius, der unterm 3. Dechre. 1619 die Urkunde zu 
adlichen Rechten erhielt. Bon einem feiner Nachkommen erfaufte 
1661 Obriſter Gerhard v. Bellicum das Gut, deſſen Wittwe ſich 
1697 noch darauf befand. 


18. Zimmerbude iſt jetzt ein anſehnliches Fiſcherdorf. 
Oswald v. Taubenheim hatte dem Biſchof Georg von Polenz 
13 Mark Zins tm Dorfe Poleipen abgetreten und dafür das Dorf 
Zimmerbude fammt dem Kruge zu magbeb. Rechten zu Lehen 
erhalten. Seinem Gohne Reinholdt v. T. wurde die Verſchrei⸗ 
bung 1565 erneuert. Der letzte feiner Nachkommen Hans v. X. 
farb 1691 ohne Nachkommen, worauf Kurfärft Friedrich III. 
dad Gut dem nachmaligen Ober-Präfldenten Eberhard v. Dankel⸗ 
mann verlieh, weldyer «8 jedoch 1698 aufgab, — es dem 
Domäaänen⸗Amt Kaporn einverleibt wurde. 
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19. Bledau. 1646 verkaufte Meinheid Tiefel v. Daltitz das 
Gut an Magdalena Rapp geb. Oynhauſen; 1680 kam es durch 
Berkauf aus den Händen ber Familie Rapp in die des Nicolaus 
Korff. 

20. Nuskern PrimordialsVBerfchreibung von Markgraf U 
brecht vom 9. Mai 1553 verleiht daB Gut dem Georg Thalau. 
1665 gebt ed aus der Hand dieſes Befchlechtes auf die v. Rappe, 
1697 befigt ed der Staroſt v. Korff ald Enkel der verftorbenen 
Kanzlerin v. Rappe auf dem Wege des Erbrecht. 

21. Kanten mit Gerlaufen. Markgraf Albrecht verfchrieb 
1555 die Güter dem Georg Gruber; nah dem Ausfterben feiner 
Nachkommenſchaft gingen fie 1632 auf Wilhelm v. Eppingen über, 
doch fo daß die Tochter der v. Gruber, welche Adrian v. Trank⸗ 
wis geheirathet, diefe Güter noch zur Zeit ihre Lebens genießen 
folte. Der v. Eppingen fcheint den Befiß nicht angetreten zu 
baben, denn der genannte v. Trankwitz hat 1683 Kanten an Diet: 
sich v. Taubenheim verkauft, deſſen Wittwe es 1697 befaß, wähs 
rend Gerlaufen, da er inzwifchen geflorben, feinen Erben ver 
blieben. . 

22. Wieckau. 1697 fland es im Beſfitze des Erhard Ernft 
v. Hirſch. Seine Verfchreibungen waren durch Feuersbrunſt 
vernichtet. 

23. Schudften befaß ein fehr junges Privilegiam, denn es 
war erſt 10. Febr. 1681 zu kölmiſch adlichen Rechten dem Michael 
v. Hirſch verfchrieben. 

24. Karmitten. Die älteſte Verſchreibung von 1465, vom 
Biſchof Nicolaus ausgeſtellt, lautet auf 9 Haken im Dorfe Kar: 
nemitten, die dem Joachim Bone verliehen werden, Die naͤchſte 
vom Biſchof Georg v. Polenz im Jahre 1523 ausgefertigte lautet 
über den Hof Manitte, weichen die Gebrüder Chriſtof und Kon 
ſtantin Bone an die Brüder Peter und Band Manitte verlaufen. 
Beide Antbeile nebſt einigen Stüden in Norjenen umd bei Per⸗ 
fauge, nebft vier Haken, die ehedem Niklas v. Kormitten befeflen, 
werden aber 1842 an Jacob v. Döben zu Lehnrecht ausgethan. 
1697 befaß das But, dad den Namen Karmitten allein behalten, 


die Wittwe des Obrift Hildebrand v. Nettelhorſt, deſſen Gemahlin 
eine v. Dieben war. 
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25. Pomehnen, ein magdeb. Lehen, war 1532 dem Hein: 
rich v. Mudſchiedler verfärieben, defien Nachkommen Hans Heins 
ri v. M. ed noch inne hatte. 


26. Korben befaß feine Primorbdial » Verfhreibung vom 
Bifhof Johannes III. aud dem Zahre 1489, wo den Gebrüdern 
Kariothe 8 Hafen und 9 Morgen zu preußifchen Rechten verlies 
den wurden. In dem Privilegium von Nuskern vom Jahre 1553 
werden 6 Hafen 9 Morgen erwähnt, melde in Korben liegen. 
Diefe werden fhon 1554 an die Kariothe vertauſcht. 1615 wird 
dad Gut Lehngut und geht in den Befiß des Andread Gnadcovius 
über, deffen letzter Nachkomme es 1673 an Öberfl Lieutenant 
v. Kliging verkauft. 1682 if es von den Erben des letzteren 
an die Brüder Chriftof und Reinhold Kalk veräußert, 1695 das 
gegen an den General⸗Major Dtto Ernft v. Rappe. 


27. Schrötladen Zwei Güter Brasnicken und Schröt- 
laden werden dem Sobne des Hofapothekers Iacob Panzer zu 
kölmiſchen Rechten mit Gerichtöbarkeit 1627 verliehen, 1683 ver: 
faufte fie der Landrath Reinhard v. Epping an die verwittwete 
Obriſt⸗Lieutenant Maria Sophia v. Köbel, geb. v. Kalkſtein. 

28. Mollehnen. Dur die Werfchreibung ded Markgraf 
Albrecht v. 3. 1528 wird died Gut dreien Tölmifchen Leuten zu 
Fölmifchen Rechten „ohne alle Beſchwerde vogelfrei” verfchrieben. 
Durch die neue Verfchreibung von 1629 wird dad Gut von ber 
Zinsleiftung befreit und empfängt die Jurisdiction. 

In der Zabelle ift angemerkt: „Bleibet in der mundirten 
Zabel ganz weg.” 

2. Blinden ift 1562 am neuen Jahrstage vom Markgrafen 
Albrecht dem Severus Schwarz zu purem Lehnrecht verfchrieben. 
1697 war Johann Hohenfeld Beſitzer, ohne daß es zu ermitteln 
gewefen, wie e8 von den Schwarzen an die Hohenfeld gefommen. 


II. Die fogenannten preußifch freien Güter. 


Diefe waren alle zu ſchlecht magdeburgifchen oder preußifchem 
Rechte verfchrieben, unterfcheiden fich von dem rein koͤlmiſchen und 
hatten Ritterdienſt zu leiften, Häufer zu bauen, gewiffe Abgaben 
an Wachs, Geld u. f. w. zu geben. Sie lagen mit wenigen Aus⸗ 
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nahmen im Dorföverbande, ohne daß die übrigen Güter deſſelben 
Ortes ihre Qualität beſaßen. Es fommen folgende Güter vor: 

2 in Drugtbenen, 2 in Krattlau, 3 in Benau, 1 in Sad 
niden. Diefes befaß Friedrich Hausknecht, der es von Chriftof 
Groß gekauft, welcher fein Stiefoater geweſen und das hohe Alter 
von 120 Jahren erreicht hat. Herner find erwähnt: 3 Güter in 
Lengnieten, 2 in Linkau, 1 in Hortlaufen, deögleichen in Ariffen, 
3 in Sragau, 1 in Bludau, wobei noch angemerkt ftebt, daß dab 
andre Freigut in diefem Dorfe pur Pölmifch ift, 3 in Pokalkſtein, 
2 in Plautwehnen, 5 in Krahm, 4 in Wilkau, 3 in Sindan, lin 
Kompehnen, 4 in Ponaken. Die Naftrehnenfche Freihufe war 
dem adlichen Gute Thierenberg zugegeben. 

Aus dem dritten bifchöflihen Kammeramte Laptau werden 
nur neue dergleichen Güter angeführt, nämlich: 3 in Norgeinen, 
5 in Wargienen und 1 zu Bolgeinen. 





Grabftein des pommerelliichen Woiwoden 


Fabian von Legendorff. 
(Zu der N. Pr. Br. Bl. Jahrgang 1856. 1. ©. 99.) 


— — — 


Der Grabſtein des pommerelliſchen Woywoden Fabian 
von Legendorff liegt jetzt in dem Mittelſchiffe der katholiſchen 
Pfarrkirche zu Preußiſch Stargard. Er befand ſich urſprünglich 
in der alten Kirche des nahebelegenen Dorfes Neudorf und wurde 
nebſt einem anderen Steine *) erſt bei deren Abbruche an feinen 
gegenwärtigen Ort gebracht. Die Infchrift, in einer fehr in ein: 
ander verzagenen Minuskel gefchrieben und durch das lange Darüber: 
geben vieler Menſchen fchon ſtark verlegt, iſt theilweife nur mit 
großer Mühe zu entziffern. Sie läuft in fünf Zeilen um den ob⸗ 
longen Stein, indem die fünfte unter der erſten ſteht und lautet: 


im (.) ia(r) (ı)n cccc | Ix RX, is(ı ge)storben her. 


fabian. | van. legendorff ! pomerellenscher , woiwiod////// 
/Illlil den .dyns | tage. reminiscere. 

Das innere Feld ſcheint mit einer flach eingegrabenen Zeich—⸗ 
nung verziert gewefen zu fein, bie jedoch bis auf wenige Ueber: 
bleibfel dicht unter der dritten Zeile, ganz abgefchliffen if. Die 
legteren laffen die auögebreiteten Flügel und den Schweif eines 
berabfchießenden Wogeld erkennen. 


Berlin. Dr. E. Strehlbke. 


*) Diefer gehört einer fpäteren Zeit an und iſt kunſtreicher verziert. Die 
Eden find In gewohnter Weife mit den ſymboliſchen Thieren der vier Evange- 
(iften in Medaillons gefhmüdt, zwiſchen denen die Schriftbänder hiniaufen. Im 
Innern des Steines flieht unter einer Rundbogenarchitectur ein Mitter in voller 
Rüftung (mit Bruftpanzer, Beinfchienen, Helm, Schwert u. f. w.) fehr erhaben 
audgearbeitet. In der Linken hält er eine Lanze, hie Rechte feht er in die Seite. 
Mechtd unten neben Ihm fteht ein Wappen: im Schilde zwei Duerbalfen, auf 
dem Helme ſechs Straußfedern. Bon der Infchrift iſt das Meifte ganzlich ver: 
nichtet. Zu erkennen ift nur noch: 


— — — — !ETS — — ABES OBIIT ANNO 1580 DIE % FEBR. 
AETATIS A 85 — HVIC DEVS PROPITIVS ESTO | - — — — —. 


— ⏑ — 








Aus der Chronik für Das Jahr 1857. 
III. 
(Foitſetzung von Ep. xl. ©. 469— 472.) 


— — — — — 


Witterung. Der Nord⸗Oſtwind, welcher ein Paar Wochen 
geweht und viel Kälte gebracht hatte, dörte am 22. Mai anf. 
Es trat nun eine auffalende Wärme ein, und die fo fehr zutück⸗ 
gehaltene Vegetation zeigte fich in auffallender Weiſe. Die Bäume, 
welche ihre Blätter eben entfaltet hatten, murden mit Blüthen 
überfäet. Die Saaten hatten trog dem Mangel an Bärme nicht 
gelitten. Nach der Hite, welche mehrere Tage bis zu 24 Sraden 
fi gezeigt batte, zog fih am ?26ften ein Gewitter zufammen, 
welches an verfchiedenen Orten der Provinz ſich entlud und eine 
bedeutende Abfühlung der Temperatur nad ſich zog Während 
des Monats Juni herrfchten die Nord» und Oſtwinde und Kälte 
vor, die nur wenige, aber dann auch heiße Tage zuliegen. Die 
Trodenheit der Luft erregte in Betreff der Getreidefelder große 
Beforgniß, und der erfi am 8. Juli fallende Regen balf der Roth 
nicht überall ab. Nun ließ der Regen wieder bis zum 17. Juli 
auf fih warten, Namentlich litten die Sommerfelder bei der 
Dürre. Das Heu wurde gut gewonnen, war aber nicht reichlich 
genug; die Weide fehr knapp. Nun z0g ſich die Hitzt bei anbal- 
tender Dürre bis zum 16. Auguft bin. Das Wintergetreide hielt 
fih dabei auffallend gut und die Roggen» Ernte war eine mehr 
als mittelmäßige zu nennen. Das Waſſer fing an zu fehlen 
und die Ströme murden ſeicht, fo daß nicht allein wegen 
der nötbigen Traͤnke für das Vieh Beſorgniß entfland, fon» 
dern auch die Schifffahrt gehindert wurde; am 16. Auguft fiel 
endlich bei Gewitter ein ſtarker Regen. 
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Geſundheitezuſtand. Er war bei Menfden und Thieren gut. 
In den Monaten Juui und Juli kamen auffallend wenige Krank 
beits: und Sterbefälle vor Maſern und Scharlach waren fehr 
verbreitet, traten aber unter milden Formen auf. Die Rin⸗ 
derpeſt war zu Anfange des Juli in allen Nachbarkreifen deb 
Königreichd Polen erlofchen, und die in der Provinz angeordneten 
Sperr-Maßregein konnten aufgehoben werden. Die trodene Hitze 
der Monate Juli und Auguft fchadete Menfchen und Thieren nicht. 
Es famen feine befondere Krankheiten vor. 


Verwaltung. (Pr. C.) Im Regierungsbezirk Sumbinnen 
zeigen fich fchon jest die günftigen Folgen der Werbefferung der 
Sehrergehalte. Die Vermehrung des Einkommens ber Elementar⸗ 
Schullehrer beitef ſich bier bid zum Schluffe des Jahres 1886 auf 
20,844 Thlr. wovon 25,072 Thir. von den Gemeinden aufgebracht 
wurden. Seit dem 1. Sanuar d. 3. iſt das Einfommen von 
90 ſtädtiſchen Lehrerfiellen um 4475 Thaler verbeflert worden. In 
Folge der Regulirung der Elementarfchulen nad) ver Schulordnung 
für die Provinz Preußen vom 11. Dezember 1845 fl das Ein: 
kommen der Lehrerflelen im Regierungsbezirt Königsberg bis 
jegt im Ganzen um 20,771 Zhir. 35 Sgr. 7 Pf. erhöht worden, 
und zwar in runder Summe im Kreife Allenflein um 269 Xhlr., 
Braundberg 411 Thlr., Fiſchhauſen 1885 Thlr., Friedland 1351 Thlr., 
Serdauen 1105 Thlr., Heiligenbeil 1539 Thlr., Heilöberg 302 Thlr., 
Königsberg 2665 Thlr., Labiau 822 Thlr., Memel 1055 Thlr., 
Mohrungen 9256 Thlr., Neidendurg 552 Thlr., Ottelsburg 
601 Thlr., Oſterode 1292 Thlr., Pr. Eylau 2064 Thlr., Pr. Hols 
land 859 Thlr., Raftenburg 1029 Thlr., Röffel 313 Thlr., Weh⸗ 
lau 1410 Thlr. — 


Am 1. Suni 1839 nad) ausgeführter Eonvertirung der Piands 
briefe befaß die weftpreußifche Landſchaft nicht nur feinen Fonds, 
fontern war vielmehr durch diefe Operation 96,077 Xhlr. 
25 Sgr. 10 Pf. ſchuldig. Dagegen aber befaß diefelbe am 
1. Juni 1857 406,132 Thlr. 23 Sgr. 11 Pf., und bat den 
Werth ihrer Grundftüde durch Neubau und Ankauf der Geſchäfts— 
häufer zu Bromberg und Danzig um 31025 Thlr. 3 Pf. erhöht, 
fo daß die Vermehrung des Vermögens für den Zeitraum vom 
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1, Zuni 1839 bis dabin 1857 533,235 Thlr. 19 Sgr. 11 Pf. ' 
beirägt. Diefe Vermehrung bat ſich gebildet: 1) aus Zufchtägen 
zu den Quittungögrofchen bis Johanni 1851: 419,095 Zhir. 29 Ser. 
6 Pf.; 2) aus aufgelommenen Zwifchenzinfen 73,178 hir. 
34 Sgr.; 3) and VBerzugszinfen: 6045 Thlr. 19 Ser. 1Pf.; 
4) aus verjährten Binfen bis Johanni 1850: 7761 Thlr. 39 Ser. 
B Pf.; 5) durch gewonnenes Agio beim Ankauf der Pfandbriefe: 
10,880 Thlr. 24 Sgr. 4 Pf.; 6) durch Ueberfchuß bei dem Extras 
ordinarium der General Direftion 3520 hir. I Ser. 5 Pf.; und 
7) Erſparniſſe an einfachen Quittungdgrofchen 12,842 Thlr. 21 Sgr. 
11 Pf.;in Summe 533,235 Thir. 19 Ser. 11 Pf. Diefer Ver- 
mehrung traten ferner hinzu die Beiflände des Reſervefonds (5.121. 
Ih. 1. des Landreglements vom 25. Juni 1851) mit 475,424 Ahlr. 
27 Sgr. 5 Pf., fo daß fi die Sicherheit der kurfirenden Pfand⸗ 
briefe um 1,800,660 Ahlr. 17 Sgr. 4 Pf. vermehrt bat, und im 
beiden Bonds daher 7 pEt. fämmtlicher Pfandbriefe zur Dedung 
etwaiger Ausfälle jederzeit bereit liegen. 


Handel und Gewerbe. Der diesjährige Pferdemarkt fand in 
Königöberg vom 25. bid 27. Mai bei günftiger Witterung Katt. 
Er übertraf die früheren an Ausdehnung, und «3 wurden über 
4000 Eintritts » Karten a 10 Sgr. verkauft. Der Abſatz von 
Pferden war nicht fo groß, als man ihn erwartet bat. Den 
Grund davon fehreibt man einerfeits dem Mangel an Käufern, 
andererfeitd den zu hoch geftellten Preifen der Berfäufer zu. Won 
den verkauften Pferden wurde ein Schimmelbengfi am Theuerſten 
bezahlt, nämli mit 2100 Thlr. — Am 26. Mai fand noch die 
von der Gentraiftelle beforgte Auktion von Oldenburger Stieren 
ftatt, welche, elf an der Zahl, durchfchnittlih mit 90 Thaler be: 
zahlt wurden. 


Der Pferdemarkt in Wehlau begann am 14. Juli und bat 
feinen alten Ruf bewährt. Nac einem Ueberſchlage find mehrer 
Zaufende von Pferden dahin gebracht und durch Kauf oder Tauſch 
in andere Hände gelangt. Wie der Königdberger Pferdemarkt 
bie theuern und Lurußpferde liefert, fo der Wehlauer die zur Wirt 
fchaft erforderlichen. Der Wehlauer Markt wird daher auch meiſt 
nur von ber mittleren Kaffe befucht, auch von vielen Pferde 
Händlern, namentlid jüdiſchen. Wie aus diefen Gründen vie 
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Preiſe der gekauften Pferde nicht ſo hoch zu ſtehen kommen, als 
auf dem Koͤnigsberger Markte, fo find auf dem Wehlauer died⸗ 
‚mal doch audy bedeutende gezahlt, wie 3. B. für einen Stachel: 
fhimmel 350 Thlr. und für Sraufhimmel 420 Thir. 

Auf dem Wollmarkte in Eibing wurden diegmal wenige Se: 
fchäfte gemadyt, weil die Wolle in der Regel fchon früher ver: 
Fauft worden war. In Königsberg war der Markt Iebendiger, 
Es wurden durchgängig höhere Preife gezahlt, ald im verwichenen 
Jahre. Allgemein Magte man, daß die Wolle nicht fo ind Ge⸗ 
wicht falle, wie fonft, und fchrieb den Grund davon dem emule 
der Witterung zu. 


Ereignife. Am 23. Mai gelangte nach Koͤnigsberg die Nach⸗ 
richt, daß die 2 Meilen von der Stadt entfernte Capornſche Haide 
brenne. Sofort wurden 150 Mann von der Sarnifon, mit Hade, 
. Spaten und Schaufel verfehen, zur Hülfe abgefendet und am fol⸗ 
genden Zage durch ein Commando von 300 Mann abgelöfl. &6 
gelaug den Bemühungen, dem Waldbrande durch Ziehung eines 
breiten Graben ein Ziel zu feßen, doch follen durch das Feuer 
etwa 600 Morgen verwüftet worden fein. 

Der 8. Juli war für die Fiſcher in Königäberg ein verhäng«- 
nißvoller Zag. Nicht allein die in den Hüte: Kaften der Kifcher 
befindlichen, fondern auch die in dem Pregel fich freier bewegens 
den Fiſche flarben in großer Zahl ab, und man fah in den darauf 
folgenden Tagen viele todte Fiſche auf der Oberfläche des Fluſſes. 
Die Öffentlichen Blätter nahmen von dem Ereigniß Notiz und glaubs 
ten die Erklärung darin zu finden, taß die plögliche Veränderung 
der Temperatur, da der 8. Juli nad) langer Dürre einen flarken 
und fühlen Regen brachte, auf die Fifche nachtheilig eingewirkt 
habe. Die GildesFifcher Königebergd gaben aber in ihrer öffent: 
lichen Erklärung ald Gründe vor, daß der heftige Regen die durch 
lange Dünre mit verfchiedenen verwefenden Subflanzen überhäufs 
ten Goſſen von diefem Inhalte geleert und venfelben dem Fluſſe 
zugeführt habe. Dadurch fei das Wafler in dem Fluſſe um fo 
mehr verderbt und den Fifchern ſchädlich geworden, ald der das 
mald herrfchende Weſtwind den rafchen Erguß des Pregels in das 
friſche Haff aufgehalten. Eine ähnliche Erfcheinung fei vor !äns 
gern Jahren in Königsberg ſchon wahr genommen. 
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Dad bietjäbrige Sängerfeft, zu deſſen Begehungen von zwei 
zu zwei Jahren fich die Städte Königsberg, Elbing und Danzig 
vereinigt haben, fand diedmal vom 2. bis 4. Auguf in Danzig 
flatı. Es fand viel Theilnahme und war von dem fdhönften 
Better begünftig. 800 Eänger aus den verfdpietenen Theilen 
der Provinz hatten ſich in Danzig eingefunden und waren von 
den Bewohnern gaſtlich aufgenommen. Am erflen Zage fang man 
im Scyaufpielhaufe, am zweiten in dem Guttenbergs⸗Haine, am 
dritten in Zoppot und Oliva. Das Feſt madıte einen eıhebenten 
Eindrud. 

Den Tagen der freudigen Erhebung durdy das Geſangsfeſt 
und den erflen ded bewegten Domnif » Jahrmarkt folgte am 
8. Auguſt ein fehr trüber, welcher über Danzig ein Brandunglüd 
brachte. An diefem Tage brach auf einem Holzhofe ein Feuer 
aus, welches in nicht 24 Stunden über 30 Häufer zerflörte, 
darunter auch die vor nicht langer Zeit neu errichtete Petri⸗Schule. 
Man Fonnte wegen der geträngten Häufermaffe ded Feuers nur 
dadurch Herr werden, daß man viele Gebäude einriß. Dabei lei⸗ 
fleten das Königl. Militair und die Königl. Marine weſentliche 
Dienfte. Das in neuefter Zeit gegründete Mufeum im vormafigen 
Sranziöfaner» Klofter iR durch große Anftrengungen glücklich dem 
Berderben entzogen. 

Die große Dürre der Monate Juli und Auguſt hat in der 
Provinz mehrfaches Brandunglüd erzeugt. Dem ſchon erwähnten 
Bald» und Zorf» Brande in der Caporniſchen Haide folgten in 
verfchiedenen Gegenden Wald: und Zorf: Brände, die zwar viel 
Unheil verbreiteten, aber doch noch gehemmt werden fonnten. Eben 
fo fanden zahlreiche Einäfherungen von Gebäuden in Städten und 
auf dem platten Bande flatt. 


Das Aulturgeſchichte und Anderes. Nach amtlichen Angaben 
betrug am Schluſſe des Jahres 1855 die Zahl der ſtaͤdtiſchen Be 
wohner im Preußiſchen Staate, mit Ausſchluß des Militairs, im 
überhaupt 990 Städten 4,760,728. Von den 68 Städten, welche 
über 10,000 Givil» Einwohner haben, mögen außer denjenigen 
3 großen mis über 100,000 Einwohnern, bier nur bie einen Raum 
finden, die der Provinz Preußen angehören. Berlin zählte 426,808, 
Breslau 121,345, Köln mit Deug (6,036) 106,504, Königäherg 
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71,748, Danzig 68,461, Elbing 23,782, Memel 17,080, Tilfit 
13,678, Thorn 11,438 Einwohner. 

Die Beſteuerung der Aftien. Unternehmungen, welche von ben 
Häufern des lebten Landtages beſchloſſen wurde, ift feine fo uns 
ergiebige Quelle für die Staats» Finanzen, ald Manche glauben 
machen wollen. Es befteben jetzt 9 Bank: uud Kredit, 32 Ver: 
fihrungs:, 12 Schifffahrtd:, 90 Berghaus, 5 Häuferbaus, 75 Chauſſee⸗ 
bau:, 8 Spinnereis und 36 andere im Ganzen 267 Aktiengeſell⸗ 
ſchaften in Preuffen, welche die Konzeffion zur Emiffion im Be 
trage von 236,993,950 Thlrn. erhalten haben, refp. nadıs 
zufucden im Begriff find. Die Rentabilität diefer Kapitalanlage 
iſt befannt und durchaus tragfähig für Die mäßige Steuer, welche 
ihr das fragliche Geſetz auferlegt; weshalb follte die Regierung 
anfteben, einen fo bedeutenden Faktor ded Nasionalvermögen®, der 
fih zudem zum offenbaren Nachtheil des Kredits des Grundbeſitzes 
abgelondert hat, noch länger feiner ihm billig zugemeflenen Steuer» 
pflicht zu entlaffen? — 

Die Mittheilungen des ftatiftifchen Bureaus haben in jüngfter 
Zeit eine Ueberficht der Ergebniffe der im preußifcken Staate im 
Dezember 1855 flatt gefundenen amtlichen Volkszählung Dex 
Deffentlichfeit übergeben. In diefer Ueberficht if auch das Er⸗ 
gebniß jener Zählung nad den Religionsunterfchteden enthalten. 
Daraus erfehen wir, daß der Preußifche Staat am Schluffe des 
genannten Jahres indgefammt 10,534,764 evangelifche Chriſten, 
6,418,310 römiſch⸗katholiſche Chriſten, 1380 griechiſche Chriſten, 
14,139 Mennoniten und 234,248 Is raeliten zählt. 

Das Yahdegebiet mit 227 Einwohnern (225 Evangeliſchen 
und 2 Katholifen) iſt dabei nicht gerechnet. Den evangelifchen 
Chriften find die Herrenhuter, ferner die Separatiften und Diffi« 
dentens®emeinden zugezäblt. Ueber die Herrenhuter, Separatiften 
uud Diffidenten find aber gleichzeitig auch befondere Nachweiſun⸗ 
gen aufgeftelt worden, aus denen fich ergiebt, daß am Schluſſe 
defielben Jahres in dem ganzen Staate nur 57,122 Separatiſten 
und Difjidenten vorhanden waren. Unter diefer Zahl befanden 
fih 31,386 Alts&utheraner, 16,420 Sreigemeindliche, 3333 Bapti- 
fien, 3030 Herrenhuter, 1336 Irvingianer, 914 niederländifche 
Reformirte und 683 Menzelianer oder nicht unter der Generals 
Konfeflion vom 23. Zuli 1845 flehende Alt⸗Lutheraner. 
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Nach der proteflantifchen Kirchenzeitung für das evangelifdye 
Deuifchland find während des Jahres 1856 von den zwei Millio- 
nen Katholiken in der Rheinprovinz zu evangelifchen Kirchen über: 
getreten gegen 100, dagegen von den 600,000 Evangeliſchen zur 
Katholiſchen Kirche 150. 

Das ſtatiſtiſche Büreau giebt unter andern Nachrichten auch 
eine über dad Zahlen» Berhältnig der Werftorbenen und Über das 
der Aerzte zu den Bewohnern nad einzelnen Negierungd- Bezirken. 
Es mag bier daB heraus gehoben werden, was die Provinz Preu⸗ 
Gen anbetrifft, und ed werden bei den Zahlen-Angaben die Bruch» 
theite weggelaffen. Nach den Zudesfällen zu urtheilen, iſt der 
Reg. Bezirk Danzig der ungefundefle, denn ed kommt bier auf 
21 Lebende ein Todesfall, im Reg.⸗Bez. Marienwerder dagegen 
auf 23, Gumbinnen auf 25 und Königöberg erfi auf 25. In 
allen Reg.-Bezirken kommen auf dem Lande weniger Zodesfälle vor 
ald in den Städten, denn in den Reg.⸗Bezirken Königdberg, Gum⸗ 
binnen, Marienwerder, Danzig kommt ein Todesfall auf dem 
Lande refp. auf 27, 25, 23, und 23, in den Städten Tagegen 
reſp. auf 20, 22, 21 und 17 Lebende. Bei diefer geringen Sterbs 
Hichkeit auf dem Lande iſt der Umftand bemerfenöwerth, daß bier 
viel weniger Aerzte find als in den Städten, denn in den genann« 
ten Reg. Bezirken haben auf dem Lande erfi refp. 44,346, 28,307, 
75,003 und 19,196 Menſchen, in den Städten dagegen ſchon refp. 
1154, 1244, 1256 und 1017 Menfchen einen Arzt. Auffallend 
iR ed, daß der Reg.⸗Bezirk Danzig am meiften Aerzte und Todes⸗ 
fälle hat; man möchte fonft die Häufigkeit der Todesfälle bier: 
nad im Kaufalnerus mit dem Reichthum an Aerzten bringen und 
damit auch die geringe Anzabl der Geflorbenen auf dem Lande 
erfiären. Jedoch würde das ein Irrthum fein. Der Reg.Bez. 
Danzig ift wohl an ſich fchon, namentlich durch die größere Feuch⸗ 
tigkeit de8 Bodens u. f. w., der Geſundheit gefährlicher. Der 
Landbewohner iſt an fidh flärker und gefunder ald der Städter, 
der außerdem häufiger dad Opfer feiner Wohnftätte, feines Ge 
werbee, feiner Lebensweiſe und mannichfücher Unglücksfälle wird. 

Königsberg, den 20. Auguft 1887. 


— de —— 


Den geehrten Herren Mitarbeitern. 





tim gefällige Augabe von Druckfehlern, beſonders in 
eignen Abhandlungen, wird ergebenft gebeten. 

Bei Separatabzügen (die Zahl der Eremplare darf nicht 100 
überfteigen) werden Sat und Drud für den Bogen 

1. wenn die Eolumne umbroden werben muß, mit. . 1 Thlr. 3 Ser. 
3. wenn die Eolumne nicht umbrochen werben darf, je 

body andere Seitenzahlen eingeſetzt und bie ber Ab⸗ 

handlung frembartigen Thelle herausgenommen wer⸗ 

den folen, mit .. 0 oe eeerrenenn en — „ 233, 

3. wenn der Bogen ganz unverändert abgezogen 
werden fann, nur bie Koften des Papiers berechnet. 
4. ein weißer mit en Titel verfehener — 
toſtet....... —— .:. 1. 10 „ 
Auch das Heften * Separatabbrüde, mag pr nun mit einfachem 
Nüden oder feinem Umſchlage beliebt werben, wird zu billigem 
Preife beforgt. 

Wir bitten, auf Dem SManufeript vie Bahl und Die Art ver ge-. 
wünfhten Separatabdrüme bemerken zu wollen und zuzleich den Ort, 
wohin Die Scyaratabdrüde von Der Prucerei zu (dihen oder durch 
Die Poſt, auf Koften der Empfänger, zu befördern find. 


Bei mufitalifhen Beilagen wird 
). für 4 Bogen die Lithographie eine Seite veffelben mit 1 Thir. 30 Sgr. 


und ber Drud von Hundert mit... .....e —, 8, 
2. für 1 Bogen diefelbe Lithographie mit... .... 3„ 10, 
und der Drud pro Hundert mit......... — „ BB, 


berechnet. Der Drud eines Viertelbogens würde verhaͤlinißmaͤßig zu 
theuer fein, und mir werden daher, falls jemand das zu empfangende 
Honorar (4 Thir. für den Bogen) zu Notenbellagen beſtimmen follte, 
mehrere foicher Wufträge zu verbinden fuchen, damit bie Koften vermin⸗ 
dort werben. 
Das Nie Papier koſtet: 
1. von einer Qualität, wie das Papier ber 


Brov. Blätter.» .. .... E . 2Thlr. — Gar. — Bf 
2. Median fein Drudpapler, wie dab zu de 

Noten im erften Bande verivanbte . I — an — 5 
3. Druckvelin der Bogen... ........ er TR 
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Die Neuen Preußifchen Provinzial-Blätter, deren 
Jahrgang aus zwei Bänden oder zwoͤlf Heften befteht, 
werben von der Redaction für den Pränumerations- 
Preis von zwei Thalern jährlich geliefert und 
im Preußifchen Staat poftfrei verſendet. Durch den 
Buchhandel bezogen, Toftet der Jahrgang d rei Thaler. 

Har H. Büttner, wohnhaft Altropgärtner 
Kirchenftrage ME 12, nimmt im Namen der Redac⸗ 
tion Beſtellungen an und verfieht alle Geldgeſchaͤfte. 

In Beziehung auf die Anſchaffung der Blätter 
durch die Kirchen wird bemerft, daß diejenigen Kirchen⸗ 
Aerarien, deren Extraordinarium eine ſolche Ausgabe 
geſtattet, dazu keiner Genehmigung bedürfen. (A. L. R. 
Theil 2. Titel 2. $. 686 und 687 und Refcript bet 

Königl. Regierung zu Königsberg vom 3. März 1835.) 

Briefe, Manufcripte, Einfendungen des Pra⸗ 
numerationspreiſes werden erbeten unter der Adreſſe: 

An den Verein zur ,UKettung vermahrlafeter Kinder, 

zu Bänden des Herrn G. Püttner 

zu 


Erziehungeverein zu Königöberg in Br. Aunigsberg. 
Gemaͤß Ordre vom 18. April 1827. 


Um hiebei manchen irrigen Annahmen zu begegnen, wird 
bemerkt, daß der auf dem Tilel genannte Herausgeber an dem 
Geſchaͤftlichen, wenn es ſich auf die Verbreitung der Hefte, 
auf die Gewinnung neuer Abonnenten u. ſ. w. bezieht, durch» 
aus feinen Theil nimmt, 

Die Kedactions - Commilfion. 


Ein Wort an die Lefer Der Neuen Brenffifchen 
Provinzial: Blätter. 


Mit dem Dftober dieſes Jahres tritt für die Neuen Preuffis 
ſchen Provinzialblätter ein Wechfel der Redaktion ein. Durch 
den Rüdtritt ded Heren Profeffor A. Hagen, welcher feit länger 
ald einem Dezennium die Redaktion diefer Blätter beforgt hat, 
gebt dieſe in die Hände des Unterzeichneten über, der fortan im 
Namen und Xuftrage der „Alterthums-Geſellſchaft Pruffia” und 
zum Beſten des „Vereins zur Rettung verwahrlofeter Kinder zu 
Königsberg” unter eigener Verantwortlichkeit die Herausgabe über: 
nehmen wird. Im Einverftändniffe mit dem zeitberigen Redakteur 
und auf deſſen fpezielen Wunfch hat der Unterzeichnete feine Thä⸗ 
tigkeit für die Neuen Preuſſiſchen Provinzialblätter durch eine ihm 
freundfchaftlich angetragene und bereitwillig von ihm übernommene 
Mitwirkung bei der Herausgabe des Septemberheftes eröffnet, wos 
durch der gefhäftliche Webergang von der frühern zur neuen Re⸗ 
daktion auf die leichtefte Weiſe vermirtelt wird. Die neue Ne; 
daftion benugt diefe Gelegenheit zu einem Worte der VBerfländigung 
mit dem biöherigen Leferkreife, welches fie in nachſtehender Erfläs 
rung über die Aufgabe und die literärifche Stellung diefer Blätter 
zu geben hofft. 

Die Herausgabe der Neuen Preuffifchen Provinzialblätter wird 
unter Beibehaltung ded bisherigen Titels aber in etwas veränder; 
ter Seftait fortgefegt. Die Grenze, weiche der Wirkſamkeit diefer 
Zeitfchrift feit dem Anfange ihres Beſtehens geſetzt ift, wird im 
Allgemeinen ſchon durch ihren Namen bezeichnet. Sie fol ein 
Drgan fein zur Vertretung und Förderung der provinziellen Ins 
terefjen unferer engern Heimath. Sie hat daher den Schauplag 

‚B.-BL a. F. 80. XII. 9.4. | 15 
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ihres Wirkens und den Kreis ihrer Leſer vorzugsmeife innerhalb 
der vier Regierungsbezirte von Oft- und Weftpreuflen zu ſuchen. 
Diefer fpecififh:provinzielle Charakter wird tem Blatte 
aud in feiner neuen Seftalt erhalten werden. Die Redaktion wirb 
aber darum nicht verfehlen, von allen großartigeren und bedeutung» 
volleren Erfcheinungen auf dem Gebiete des geifligen und mate: 
riellen Lebend außerhalb der Grenzpfähle unferer Provinz Notiz 
‚zu nehmen, infoweit fie mit den in unferem Blatte vertretenen 
provinziellen Interefien in direkter oder indirefter Verbindung ſtehen. 

Die Neuen Preuffifchen Provinzialblätter haben während der 
ganzen Dauer ihrer Eriftenz, unabhängig von jedem politiſchen oder 
religiöfen Parteiftandpunfte, eine rein objektive Richtung 
verfolgt. Sie werden auch in Zufunft mit Ausfchluß jeder polis 
tifhen und kirchlichen Tendenz diefe neutrale, objektive Haltung 
bewahren und nur folchen Artifeln ihre Spalten eröffnen, weldye 
frei von jeder beflimmten Parteifärbung find. 

Trotz dieſer Beſchränkung binfichtlih der Ausdehnung und 
Wahl des zu verarbeitenden Stoffes bleibt den Provinzialblättern 
noch ein reichhaltiges und für den Bewohner der Provinz nicht 
uninterefjantes Material zu literärifcher Ausbeute. Dem Leben einer 
Provinz fehlt es nicht an charakteriftifhen Eigenthümlichkeiten, 
welche ihre Geltung behaupten auf dem Boden der Nationalität, 
der fie angehört, wie diafeftifche Verfchiedenbeiten fich geltend machen 
auf dem Boden einer und derfelben Sprache. Jede Provinz bat 
ihre Spezialgefchichte innerhalb der Kanteögefchichte, ihre Sonder: 
intereflen neben den vaterländifchen, ihren individuellen Typus in⸗ 
nerhalb ded nationalen. Kür einen derartigen Stoff bieten die 
Iiterärifchen Blätter von mehr univerfeller Richtung einen zu be: 
ſchränkten Raum; er verlangt ein eignes pubäiciftifched Organ, um 
nicht in der Zerfplitterung unterzugehen — ein Organ, daß in 
einem enger begrenzten Rahmen ein Gefammtbild von dem geifti- 
gen und materiellen Leben der Provinz feinem Leferkreife vor Augen 
führt, ihre Sonderinterefien gegenüber den allgemeinen, ihre Be: 
ziebungen zu anderen Provinzen ded Waterlandes und zum Aus: 
lande, mit einem Worte die provinziele Individualität der engern 
Heimath in hellered Licht ſtellt. Es ift die Aufgabe eined derar⸗ 
tigen Blattes, zu zeigen, was die Provinz; war in den ver 
fhiedenen Phafen ihrer hiftorifhen Entwidlung, was fie ift auf 
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Ihrem beutigen Standpunkte und was fie fein Fönmte durch die 
völlige Ausbeutung der Ihr zu Gebote flehenden geifligen und mas 
teriellen Kräfte. Die Idee einer Öründung von Provinzialbfättern 
iſt faſt in allen Provinzen unferer Monarchie mehrfach aufgetaucht 
und mindeflend vorübergehend verwirklicht worden. 

Es ift wohl mehr als ein bloßes provinzielles Vorurtheil, mehr 
als eine bloße Eingebung des engherzigen Lokalpatriotismus, wenn 
wir die Behauptung wagen, daß gerade die Provinz, melche dem 
preuflifchen Staate den Namen gegeben und das Stammland ber 
preuflifchen Krone geworden ift, reicher an hervorragenden Eigen: 
thümlichkeiten, reicher an großen biftorifchen Erinnerungen, reicher 
an Individualitär erfcheint al& die übrigen, welche mit ihr zu einem 
gemeinfamen ftaatlihen Organismus vereinigt find. Diefer grös 
Bere Reichthum an charakteriftifchen Eigenrhümlichfeiten entfpringt 
aus dem ganzen Gange ihres biftorifchen Entwicklungsprozeſſes, 
aus ihrer durch Entfernung und Mangel an Communifationsmits 
teln berbeigeführten größern Sfolirung von den geifligen und mas 
teriellen Intereffen des übrigen Deutſchlands, aus der Berührung 
dreier Nationalitäten (der deutfchen, flavifchen, lettifch-preuffifchen) 
überhaupt aud der Berührung mannigfadher Gegenfäge in diefem 
Grenzlande deutfcher Sefittung. Iſt dies in der That, fo bar die 
Provinz um fo mehr die Pflicht gegen fich felbft, ein Literärifches 
Unternehmen zu fördern, welches die Wahrnehmung der Pro: 
vinzialintereffen in der bezeichneten Weife als fein außfchliegliched 
Ziel erfirebt. 

Daß ein ſolches Intereſſe für die Spezialgefchichte und bie 
provinziellen Angelegenheiten ihrer Heimath der Bevölkerung von 
Oſt- und Weftpreuffen feit mehr ald einem Vierteljahrbundert nicht 
völlig gefehlt hat, davon giebt unter Anderem die Gefchichte diefer 
Blätter eine Kunde. Nachdem in der Hauptftadt Oſtpreuſſens durch 
die von der biefigen Deutfchen Sefelfchaft veranftaltefe Herausgabe 
des „Preuſſiſchen Archivs‘ (in den Sahren 1790—98) und durch 
die fpätere Heraudgabe ber „Beiträge zur Kunde Preuſſens“ 
(von 1818—24) die Idee zu einem Unternehmen diefer Art an: 
geregt war, folgte im Jahre 1829 die Gründung der „Preuffifchen 
Provinziatblätter”, welche unter Leitung ded „Vereins zur Rettung 
verwahrlofeter Kinder” und unter mechfelnden Redaktionen bis 1846 
in 34 Bänden erfchienen find (feit 1835 auch unter dem Neben- 
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titel: „Waterländifches Archiv für Wiſſenſchaft, Kunft, Induſtrie 
und Agrikultur”). In jenem Sabre (1846) flellte der genannse 
Verein dad Blatt der „Altertbums-Öefellfchaft Pruſſia“ zur Vers 
fügung, und «8 erfchien fortan mit verändertem Titel als „Neue 
Preuffifche Provinzialblätter.” Es find ſeitdem in zwei Folgen 
insgefammt nahe an 24 Bände (von denen- der legte im Dezem⸗ 
ber diefed Jahres gefchloffen wird) unter X. Hagend Redaktion 
edirt, Daß diefe Zeitfehrift fi) ununterbrochen bis heute erhalten 
bat, während mit Ausnahme der Schhfifhen fämmtlidhe übrigen 
Provinzialblätter der Monarchie erlofhen find, liefert wohl einen 
audreichenden Beweis von der Nüßlichkeit ihres Wirkend und von 
der Theilnahme unferer Bevölkerung an bemielben. 


Es kann nicht ferlen, daß ein Blatt, weldyed auf einem ver: 
hältnigmäßig fehr befchränften Raume ein fo reichhaltiges Mater 
rial zu verarbeiten hat mie unfere Provinzialblätter, feine Thätig⸗ 
feit nicht zu alen Zeiten gleihmäßig nad) allen Richtungen und 
auf alle Gebiete erfireden fann. Es wird naturgemäß eine oder 
die andere Richtung in demfelben zeitweife Dominiren, während ein 
Theil der Lefer vielleicht mit Bedauern mandye weſentliche Lüde 
in dem provinziellen Gefammtbilde unaudgefüllt fieht, ohne daß 
er dadurch berechtigt erfcheint, Dem Herausgeber diefen Mangel zu 
einem wirftihen Bormurfe zu machen. So hat während der letz— 
ten Sahre in den Neuen Preuſſiſchen Provinzialblättern das 
archäologiſch⸗archivaliſche Element meiſtens vorgewalter und daneben 
das hiftorifche, topographifche, naturmiffenfchaftlihe und belletri⸗ 
ftifhe Fach eine faft ausfchließlihe Berüdfichtigung gefunden. In 
einer Zeit, wo die materiellen Intereſſen ſich mit fo überwältigen« 
der Kraft in den Vordergrund auch unfered provinziellen Lebens 
drängen, dürfen die Provinzialblätter auf die Dauer nicht verfäu« 
men, ihren 2efern von ben merkantilen, induftrielen, technologi⸗ 
ſchen Fortſchritten auf dem Boden unſerer Provinz umfangreichere 
Kunde zu geben, als dies bei den beſchränkteren Mitteln des Blat⸗ 
tes bisher hat geſchehen können. Es ſind der neuen Redaktion in 
dieſer Hinſicht die bisher fehlenden Kräfte für die Zukunft zu Ges 
bote geftelt und fie fieht gerade in dieſer Erweiterung eine we» 
fentlihe Reform diefer Zeitſchrift und ein Mittel ihrer größeren 
Verbreitung. 
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Der Zweck, weldhen die Neuen Preuffifben Provinzialblärter 
in ihrer veränderten Geſtalt zu erfüllen gedenfen, ift ein dreifacher. 
Sie follen einmal ein möglihft anfhauliches Bild liefern von dem 
geiftigen und materiellen &eben unferer Provinz in den einzelnen 
Stadien ihrer gefchichtlichen Entwidtung. Sie follen ferner eine 
moͤglichſt reichhaltige Fundgrube von hiftorifhem Material bilden 
für den fpätern Forfcher in der Spezialgefhichte von Oft: und 
Weſtpreuſſen. Sie follen endlih ein Organ fein für die ſchrift⸗ 
ſtelleriſche Thätigkeit derer, welche ſich mit literärifchen Arbeiten 
von provinziellem Intereſſe, mit Borftudien oder Sammlung von 
Material zur Gefchichte Preuſſens befchäftigen. 

Die obigen Zwede glaubt der Unterzeichnete am Leichteften 
durch eine Umgeftaltung in der Drganifation dieſer Zeitfchrift zu 
erreichen. Der ftofflihe Inhalt derfelben wird in folgende Ab» 
theilungen gruppirt fein: 1) wiffenichaftlihe Abhandlungen von 
größerem und geringerem Umfange; 2) provinzielle Correſpondenz; 
3) fachliche Mittheilungen vermifchten Inhalts; 4) Eritifche Bücher: 
fhau. Die erfte Abtheilung wird eine Reihe von Auffäßen ums 
faffen, weiche theild zur Verarbeitung biftorifchen, geographiſchen, 
ftatiftifchen, nationalöfonomifchen Mareriald theild zu größeren 
biographifchen Skizzen beflimmt find. Die zweite, zu Eorre 
fpondenzartiteln beftimmte Abtheilung hat gewiffermaßen die Lokal⸗ 
intereffen der bebeutenderen ofl- und weſtpreuſſiſchen Städte zu 
vertreten, infoweit diefe in das provinziele Leben eingreifen, Sie 
bat von dem geiftligen Treiben, von der materiellen Entwidelung 
derfelben und von midhtigen Ereigniffen aus der Rädtifchen Tages⸗ 
chronik den Provinzialblättern Kunde zu geben. Der Unterzeichs 
nete wird für die Gewinnung geeigneter Correfpondenten in ben 
den Städten von Oſt⸗ und Weftpreuffen nach Kräften bemüht fein. 
Die dritte bringt außer Beiträgen zur Gultur: und Sitten» 
gefchichte topographifche und ftatiftifche Notizen und umfaffendere 
Mittheilungen über den Standpunkt der commerziellen, induftriele 
len und agrarifchen Entwidlung , über die Communifationsmittel 
und Kunftbauten unferer Provinz, desgleichen Mittheilungen über 
wichtige Inftitute auf dem Gebiete der Wiffenfchaft, Kunft und 
Technik, Nekrologe hervorragender Perföntichkeiten, welche diefer 
Provinz durch Geburt oder längern Aufenthalt angehört haben, 
endlich eine fortlaufende Provinzialchronik. Daneben fol — for 
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weit ed der Raum des Blattes geſtattet — dad ardänlogifdhe und 
naturwiffenfchaftlicde Element keineswegs vernachläßigt werden. 
Ein Gleiches gilt für den Abdruck von widtigen archivalifihen Urs 
tunden zur Gefchichte Preuſſens; doch hält die Redaktion in Be 
zug auf lettere von vorn herein eine größere Befchräntung für noth⸗ 
wendig. Der Kreid unferer provinziellen Woifslieder und Sagen 
darf nur infoweit Berüdjichtigung finden, ald dur Aufnahme 
derartiger Stoffe der wifienfchaftliche Gehalt des Blattes nicht 
gefährdet erfcheint. Die letzte, ald Bücherſchau bezeichnete Ab» 
theilung der Provinzialblätter enthält eine kritiſche Beleuchtung 
aller wichtigen literärifchen Erfcheinungen auf dem Boden der preu⸗ 
Bifhen Hiſtoriographie, Geographie, Topographie, Statiſtik u. f. m. 
Auch wird von allen größeren wiflenfchaftlichen und beletriftiichen Lei: 
flungen — ſoweit Verfaſſer oder Verleger Oft: oder Weſtpreuſſen 
angehören — mindeftens in Korm einer Anfündigung oder Hin- 
weifung Notiz genommen werden, fald der Raum eine ausführ- 
lichere Beſprechung verbietet. So werden die Provinzialblätter eine 
fortlaufende ftatiftifch-bihliograpbifche Regiftrirung der ſchriftſtelle⸗ 
riſchen Thätigkeit unferer Provinz beforgen. Vielleicht gelingt es 
der Zufunft, durch Herbeifchaffung umfaffenderer Mittel diefen Theil 
bed Blattes zu einer vollftändigen Literaturzeitung der Pro 
vinz Preuffen umzugeftalten, welde dann etwa in Form einer 
Beilage den Provinzialblättern beigefügt werden könnte, Um Diefe 
Abtheilung möglichft reichhaltig und den Literaturbericht möglich 
polftändig herſtellen zu können, wendet ſich hiemit die Redaktion 
diefer Blätter an die Schriftfteller und VBerlagsbuchhandlungen von 
Oſt- und Weftpreuffen mir ber ergebenften Bitte, fie durch gefäl⸗ 
lige Mittheilungen über die in-ihr Bereich fallenden neuen literä⸗ 
rifhen Erfcheinungen in Kenntniß feßen zu wollen. 

Aus dem Geſagten erhelt, daß die Provinzialblätser die Be⸗ 
flimmung haben, einerfeitd eine genauere Kunde zu liefern von 
dem heutigen Standpunkte unferer Provinz auf den verfchiedenen 
Gebieten ihrer Thätigkeit und andrerfeitd bie hiflorifche, geogres 
pbifche, antiquarifche Zorfhung über dieſelbe durch Herbeiſchaffung 
und Beröffenslichung neuer Materialien zu unterflügen. Gtrenge 
Prüfung, kritiſche Sichtung und paſſende Bruppirung des darges 
botenen Stoffes wird eine Hauptaufgabe ber Redaktion. feinz fie 
fieht gerade hierin eine Bebendfrage für diefe Blätter: Um ihnen 
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eine größere Verbreitung in der Provinz zu fidhern, werden Re: 
daktion und Mitarbeiter fi) einer möglichft populären Darftellung 
befleißigen, obne jedoch die eigentliche Tendenz, die Gründung 
eined neuen wifjenfchaftlihen Blattes, aus den Augen zu verlies 
ren. Die Provinzialblätter haben nicht den Beruf auf dem Niveau 
eined bloßen Unterbaltungsblatted zu flehen und follen im eigent 
lien Sinne fein preuffifdhes Volksblatt ſein. Da es zu einem 
wiffenfchaftlichen Unternehmen, wie die Redaktion der Provinzials 
blätter es beabfidhtigt, in unferer Provinz weder an Stoff noch 
an literärifchen Kräften noch an Intereſſe von Seiten der Leſe—⸗ 
welt feblt, fo hoffen wir, daß diefem Unternehmen durch das Zus 
fammenwirten von Mitarbeitern und Abonnenten eine mehr ald 
ephemere Eriften, .an dem Horizonte unferer Provinzialliteratur 
verbürgt fein wird. — 

Die Neuen Preuflifchen Provinzialblätter (dritte Kolge) merden 
vom Januar 1858 mie biöher in 12 monatlichen Heften (von denen 
je 6 einen Band füllen) erfcheinen. Die Redaktion wird Eorge 
tragen, daß die einzelnen Hefte rechtzeitig die Preſſe verlaffen, um 
in den erflen Tagen des Monats in ven Händen der verehrlichen 
Abonnenten zu fein. 


F. v. Hafenkamp. 


I. Abhandlungen. 


Der Wehlauer Bertrag und die Souveränität 
Preuſſens. 


(Vorgetragen in der Deutſchen Gefellſchaft zu Königoberg am 19. Septbr. 
1857, dem zweiten Sälularfeſte dieſes Ereigniffe®.) 


Die große hiſtoriſche Erinnerung aus der politiſchen Bergan⸗ 
genheit unſerer Provinz, welche der heutige Tag in uns wach ruft, 
trägt einen Charakter, der weit über die Grenzen eines provinziel⸗ 
len Feſtes hinausreicht. Die zweite Säfularfeier des Veblauer 
Friedens, durch welchen das Band zwifchen einem felbfifländigen 
Polen und einem unfreien Preuffen für immer gelöfl wird, iſt ein 
Heft, das neben und in feiner provinzielen nody eine nationale, 
ſelbſt welthiftorifche Bedeutung bat. Es iſt die Erinnerung an 
einen jener wenigen Momente, wo die Gefchichte unferer heimath⸗ 
lichen Provinz entfcheidend in den Entwidelungdgang nicht bloß 
des preuffifchen und deutſchen fondern des europäifchen Staats⸗ 
lebens eingreift. Der Vertrag von Wehlau ift die Wiedergeburt 
eines freien und fouveränen Öftpreuffend, das im Laufe von zwei 
darauf folgenden Jahrhunderten feine hohe gefchichtlihe Miffion 
erfült hat, indem es dur Vereinigung mit den andıren Pre 
vinzen des preuffifhen Geſammtſtaates den Keim einer neuen 
europäifchen Großmacht zur Reiſe bringt. Die Losreifung vom 
polnifchen Lehndverbande, welche Oftpreuffen zu einem freien Staate 
ſchuf, gab ihm feine politifhe und hiftorifche Bedeutung unter 
den Ländern Europas wieder, die e8 verloren batte feit dem Unter: 
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gange des fouveränen Ordens ſtaats. Darum erfiheint diefer Tag 
in gewiffem Sinne bedeutungsvoller ald der 18. Sanuar, der als 
jährlich in dDiefen Räumen ald das Wiegenfeſt eines neuen Preuf: 
fens gefeiert wird. Die That vom 18. Sanuar it an fih went 
ger ein Akt ſtaatskluger Berechnung und erhielt ihre politifcye 
Bedeutung erfi nach einem halben Jahrhundert; die That vom 
19. September ift eine große politifche Schöpfung, die in fich ſelbſt 
ihre Rechtfertigung trägt. Die preufjifche Krone war nur das 
Symbol ded Gedankens, der durch den Wehlauer Krieden zur 
That warb: ohne jenen 19. September 1657 gäbe es heute fein 
Kroͤnungsfeſt. 

Die Begründung der preuſſiſchen Souveränität durch Be 
freiung von der Lehnshoheit Polens ift an den Namen Fried» 
ih Wilhelms, des vorlegten und bedeutendflen in der Reihe 
der Purfürftlichen Hohenzollern, geknüpft. Die Gefchickte hat die 
fen Namen mit unbezweifeltem Rechte in dem Canon ihrer Groͤßen 
bewahrt. Die Geſchichte kennt eine zwiefache Kategorie von Herr: 
fhern, denen fie ein Anrecht auf Größe verleiht. Die eine um 
foßt jene wenigen Uuserwählten des Schickſals (vielleicht mehr 
feine Werkzeuge als feine Lieblinge), welche die Welt erflaunen 
durch die Sroßartigkeit ihrer Entwürfe und fie erfchüttern durch 
ben Verſuch ihrer Ausführung. Es find jene titaniſchen Raturen, 
jene Riefen der Weltgefchichte, wie fie nicht jedes Jahrhundert 
auch nur einmal fieht. Im Großen wirfend und die Phantafie 
der Menfchen durch den Zauber ihrer Erfcheinung bindend, ver 
feben fie ed meift in der Wahl ihrer Zwede und greifen oft in 
Dem Uebermaaße ihrer Kraft über die Grenzen ded Möglichen 
hinaus. Die Anderen fchaffen Großes im Kleinen, in einer bes 
fchränftern Sphäre wirkend durch weife und mäßige Benutzung 
der ihnen gebotenen Kräfte, in ihrem Chrgeize fich nie an dad 
Unmöglide wazend. Gene find. die großen Eroberer und Welt⸗ 
ſtürmer, Diefe die wahren Gründer von Stanten. Während Jene 
in ihrem Kometenlaufe nur zerfiören und nichts Bleibendes hin» 
texlaffen ald ihren Ruhm, werden von Diefen dauernde Schöpfum 
gen vollendet und der Gang der Geſchichte auf Jahrhunderte in 
neue und fefle Bahnen gelenkt. Fehlt Diefen der Zauber biftor 
rifcher Romantik, der immer die glorreiche Erfcheinung der Andes 
ren umftrablt, fo find fie wiederum frei von dem Anfluge bed 
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Ghimärifchen und Abentbeuerlichen, welcher den Bifterifchen Ko: 
(offen anhaftet von Alerander bis Napoleon. In die Zahl der 
Lesteren, der großen Staatengründer, gehört ter Rame dei ge 
feierten Kurfürften. 

Der große Sohn eines Fleinen Waters, war er im Bolltefike 
ber geifligen Eigenſchaften und Herrfchergaben, die Jenem fehlten, 
und beflieg den Xhron feiner Ahnen in dem verbängnißvolln 
Momente, wo diefer einer bedeutenden Perfönlichteit mit genialem 
Kopfe und flarfem Arme bedurfte, um nicht in der Zerrüttung 
aller flaatlihen Berhältniffe unterzugehen. Der einzige Sohn fei« 
nes Hauſes *), verdanfte er weniger einer wohlgeleiteten Erziehung 
als ſich felb die Freiheit von al den Fehlern, welche dad ge 
wöhnliche Erbtheil einziger Söhne find. Bon der Ratur mit ge- 
nialen Anlagen, raftiofer Energie und feurigem Temperamente 
begabt, fchuldete er ſich felbft eine Eigenſchaft, die — ſcheinbar in 
ſeltſamem Widerſpruche mit feinem Naturel — ibn vor den ercen- 
trifhen Irrwegen feines Genied und Temperamentes bewahrtfe: 
eine durch Selbflüberwindung frübzeitig errungene Mäßigung, 
As er im Zünglingsalter von zwanzig Jahren auf den väterlichen 
Thron gelangte, ſchien er bereits alt an Staatsklugheit und Er⸗ 
fabrung und handelte troß bed natürlichen Ungeſtüms feiner Jahre 
und feines Charafterd mit der ruhigen Befonnenheit einer Falten 
und berechnenden Natur. Diefe Mäßigung zügelte und leitete 
eine Thatkraft, die fonft nur in raſchem und gemwaltthätigem Han- 
dein Befriedigung fand; fie verfühnte ihn mit der ſchweren Rolle 
der Paffivität, wo bie Klugheit fie empfahl; fie trieb ihn zu ge: 
duldigem Ausharren, bis feine Zeit zum Handeln gefommen war. 
Diefe Selbſtbeherrſchung lehrte feinen angebornen Stolz Demüthi⸗ 
gungen hinnehmen, wenn dadurdy Vortheile erfauft, und Beleidi⸗ 
gungen vergeflen, wenn fie ohne politifhe Opfer nidyt gerächt 
werben konnten. Nie fchweifte fein Genie auf den regellofen Beh: 
nen eined fhimmernden aber unfruchtbaren Ehrgeizes, der ſich im 
glänzenden aber haltiofen Schöpfungen gefällt. Sicherlich äbte 
der Glanz einer Königskrone einen flarken und verlodenden Zauber 
auf feinen flolzen und bochfahrenden Geiſt; dennoch ſehen wir ibn 


*) Ein nachgeborner Bruder Johann Sigiemund ftarb in dem Alter von 
wenigen Momaten. 
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zweimal (in dem SInterregnum von 1648 und 1668) troß& der Ber 
hbeißungen einer nicht unmächtigen Parthei unter den Magnaten 
Polens, jeden Sedanfen an eine Bewerbung um ben erledigten Thron 
diefed Landes zurückweiſen, überzeugt, daß diefe Krone weder 
feinem Haupte noch feinem Haufe beftimmt fei *). Die Eitels 
keit, mur zu oft eine Begleiterin der Größe, fchien ohne Macht 
über ihn, und perfönliche Antipatbien beſtimmten ihn niemals, wo 
ed die Erreihung von Staatszwecken galt. Died zeigt fih am 
Slänzendften in feinem Verbältniffe zu Schwarzenberg, dem 
allmächtigen Minifter feines Vaters. Die Werläumbung hat dies 
fen Staatsmann fogar eined zwiefachen Attentats auf dad Leben 
ded jungen Kurprinzen befchuldigt, und der Letztere war vielleicht 
norh in feinem fpätern Alter nicht ganz von der Unfchuld feines 
politifchen Gegners überzeugt; dennoch blieb der erklärte perfün- 
liche Keind des neuen Regenten bis an den Rod im Befige feiner 
Aemter und Ehren, weil der Augenblick noch nicht erfchienen war, 
wo man durch feinen Sturz ungeftraft den Zorn des öſterreichi⸗ 
ſchen Kaiferhaufe® und die Reaktion der Öfterreichifchen Parthei im 
Brandenburg pravoziren durfte. 

Wenn in dem aud traditioneden Vorſtellungen geformten, 
mebr idealen Bilde, dad die Phantafle der Menge von dem „gro⸗ 
ßen Kurfürften“ bewahrt, feine Geftalt eber in dem Lichte des 
raſchen und offenen Helden ald des befonnenen und calculirenden 
Staatsmanns erfcheint, fo geht in der bifterifchen Erfcheinung der 
Held in den Staatömann auf, Zwar fehlt es dem Meffen des 
großen Schwedenfönigs, dem Sieger von Warſchau und Fehrbellin 
nicht an dem ächten Metalle des Helden. Aber mit einem be 
zounderungswürdigen Grade von Selbflverläugnung nahm er dieſe 
Rolle nur da auf, wo fie mit Vortheil gefpielt wurde. Während 
feiner vierjäßrigen politifchen und militärifchen Behrgeit, die er in 
Ben Niederlanden vollbracdyte, war er in ber Schule ber Oranier 
night bloß zum Krieger und Feldherrn gereift. Der Haag galt 
datnals auch ald die hohe Schule ber Diplomatie Und der 
große Kurfürft war vielleicht der voßenbetfie Diplomat feiner Zeit. 
In feinem Handeln planmäßig und leidenſchaftlos, agiste er bei 

*) Pofendorf: De rebus gestis Friderici Wilhelmi Magni lib. III 


$. 27 und X. 8.75. Rudawski: Historiarum Polonise ab excesau Vladis- 
lei IV Lib. VII y. 899, 
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den ſchwirrigſten Eonftellationen der europhifden Politik mit einer 
Schlauheit, tie Niemand ergründen, mit einer Vorſicht, die Nie⸗ 
mand bintergehen Ffonnte. Als Kenner der menſchlichen Leiden» 
fchaften faum minder vollendet wie Zriebrich IE, fudirte er unab- 
läßig den Charakter feiner Gegner, mit rafllofem Argwohn ihre 
Pläne bewachend, Andere täufchend, nie felbſt getäuſcht. Tief ein: 
geweiht in die Geheimniffe einer Kunſt, welche in feinem Jahr⸗ 
hundert nahe ihrer Vollendung fland, fand er gleih den meiften 
Politikern feines Zeitalter eine faſt künſtleriſche Befriedigung an 
dem großen Wechlelfpiele politifcher Intriguen; er liebte, fo fdheint 
es, gleich den meiften Politikern feines Zeitalters die Intrigue am 
der Intrigue willen. Was ihn aber von der großen Mehrheit 
feiner Zeitgenoſſen unterfcheidet, ift, daß diefer ſtaunenswerthe Auf: 
wand diplomatifcher Künfte, durch welchen der Kurfürft in jedem 
Moment feine Gegner verwirrte, in leßter Inſtanz den höchſten 
Intereſſen feined® Staates audfchließglich geweiht war. In der gro: 
Ben Arena der europäifdhen Diplomatie, auf den Friedenscongreffen 
von Münfter und Osnabräd, wo feine Staatsklugheit ihr erſtes 
und glänzendes Debut hielt, verdankte es der Kurflaat ihm allein, 
daß er nicht zu der Zahl Ver deutfhen Länder geworfen wurde, 
auf deren Koften die große politifche Rechnung mit dem Auslande 
gefchloffen ward, daß er feinen Theil an den Compenfationen er 
bielt, daß das lecke brandenburgifche Staatsſchiff nicht als zer- 
trümmerted Wrack aus dieſem großen Schiffbruche Deutſchlands 
bervorging. Das höchfte Lob, welches dem ſtaatsmänniſchen Ta⸗ 
lente jener Epoche gezollt werden kann, hat ihm Schloſſer geſpen⸗ 
det in den Worten: „er ward der einzige unter allen Fürſten von 
Deutſchland, dem Ludwig XIV. nicht traute, weil er ihn achten 
mußte” *). 

Zu diefen Anlagen des großen Kurfürften gefellte fich eine 
Vielſeitigkeit der ſtaatsmänniſchen Bildung, ein reiher Schatz von 
wiſſenſchaftlichen Kenntniffen, deren Fundament auf der Hodyichpie 
von enden gelegt war. Neben feinem umbeftrittenen militärifdyen 
Talente, das. felbft in der Epoche eines Sonde, Zurenne, Garl 
Guſtav Ehrfurcht erweckte, ragt fein Verwaltungstalent hervor, 
ſchöpſeriſch, organifatorifch, unerfhöpflih in der Auffindung neuer 


) Geſch des achtzehnten u. neungehnten Jahrh. B. I. ©: 491. 
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Hilföquellen, verbunden mit einer außdauernden, unermüdlichen 
Arbeitöfraft. Rechnen wir hinzu den Eindrud einer madhtvollen 
und imponirenden Perfönlichkeit, deffen Wirfung bis zu einem 
gewiſſen Grade unter feinem Volke den Mangel eined nationalen 
und patriotifchen Gemeingeifted erfeßen mußte, der erft langſam 
während feiner beinahe fünfzigjährigen Regierung fich zu entwideln 
begann, fo fehen wir in Friedrich Wilhelm den Mann des Schids 
fald, der zum Gründer von Preuffene Größe in eben dem Maaße 
beflimmt fchien, wie fein Vorgänger dad geeignete Werfzeug zur 
Zertrümmerung eined madhtlofen und lebendunfähigen Kleinſtaates 
war. Um die Charakteriſtik zu vollenden, muß ich noch eines ber» 
vorftechenden Zuges in dem Bilde ded großen Kurfürften gedenken: 
er war. eine geborene Herrfäpernatur, aufs Höchfte erfüllt von jener 
Idee fouveräner Autofratie, welche die reife Frucht von dem Jahr» 
hundert Ludwigs XIV. war. Der franzöfifhe Einheitsſtaat mit 
feiner militärifchsbureaufratifchen Gentralifationsmafchine, wie ihn 
Richelieu und Mazarin vollendet hatten, war das Vorbild für die 


- Kleinftaaten, „Souveränität nach Auffen und Innen!” die Loſung 


für die Fürften Deutſchlands nah dem Weftppälifchen Frieden. 
Wenn aud der Furfürftliche Hohenzoller in Brandenburg diefen 
Traum der Xerritorialhoheit nährte, fo machte ein feltfames Ver 
hängniß ihn bei feiner Thronbeſteigung zum unfreien Bafallen 
zweier fintenden Reiche: Deutfchlande und Polend. Und wenn 
er den kühnen Gedanken erfaßte, fich in die Reihen der Souve⸗ 
räne Europas zu drängen durch die Gründung eines felbfiftändis 
gen Staateb, der neben Deutfchland und Polen beftehen Fonnte, 
ohne die Schwäche und Auflöfung beider zu theilen, fo gewährte 
em Blick auf die damalige Situation feines Landes nicht die min- 
defte Ausſicht zur Realifirung dieſes bochfliegenden Planes *). 
Der brandenburgifchpreufftfche Staat um die Mitte ded fies 
benzehnten Jahrhunderts fchien in ber That wenig geeignet, den 
Glauben an feine Zukunft zu rechtfertigen. Diefer erfünftelte 
DOrganismus erwedte durch die Ummatur feiner Zufammenfekung, 
durch die Schwäche feiner Glieder und durch die Haltloſigkeit 
ihres Verbandes eher gerechte Zweifel an feiner Lebensfähigkeit, 


») Vergl. das —— Friedrich Wilheims bei Pufendorf: De reb. 
gest. lib. XIX $. I 


als daß er den in ihm fcdhlummernden Keim einer europälfchen 
Großmacht hätte ahnen laſſen, die ein Jahrhundert fpäter fo ſchnell 
und lebenöfräftig aus ihm emporwuchs. Der große Kurfürft mar 
durch den Tod feines Waterd Georg Wilhelm (1640) der Erbe 

eined Reiches geworden, dad zwar im Weftphälifchen Frieden am 

fehnlich vergrößert, doch in feiner Stellung unter den Staaten 

Europas nur für eine Macht vierten Ranges gelten konnte, das, 

niedergedrüdt durch die Präpotenz bed Haufe Habsburg und ge 
bemmt durch die Rivalität von Sachen, in den Angelegenheiten 
Deutfchlands höchſtens zur Rolle des heutigen Baiernd befähigt 
und überdied alle Bedingungen einer raſchen und unvermeiblichen 
Auflöfung in. fih zu bergen ſchien. Es umfaßte nad Eimverlei- 
bung Hinterpommernd und der fälularifirten Bisthümer Halbe: 
ſtadt, Kamin, Minden ein Areal von etwa 1900 Q. Meilen mit 
ber winzigen Bevölkerung von wenig über einer Milion. Es 
war an räumlicher Ausdehnung kein unbeträctlicher Ländercompler; 
allein zu diefem Umfange fanden feine Volkszahl, feine materiellen 
Hilföquellen nnd die Macht des brandenburgifhen Kurbaufes in 
keinem Verhältniſſe. Rechnen wir auf die Geviertmeile des beu- 

tigen Preuffens im Durchſchnitt 3370 Bewohner, fo rebuzitt ſih 

diefe Zahl in dem Staate Friedrich Wilhelms d. ®. anf menig 
Über ein Fünftel (auf etwa 700), und von einer vortheilhaften 
Goncentrirung der Zändermaffe, von einer in ſich gefchloffenen Ab⸗ 
tundung der Grenzen war bier in noch weit geringerm Grade als 
bei dem heutigen Preuflen die Rde. Wenn fchon an der Me 
naschie von 1815 die unfelige Zerfplitterung in zwei ungleiche 
Hälften mit Recht ald ein gewaltiged Hemmniß ber Machtents 
wicklung gerügt wird, fo trat an dem Staate von 1650 Diefe 
Acyillesferfe noch unheilvoller hervor. Die Befibungen des bran⸗ 
denburgifhen Kurhaufed dehnten ſich in langgeſtreckten, von frem- 
dem Territorium unterbrochenen Grenzen durch die ganze Breite 
de& nördlichen Deutfchlands bis in den flavifchrlettifchen Den 
binein vom Rhein bid zur Memel aus. Es wear im verkleiner⸗ 
ten Maapftabe der geographifdye Zuſchnitt des jegigen Preuffene, 
mit dem: Unterſchiede, daß Lebtered nur auß zwei gefonberten 
Maſſen befteht, während die kurfürſtlichen Lande in drei völlig 
unzufammenhängende und völlig heterogene Gruppen zerfprengt 
waren, in denen wir gleichſam die feften Kerne der heutigen Mo⸗ 


narchie erkennen, die fich aud ihnen burch Erweiterung und Amals 
gamirung entwidelt hat. Die weſtliche Gruppe, im Rhein: und 
Befergebiete, befand aus den Trümmern der vielberühmten Jülich⸗ 
Glevifchen Erbmaffe, womit der Vertrag von 1630 die Anſprüche 
Brandenburgs vorläufig abgefunden hatte (nämlich Cleve, Mark, 
Ravensberg)*). Der Weſtphäliſche Friede fügte 1648 der Arronr 
dirung wegen noch dad Fürſtenthum Minden hinzu. Diele weft 
lichen Befigungen des Kurfürften, ein geringes Territorium von 
anderthalb hundert Duadratmeilen und in einer fehr ungünfligen, 
bedrohten Lage, bildeten überdied ihrerfeitd Bein zufammenhängen- 
des Ganze, fondern waren in mehre durch fremder Herren Länder, 
obfehon nicht Durch weite Entfernungen getrennte Gebiete zerſtückelt. 
Ungleich vortheilhafter jituirt präfentirt fih auf der Karte bed 
Furfürftlichen Reiches die mittlere Ländergruppe: die deutſchen Pros 
vinzen im Elb⸗ und Odergebiete. Sie bildete an Flächeninhalt 
die Hauptmaffe des Geſammiſtaats, deſſen größere Hälfte, und 
umfaßte außer den Marken ven öfllihen Theil Pommerns (died- 
feitö der Dder) und das Fürſtenthum Halberfiadt. Abgeſehen von 
- dem 2ebtern und einem Paar anderer Enclaven (Cottbus und 
Grofjen), war dieſer Theil entfchieden der beflarrondirte des gan» 
zen buntzufammengewürfelten Staatd, und die im Frieden von 
Osnabrück erhaltene Anmwartfchaft auf dad ſäkulariſirte Erzſtift 
Magdeburg fiellte eine nody vollendetere Abrundung feiner Gren⸗ 
zen in Ausfiht. Der Befig der Marken, der Hauptprovinz des 
ganzen Landes, gab dem Beherrfcher feine politifche Stellung in 
Deutfchland, feinen Siß auf der Kurfürftenbant nebfi der Stimme im 
Wahlcollegium und feinen Rang unter den Vaſallen des deutfchen 
Meichd und den nicht s fouveränen Fürften Europas. Pommern 
ficherte dem Handel des Landes eine Seeküſte; ed war der Arm, 
welchen das brandenburgifche Binnenland weit nach Norden hints 
auf nach den Geftaden der Baltia firedte. Aber die Schwung: 
Eraft diefed Arms war gelähmt, fo lange Stettin in ſchwediſchen 
Händen und die Odermündungen außer den Grenzen des Kur« 
flaates waren. Der öſtliche Theil der brandenburgifchen Lande, 
im Stromgebiete der Weichfel und ded Niemen, war eine Einclave 


*) Der Befig der Grafſchaft Ravenoberg gehörte überdies dem Kurfuͤrſten 
in Bemeinkheft mit dem Pfalzgrafen von Neuburg. 
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inmitten des großen Polenreihs: das herzogfidde Preuffen, bie 
wichtige Erbfchaft Johann Sigismunds von 1618, welde in 
ihren ungeahndeten Folgen von fo weltbiftoriicher Bedeutung ge 
wefen und ohne welche heute die Eriftenz einer preuffifchen Krone, 
vielleicht des preuffifden Namens undentbar iſt. Die Brenn 
des Herzogthums entfprechen nicht völlig denen ded gegenwärtigen 
Oſtpreuſſens; fie griffen nach Weften in den Regierungsbezirk Ma: 
rienwerder hinüber, während von Rorden her, von der Seite des 
frifhen Haffs das Fönigliche oder polnifche Preuffen feine Gren⸗ 
zen tief in das Herzogthum hineinſtreckte. Denn die Krone Bo 
ien war im Befitze von Ermland, Tas wie ein Keil polnifcdyen 
und Parholifhen Weſens mitten In das deutſche und proteftan- 
tifche Leben unſerer Heimath gezwängt, als ein vorgeſchobener 
Poſten des großen Sarmatenreichs die an fi ſchon bedrohten 
militärifben Pofitionen Oſtpreuſſens vollends gefährtete.e Das 
Herzosthum ward dadurch faſt an zwei Stüde zerriffen, deren 
Verbindung unter einander erſchwert und mit dem Kurlande ganz 
abgefchnitten war. eine beinahe hufeifenförmige Seftalt erinnert 
etwas an Hannover, dem auch feine Größe von 672 D. Reilen 
(über ein Drittel des Geſammtſtaats) annähernd entſprach. Amar 
gewährte auch diefe Provinz, wie Pommern, dem Dftſeehandel 
eine Küfte, noch ergiebiger durch die größere Ausbeute ded Bern⸗ 
keins; aber zer Lebensnero des oftpreuffiichen Sechandeld war 
zerfchnitten, feit Danzig und die Mündungen der Weichſel und 
Nogat ihm entriffen, wie Pommerns Schifffahrt darniederlag ohne 
den Beſitz von Stettin und des Audfluffed der Oder. Uebrigens 
galt ſelbſtverſtändlich das herzogliche Preuffen feit feiner Union 
mit dem Kurſtaate nur ald ein Nebenland tes Letztern, deffen 
Herrſcher nur felten, vorlibergehendb und vielleiht ungern in ten 
Schloßmauern unferer Pregelftabt fein Hoflager auffchlug. 

Wenn die Zerfplitterung des Purfürftliden Staated von 1658 
fhon aus feiner geographiſchen Anlage, aus der phyſikaliſchen 
Sruppirung feiner Ländermaſſe refultirt, fo hatte fie doch ihre 
noch tiefere Wurzeln in der ganzen Organifation diefed politifdhen 
Körperd. Die einzelnen Theile des Reichs waren nicht bloß durch 
räumliche Entfernung, fondern ebenfo fehr durch den gänzlidyen 
Mangel an flaatlidher Einheit und Gleichförmigkeit getrennt, der 
fi in der Verſchiedenheit der Berfaffang, Berwaltung und Recht s⸗ 
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verbälindffe borumentirte. Der lokale Charakter und vie lokalen 
Intereffien bominirten Überall in einer für dad Wohl bes Geſammt⸗ 
ſtaats Außer bebrohlichen Weiſe. Won einer pofitifchen und ad» 
minikrativen Gentralifation, die allein den bindenden und haltba⸗ 
ven Kitt eined fo conftruirten Staats abgeben fann und die in 
unferer heutigen Monarchie das einzige Band zwifchen den betero» 
genen: und divergirenden Intereſſen bed Oftpreuffen und des Rhein» 
länder8 knuͤpft, war dort Peine Spur. Die Provinzen glidyen eher 
feldſtſtändigen Pfeinen Meichen, durch Perfonalunion unter einem 
Herrſcherhauſe vereinigt. - Der Oftpreufie galt in den weſtlichen Läns 
bern des Kurſtaats old Ausländer. Der Landtagsabſchied von 
1063 wuserfagt den Eingeborenen von Preuffen und Cleve bie 
Belleidung brandenburgifdyer Staatsämter, weil die preuflifchen 
und clevifdyen Stände dem Brandenburger das Indigenat in ihren 
Landen verweigern *). Jede Provinz befaß ihre eigene landſtän⸗ 
tifhe Verfaffung, ihren provinziellen Mikrokosmos. Die einzel- 
nen Theile des Staates harten in Bezug auf Gefebgebung, Ber: 
waltung, Rechtspflege fo wenig mit: einander zu ſchaffen als etwa 
England und Schoftiand vor der Union von 1707; daB Herzog» 
thum Preuffen fland zur Kurmark in einem Verhältniſſe wie 
ehedem Reufchatel zur preuffiihen Monarchie. Es gab in den 
Banden ded Kurfürften Fein gemeinfames Intereſſe, dem alle gleich: 
mäßig ſich unterordnete; es gab feinen wirklichen Geſammiſtaat, 
für melden fogar der Name feblte. Die Bevoͤlkerung, obſchon 
der Hauptmaſſe nach im dem Boden des Deutſchthums wurzelnd 
und mit gemeinfamer Zunge redend, verdiente faum den Namen 
einer Nation. Denmm jede Provinz bewahrte in gewiſſem Sinne 
ihre nationale Befonderheit, welche der andern excluſiv, wo nicht 
feindlich entgegentrat. Won einem alles einigenden und alles über: 
toindenden Gemeingeifte, von einer eigentlichen Vaterlandbliebe 
konnte bier naturgemäß nicht die Rede fein. Der Patriotiömus 
trug ein durchweg lokales Gepräge. Es gab wohl einen ſpecifiſch⸗ 
brandenburgifen, einen provinziell-preuffifchen, aber feinen natio: 
nalen. Vieleicht war die Bamille des brandenburgifchen Kur⸗ 
hanfed bie «inzige, weldyer dad Intereffe des Geſammtſtaates 
am Herzen lag. Im Volke erwachte ber nationale Patrio 


*) Stengel: Geſch. d. preuff. Staats TI. ©. 60. 
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tismus, ühmhaupe eins arenflifche Natienakität erſt aim 
volled Jahrhundert fpäter in den Hagen des großen Friedrichs urit 
einem Aufſchwunge, der einen Augenblid faſt das gefammte Deutſch⸗ 
land mit fortriß, und erſtarkte in einer Reihe von gemeinfam er- 
littenen politiſchen Wechfelfällen, in einer Reihe gemeinfamer Siege 
und Niederlegen auf den preuſſiſchen Schlachtfeldern von Roßbach 
bie Waterloo. — Mit einem Worte, ed war eine ‚unorganifdge, 
balbfertige Schöpfung ded Zufall, diefe Monarchie, welche Georg 
Wilhelm binterlich, eher ein loderer Staatenbund als ein Staat 
zu nennen, ein unſyſtematiſches, durch Erbſchaft, Kauf und Taufch 
aneinander gereihted Ganze obne naturwüdhlige Entwidiung, robe 
Elemente der Staatenbildung ohne organifehe Durchdringung umd 
Verſchmelzung. Der kurfürſtliche Geſammtſtaat, der centralifirte 
Einheitsſtaat nah der Schablone Frankreichs war noch zu 
ſchaffen. 

Und dies zerſtückelte, ſchwache und menſchenarme Reich ohne 
natürliche Grenzen und natürliche Defenſive, ohne Nationalität 
und Patriotismus rubte in feinen Beziehungen nach Außen auf 
der unficherften Baſis. Nicht allein, daß der Kurfürſt beinabe 
ein volles Luftrum nach dem Abfchluffe des Dsnabrüder Friedens 
mit ben angefirengteften diplomatifchen Werbandiungen hinbringen 
mußte, ehe er von den Schwehen durch große Opfer an Geld und 
einige an Kand die Räumung feiner teutfchen Territorien (Bram- 
denburg, Halberſtadt, Minden, Hinterpommern) erfaufte; nicht 
allein, daß fein Beſitztitel in den cleviſchen Bändern nur ein inte 
rimiftifcher war: der ganze Beſitzſtand feiner Staaten fchien höchſt 
problematifch in einem Zeitalter, dad ver der Heiligkeit beichwos 
rener Verträge nicht größere Ehrfurcht hegte als Philipp ber 
Schöne vor der Heiligkeit ded Baticand und Feine Garantien bed 
ſtaatlichen Eigenthums Fannte außer der Gewalt ber Waffen und 
der wechfelfeitigen Eiferfucht der bominirenden Mächte. Bon ben 
Provinzen ded Kurftaatd, dem es an diefen Garantien fehlte, war 
jede einzelne durch den Einfluß «ined mächtigen amd gefährlichen 
Nachbars aus der Reihe der Hauptftaaten Europas bedroht, Die 
weflliden Territorien (am Rhein und der Weſer) Ingen: mehrioß 
jeder franzöfifchen Invafion and den Intriguen Hollands offem. 
Die Marfen waren feit mehren Dezennien der Gegenſtand öfter 
reichifcher Speculationen. Im Norden blieb Pommern fit dem 
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Sage, won der Held non Lützen den Buß am bie beutiche Küfe 
gefetzt, das Biel der ſchwediſchen Eroberungäpolitif, und der brans 
beuburgifche Antheil dieſes Landes war bie noch fehlende Hälfte 
des Kampfpreifeh, welchen. die nordifhe Macht mit einem fafl 
gwanzigjäbrigen Aufwande von Gold, Blut und Heroigmus er 
firebt Hatte. Im Often fand Preuffen unter dem fühlbaren Drude 
des benachbarten Polens, welchem der Lehnsverband einen dauern⸗ 
den Vorwand zur Einmifhung und politiihden Bevormundung 
gewährte. Die eigenthümliche Lage feiner Staaten brachte den 
Kurfürften in unabweisbare Berührung mit drei eurepäifchen Reis 
chen, von denen jeded für ſich allein zu mächtig fehien, um von 
Brandenburg mehr ald diplomatifchen Widerfiand fürdhten zu dür⸗ 
fen. Jedes derfeiben hatte ein gemeinſames Antereffe mit dem 
Kurlande, ohne dadurch die Sarantie einer aufrichtigen Alliance 
zu bieten, denn jeded batte wiederum gud ein antisbrandenburs 
gifche® Intereſſe und war in jedem Augenblide bereit, feine Macht 
‚und feine Grenzen auf Koften des Kurlandes zu erweitern. Wäre . 
das politifche Interefie dieſer drei Staaten einer Einigung fähig 
gewesen, fo hätte dad Schickſal Brandenburgd vieleicht dad Vor⸗ 
fpiel zur Theilung Polens gegeben, Aber auch ihre wechfelfeitige 
Eiferſucht brachte dem Kurfürfien Gefahr, denn fie binderse feibfi 
eins temporäre Verbindung mit dem Einen, weil dadurch der 
Bruch mit dem Andern unvermeibli war. So wenig auch jeder 
diefer Staaten in den Untergang des Kurfürſten gewilligt bätte, 
fo theilnahmlos hätte er einem Kampfe zugefeben, worin es fi 
nur um den Verluf einer Provinz des Furfürftlicden Reiches han: 
deite, bie feines eigenen Ländernier fern lag. Diefe drei Staaten 
waren Defterreih, Polen, Schweden. Als Beberrfcher Deutliche 
lands hatte der Kaifer ein nicht geringes Interefie an bem Bes 
ſtehen und der Integrität einer ‚brandenburgifhen Mittelmacht. 
Ihre Befiguugen am Rhein und ber Odermündung (Eleve und 
Pommern) dedten den Eingaug Deutſchlands im Wellen und 
Norden und machten den KAurfürflen zum natürlichen Vorkämpfer 
für dad baböburgifche Intereſſe, foweit bie® mit dem Reichs⸗ 
intereffe idenfiſch war. Die Bage des Kurſtaats als Nachbar von 
Frankreich und Schweden gab ihm in Deutſchland eine ähnliche 
Stellung, mie fie heute Preuffen bat wegen feiner Bage an der 
Grgaze von Srankıgih und Rußland, wenn jemer auch ein minder 
16° 
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mädtiger und gefürdhteter Wächter der dentfihen Meithögrenze war. 
Gegenüber den alten Erbfeinden des habbburgifchen Kaiferhaufes, 
gegenfiber Frankreich umd Schweden, ging alfo die öſterreichiſche 
Politik mit der brandenburgifchen Hand in Hand; fonft aber 
trennte ein tiefer Zug gebeimer Anttpathie, die ein Jahrhundert 
fpäter auf zablreihen Schlachtfeldern in Schlefien und Böhmen 
ſich Luft machte, ſchon damals die beiden Dynaftien. Der Kaifer 
baßte in dem Kurfürften als lehnsherrlicher Autofrat den auffires 
benden und ungefügigen Vaſallen, als Haupt des katholiſchen 
Deutfchlande den Chef des deutfchen Proteftantismus, als füd» 
deutſcher Fuͤrſt den Mepräfentanten des norddeutſchen Volköthums 
(deſſen Gegenſatz zu dem Weſen Süddeutſchlands ſeit dem Weſt⸗ 
phaͤliſchen Frieden immer ſchroffer hervortrat), endlich als Habs⸗ 
burger und Nachkomme von zwölf Cäſaren den Emporkömmling 
ans dem Haufe fjened Pleinen nürnbergifhen Burggrafen, der 
unter dem Banner Rudolf von Habsburg 1278 aufdem Marc 
felde wider Ottokar ſtrit. Go lange Georg Wilhelm lebte und 
Schwarzenberg am Ruder war, begnügte fi der Berliner Hof 
mit der ferviien Role eines Schleppträgerd der üfterreichifchen 
Politik: das Wiener Cabinet berrfchte thatfählich in den Kurlan⸗ 
den. Mit der Thronbefleigung Friedrich Wilheims und dem Tode 
Schwarzenbergd begann Brandendurg langfam und indgeheim feine 
Emancipation von dem Faiferlichen Einfluffe Oeſterreich ſah mit 
Argwohn und verftedtem Groll den gemandten Diplomaten aus 
den brüdenden Feſſeln entſchlüpfen, die er offen zu bredyen nicht 
wagte. Kaum tveniger zmweidentig war dad Verhältniß, worin der 
Kurfürft zu Polen fland. Zwar durfte er auf die Sympatbien 
des polniſchen Königshaufed rechnen, wo ed einen Bufammenfloß 
mit Schweden, auf die Sympathien des polnifchen Adeld, wo es 
einen Widerfiand gegen Oefterreih galt. Die Anfprüde, weldye 
daB deutſche eich und der deutſche Drden (unter dem Hochmei ⸗ 
ſterthum Öfterreichifcher Prinzen) auf Preuffen erheben konnten, bes 
drobten ebenfo Polen wie Brandenburg. König Wfadistam ſuchte 
mit Eifer des Karfürften Freundſchaft und wünſchte ſelbſt beffen 
Bermählung mit einer polnifchen Prinzeffin, und fein Nachfolger 
Ian Kafimir ſchien mindeſtens perfönlich Fein Gegner von Bran- 
denburg. Aber die polnifche Krone war zu machtlos und die nur 
don turbulenten Reichstagen bdecretirte auswärtige Politik diefes 
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Staates zu ſchwankend, um eine ſichere Stüße zu bieten, und vor 
Allem binderte das Lehnsverhältniß zwiſchen Polen und Preuſſen 
eine dauernde Einigung beider Länder (wovon weiterhin). Kine 
bei Weitem natürlichere Alliance für den proteftantifhen Vaſallen 
der Fatholifchen Häuſer Habsburg und Waſa empfahl ſich die 
ſchwediſche. Ein tief greifendes politiſches und religiöfed In» 
terefje, antiößtereichifeh und antiflavifh, zog Schweden als nor: 
diſche Großmacht, als proteflantifchen Staat und ald Ddeutfchen 
Reichsvaſallen auf die Seite des Kurfürften *), und die Vermäh— 
lung des Letztern mit Chriflina, der ſchwediſchen Erbin, follte nad) 
dem Lieblingsplane Guſtav Adolphs die Baſis einer ewigen Ver⸗ 
bindung beider Reiche ſein. Die Ausführung dieſes Projekts 
ſcheiterte an dem entſchiedenen Widerwillen Chriſtinas und dem 
Einfluſſe Oxenſtjernas **), und nad dem Weſtphaliſchen Frieden 
trat die Spannung zwiſchen beiden Staaten wegen der Theilung 
von Pommern immer entſchiedener hervor. Die Theilung war in 
ber That ein ſchlechtes Auskunftsmittel, um Beide zu beſchwich⸗ 
tigen. Das politifche Intereffe jedes erheiſchte den Alleinbefig des 
Herzogthums. Darum firebte Brandenburg nach Borpommeru 
und fürdhtete für Hinterpommern, Schweden umgekehrt. Dies 
machte Nebenbuhler aus natürlichen Bundeögenofien. So hatte 
Sriedrih Wilhelm an feinen mächtigeren Nachbaren Feinen fichern 
Halt, und die politifche Verbindung mit den Öeneralftaaten, wozu 
bie Heirath mit der oranifchen Prinzeflin Louife Henriette (1646) 
eine Anbahnung fdyien, war bei der weiten Entfernung nicht im 
Stande, die Bortbeile eines ſchwediſchen, öfterreihifchen oder pol« 
nifchen Bündniſſes aufzumwiegen. Bald wurbe fogar durch ben 
Sturz der oranifchen Parthei in den Niederlanden feine Verſchwaͤ⸗ 
gerung mit diefem Haufe ein Gegenfland bed Argwohns für die 
holländifchen Patrioten. Ein. Erfag hätte vieleicht in der Ber 
einigung der deutſchen Kleinflaaten zu einem Kriegsbunde unter 
Brandenburgs Hegemonie gefunden werden koͤnnen, wenn die 
völlige Zerfahrenheit Deutfchtande diefen Gedanken hätte. auffom» 
men laffen. Wir Eennen die ohnmächtigen Verſuche folder antis 
Öfterreichifchen Gonföderationen unter den deutfchen Fürften aus ber 


*) Pufendorf: De reb. gest. Frid. Wilh. lib. V. 6. 12. 
**) Pufendorf ibid. lib. IT. $. 30. 
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Geſchichte des ſchmalkaldiſchen Bundes, ber Union und des beut: 
ſchen Kürftenbunde®, deſſen Gründer der Urenkel des großen Kurs 
fürften war. Der Mangel an deutſchem Gemeingeifte unter den 
Fürften Deutfchlands war im Zeitalter des Weftphälifchen Friedens 
nicht geringer wie im Zeitalter Friedrich IT; ihre kleinliche Eifer: 
füchtelei gegen einander und namentlih gegen Brandenburg, die 
Kurzfichtigkeit und Jämmerlichkeit ihrer Politik machte von vorn: 
herein die Idee einer folchen Spalition zur Chimäre, um fo mehr 
als die meiften füddeutfchen Staaten fihon aus religiöſem Intereſſe 
und das proteftantifche Sachfen aus politifchem Eigennutz und 
Antipatbie gegen den Kurftaat zu Habsburg hinneigten. So blieb 
alfo der große Kurfürft, von allen Seiten bedroht, von Allen 
beargwohnt und Keinem vertrauend, in einer höchſt mißlihen Lage 
ohne einen aufrichtigen und zuverläffigen Alfitrten. 

Nicht minder troſtlos als die politifche Stellung nach Außen 
‚waren die inneren NVerhältniffe ded Staated. Die kurfürſtlichen 
Lande befanden fich zur Zeit des Weftphälifchen Friedens in einem 
Suftande der Erſchöpfung und Hinfälligfeit, welcher der Vorbote 
völliger Auflöfung ſchien. Died materielle Elend war nur zum 
Theil eine Kolge der Tchlechten Verwaltung während der Regie 
sung des ſchwachen und unfähigen Georg Wilhelmd (1619-48), 
denn es refultirte zur Hauptſache aus jahrelangen Leiden, die ein 
anvermeibliches politifches Schickſal Über daB gefammte Deutfch 
land verhängte. Es wäre ungerecht, einen ſchwachen und unfähis 
gen Regenten für eine Reihe von Uebeln verantwortlich zu madhen, 
die unter ſolchen Berhäitniffen auch ein Beſſerer abzuwenden nidht 
vermocht hätte. Die beutfchen Provinzen des Kurſtaats biuteten 
an den Flaffenden und ſchwer heilbaren Vunden, meldye ein mörs 
derifcher und verheerender Krieg von dreißig Jahren ihrem Wohl⸗ 
ftande gefchlagen, und die erſt im Kaufe eined halben Jahrhun⸗ 
bert8 langfam vernarbten. Vielleicht ſchwerer als alle Übrigen 
deutfhen Länder waren die brandenburgiſchen Marken von den 
Schlägen des großen Krieged getroffen, welchem fie von 1626 faR 
ununterbrodyen zum Schauplage gedient, abwechſelnd den Drud 
don Feindess und Freundeshand erduldend, abwechfelnd der Dru⸗ 
talität der Baiferlichen , fehmedifhen und ihrer eigenen Truppen 
Preis gegeben. Bahlreihe Städte und Dörfer lagen in Trüm⸗ 
mern oder fanden verödet und menſtchenleer. Sn Merlin war 
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beinahe ein Wiertel, in AE6ln an der Giprse über ein Drittel der 
Häufer unbewohnt. Die Bewöllsrung beider Zwillingsitädte war 
bei der Thronbeſteigung Fritdrich Wilhelnns auf 6000 Ste 
fen reduzitt (die Hälfte von der Geelenzabl diefer Orte vor dem 
Ausbruche ded Krieges). Im dem Ruppiner Kreife waren, wie 
Yufendorf berichtet, nur vier Dörfer ungerflört erhalsen, und meb 
lenweit konate der Wanderer das bramdenburgifche Land durdye 
firsifen, ehne auch nur einem lebenden Wefen zu begegnen *). Der 
an ſich nicht ſehr cuitivirte und culturfähige, von fumpfigen Hair 
den unterbrochene Sandboden der Warten glich damals einer völ⸗ 
ligen Wildnif. Die Bevölkerung, durch Krieg, Hungersnoth und 
Seuchen desimirt, durch Contributionen ımd Pluͤnderungen bis 
auf dad Mark audgefogen, war unfähig, bie faſt unerſchwinglichen 
Steuern zu tragen und die Mättel zur Landesverbeſſerung aufzu- 
bringen. Hiezu gefrlite fi in Foige des langen Krieges eine tiefe 
moralifde Depravation, fo daß Bramderburg um die Mitte des 
fiebenzebnten Jahrhunderts ein Bild der Wermahrlofung und Bers 
wilderung darbot, wie died ‚nur im dem Deutſchtanud jener Epoche 
möglih war **) Minder grauenvoll aber noch ſchwer genug bat 
ten die übrigen Theile des Kurflaates gelitten, am Wenigfter nach 
VBerbäunig anſer Preufien, das durch feine Entfernung von Brans 
benburg, Die fonft nur verderblih wirkte, dem Schauplabe des 
Krieged eutrücdt war. Aber dad Herzogthbum mar in den fünf 
jährigen Kampf der nordifchen Mäthte hineingerifien worden, der 
von 1825 bid 1630 zwiſchen den beiden Zweigen des Hauſes 
Waſa um die ſchwediſche Thronfoige entbrannte Und was für 
die deutſchen Bänder der dreißigjährige Krieg, war für Preuffen 
in gewiffem Sinne jenes furchtbare finanzielle Plünderungsſyſtem, 
wodurch Polen die an ſich ſchwachen Geldkräfte des nicht reichen 
Landes bis zur Erfehöpfung audbentete und fein beſtes Mark ver 
seht. Daß bei dieſem materiellen Eiende aller Provinzen ded 
Kurflanted daß Finanzwefen in der äußerſten Zerrüttung fich ber 


9) Püfewdorf 1. c. lib. I. 8. 6: Commercia velut imtermortua jace- 
bent, Albi, Oder, Wartagee Huminisus clausis: et alieabi tanla Agro- 
rum vagtitas erat, ut intra compiera milliarie hominum nil, a0 peou- 
dum conspiceretur. 


**) Pufendorf 1. c. lib. I. $8-.2, 9, 10. 
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fand, bedarf Feiner Erwähnung. Das agrarifche, induſtrielle und 
merkantile Leben, an ſich noch wenig entwidelt ia dem ſchwach⸗ 
bevölferten Reiche, hing in Folge der furchtbaren Gatamitäten an 
dem leuten Faden; die natürlichen Hilföquellen zur Hebung ber 
gefuntenen Finanzen ſchienen erfchöpft und der künſtlichen ſinan⸗ 
zielen Mittel gab es in jener Epodye fo wenige! Auch bier ſtand 
die Lurfürkliche Regierung faſt rathied am Rande eines Abgrunds. 

Ihre unfichere Stellung wurde noch dadurch erſchwert, daß 
fie an der Bevölkerung des Landes keinen Halt hatte, daß 
fie im Innern ebenfo ifolist wie in ihren Beziehungen zum Aus 
lande fland. Es gab in den Staaten Friedrich Wilhelms keinen 
Stand, auf den man fib mit vollem Vertrauen flügen konnte. 
Die Ariftofratie ded Landes, im Volleſitze ihrer ritterfchaftlichen 
Privilegien und noch nicht wie in den Zeiten des erflen preuffi- 
fhen Königs zu einem loyalen und gefügigen Hofadel herabgedrädt, 
bewahrte mit den Ueberreſten mittelalterlicher Xerritorialgemalt 
etwad von dem feudalen Trotze mittelatterlicher Vaſallen und febte 
der lehnsherrlichen Obergewalt und den Souveränitätögeläften des 
Kurfürften ihre ererbte fländifche Selbfiregierung entgegen. Dieſe 
oppofitionele Haltung verleitete fie im jedem Augenblide zu gu 
fährlichen Zrandactionen mit dem Audlanbe, die hart an Landeb: 
verrath ftreiften, ließ fie in Cleve die Protection der General⸗ 
flaaten fuchen, in Brandenburg fich unter ber Aegide des kaiſer⸗ 
lien Namend verfieden, in Preuffen mit den polniſchen Reichs: 
tagen confpiriren. Das Bürgertbum in den Städten, fonfl ver 
natürliche Verbündete der Zürfienmadht wider den Adel, war er» 
bittert oder wenigſtens mißgeflimmt, weil die kurfürſtliche Regie: 
rung Geld und immer nur Geld verlangte. Im beftändigem Ha⸗ 
der mit der Ritterfchaft, handelten die Städte mit der Letztern im 
Einflange, wo es eine Oppofitiun gegen die Landesregierung und 
eine Verweigerung der geforderten Gubfivien galt. Der Bauern⸗ 
fand (wenn die unorganifirte und unprivilegirte Maſſe der Tänd. 
lichen Bevölkerung den Namen eined Standes verdient) war ges 
knechtet, ohne Wohlſtand und ohne Bildung, unfähig zu einem 
feften Bollwerke gegen ben aufſtändiſchen Geiſt des Adeld und ber 
Städte. Den Infaffen ber adlichen Güter fehlte es überbied bei 
der Selbfiregierung der Grundbefiger faſt an Ieben bireften Be: 
siebung zum Öberhaupte bed Lande - - 
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Es gehörte in Wahrheit ein hoher Brad von Selbſtvertrauen, 
eine große geiflige Kraft und moralifche Kühnheit dazu, um unter 
ſolchen Berhätiniffen ein ſolches Reich zu regieren, welches ſchon 
m finfen begann, ehe es geblüht hatte! Es gehörte eine noch grö⸗ 
Gere Krafı und Kühnheit dazu, um in ſolchen Elementen das 
Fundament einer neuen großartigen Staatenbildung zu fuchen. 
Daß Friedrich Wilhelm in diefer Außerfien Bebrängniß diefe Kraft 
und Kühnbeit befaß und in der rathlofeften Lage nicht den Muth 
verlor, an den Stern feined Landes und feine® Haufes zu glauben, 
drädt feiner hiſtoriſchen Erfcheinung dad Sepräge einer großartb 
gen Perfönlichkeit auf. 

In diefer von Außen und Innen gleich gefährberen Situation 
fonnte das Reich. des großen Kurfürften fich nur durch die Gen 
tralifation ded Militärs und Beamtenſtaates behaupten. Die 
Gründung des Mititärfiaates war nothwendig, um die überall 
offenen und ſchwer zu vertheidigenden Grenzen gegen die über⸗ 
legene Macht drebender Nachbaren zu ſichern. Aber die Aufſtel⸗ 
Inng felbft eimer mäßigen, geſchweige impofanten Kriegsmacht, war 
eine Aufgabe, die vorab weit über die Kräfte des erfchöpften Lan⸗ 
des ging. Dad heutige Preuffen hat in dem Syſtem ber allge: 
meinen Wehrpflicht das Mittel zur Herftellung einer nationalen 
Bertheibigung gefunden, ohne die finanziellen Kräfte eines nicht 
reichen Staates, der fich zur Molle einer europälfdhen Großmacht 
berufen fühlt, im Uebermanße zu erfhöpfen. Doc in dem Jahr: 
hundert des großen Kurfürften konnte bei der ftändifchen Gliede⸗ 
rung des brandenburgifchpreufftfchen Staates von ber Realifirung 
biefer Idee nicht die Rede fein. Die militärifche Organifation der 
weftlichen Staaten im flebenzehuten Jahrhundert befand fich in 
der Uebergangsperiode von der Anwendung einer völlig unbrauch⸗ 
bar gewordenen Feudalmiliz zu dem modernen Spftem geworbener 
und fiehender Heere, welches der dreißigjährige Krieg zur völligen 
Meife gebracht. Die Entfaltung der Militärntacht eines Staates 
hing damals in noch höherm Maaße als heute von ber Entwid: 
lung feiner Geldmacht ab. Der große Kurfürfl fand bei feiner 
Abronbeſteigung dad brandenburgiiche Heer in der äußerften Ver⸗ 
wahrloſung, befchränft anf die winzige Zahl von drittehalb tau⸗ 
fend Mann, die in den Marken Überdies den Paiferlichen Fahnen 
zeſchworen hatten, in dem hochſten Grade der Indisciplin, ſelbſt 
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in offener Auflehnung gegen die Staatögemalt, eine rohe, verwil⸗ 
derte Soldatedfa, weiche dem zigenen Lande nicht im Mindeſten 
ein Schuß, mohl ader durch Erpreflung und Raub: eine unerträg- 
liche Laſt war. Er konnte in den erfien Jahren feiner Regierung 
nichts weiter ald dad Land von der Gefahr diefer Xruppe befreien, 
die mehr eine öfterreihifche ald brandenburgifche war, und fie 
durch eine in feinem Namen geworbene und um das Dreifade 
verflärkte erfehen. Um ein ſtarkes und wohldisciplinirtes Heer zu 
Schaffen, bedurfte ed der Hebung des nationalen Wehlfianded und 
finanzieller Reformen, vor Allem eines geordneten, organiſchen 
Steuerfofiemd. Um aber Herr der Beſtenerung zu fein, mußte 
der Kurfürft fih in den Beſitz der Autofratie und an die Stelle 
der Iandfländifchen Seibfiregierung den bureaukratiſchen Staat 
fegen. Dies fagte feinen Getüften nach Souveränität ebenfo zu, 
wie es damals ein Aft der Nothwendigkeit zur Restumg des flaats 
lien Organismus ſchien. Daher ſthen wir den Gründer des 
preuſſiſchen Mititärftaatd mährend feiner ganzen Regierung auf 
der einen Seite mit der Durchführung national-öfomomifiher an» 
finanzieller Reformen beſchäftigt, auf der andern in kefländigene 
Kampfe mit der fländifchen Kreibelt. 

Zu bdiefen Reformen und zur Blidung einer wohlgefdguiten, 
fhlagfertigen Armee, hatte ber braudenburgifike Staas der äußern 
Ruhe und eined anhaltenden Friedens nothwendig. Died ber 
Nimmte den Gang feiner auswärtigen Politik. Es if fein gerim 
ges Zeichen von der ſtaatsklugen Mäßigung des Megenten, Daß e 
tros feine® Priegerifchen Geiſtes und militäriſchen Talentes zu allen 
Zeiten der Stimme der Friedenspolitik Gehör gab, daß er fein 


Schwert nie anderd ald gezwungen, obfhon immer zum Wort heile 
und zur Machtvergrößerung feined Staated zog. Im al den ge 


fabrvollen Händeln, worin die politiſchen Gonftellationen feiner 
Zeit ibn verftridten, zeigte fi) das entfihievene Streben des Km: 


fürften nad Bewahrung der Neutralität. Diefes Sterben fir 
Preuffen, ein Refultat politiſcher Nothwendigkeit, iſt bi8 anf den 


beutigen Tag mit der faſt alleinigen Ausnahme feine Urenkes 


die traditionelle Politif feines Hauſes gebliztben. Und fehom Ber 


Vorgänger ded großen Kurfürſten hatte bei dem Erfcheinen Buften 


Adolphs fowobl in dem ſchwediſch⸗polniſchen als im Dreifigiinrägen 
Kriege hinter ver Neutralitätberkiärumg Schutz geſucht. Friedeich 
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Wilhelm harte feinen zerütteten Staat vor dem Untergange gerets 
tet, indem er während des großen Krieged dieler Politik treu blieb. 
Aber jede Neutralität iſt bedingt durch ihre Anerfermung von Sei⸗ 
ten der ftreirenden Partheien, und der Kurfürft Eonnte leicht In 
die Lage fommen, daß feine Neutralität nicht geduldet, feine ers 
zwungene Alliance mit Argwohn betradjtet und er zu einer zwei 
deutigen und gefährlichen Rolle verurtheilt wurde, bei der weder 
politifcher Vortheil noch militärifcher Ruhm zu ernten war. 

Es war einem politifchen Kopfe wie Friedrich Wilhelm Fein 
Geheimniß, daß die Eriftenz des brandenburgifhen Staates vor 
Allem durch feine prefäre Stellung im europäiſchen Staaten 
ſtyſteme in Frage geflelt war. So lange Brandenburg zu macht⸗ 
108 blieb, um eine felbfifländige Politik treiben und an den News 
tralftätsprincipe fefthalten zu fönnen, das eine Lebendfrage für das 
Sand war, fo lange ed der Schleppträger einer anti-Drandenburgie 
fhen, antispreuffifcden Politit bleiben mußte, ſchwebte «8 unats 
läßig in Gefahr, von den collidirenden wie von den cooperirenden 
Intereſſen Oeſterreichs, Schwedens und Polend erdrüdt zu werden. 
Aus Ddiefer gefahrvofen Stellung konnte Brandenburg nur heraus⸗ 
treten, wenn ed Friedrich Wilhelm gelang, aud dern ohnmächtigeh 
Kieinftaate eine anfehntiche Macht zweiten Ranges zu ſchaffen, 
die in den deutſchen Angelegenheiten ein kühneres Wort gegen 
Haböburg fprechen und ferbft in den Händeln der europäifchen 
Politik nicht ganz ungefragt bleiben durfte Wenn der einzig 
mögliche Weg zur Erreichnng dieſes Bieled in der Durchführung 
einer radifalen financiellen und militäriſchen Reform zu fuchen 
war, und wenn die Möglichkeit einer folchen miederum von det 
Stellung abbing, welche die kurfürftliche Regierung zu den Stän⸗ 
den des Landes einnahm, fo ſchien in letzter Inſtanz die Befchräns 
fung der fländifchen Freiheit ein nothiwendiged Vehikel zur politi⸗ 
fihen Größe des Kurſtaats. Die Herftelung der landesherrlichen 
Souveränität im Innern war aber bedingt durch die @rmwerbung 
der Souveränität nach Außen. So lange die fländifche Oppo- 
fition gegen die Landesregierung einen fihern Nüdtalt fand an 
der Autorität eined fremden Fürften, der ein politifches Intereffe 
an der Schwäche des Kurftaated hatte und durdy ein Suzeränis 
tötßreiht zar Einwifcheng in die inweren Angelegenheiten des Lan⸗ 
ves berufen‘ ffen, fo lange wurd ſedes autofrutifche Belüfl'der 
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Furfürftlichen Regierung zur Chlmäre. Die Befreiung von ben 
Feſſeln des drüdenden Lehnöverbanded mußte der erfie Schritt 
zur Begründung der Souveränität im Junern fein. Sie fehlen 
der einzige Weg, dem Kurſtaate eine größere politiſche Bedeutung 
in Deutfhland und @uropa zu fihern, und entſprach überdies 
volllommen dem in Deutfchland unter den nicht:fauderänen Für⸗ 
ſten berrfchenden Beitgeifte, die feit dem Dreißigjährigen Kriege 
ebenfo begierig nad) Territorialhoheit trachteten, wie im Zeitalter 
der Reformation nad Sälularifationen. Der große Kurfürfi wer 
in der eigenthümlichen Lage, der Lehnäträger zweier Kronen zu 
fein. ine Aufhebung des Zeubalnerus mit dem deutſchen Reiche 
lag außerhalb der Grenzen jeder Möglichkeit bei der Machtſtellung 
des Öflerreichifchen Haufe. Auch erfchien diefe Lehnsabhängig⸗ 
keit wenig drüdend, da feit dem Frieden von Münfter die beit: 
fihen Vaſallen im faktiſchen Beige der Territorialhoheit waren, 
daß heilige römifche Reid) nur ala eine hohle Phrafe fortvegetizte. 
Bei Weitem anderö war die Stellung des Herzog von Preuffen. 
Was dem mächtigen deutfchen Kaiferbaufe gegenüber als eine That 
politifcher Tollkühnheit erfcdhien, gewann gegenüber ber (dwädhern 
Krone von Polen das Anſehen eines Altes politifcher Weisheit. 
Zudem lag hier eime bringende Nothwendigkeit vor. Der pob 
nifdye Lehndeid war nicht wie dad deutfche Bafallenthum eine leere 
Borm, fondern hatte einen fehr reellen und für die Eriftenz des 
Herzogthums und des Kurſtaates fehr bedrohlichen Inhalt. Weber 
fhauen wir in Kürze die Summe der Verpflichtungen und Be 
fchränfungen, welche dem brandenburgifchen Haufe aus der Lehns⸗ 
verbindung mit Polen refultirten. 

Zunädft tritt uns bie entfchiebene Berinträhtigung bed hoben 
zollerfhen Erbredhts in dem Herzogthum Preuffen entgegen. Der 
Regierungdantritt des Herzogs war an die Bedingung der voraus 
gegangenen Eehndempfängniß geknüpft. Der Vertrag vom 23.6: 
tember 1621 belehrt und, daß bie Uebernahme der Verwaltung 
von Seiten bed. neuen Herzogs und der Huldigungdeid ber preuf⸗ 
fiſchen Eandftände erfl nach der polnifchen Belehnung erfolgen 
durfte 9. Bis dahin ruhte die Regierung bed Landes in ben 


*) Dogiel: Cddex diplomations Rogni Polontse tem. IV. Nro. CCCKX 
p- 474: ... debebunt ülli, et quieque eoram dehebit Nobis, at Aucnsae- 
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Händen der Regimenksräthe, welche der Krone Polen zur Wreue 
verpflichtet, und der preuffifchen Stände, die in ewiger Oppefition 
gegen die landesherrliche Autorität waren. Es lag alfo in dem 
Intereffe der Letzteren, dies Proviforium möglihft zu verlängern 
und durch geheime Kabalen am polnifchen Hofe und auf dem pols 
nifchen Reichſstage den Moment der Belehnung fo weit ald mögs 
ti) hinauszuſchieben. Wenn Friedrich. Wilhelm im Jahre 1541 
nach vielen Schwierigkeiten endlich die Erianbniß erhielt, feine Res 
gierung einige Monate vor der Lehnshuldigung anzutreten, fo war 
dies eine Audnahme, eine befondere Begünfligung von Seiten des 
Hofed, worüber der polnifche Reichötag laut genug murrte *). 
Der neue Herzog in Preuſſen batte fomit ale Urfache, mit der 
Ableiſtung der Lehnshuldigung zu eilen. Died ging aber nur in 
dem einzigen Kalle von 1649 (der Ießten Belehnung, welche Polen 
an einen preuſſiſchen Herzog ettheilt hat) ohne erhebliche Weiter 
rungen vor fih. In der Regel mußte fie von den Hohenzollern 
durch eine endlofe Reihe von täfligen Verhandlungen und noch 
(äfligerm Bedingungen erfauft werden, die theild in Beſchränkung 
der herzoglichen Xerritorialhoheit theftd in materiellen Opfern be 
landen. Die Zahl diefer Bedingungen fleigerte fich mit jeder 
neuen Huldigung und bedrohte in gleicher Weife die Macht des 
Regenten wie den Wohlfland des Landes. Häufig genug erhoben 
die preuffifchen Eandflände Proteft gegen bie Gewährung der pol 
niſchen Bosderungen, wodurch das Maaß der Verwirrung voll 
ward. Wolte man die Verhandlungen etwas abfürzen, fo blieb 
nur dad Mittel geheimer Beſtechung, weldyes in dem Zeitalter 
einer allgemeinen moraliſchen Depravation felten feinen Zweck vere 
fehlt. In Polen wie in den meiſten übrigen Ländern war für 
guted Seid damals Alles käuflich. So fehen wir vor jeder Bes 
lehnung große Summen zur Gratifitatton der polniſchen Kron⸗ 
beamten, Senatoren und Hofleute Über die Grenze des Herzog⸗ 


sorihus nostris Regibus et Regno Poloniae, infra jempus debitum ac 
legitimum, debitam subjectionem et feudi obligationem, ac homagium 
praestare, neque prius feudum Ducatus in Prussis accipere, aut susce- 
ptum adire, a subditisve jurementum exigere poterunt aut debebunt, 
quam Nobis, Successoribusque nostris Regibus ac Regno Polonise in 
propria persons juramentum fidelitetis, homagiumgue praestiterint. 

*) Pufend, de reb, gest. lid. 1. $. 31—24. 
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thumb wandern. Dad Geheime Archiv zu Künigkburs bewahrt 
zahlreiche Dofumente biefer Art feit nen ben Zeiten bed erſten 
Herzogs bis zue Aufhebung des Behysnerbandes, und mit Wider 
willen lief! man unter den »orbandenen Quittungen über Die 
empfangenen „Borehrungen” die erſten und ruhmvollſten Ramen 
der polnifhen Arifiofratie. Noch der Angabe von Samuel v. Pu⸗ 
fendorf betrug bei ber Huldigung Jan Kafimird Die von dem 
Kurfürften an die polniſchen Magneten verausgabte Summe über 
bundertttaufend polniſche Gulden*)! Auch der Fänigliche Hof 
wer felchen „Worebrungen‘’ nicht unzugänglih. 18641 mußten die 
preuffifchen Gefandten dam Könige Wlapistam nicht. weniger ale 
100,090 Gulden jährliche Mevenue von den Eerzöllen, 1649 ſei⸗ 
nem Nachfolger eine Gratififation von 90,000 verfpresben "*)! Und 
Doch ficherten diefe Opfer, welche das Sand ruinirten, den Lehns⸗ 
träger Polens in Feiner Weife vor der Inſolenz der Reichstage, 
wo dad Nie poswalam jedem einzelnen Landboten das Recht gab, 
feinen Proteſt gagen die Belehnung in der für das kurfürſtliche 
Hays demüthigendſten Form zu Protokoll zu gehen War folder: 
geflelt der Weg zur Lehnsempfängniß gerbnet, fo erwartete ben 
Pusfürfttichen Herzog eine neue Demüthigung bei den Huldigungs: 
alte ſelbſft. Der Bertrag von 1621 verpflichtete ihn, den Lehns⸗ 
aid perfönlic zu leiften """). Nur audnahmsweiſe wurbe Die 
Lehnshuldigung durch Abgefandte erlaubt, wie died unter Georg 
Wilhelm und unter dem großen Kurfürften bei der Thronbeſtei⸗ 
gung des letzten preuffifchen Lehuſsherrn geſchah. Es war fider 
feine leichte Prüfung für den fürſtlichen Stolz des aufſtrebenden 
Hohenzollers, wenn er in Warſchau den Bipfel der Echndfahne be- 
rũbrend }), inmitten eines fremben unb hochmüthigen Valkes, bes 
an diefem Schaufpiele wie an einem Siege ſich weidete, baer⸗ 
bäuptig fein Knie beugen mußte vor dem polniſchen Wahlkönige, 


?) De reb. gest. Frid. Wilh. lib. II. &. 27. 
**) Pufend. 1. vo. lib. I 8. 35 und III. 8. 97. 
*"*) Dogiel l. co. 
+) Das in den polnifchen Farben prangende purpurrothe Banner mit dem 
weißen Adler wird wenige Schritte, von hier in den Räumen des hiefigen Nr- 


chivs noch heute bewahrt als letzte Hiftorifche Melique aud den a unferer 
nationalen Vereinigung mit bem alten Sarmqtenreiche. 
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er, ber legihme und erbliche Herrfcher, vor dem Geſchöpfe einer 
trotzigen und hochfahrenden Slachta, die auf ben Heichdtogen mit 
diefem Könige wie mit einer Puppe ihr Spiel trieb. Man denfe 
an Ditofar von Böhmen, knieend vor Rudolf von Habsburg! Ber 
gehens hatte der polniſche Waſa dies öffentlihe Schaugepränge 
wit allem Pompe geſchmückt, welcher dem Reichthum und der 
Prachtliebe feiner Nation entſprach, vergebens fich in jeder Art rit: 
terlicher Sourtoifie gegen feinen Lehnsmann erfchöpft; diefer Pomp 
ſchien Erniebeigung und diefe Gourtoifte Herablafjung, und der Stachel 
. boftete fe in dem flolgen Herzen des Hohenzollers. Und ber 
Thron, der durch diefe Opfer und dieſe Erniedrigung erfauft war, 
mie wenig konnte er dem Ehrgeize des gebornen Autofraten ge: 
nügen! Jeder neue Lehnövertrag mehrte die fchon beftehenden 
Schranfen feiner Landeshoheit. Im Frieden von Krafau (1525) 
batte Herzog Albrecht fich verpflichtet, Bein preuffifched Territorium 
zu veräußern oder zu verpfänden, ohne Polen das Vorkaufsrecht 
zu laflen *); vor der Belehnung von 1641 muß der Kurfürft vers 
fprecden, überhaupt Feine Veräußerung oder Verpfändung preuffir 
ſcher Schlöſſer an auswärtige Staaten vornehmen zu wollen **). 
Derfelbe Bertrag räumt dem polnifchen Oberlehnsherrn die Aufr 
fiht Über die preuffifchen Seftungen (Memel und Pillau) ein, deren 
Kommandanten von ihm beftätigt und in Eid genommen werden. 
Die Auſtellung von Ausländern (alfo beifpielöweife von Branden: 
burgern und Pommern) in dem Herzogthum ift unterfagt und der 
Kurfürft, der natürliche Hort des deutſchen Proteftantiemuß, zu 
einer Connivenz gegen die Batholifche Kirche in Preuſſen genöthigt, 
die nicht ohne Gefahr für die neue Lehre fchien***. Auch die 
berzogliche Jurisdiktion war durch den Feudalnerus befchräntt. 
Seit dem Krafauer Frieden von 1525 hatten die preuffifchen 
Stände dad Recht der Appellation von den herzoglichen Gerichten 
an den König von Polen 7) — eine ergiebige Quelle ewiger Que 
relen für den preuflifchen Adel und ein willlommener Prätert zur 
Einmiſchung für die polnifhe Krone. Es gab unter der preuffi: 


*) Dogiel: Cod. dipl. IV. Nro. CLXVIII. p. 228. 
**) Pufend. de reb. gest. Frid. Wiüh. üb. I. 8, 25. 
*+*) Pufend. 1. c. 

f) Rogiel 1. c. p. 220. 
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fügen Ritter ſchaft eine anfehnliche PBarthei, welche dirckt dem pol⸗ 
niſchen Intereffe diente, und es war vorardzuſehen, daß Polen 
eine offene Rebellion der Stände gegen den Kurfürſten ebenſo bes 
reitwillig unterflägen wärbe wie ihre legale Oppoſition. Auf dies 
form Bege hatte der Zagellone Kafımir vem Drben Wefipreuffen 
entrifien, und das Schickſal des Letztern drohte beflänbig auch dem 
Herzogtbum, Hiezu kamen die faft unerfdpwinglichen Leiflungen, 
womit die Krone ten Lehnsſtaat bedrückte. Für die zerrütteten 
polnifhyen Finanzen war Preufien häufig der litzte Geldkanal. 
Abgeſehen von den enormen Summen ber Beſtechung wonrit man 
jede Suuſt in Polen erfaufen mußte, Tpoliste der Lehnsherr im 
Kriegs⸗ und Friedenszeiten unter den verſchiedenſten Formen (dur 
Tribut, Anleihe, Vorſchuß, Pfandfummen) die finanziellen Kräfte 
des Herzogthums. Bei der Belehnung von 1641 wirb von bem 
Kurfürften und den Stänten die jährliche Steuer son 30,000 Bak 
den, die dur Beſchluß des polnifchen Reichstags im Beiten ber 
Roth auf das Dreifache erhöht werben durfte, dem polniſchen Kron⸗ 
(hate bemilligt %) — eine für jene Berhältniſſe ſehr habe Summe. 
Unter feinem Borgänger hatte die Republik 30,000 au ordent⸗ 
licher und ebenfoviel an außerordentlicher Beihilfe erbalten*"). 


Bieleiht am Drückendſten war aber die durch den Lehne- 
verband bedingte Abhängigkeit von Polen in Bezug auf die aus⸗ 
wärtige Politif. Die Lehnspflicht nöthigte den polnifchen Bafallen 
zur Theilnahme an allen Kämpfen der Republil. Durdy den Thorner 
Brieden von 1466, welcher den Feudalnerus zwiſchen Preuffen und 
Polen fchuf, ift der Hochmeifter gebunden, die perfönliche Lehns⸗ 
folge in allen Kriegen dem polnifchen Könige zu leiſten und darf 
kein auswärtige Bündniß ohne Erlaubnig des Lehnsherrn eins 
gehen +) Die Ießtere Beſtimmung fehlt in den fpäteren Wer: 
trägen feit dem Kırafauer Frieden. Wohl aber find die Herzöge 
von Preuffen zur perfönlichen Heeresfolge mit mindeftens hundert 
Reitern verpflichtet, die innerhalb der Landesgrenze von ihnen, außer⸗ 
balb bderfelben vom Könige befolbet werden +). Als Friedrich 


⸗ 


%) Pufend. 1. o. 
*°) Dogiel I. c. Nro. CCCXX. p. 475. 
*®*) Dogiel 1. c. Nro. CXXII p. 168. 
t) Vergl. im Codex diplomaticus die Lehnobriefe von 18385 His 1649. 
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Wilhelm. die erfie Belehnung empfing, mußte er ausbrüdlicdh vers 
fprechen, ohne Erlaubniß des Könige mit feinem Staate, der mit . 
ber Republif im Kampfe lag, einen Neutralitätövertrag einzugeben *). 
Die Reutralitätspolitit aufgeben, hieß aber Preuffen und den Kur: 
ſtaat vernichten. So war alfo der Kurfürfi gezwungen, für ein 
fremdes Intereſſe fein eigned zu opfern, weil er als Herzog von 
Preuffen neben dem Könige von Polen Peine felbfiländige Politik 
baben durfte. Wenn er als Lehnsmann des deutfchen Reiches 
fein Schwert zog, fo focht er, wenn auch nicht für ein branden» 
burgifched und preuffifches Interefie, fo doch als Deutfcher für ein 
deutſches und nationales. Wenn er aber dad Herzblut feines 
preuffifchen Zandes in Kämpfen für Polen verfpriste, fo geſchah 
bied zum Wortheil einer fremden Sache und für eine Nation, die 
feiner Hingebung keinen Dank wußte. Diefe perpetuirliche Alliance 
mit dem ftavifchen Nachbarlande war um fo gefährlider, als es 
der Republik nicht an mächtigen Erbfeinden fehlte und bie aus⸗ 
wärtige Politik eined Wahlreiches immer eine ſchwankende bleibe. 
Und für al diefe Laflen und Gefahren bot die politifche Bereini⸗ 
gung mit Polen Fein Aequivalent, denn es war kaum ein erſicht⸗ 
licher Bortheil außer den commerziellen Beziehungen, ben fie ges 
währte. Die Stellung des preuffifhen Herzogs in der Republik 
war eine hoͤchſt zweidentige, Er war ein Mittelding zwifchen 
einem fremden Fürflen und einem polnifchen Unterthanen. Er 
fhien Ausländer, wo es Rechte, Inländer, wo es Pflichten galt. 
Sein Baſallenthum machte ihn nicht zum Magnaten ded Landes, 
gab ihm weder eine Stimme auf dem Wahlfelde noch einen Sig 
auf des Senatorenbank. Seine Laflen für die Republif waren viels 
leicht größer ald die des Mächtigften unter dem Adel Polens, aber 
ber geringfle Hufner, Knecht oder Kutſcher aud den Reihen der 
Slachta, weldyer Säbel und Sporen ald Zeichen feiner adlichen 
Abkunft trug, befaß die politifchen Rechte, den Antheil an der 
Geſetzgebung, welche dem Kurfürften fehlten. Es war eine unna; 
türliche Vereinigung, der Feudalnexus zwifchen dem deutfchen und 
proteftantifchen Seeſtaate Preuffen und dem durch Rationalität, 


*) Pufend. 1. c.: Eundem quocanque praetexiu neutralitatem tan- 
quam Borussise Ducem cum ullis Reipublicae hostibus intaitu ejus 
Ducatus, nisi Mege expresse consentiente, haut inituram. 
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Religion und Sprache auf ewig von ihm getrennten Binwentande 
Polen, und jener Hiftorifer Preuffend bat Recht mit feinem Ant: 
ſpruche: „daß die Eriftenz der preuffiſchen Monarchie und ber pol⸗ 
nifhen Republik neben einander unverträglih war" *) Die Les⸗ 
fagung von dem Lehnsverbande, melde ſchon der Water des greßen 
Kurfürften im Auge gehabt, ſchien die Srundbedingung nicht bloß 
der ungehemmten Entwidlung fondern felbf der geficherten Eriftenz 
des hohenzollernfchen Staated. Aber der große Kurfürf wußte, 
daß dieſes enticheidende Wort mir in dem Momente gefprocdgen 
werden durfte, mo ein günfliger Bufall politifche Conſtellationen 
berbeiführte, die den glüdliden Ausgang bed fühnen und gefahr: 
vollen Unternehmens zu verbürgen fchienen. — 

Diefer erfehnte Augenblick trat vielleicht früher, als der Rur- 
fürft gehofft hatte, ein. Es war in dem ſechſszehnten Regierungs- 
jahre Friedrich Wilhelms, ald Preuffen fi in einen verhängniß⸗ 
vollen Kampf plöglid verwickelt fab, defien endlichen Ausgang 
damals wohl Niemand ahnen fonnte. Der Kampf war nicht von 
dem Herrfcher Preuſſens herbeigeführt, warb aber von feiner voll- 
endeten Staatsklugheit meifterbaft benutzt. Er ſchien cher beſtimmt, 
die Macht des großen Kurfürſten zu zerſtören als zu vergrößern. 
Es ifi aber von jeher Preuffend Scidfal gewefen, aus politifchen 
Lagen, die es anfdyeinend mit der Wernichtung bedrohen, nur um 
fo mächtiger bervorzugeben. In der völligen Auflöfung ded fin 
fenden Ordensſtaates fchuf Albredyt von Bramdenburg dad hohen⸗ 
zollernfche Preuffen, im nordiſchen Kriege der große Kurfärft die 
preufiifche Souveränität, im fiebenjährigen Friedrich IL die euros 
päifhe Großmacht; aus dem Kampfe gegen Napoleon ging das 
heutige Preufien bexvor. 

Prüfen wir die Rolle, weiche der große Kurfürft in dem 
Drama des nordiſchen Kriege (von 1655-60) fpielt, fo ſcheint 
diefe auf den erfien Blick cher ein Produft politiſcher Schwäche 
und Snconfequenz ald planmäßiger Berehnung und wenig geeig- 
net, den Beinamen des Großen zu rechtfertigen. Der Kurfürf 
ſcheint mehr von den Verhältniffen getragen und fortgerifien als 
fie leitend und bemeifternd,, feine gefeierte That mehr ein Werf 
des Zufalld wie eine flaatdmännifche Conception. Beobachten wir 
aber die Berhältniffe ſchärfer, fo ſtellt fi unnerfennbar das durch» 


*) Stengel: Geſch. des preufliihen Staats II. S. 166. 


2350 


dachte yinneslle Handeln des vollendeten Diplomaten heraus. Wir 
bedauern freifi um fo mehr, daß die Mittel, zu denen er feine 
Zuflucht nahm, vor dem Nichterfiuble der Moral in den wenigs 
Ken Fällen gerechtfertigt find. Diefe Politik, die durch Doppel: 
süngigfeit der Worte und Kreulofigfeit der Thaten uns dad Zeit« 
alter Philipp von Macedonien zurückruft, ift in anderm Sinne 
gerechtfertigt, weil fie notbwendig war. In jenem Zeitalter, wo 
bie Öffenstihe Moral in einer völligen Depravation untergegangen 
fihim, war eigner Trug der einzige Panzer wider fremden Trug; 
man mußte täufchen oder ſich täufchen lafjen, „Ambo® oder Ham: 
ner fein.” Allerdings tritt das Gehäffige in ver Rolle des gros 
Gen Kurfürften um fo flärfer hervor, als das Schickſal ihn in 
dieſem Striege neben Karl Suftav geflellt bat, deſſen offene und 
Eühne KHeldennatur nie den Pfad der Gewalt aber die Schleich 
wege der Lift verfchmähte. Der Kurfürft gegenüber dem Schwer 
denfönige iſt der Ulnfies der alten Tragödie neben dem telamoni« 
fhen Ajar. Aber es ift dad emige Loos der Telamonier und Per 
liden, unterzugeben auf der Höhe eines unfruchtbaren Ruhmeb, 
Doch dem Schlauen, Bielgewandten 
Ward der fchöne Preis zu Theil. 

Yuf der großen Bühne der Staatengefchichte iſt das Helden» 
tbum faft immer ein Privilegium der Macht, und der Staats⸗ 
mann, welcher gezwungen ift, einzig dem Intereſſe feines Landes 
Rechnung zu tragen, ift nicht berechtigt, den Helden zu fpielen, 
wo dieſe Rolle mit dem Muin feines Landed bezahlt wird. Wenn 
wir vom Standpunkte der Sittlichfeit den Verſuch nicht wagen 
konnen, die zweideutigen Mittel zu rechtfertigen, durch welche in 
diefer Kataftropbe der Stern Preufiens gefliegen if, fo müflen 
wir hinwieder anerkennen, daß unter jenen Berhältniffen die Un: 
fauterfeit diefer Mittel wer einzige Weg zur Rettung eine unter 
gehenden Staates war. Und wenn der heutige Preuffe vielleicht 
den Wunfch nicht unterdrüden kann, daß Fine reinere Beflalt an 
ber Wiege von Preuffend Bröße gewacht hätte, ſo wird er doch nicht 
umbin Pöunen, dem Bilde des großen Kurfürften mit jenem Blicke der 
Ehrfurdt zu huldigen, womit der Franzofe auf Richelieu fieht. 

Vergegenwärtigen wir und zuvörderſt die Lage der beiden 
Reiche, deren feindjicher Zuſammenſtoß jenem verhängnißvollen 
Kriege das Daſein gab. Dur die N ber heutichen 
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Ordensmacht war Polen unter der Dynaftie der Yagellonen im 
Laufe ded XV. und XVI. Jahrhunderts zur präponderirenden 
Macht in dem Norden und Oſten von Europa herangerefft. Zwar 
erſtreckte fich der Einfluß diefer Macht wenig auf die Staaten des 
europäifchen Weſtens, meil der Zufammenhang nur ein loderer 
war. Aber Europa hatte in jenen Sahrhunderten ein hohes In⸗ 
tereffe an dem Beſtehen diefed Staated, weil diefer, zu einem 
ewigen SKreuzzuge wider den Islam umd die Barbarei des Oſtens 
gerüftet, der natürliche Vorkämpfer und das Bollwerk feiner Frei« 
beit war. In dem glänzenden Auffhmwunge, den der militärifche 
Ruhm Polens unter Stephan Bathory nahm, hatte die Macht 
dieſes Großſtaats ihren Culminationspunkt etreicht. Unter der Re 
gierung der Wafad beginnt der rapide Verfall, der erfi mit der 
völligen Auflöfung des polnifchen Reiches fi) endigf. Die Keime 
diefer unvermeidlichen Auflöfung treten unverkennbar fhon in der 
Epoche des nordifchen Krieged hervor: die vollendete Zügelofig« 
feit der polnifchen Adelsdemokratie, ihre gänzliche Unfähigkeit zur 
Bildung eined flaatlihen Organismus, dofumentirt in dem ewigen 
Streite der Faktionen, in den bürgerlihen und religiöfen Käm⸗ 
pfen, die dad Land im Innern zerfleifhen; der Mangel eined nas 
tionalen Bürgerthums; ein Scheinkönigthum ohne Kraft zum Gu⸗ 
ten aber nicht ohne Macht zu fchaden durch perfönlihen Eirfluß 
und Intrigue; ein zwar tapfred und ritterliche® aber völlig un- 
bisciplinirteß Heer, nach einem veralteten und völlig abgenukten 
Syfteme formirtz endlich der äußerfle Ruin der Finanzen. Hiezu 
kam die Unmöglichkeit, die Grenzen des weiten und aus den hete⸗ 
rogenften Elementen zufammengefeßten Reiche gegen die Attafe 
ſtets wacher urd in gewiffem Sinne faft ungreifbarer Erbfeinde 
zu fihern: Mosfomiter, Türken, Kofafen, Tatarenhorden flürmten 
beinahe unabläßig gegen die ſchwachen Vorpoſten des zerrütteten 
und militärifch durch Feine natürliche Vertheidigung gededten San: 
ded *). Kurz, dad damalige Polen batte in Wahrheit aufgehört 
eine Großmacht zu fein, es war nur noch ein großer Name, deffen 
alter Ruhm in den Augen Europas drei Dezennien fpäter nur 


*) Pufendorf: De rebus a Carolo Gustavo regi Sueciae gestis 
tommentarioram libri septem (im erften Buche 8. 49 ) uefert den Bericht der 
ſchwediſchen Befandten von 1654 Über den polniſchen status quo. 
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momentan wieder aufflammte, ald der Säbel Sobieskis vor den 
Mauern der deutfchen Kaiferftadt bligte. Die Rolle, welche Pos 
len ald bominirender Staat ded Nordens unter Stephan Bathory 
gefpielt, war feit dem Anfange des X VII, Sahrhundertd auf Schweden 
übertragen. Der ſchwediſche Staat war gleichfam ein Emporkömmling 
unter den Sroßmächten Europas. Es giebt mit Ausnahme von Ma- 
cebonien und Preuffen vielleicht Bein hiſtoriſches Beifpiel von einem fo 
plõtzlichen Aufſchwunge eined unbedeutenden und madhtlofen Staate® 
zu einer Macht erften Ranges wie Schweden. Gleich Macedonien und 
Preufien verdanfte auch Schweden diefen Aufſchwung dem Genie 
eined einzigen Mannede. Durch Guſtav Adolph in die vorderfte 
Neihe der europäifhen Staaten gehoben, behauptete ed fich nad 
dem Rage von Zügen nur mit äußerfier Anftrengung in diefer 
unnatürlihen Stellung, welche feiner Volkszahl, feinen Sinanzen 
und Hilföquellen fo wenig entfprad. Schon auf dem Wege, in 
feine vorige Bedeutungsloſigkeit zurüdzufinfen, ſah ed nach dem 
Rücktritte Chriftinad (1654) fich plötzlich von einer gemaltigen 
Dand erfaßt und wiederum auf die Höhe ded militärifhen Ruh: 
med geftelt, der feine Errungenfhaft aus dem dreißigjährigen 
Kriege war. Ein Achter Sohn diefer wilden Kriegdepoche, welcher 
er feinen erften und ruhmvollen Eorbeer verdanfte, vereinigte der 
Nachfolger Chriſtinas und ihr verſchmähter Gatte in feiner jugend: 
lien Erfcheinung alle Gaben, womit die Natur das Genie eines 
Eroberer ſchmückt. Voll großer Entwürfe und unermüdlicher 
Thatkraft, ruhelos, ſtürmiſch, immer in die Ferne nach unerrcich» 
baren Zielen firebend, immer fhaffend aber in diefem Schaffen 
immer zerflörend, erfeßte er gleich Alexander und Napoleon den 
Mangel einer imponirenden Außern Geftalt durch die Majeftät 
eines imponirenden Willens, von fpartanifcher Einfachheit in fei- 
nem Weſen und doch „jeder ZoN ein König” *). Sn der Ger 
fchichte Schwedens zwifchen Guſtav Adolph und Karl XII geftellt, 
zwifchen den Helden von Lützen und den Abentheurer von Puls 
tawa, hatte er vieled von dem Heldenthume Sened und manches 
von der Abentheuerlichkeit Diefed. Denn was wir an Karl Gus 
flav und mehr noch an feinem Enkel Karl XII vermiffen und 


® 


*) Vergl. dad VII. Buch 8.3. von Pufendorf: De rebus a Carolo Gu- 
stavo rege Sueciae gestis. 
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was den: Herdismus Guſtad Atolphs ein hohes Mesief giebt, WM 
jened planmäßige, befonnene Handeln inmitten der Rafchheit und 
Kühnheit feiner Schläge und jened ideale Moment, welches ber 
Zräger des wahren Heldenthums iſt und welches der Borkämpfer 
des deutfchen Proteflantißsmus von der religiöfen Begeiſterung ent: 
lehnte. Er gleicht aber Beiden durch die meteorhafte Schneltig: 
feit, womit der Glanz feines Ruhmes an dem Birmamente Eu 
ropas herauffleigt, blutig, weithin firahlend und ſchnell erloͤſchend. 


Der Kampf zwifchen den beiden Dynaſtien aus dem Haufe 
Waſa brannte mit Unterbrechungen fchon feit einem halben Jahr: 
hundert, hervorgegangen aus der Rivalität zweier Mächte, deren 
Grenzen im hoben Norden an einander fließen und denen Liev⸗ 
land ein ewiger Zanfapfel war, wie im XVI. Jahrhundert Mais 
land für die Staaten von Wefl-Furopa. Den äußern Anlaß zu 
diefen Kriegen gab der legitime Anſpruch, welchen der erſte pol⸗ 
nifche Wahlkönig aus dem Haufe Waſa, durch eine Revolution in 
Schweden entthront, auf die Krone diefed Landes gegen Karl IX. 
erhob. Diefe Kriege hatten den Namen ded großen Guflavs in 
Europa berühmt und der ſchwediſchen Krone die polnifchen Öftfees 
länder zwiſchen Kurland und Finnland zu eigen gemacht. In dem 
Kopfe des großen Schwedenkönigs und feined Kanzlers Oren⸗ 
flierna reifte wohl fchon der großartige Plan, welcher nach einigen 
Menfchenaltern in der Phantafie Peterd d. G. mieder auftauchte, 
ald er Schweden die KHegemonie im Norden entriß: die Grün 
dung einer großen baltifhen Seemadt. Was Kranfreid 
feit Ludwig XIV. erftrebt hat, die Vereinigung einer imponiren> 
den Land» und Seemacht, war damals das Problem der ſchwedi— 
fen Herrſchſucht. Um aber die Öftfee zu einem ſchwediſchen Bin» 
nenfee umzufchaffen, bedurfte e8 einer Eroberung der deutfchen 
Oſtſeehäfen von Lübek bis Riga. Nur der Beſitz der ganzen pom⸗ 
merfchen, der weſt⸗ und oftpreuflifchen Küfte Fonnte die unter: 
brodyene Kette von Seeplätzen fchließen, womit Schweden den 
Küftenrand der Baltia umzog *). Der kühne Plan, welchen der 
Erbe Guſtav Adolphs wieder aufnahm, bedrohte fomit nicht allein 
Polen fondern ebenfo Brandenburg und Deutſchland. Die Mo: 


*) Pufend. de reb. gest. Frid. Wilh. lib. 7.5.0 
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narchie Friedrichs des Großen verdankt aber in letzter Juſtanz 
vielleicht dieſen Plane allein ihre Exiſtenz. 

Es war alſo ſelbſtverſtäändlich die Durchführung einer politi⸗ 
fchen Idee, weiche den nordiſchen Krieg hervorrief, wicht die vers 
weigerte Anerkennung Karl Guſtavs von Seiten Jobann Kafimirs, 
Die Iener zum Borwande nahm. Es galt einen Eroberungäfrieg 
und nicht die Vertheidigung eines von Polen beftrittenen Rechts, 
wenn des Schwebenfönig mit den von Chriſtina verheißenen 
850,000 Zeugen feines Thronrechts vor den Xhoren von Warſchau 
erſchien *). Der große Aurfürft war vielleicht der Erfte, weicher 
theilweife in die Pläne des eroberungdluftigen Könige eingeweiht, 
fofort die ganze Tragweite derfelben für fi und feine Länder ber 
griff und Das ganze Spiel Schweden: durchſchaute. Karl ſelbſt 
batte ihm unvorfichtig einen tiefern Einblid in feine Karten gleich 
im Anfange geflattet. Schon 1654 hatte der ſchwediſche Sefandte 
mit feltener Offenheit die Abtretung ber preuflifchen Hafenflädte 
gefordert und dagegen eine Garantie für die Ermerbung polnifcher 
Territorien geboten **). Diefe Anfrage fcheint weniger eine Diplo» 
mat'fche Taktloſigkeit ald ein Probirftein für die Gefinnung des 
Kurfürften. Diefer wußte fogleidh, daß ein Zufammenftoß zwifchen 
Schweden und Polen ihn zunächſt in die gefährlichfte Lage brin⸗ 
gen mußte. Die Neutralitätspolitit fchien unanmendbar bei der 
Unwiderſtehlichkeit Schwedens, welches fein Bündniß brauchte, 
um bei den Operationen in Polen den Rüden frei zu haben. 
Died Bündniß war aber nicht weniger gefährlich als der Wider: 
fland gegen Karl, denn Eined und dad Andere koſtete den Verluſt 
der Oſtſeeküſte d. h. den Ruin ded preuſſiſch-⸗pommerſchen Handels. 
Vieleicht erfannte auch Friedrich Wilhelm die Abentheuerlichkeit 
des ſchwediſchen Projekts und fah den endlichen Untergang Karls, 
der ihn ſchutzlos der Rache Polend Preis gab, voraus. Ihn aber 
gegen Schweden zu fehügen, war Lebtered zu ſchwach, und wie 
leicht konnten die Fämpfenden Mächte den Frieden auf feine Rech⸗ 
nung ratifiziren! Er fland ohne Heer, ohne Geld, ohne Alliirten, 
und died alled brauchte er zum Kriege wie zur Neutralität. Es 


*) Pufend. de reb. a Carolo Gust. gest. lib. 1. $. 43. 
**) Pufend. de reb. gest, Frid. Wilh. lib. V. $. 2. und de reb. a 
Carolo Gust. gest. lib. I. $. 12. 
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kam alfo zunächfl darauf an, mit den vorhandenen Mitteln zu 
räften und fi durch Alliancen mit europäiſchen Staaten zu ſichern. 
Dazu bedurfte man Zeit, und der Kurfürk mußte durch Unter: 
bandlungen mit Schweden den Ausbruch ded Krieged bimubelsen 
fuchen *).. Diefe Aufgabe faßte er vorab ind Auge. Ob er ſchon 
damald den Hintergedanten einer möglichen Losreißung von Polen 
als endliche Ausbeute dieſes Krieged begte, wage ich nicht zu ent⸗ 
fheiden. Er ließ nun, fo gut und fo ſchnell es geben wollte, eine 
Armee fammeln, die angeblich gegen Rußland beflilmmt war, und 
warb, obwohl vergeblih, um ein Bündnig mit Frankreich und . 
den Erbfeinden Schwedens, Dänemark und dem Kaifer, audy mit 
den Generalfiaaten und Cromwell, deren wachlende Eiferfucht anf 
die ſchwediſche Marine einen Antnüpfungspunft bot **). Gleich⸗ 
zeitig fuchte er den Schweden zu täufchen, indem er die Borfchiäge 
bed Königd abwied, und mit erheuchelter Gewiffendtreue fi auf 
feine Verträge mit Polen berief, weldye zu brechen der heiße Wunſch 
feiner Seele war! Er verlangte von Karl X. dab Zugeflänpnig 
der Neutralität — freilich einer abfonderlichen, welche dem ſchwe⸗ 
difchen Heere den Durchmarſch geftattete und ihm ſelbſt die Befitz⸗ 
nahme der militärifhen Pofitionen in dem polnifchen Preufien, fo 
daß alfo Schweden alle Vortheile, Polen alle Nachtheile von dies 
fer Reutralität hatte. Der Preid diefer zweidentigen Haltung war 
von dem Kurfürften fo hoch angeſetzt, daß es faſt fcheint, ald habe 
er den König nur zum Abhandeln und dadurch zum Zeitverluft 
zwingen wollen. Wir hören ihn außer der Souveränität (die hier 
zum erften Male in Frage kommt) noch Ermland umd große Xers 
ritorien im polnifchen Lithauen fordern, während er bei feiner Kennt» 
niß von Karls Ideenfluge Diefen mit der Anwartfchaft auf Brans 
denburg und Preuffen nad dem Erlöfchen der Hohenzollern und 
mit feiner Stimme bei der deutſchen Kaiferwahl nach Ferdinands 
Tode zu ködern hofft ***). Inzwiſchen hörte er ſelbſt auf einen 
polnifhen Unterhändler, der eine Alliance mit ibm dur die Gas 
rantie von Schwediſch⸗Pommern erfaufen wollte, 


*) Pufend. de reb. gest. Frid. Wil. lib. V. 8.19. 
**) Pufend. de reb. gest. Frid. Win. Ab. V. $. 21 1. 
***) Pufend. de reb. a Carol. Gust. gest. lib. II. 6. 855. 
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Karl Guſtav war der Mann, um den gerbifdgen Knoten ber 
Diplomatie mit einem Schwerthiebe zu durchhauen. Gein Heer 
erſchien plöglih, wie einſt Guſtav Adolph auf Rügen, im Sommer 
1655, podte an die Shore des Kurfaates und forberte freien 
Durchzug nach Polen. Dies konnte ebenſo wenig verweigert wer 
den wie anderthalb Jahrhunderte darauf von Preuffen dem War: 
ſchall Bernadotte. Das ohnmächtige, zerrüttete Polen, ohne Heer, 
ohne Schatz, ohne Bundedgenoſſen und ohne flaatlidhe Einigung, 
von Mosfowitern und Kofaten bebrängt, lag wehrlos vor Dem 
Eroberer. In einem glänzenden Siegeblaufe, der fafl an dem 
großen Alerander erinnert, bringt er in wenigen Wochen von den 
Mündungen der Oder bis an die Quellen der Weichſel vor, Alles 
vor ſich niederwerfend, den König aus dem Lande verzreibend, 
Warſchau und Krakau erobernd, ſich mit den rebelliſchen Koſaken 
verbindend. Es fland nichts entgegen, in der alten Germaten: 
Kadt mit ber Krone der Piaſten die jugendlichen Soden des Gies 
gerd zu fhmüden *). : 


Die Situation des Kurfürften war bedenklich. In nächſter 
Nähe durch einen trogigen Sieger bedroht, der ihn zerfchmettern 
Tonnte, außer Holland, dad aber unthätig zufchaute, fein Bundes; 
genofje zu finden, weil Alles dem Kurfürften mißtraute, am Mei: 
ſten mohl ter König von Schweden. Es liegt in der Natur 
offener Charaftere, doppelt argwoͤhniſch zu werden, wo fie getäufcht 
find. Die Lage des Kurflaatd gegenüber Karl bat einige Aehn⸗ 
lichkeit mit der Preuffens 1805 gegenüber Napoleon. Die einzig 
ſchlaue Politik fchien die, welche Preufien am Tage von Aufterlig 
einfhlug und am Zage von Jena verlaffen hatte. Es war die 
ſchwere Kunft des Lavirens (dexire vela ad ventum obli- 
quanda, wie Pufendorf fagt **). Und der große Kurfürft war 
ein treffliher Steuermann auf dem Meere der Diplomatie. Weber: 
zeugt, daß dad Glück der Schweden um fo rafcher finten müffe, 
je fchneller es geftiegen, daß der abentheuernde Geift des jungen 
Schwedenkoöͤnigs fi ſchon felbft in dem weiten Polen das Grab 


*) Pufend. I. c. $. 14 €. Rudaweski: Histor. Polon. lib. V und vi. 
Kochowski: Annalium Poloniae ab obitu Viadielai IV climacter 1. 
ib, 11. 

**) De reb. gest. Frid. Wil. Yb. V. 6. 13, 
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feiner Siege bereiten würde, war er entidloffen, bis bebin zwifchen 
den fireitenden Mächten bin und ber zu ſchwanken, wenn «8 ging, 
die Neutralität zu behalten, wo nicht, immer mit dem mächtigern 
Stromes zu fegeln. Der Preis feiner ſchwankenden und treulofen 
Politik follte die Anerkennung der Souveränität und die Erwer- 
bung von Ermiand fein. So fehen wir dad Spiel der Unter 
bandlungen wieder beginnen, daß in feinen Einzelnheiten zu ver- 
folgen, bier leider die Zeit nicht gefastet. Bald mit Karl bald 
mit dem Kaiſer trandigirend, bietet er abwechſelnd Diefem unb 
Jenem die Oberlehnsherrlichkeit zu fleigendem nder ſinkendem Preife 
an. Inzwiſchen hatte die Bildung einer Militaͤrmacht von nahe 
an 30,000 Mann den Kurfürften in den Stand gefeht, feiner 
Reutralitätderflärung einen ſtaͤrkern Nachdruck zu. geben. Er bielt 
fich jeßt für „befähigt zu einer vermittelnden Rolle zwifchen den 
fämpfenden Mächten, zu einer SteBung, wie fie fein Vater und 
Sachſen im Dreißigjährigen Kriege Durch die Leipziger Convention 
gegen Guſtav Adolph einzunehmen vergebend verſucht hatten. Um 
zu verhindern, daß fein Sand in den Rayon des Kriegsſchau⸗ 
platzes bineingezogen würde, mußte ed den Durcdhmärfden ber 
Schweden verfchloffen werden. Er hoffte dies durch eine Einigung 
mit den wefipreuflifchen Ständen zu erreichen und fchloß ein ge 
meinfames Schugbündnig mit dem königlichen Preuffen zu Marien» 
burg (12. Nov. 1655), worin bie Neutralitätderflärung ausgeſprochen 
wurde, und brandenburgifche Truppen befegten die weſtpreuſſiſchen 
Pofitionen *). Mit impofantem Gepränge und unter Subelruf 
zog Friedrich Wilhelm, in Polentracht und mit dem Fürftenmantel 
bedeckt, feiszlih in die Hallen der Marienburg ein, welche vor 
zwei Jahrhunderten ber letzte deutfche Herrfcher für immer ver: 
laffen. Der Bund von Marienburg verfehlte durchaus feine Wir: 
fung. Er bedrohte die Rückzugslinie der Schweden und nöthigte 
daher die Letzteren zu energifchen Gegenmitteln. Der König von 
Schweden, durch die BVerfatilität dieſer Politik aufs Aeußerſte er 
bittert, will wieder mit einem gewaltigen Schlage die Sache beens 
den und den Arglifligen erdrüden, entfchloffen wie Guftav Adolpb 
(gegen welchen der Water des Kurfürften im dreißigjährigen Kriege 
eine Ähnliche Rolle zu fpielen verfuchte) an der Spite der Kano⸗ 


*) Pufend. de reb. gest. Frid. Wil, tib. V. 6. 60 
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an das Haud Brandenburg die Schinßfrage zu flellen: ob Freund, 
ob Feind? In Preuffen einfallend, dringt Kari Guſtav unauf⸗ 
haltfam bis auf eine halbe Meile von den Thoren der Haupt: 
ſtadt vor, welche durdy eine heftige Seuche und Hungersnoth litt, 
nicht im Stande fich auch nur einen Augenblid zu halten. Zwi⸗ 
ſchen zwei feindlichen Beeren eingepwängt, bleibt dem rettungs⸗ 
lofen Kurfürfen feine Wahl. Er unterzeichnet einen Vertrag mit 
der fchwedilchen Krone, der von demfelben Orte und von demſel⸗ 
ben Tage datirt if, an dem fünfundvierzig Jahre ſpäter fein Erbe 
den Borabend feiner Krönungsfeier begeht. Es ift der Traktat 
von Königdberg vom 17. Zanuar 1656. Diefer Vertrag befreit 
den Kurfürfien von der Lehnsboheit Polend und vergrößert fein 
Herzogtbum durch das erfirebte Ermiand, aber Alles, was er dies⸗ 
feits der Weichfel befitt, wird ſchwediſches Kronlehen; er darf kein 
Bündnig mit audwärtigen Staaten fchließen, ift aber Karl Guſtav 
zur Lehnsfolge verpflichtet und geflattet ihm das Beſatzungsrecht 
der preuflifhen Seepläge *),, Der Vergleich fchien an fidh Feines: 
wegs ungünflig und mehr ald Friedrich Wilhelm umser diefen Ber: 
hälsnifien hoffen durfte. Ex batte Ermland gewonnen, und bie 
Bedingungen des neuen Lehnsverbandes waren weniger drückend 
ald der Feudalnerus mit Polen. Allein tiefer Frieden hatte bins 
wieder feine äußerft bebrohlichen Folgen. Zunächſt hatte der Kur« 
fürft nur den Lehnsherrn vertaufht und war jeht vertragsmäßig 
an die fehwedifche Alliance geleitet. Er hatte weder bie Souve⸗ 
sänttät noch die Neutralität gewonnen, und fein Land blieb der 
Schauplatz des Kriege. Er hatte die Rache der Polen heraus⸗ 
gefordert und in den Augen von ganz Europa fich einer neuen 
Zreulofigfeit ſchuldig gemadt. Das Letztere Fümmerte einen Dis 
plomaten wie Friebrih Wilhelm nur wegen der praktiſchen Fol: 
gen. Diefe zeigten fich bald: Holland wandte fi} von der bran- 
denburgiſchen Alliance ab, und Cromwell zauderte ſich in ein Bünd» 
nis mit dem Kurfürften einzulaffen **); das lebte Vertrauen 
in die Zuverläßigfeit der brandenburgifhen Politik 
ſchien völlig gefunfen! Ein Bund mit Frankreich, der ohne 


*) Pufendorf: De reb. gest. Prid. Wilh. lib. V. 88. 71-73. Ru- 
dawskä I. o. lin. VL vap. 5. Dogiel (im zweiten Thelle) giebt ven Wortlaut. 
*°, Pufend. 1. e. lib. IV. 88. 3—11. 
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Folgen blieb, war Alles, was man damals erreichte"). Der Bew 
trag von Königsberg war nur burd die Noth erzwungen unb der 
Kurfürft in dem Augenblide, wo er ihn abſchloß, zum Bruche 
deſſelben entfchloffen: er galt nur als ein Waffenſtillſtand. Schon 
wenige Wochen darauf fiebt er in geheimen Unterbandlungen mit 
Polen, aber auch mit dem Gzaren, der im Kriege mit Polen war *"), 

An diefem unglücklichen Lande war unterbefien ein wunder: 
ähnlicher Umfchwung vorgegangen, welcher den heilfamften Rück⸗ 
ſchlag auf Preuffen hatte. Die polnifche Nation, weldye in Ber 
riffenheit und Betäubung untergegangen ſchien, erhob ſich ploͤtzlich 
und ungeahndet mit einem heroiſchen und patriotifchen Auffchwunge. 
In jenen Tagen der tieffien Erniebrigung Polens war eb, wo auf 
einmal die begeifterten Klänge der polnifhen Nationalhymme ers 
tönten, deren Urfprung in diefe Zeit fällt: 


Ieszcze Polska niesginela, 
Kiedy my Zyjemy! 


Ste übten einen fafl myſtiſchen Zauber auf die Erwedung ber 
erftorbenen Nationalkraft. Jenes Wort war mehr als eine hoble 
Phraſe, denn die That zeigte, Daß Polen noch nicht arm an Miu 
nern ımd SPatrioten war, die fi rühmen durften: das Vaterland 
fei nicht verloren, fo lange fie lebten. Das Nationalgefühl, ge 
boben durch die Blut religiöfer Begeiſterung und geflügt durch 
den rühmlichen Widerfiand des belagerten Danzigs, waffnete ſich 
wider den Eindringling, der gleichzeitig Landesfeind und Ketzer 
wer. Der polnifche Adel griff wieder zu Gäbel und Lanze und 
ſchaarte fich mit opferfreudiger Hingebung um den rüdtehrenden 
König, ald den Repräfentanten der nationalen Einheit, und um 


dad Marienbild von Czenſtochow, ald dem nationalen Heiligthume. 


Der Tag diefer Erhebung des fintenden Polens ift einer der glän- 
zendſten feiner Gefchichte ***). 

Jetzt hatte auch für Preußen die Lage der Dinge fih geän- 
bert. Das gefunfene Polen zeigte fich lebenskräftig und widers 


*) Pufend. 1. c. lib. VI. $. 19. 
**) Pufend. 1. e. lib. VI. 88. 30 f. 
*++) Rudawski 1. c. lib. VI. epp. VI und VII. Kochowski 1. e. 
olim. IL 1ib. IL. 
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ſtandsfähig, die Macht der Schweden ſchien eher im Abnehmen. 
Jetzt Fam für Friedrich Wilhelm die Politik Richelieu's und Ma⸗ 
zarin's während des breißigjährigen Krieges an die Reihe: den 
Krieg in die Länge zu ziehen, damit beide Gegner fich wechſel⸗ 
feltig aufrieben und der Kurfürfl die Früchte des Krieges erntete, 
zum Preife feine® Bündniſſes die Souveränität fehend. Während 
in einer furchtbaren Bintercampagne Karl Suftav feine Eifenftirne 
an den Wällen von Zamose zerftieß, dem ruhmvollen Vermächt⸗ 
niffe des großen San Zamoyski, wünfdhte er dies Bündniß eifriger 
ald je. Nah kangen Berhandlungen kommt endlich ein neuer 
Alliancevertrag von Marienburg zu Stande (25. Juni 1666), uns 
gleich günftiger al& der von Königsberg. In den geheimen Artis 
keln deſſelben ficherte Karl X. feinem Lehnsmanne und Alkir⸗ 
ten den erbliden fouveränen Beſitz von vier großpolnifcdhen 
Woywodſchaften zu”). Mit Recht fagt ein neuerer Hiftorlfer: 
„Diefer Vergleich ift als der erfte Entwurf eined Theilungs⸗ 
bertrages Über das Königreich Polen zu betrachten” **). Diefe 
Bebietderweiterung,, die den Staat Friedrich Wilhelind fo vortheile 
baft arrondirte, entfpridt im Allgemeinen den Grenzen des heuti⸗ 
gen Großherzogthums Pofen. Um biefen Preis konnte man noch 
eine Weile die Lehnsherrlichkeit Schwedens tragen. Die Wuth 
der Polen über diefen neuen At brandenburgifher Diplomatie 
war ohne Grenzen. 


Diefer Vertrag machte den Kurfürften zum Waffengefährten 
ded großen nmordifchen Kriegerd. Sicherlich war die Ausficht auf 
eine Waffenprobe des brandenburgifchen Heeres in Polen, welche 
der Sommer von 1656 herbeiführte, dem kriegeriſchen Ehrgeize 
des Kurfürften nicht unwillfommen, fo ungern er auch fonft aus 
der Neutralirätsrolle herauöfiel. Auf der großen Ebene von War; 
ſchau, auf dem rechten Ufer der Weichfel, kam es zu einer dreis« 
tägigen mörderifchen Entſcheidungsſchlacht (28.—30. Juli), Trotz 
der Uebermacht und Tapferkeit der Polen wurden durch die gläns 
zende Taktik der Verbündeten ihre Schlachtreihen völlig zerfprengt; 


*) Pufend. de reb. gest. Frid. Wilh. lib. VI. 98. 99-29. 


**) Schubert: Hifterifch-fatiftiihee Bemälde von Of- und Weſtpreußen 
3. abſchn. 








eb war ein Schlachten mund ame Ihcht wie bei Waterloo ). Der 
Ruhm ter Sieger fand bach, und der Kurfürk, welcher den im: 
fen Flügel commandirt, Hatte einen wefentliden Antheil an ber 
Entfcheidung des Sieges. Sein militäriſcher Ruf umd die Be 
deutung bed neuen brandenburgifchen Militärſtaats in ber Mei» 
nung Europas war gefidhert; polnifche Kunſtwerke ſchmückten feine 
Schloöſſer, Oliver Grommwell gratulirte. Auf dem Girgesfelde trenns 
ten ſich ſchon die Wege der Sieger, und bald zeigte fick. doß der 
Schwedenksonig, ale Vortheile des Tages von Warſchau verlierend, 
eigentlich mehr für feinen zweidentigen Alürten als für ſich felbk 
gefiegt hatte. Es Ponnte dem Kurfürften nicht barum zu them 
fein, die Macht der Schweden durch diefe Niederlage Polens zu 
einer gefährlichen Höhe Reigen zu laflen. Er hatte Bein Jutereſſe 
mehr an dem Kriege und flatt den errungenen Vortheil zu ver 
folgen, trennte er fi fofort von dem Schwedenheere und ging in 
fein Land zurück. 

Bald zeigte fi, dag dad Süd des Eroberer im Sinken 
war. Vergebens fuchte er durch die barbarifche Kriegfübrung aus 
den Zeiten Tillp'd die Polen zu fchreden und ihren Wiberfland zu 
brechen. Er war verloren ohne den thätigen BeiKand 
des Kurfürften. Allein fruchtlos mahnte er diefen zur Treue 
gegen seine Lehnspflicht. Den Korberungen Karl Guſtavs, der 
nicht mehr zu fürdten ſchien, feßte der Kurfürft ernftliche 
Mahnungen zum Frieden mit der Republil und eine kühnere 
Sprache als fonft entgegen. Der Stolz ded Schweden und fein 
harter Trotz gegen dad Schickſal duldete nicht die Schmach eines 
Rückzuges, und den Frieden erreichte er nicht. Er war in der 
Situation Napoleons in dem Czaarenpalaſte ded brennenden Mos⸗ 
kau's. Schon regten fih Dänemark und Oeſtreich, auch Holland 
ımd der Czaar wider Schweden. In der rathlofeften Lage ging 
endlich der König auf die Vorſchläge Brandenburgs ein, welches 
fein ferneres Bündniß mit ihm nur unter dem Zugeſtändniß ber 
Landeshoheit in Preußen gewähren wollte. Der Lablauer Ber 


*) Pufend. de rebus a Carol. Gust. gest. ib. II. 6. 24 - 27; de 


rebus gestis Arid. Wilk. lib. VE. 8. 37-89; Bergt. Stuhr: Die Schlacht 


bei Warſchan (in dem Allg. Arch. für bie Qeſchichtakunde deB preußj. Staats 
von Ledebur, Bd. I. ©. 1). 
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trag (WO. November 1000) iſt Die erſte Anerbennung 
eines fouveränen Herzogs in Preußen Der Traktat 
ficherte dem Kurfürften den Beſitz von Ermland und die moͤgliche 
Befisnahme der verbeißenen Theile Großpolend *), Hiemit wer 
Biel, aber nicht Alles gewonnen. Bei den Rückſchritten der ſchwe⸗ 
bifehen Waffen in Polen, das nun, durch ein Öfterreichifches Bünd⸗ 
nis verflärkt, der mächtigere Theil wurde, ſchien Karl Guſtav ein 
ſchwacher Sewährdmann der preußifchen Landeshoheit. Es fchien 
jest an der Zeit, fi Polen zu nähern, ehe die Republif mit Ger 
walt zurüdforbern Eonnte, was ihr entriffen war. Mit dem ges 
fchwächten Polen konnte man noch unterhandeln, dem erfarkten 
mußte man ſich unterwerfen. So ſchwebten feit dem Abzuge Karl 
Guſtavs nach Schweden, der im Sommer 1657 erfolgte, Verhand⸗ 
lungen mit Polen unter Faiferlicher Vermittlung Preußen, von 
Schweden thatfächlich verlaffen, war unfähig, die Laſten und Ver⸗ 
beerungen eined graufamen Tatarenkrieges innerhalb feiner Gren⸗ 
zen zu tragen, und mußte ſich zu einem Opfer an Sand entfchlie: 
Ben, um nur die Souveränität zu retten. Nach längerem Sträuben 
entfchloß ſich der Kurfürft, Ermiand und die leeren Hoffnungen 
auf den Befitz der großpolnifhen Palatinate hinzugeben und fi 
mit der Anerkennung der preußifchen Xerritorialhoheit von Seiten 
der Republik zu begnügen. Er büßte Durdy die Rückgabe von Erm- 
land allerdings eine herrliche Tropäe feiner militärifchen und die 
plomatifchen Siege ein, aber feine Mäßigung tröftete ihn, daß daß, 
was er erreicht harte, diefer Anftrengungen werth war. Nur zögernd 
und mit Mühe die Wuth ded polnifdhen Reichstages bändigent, 
der flürmifch des Kurfürften Abfetung verlangte, gab Johann 
Kafimir dieſen Borfchlägen nah. So kam enblid heute vor 
zweihundert Jahren zu Wehlau der Friede zu Stande**), welcher 
wenige Wochen darauf eine umfaflendere Ratififation in Broms 
berg (6. November) fand ***), Es iſt charakteriſtiſch für die Dis 
slomatie jener Zeit, daß man, nad Pufendorf’& Angabe, aus 
Scheu vor dem lodernden Zorne. ded Schwedenkönigs es nicht 


*) Pafend. de reb. gest, Frid. With. tib. VI. $. 45—455 de reb. a 
Carol. Gust. gest. tib. III. 8. 56. 

**) Dogiel 1. c. tom. IV. Nro. CCCXXVII, p. 486. 

***) Dogiei (im angef. Bande) Nro. CCCXXIX, p. 49. 
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wagte, ben wahren Wortlaut des Wertraged zu publigiren und ' 
einen untergefchobenen Reutralitätdvertrag zwiſchen Polen und 
Preußen produzirte, ein gefälfchted Aktenſtuͤck, weiches nichts von 
den wichtigen Beflimmungen des Friedens enthielt"). Die eigenes 
lich europäische Ratifitarion d. b. die Anerfennung der Souderä⸗ 
nität Preußens von ben Hauptmächten des europäiſchen Staaten 
ſyſtems erfolgte 1660 in dem Olivaer rieben, der für bie 
Angelegenheiten ded Nordens und Oſtens die Bedeutung des Weſt⸗ 
phälifchen hat. 

So hatte endlich der brandenbargifche Ulyſſes nach einer Reihe 
von mühe: und gefahrvollen diplomatiſchen Irrfabrten, zwiſchen 
der ſchwediſchen Scyla und der polnifchen Charybdis binburd, 
in der Souveränität Preußens fein Ithaka erreiht. Run war ein 
mächtiger Hebel außerhatb Deutfhland gefunden zur einfligen Be 
gründung der Souveränität des Rurftaates. Die Autofratie im 
Innern feines Landes, theilweiſe fhon Durdy den Wehlaner Ber 
trag garantirt, iſt, wie die Errichtung des preußifchen Militärkaats, 
nur eine unmittelbare Folge. Se konnte der Kurfürft nach weni⸗ 
gen Dezennien feinem Erben einen wohlgeorbneten, aufblähenden 
Staat zweiten Ranges binterlafien, der in der europäiſchen Poli: 
tit von der Bedeutung bed heutigen Sardiniens, als deutſche 
Macht die erfle nad dem Kaifer und dad Fundament zum Ban 
einer neuen europäifhhen Großmacht war. 


FE. v. Hafenkamp. 


Das Königsberger Anfuforienlager. | 
(Ein in einem Kreife naturhiftorifcher Freunde gehaltener Vortrag.) | 





Ich mwünfde Ihnen heute Mittheilungen über ein Infuforien- 
lager zu machen, das ich daB Königöberger nenne, da ein großer 
Theil der Stadt auf ihm ruht, Ihnen dad Zreiben jener Pleinen 
Gebilde zu fihildern, Die tief unter unfera Küßen, in dunkler Erbe 
leben, derer Gefchichte weiter ald die unfrige binaufreiht und ſich 


*) De reb. gest. Frid. Wilh. 1ib. VI. $. 76, 
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wohl noch weithin fortſpinnen wird. Aber ich muß fie beſtimmter 
bezeichnen. Ich ſpreche nicht von den Weich⸗Infuſorien, die ſpur⸗ 
los vergehen, wenn ſie ihre ſcenenreiche Rolle ausgeſpielt haben, 
auch nicht von den kleinen Meerbewohnern, den Polythalamien, 
die durch ihre gekammerten Kalkſchalen an Nautilus-Arten er 
innern. Unſer Lager wird von einer dritten in ſich ſcharf abge⸗ 
ſchloſſenen Gruppe belebt, von den kieſelſchaligen Bacillarien. 

Verlaſſen wir indeß für kurze Zeit das Königsberger Lager, 
um dieſelben Gebilde oder ihre Genoſſen in unſern freien, der 
Sonne und der Luft ausgeſetzten Süßwaſſern aufzuſuchen, wo wir 
ihre ungehemmte Entwickelung beſſer verfolgen koͤnnen. Wir fin 
ben fie namentlich an den Rändern langſam fließender Gräben 
und Bäche und Flüffe, fo mie an den durch Vegetation geſchütz⸗ 
ten Ufern der Seen. In der Tieſe der Waffer find fie nur fpär 
th vorhanden. Auch kommen fie in den blätterreichen Dümpeln 
der Wälder, in Xorfbrücdern und in moorigen Waffern nur in 
geringer Zahl vor. AB eine an Bacillarien reiche Fundgrube 
nenne ich 3. B. den Bach von Friedrichflein, der ſich gegen das 
Schloß hin zu dem ſchön umlaubten Teiche erweitert. Sie find 
fhmwerer ald Wafler und fomit auf dem Grunde zu ſuchen, na: 
mentlich wo fich feine Stickſtoffe gebildet haben. Doch werden fie 
dur Sasentwidelung, die zum Theil von ihnen felbft ausgeht, 
zeitweife in bie Höhe gehoben und erfcheinen dann al& grünliche, 
flottirende, fehr zarte Schicht, die meiſtens mit feinen Wafferfäden 
durchwirkt ift. 

Nehmen mir etwas von jenen Sinfftoffen und von dem oben 
ſchwimmenden Schlamme in einem weithalfigen Fläſchchen nad) 
Haufe und gießen ed in eine Schale, fo bemerken wir nad) 1 bis 
23 Stunden, daß die bräunlich⸗grüne Trübung ſich nad dem Rande 
bingezogen. Bringen wir ein Wenig davon auf einen Sladftreifen, 
um «8 mikroskopiſch zu beobachten, und bededen es mit einem 
ebenen feinen Gläschen, dad den Tropfen gleichmäßig außbreitet, 
fo bemerken wir in ber dünnen Wafferfchicht eine Reihe der ver 
fbiedenartigften Gebilde. Der Geſammtanblick iſt überrafchend 
Schön, die einzelnen Kormen fo überaus zierlih, daß ed ſchwer 
wird, irgend eine genauer zu betrachten. Während die einen Bleis 
nen Schiffchen gleichen, die ſich langſam fortfchieben, zeigen bie 
andern die Geſtalt flacher Dofen mit — ————— 

8.8.0.5. 8. XI. 9.4. 
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die in der Mitte einen feingeldrnten Krcis frei laſſen. Hier liegt 
ein flaches Band, dad der Quere nach in wiele Segmente geibeilt 
ift, dort eine cplindrifche Schnur, ebenfalls aus vielen Gliedern 
beftebend, zerſtreut Pleinere und größere Xellerchen und Näpfchen. 
Sförmige und bogenförmige Gebilde mit mannigfachen Zeichnun⸗ 
gen, die länglihen Formen meiften® mit Querflreifen, Die, wen 
fie derberer Art find, leicht ald Sanäle erkannt werden, An einem 
Algenfaben ſitzen in großer Zahl ganz Pleine ovale Schälchen wie 
Schildläufe feft, aber auN Gruppen von Stäben und verfdieben- 
artine Bäumdhen. 

Doch fehen wir auf eins der noch rubenden größeren Schiff⸗ 
den. Es gleicht einem vorne und hinten zugefpigten, länglichen, 
flachen Käftchen, aus einem oberen Dedel, einem unteren ibm 
gleihen Boden und einer herumlaufenden Band befichend. Die 
beiden ebenen am Rande etwa umgebogenen Platten wollen wir 
die Hauptfeiten nennen, da die meiften theild ruhenden, theild bin 
und ber fleuernden Sciffchen uns gerade dieſe Seite zufehren. 
Nur wenige von ihnen haben ſich halb umgewandt und fomit 
beide Hauptfeiten zur Linken und Rechten geflellt. Sie erfchrinen 
uns in ihrer äußeren Contur als ſchmale Rechtecke. Diele Spiel 
der Umkantelung von einer Seite auf die andere fehen wir was 
mentlich an den Pleineren Formen. Unſer größere® Schiffchen, eine 
Navicula, ruht indeg noch immer. Auf der nach oben gekehrten 
Hauptfeite bemerken wir in der Mitte einen belleren Fleck und 
eine durch diefen Mittelfled unterbrodene Längdfpalte, gegen 
die von den Rändern fommende feine Streifen zulaufen, vie die 
Spalte nicht ganz erreihen. Won dem glashellen Panzer um 
ſchloſſen ift der durchſichtige gallertartige Körper, in ihm zu bei 
den Geiten ein Paar gelblid«grüne Wülſte, der fogenannte Karbs 
ftoff, und zerftreut mehrere Pleinere und größere Bläschen. Doch 
jet bewegt fidy die Navicula wie die andern. Sie geht in gerader 
Richtung vorwärtd und ſchiebt dabei kleine Hinderniffe, Theilchen 
zerfallener Pflanzen, felbft Eleine Sandkörnchen, feitlih fort oder 
vor fi bin. Bald indeß kehrt fie auf demfelben Wege zurüd. 
Bei ihrer weiteren Wanderung ftößt fie auf den Algenfaden, ben 
fie vergebens fortzufchieben fi bemüht. Wie unwillig lenkt fie 
rechtö ab auf freies Feld. Dabei verläßt fie nie die Fläche des 
Glasſtreifens, auf dem der Tropfen ruht, fie Bricht vielmehr 
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auf dem Glaſe wie eine Schnede auf ibrem Boden. 
ber noch immer haben wir dad Bewegungborgan nicht gefehen. 
Vielleicht daß es zur Erfcheinung kommt, wenn wir fie durch Ver⸗ 
ſchiebung bes Deckgläsſschens mitten in ihrer Bewegung umkanteln. 
Schon find alle benachbarten Pflanzentheilchen, leere Panzer und 
felbft kleine Sandkoörnchen in turbulente Bewegung geratben, nur 
unfere Navicula nit. Sie hat fih fofort feſtgeſetzt wie ein 
Schiffer, der bei beginnendem Sturme Anker wirft. Erſt nad) 
vieler Mühe gelingt es une, ein Ende ded Panzerd vom Blafe zu 
löfen, wobei die Naricula bei weiterer Verſchiebung bed Deds 
gläßchend um das noch fee Ende fich bewegt wie ein Pendel um 
feinen Aufhängepunkt. Dann und wann gelingt ed uns, bie 
Nebenfeite nach oben zu kehren. Sobald indeß der Drud auf das 
Dedgläschen aufhört, zeigt fich wieder die vorige Hauptfeite. Enb» 
lich löſt ſich auch dad andere Ende und bie Navicula folgt jeber 
leifen Verſchiebung, fi) Hin und wieder umfantelnd, wie wir ed 
haben wollen. Aber vom Kriechs und Haftorgan finden wir auch 
jest Peine Spur. Freilich iſt es bisher nur von einem einzigen 
Beobachter, von Ehrenberg, als zarter Leibesfortſatz gefehen 
worden. Ueber bie Schnelligfeit ber Bewegung noch folgende 
Bemerkung. Die fchnellfte Bacillarie, die mir je vorgefommen, 
durchwanderte Linie in: 94 Sekunden. Diefe würbe bei. con 
flanter Richtung und Schnelligkeit einen Bol in 19 Minuten zus 
rüdtgelegt haben oder eine Meile in etwa 10- Jahren. 

Beobachten wir unfere Napicula weiter. Sie bat fich wieder 
fefigefeßt und ruft in dem fie umgebenden Waffer einen Strudel 
hervor, der ein flodiges Pflanzenſtückchen nach der Laͤngsſpalte 
bintreibt. Hier wandert dad Stückchen genau auf der Mittellinie 
dee Hauptfeite, alfo über der Längsſpalte bin und her und 
verweilt dabei theild an den Enden, theild am Mittelfled etwa 
4 bis 1 Minute. Selten nur gebt ed zurüd, bevor ed den ganzen 
Weg bis an's Ende bin durchgemacht bat. Jetzt kantelt die Ra: 
vicula um und legt ſich auf die ſchmale Nebenſeite, aber dab 
Pflanzenſtückchen hat fie nicht frei gegeben. Es wandert auch jegt 
an einer der Längdfpalten, mitbin neben ihr, bin und wieder. 
Bei dieſer Lage bemerken wir im Innern bed Panzerd an den 
Stellen der Spalte, an weldyen dad Pflanzenſtückchen eben geruht 
bat, neu auftretende Blafen, die dann langfam nach ber Mitte 
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wandern. Ohne Frage haben wir hier den Prozeß der Ernährung 
vor und. Die Navienla faugt. aus dem Pflanzenſtückchen einen 
flüffigen Stoff aus, der im Innern ded Körpers ald Blafe auf: 
tritt. Die Bewegung des Pflanzenflädkhens wird durch Wimpern 
hervorgerufen, die indeß fehr zart fein müflen, da fie biöher nur 
Ehrenberg und Valentin haben fehen Fönnen. 

Bei einem nicht weit davon liegenden Schiffhen, das uns 
bie feheinbar rechtedige, ungewöhnlich breite Nebenfeite zufehrt, 
bemerken wir eine feine &ängslinie als Anbeutung einer ſich wen 
bildenden Zwifhenwand, bdurd bie daB Käfthen in zwei Ab 
theilungen getheilt wird. Bei andern finden wir diefe Band flär 
ter entwidelt, ja fie zeigt fich deutlih al Doppelwand. Ber 
unfern Augen bilden fich beide Lamellen zu neuen Hauptſeiten 
aus. Sie trennen ſich, die fie umgebende Kiefelhaut reißt auf und 
beide Schiffchen, jedes mit einer alten und einer neuen Hauptſeite, 
ſchwimmen davon. Bei andern Gruppen trennen ſich beide In⸗ 
divibuen nicht, fondern theilen fi, nachdem fie in die Breite ge 
wachſen, aufs Neue u. f.f. So find die berumliegenden Bänder 
und Schnüre entflanden, nicht etwa durch Vereinigung mebrerer 
Einzelwefen. 

Und doch fehen wir eben einen Hergang, ber auf ſolche Ber: 
einigung binweifl. Zwei dofenförmige Bacillarien mit runden 
firahligen Hauptfeiten treten an einander. Es Idfen ſich die bei 
den einander zugefehrten Hauptfeiten ab, die fehleimigen Körper 
fliegen zufammen und bilden eine Kugel, die fi allmälig ver 
größert. Hätten wir Muße, biefen Progeß der Conjugatien 
weiter zu verfolgen, fo würden wir in biefer Kugel ein neuet, 
aber größere Individuum berfelben Art entſtehen ſehen. Be 
andern Arten bilden fich in einer foldhen Kugel zwei neue Indi⸗ 
viduen auß. 

Noch wollen wir bei einem der Bäumchen verweilen, das auf 
der Alge zu wurzeln fcheint. An den Enden jedes Afte if ein 
Bacillarientörper angeheftet, der einer breitköpfigen Puppe gleicht. 
In allen Panzern ift grüner Farbfloff, aber bei einzelnen find beit 
Wüifte zu einer Sefammtmaffe zufammengetreten, die bei mehreren 
Individuen deutliche Körnung zeigt. In einem aber haben die 
Kömer Leben befommen. Sie trennen fih von der Maffe umd 
ſchwimmen langfam im Panzer herum. Die andern folgen ihnen 


277 


und bald find alle gelöft und in lebhafter, tuınmelnder Bewegung. 
Man fieht ed ihnen an, daß fie aus ihrer Klaufe irgendwo durch⸗ 
bredden möchten, um ins Freie zu kommen. Sie flürmen nament; 
ich auf das Kopfende hin, wo ein Paar feine Oeffnungen find. 
Endlich gelingt «8 einem, ſich durchzudrängen. Nicht lange und 
die größere Zahl ift hinaus. Wie flüchtige Monaden ziehen fie 
frummlinige Bahnen durdy das Gefichtöfeld und verfchwinden. 

So etwa zeigen fich die verfchiedenen Lebensprozeſſe der klei⸗ 
nen Gebilde. 

Die meifien Arten leben bei uns in füßen Waffern, andere 
fpecififh von ihnen verfchiedene im Meere. Namentlich find die 
feinfadigen Algen, die man in den gefchüßten Buchten unferer 
Küſte antrifft, reich an auffigenden und geftielten Arten. Wo der 
Strand dur den Wellenfchlag angegriffen wird, fehlen fie faſt 
ganz, treten dann bei 4 bis 12 Baden Tiefe in mäßiger Zahl wie- 
der auf und ſcheinen bei 25 bis 30 Faden Tiefe nicht mehr zu 
leben. Am leichteften erhält man fie, wenn man fidy berjenigen 
Bifhe, die auf dem Grunde zu leben pflegen, namentlidy der 
Zlundern, als Infuforienfänger bedient. In ihren Magen findet 
man eine Reihe fchöner Kormen. Doch bleibt die Zahl der Arten 
eine befchränfte, da bie Oftfee in Vergleich mit andern Meeren 
falzarm if. 

Auch in feuchten Erbfchichten leben fie. Die humoſe Ober: 
fehicht unferer Aecker iſt an ihnen ziemlich reich, reicher die Garten» 
und Biefenerde. Um zu fehen, ob fie auch unfere harten Winter 
ertragen können, nahm ich mir einfl, nachdem mehrere Rage hin⸗ 
durdy das Thermometer auf — 20 R. gefallen war, eine Erdfnolle, 
die ich nur mit Mühe von dem gefrornen Boden abfchlagen konnte, 
nach Haufe, ließ fie thauen und beobachtete fie. Ich fand die 
meiften Bacillarien mit frifhem Zarbftoff, einige in voller Bes 
wegung, alfo unzweifelhaft lebend. Außer biefen oberflächlichen 
Lebensſchichten giebt es bei uns endlich noch größere Bacillarien⸗ 
lager, einige in Falfreichen, andere in thonigen Schichten. Unter 
diefen letzteren ft, wieweit meine Kenntniß reicht, in unferer Pro- 
vinz das bedeutendfle dad Koͤnigsberger Lager. 

Entdedt wurde ed im Juni des Jahres 1862 durch Herrn 
Dr. Kleeberg. Bei Befihtigung der Baugrube unfered erfien 
Gaſometers bemerkte er einige aus der Tiefe herausgeworfene, 
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biäuliche Leichte Eroftüde, die ihm Achntichkeit mit der Berliner 
Infuforienerde zu haben ſchienen. Kine mikroskopiſche Beob⸗ 
achtung beftätigte feine Wermuthung Mir aber überließ er es, 
diefen intereffanten Bund audzubeuten. Die Grube reichte freilidy 
nur bis zu 16 Fuß Tiefe. Bald indeg wurde nebenbei ein um 
8 Zuß tieferer Brunnen gegraben; fpäter ging man artefifch bie 
86 Fuß hinab. Auch fand ich das Lager in einem Brunnen de 
Kneiphofs, ferner beim Bau des Feflungsthord auf tem Philos 
fophendamm wieder. Endlich unterflügte midy Herr Hildebrandt, 
ber eine Reihe von Bohrverſuchen geleitet hatte, die in den tiefer 
gelegenen Gegenden Königsbergs (auf dem Unterhaberberge, ber 
Borfiadt, dem Philofophendamm, Weidentamm, dem Ochfenmarfte, 
der Lomſe, der Laftadie und dem Schiffsbauplage) angeftellt wor: 
den waren. Auch befige ich durch ihn die Angaben über den 
artefifchen Brunnen des Kneiphofs und eine continufrliche Reihe 
von Erdproben aus den an der Neuen Kirche und im Lizentbofe 
bis 112 und 120 Fuß Tiefe hinabgefenften artefifhen Brunnen. 
Unter den mir vorliegenden Schichtenfolgen find die für das Lager 
wichtigften folgende drei. 


1) Der artefifche Brunnen der Gasanſtalt, deſſen Horizont 
10 Fuß über dem mittleren Spiegel des Pregeld liegt, zeigte 


7' Füllerde, namentlich Baufchutt, der nach den großen Brän⸗ 
den von 1764 und 1811 auf die damalige Pregelmwiefe gefahren 
worden, 

5’ Torf, der dicht unter ber noch deutlichen Wiefenmarbe liegt, 

2° ſchwarzer, weicher Schlid, fehr reich an AInfuforien, 

6° blauer Sand, 

6° ſchwarzer Schlid mit Mufchein und Eifenblau, 

1’ Zorf mit Holz, 

6° blauen Schli@ mit Sand, 

9° blauer Sand, 

5’ blauer Schlick mit Sand, 

2° grauer Sand, 

2’ Schwarzer Schlick. Auch er iſt noch ziemlich reih an Im: 
fuforien, die zum Theil noch leben, 

5° bläulichrgrauer feiner Sand. Hier endet das Bacillarien⸗ 
lager. Es folgt 30° mächtig blauer und garüntich- blawer Thon 
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mit Sand» und Steinſchichten. Diefer Thon enthält in mäßiger 
Zahl foffile Polythalamien der Kreide. 


2) Kneiphof, Domplatz, artefifcher Brunnen, Horizont 4-7 Zuß. 

12° Füllerde, 

1° feiner Treibſand mit vielen Vegetabilien, 

15° Schlick mit Muſchelſchalen und Eifenblau, 

2° braune Holzſtücke mit vielen Mufcheln, 

42° feiner Zriebfand mit Schiidfchichten von 1—3' Dide, 

2’ reiner Zriebfand. Es folgt 14 Fuß mächtig dunkelgrauer 
reiner fetter Töpfertbon, + Fuß Kied, 3 Fuß derfelbe Thon, 94 Fuß 
feiner fchluffiger Xriebfand, 5 Zuß fehr compacter rother Thon. 


3) Laftadie, neben dem ehemaligen Gabrielfpeicher, auf dem 
Plage des jegigen großen Militair-Mehlmagazind, artefifhe Bohr: 
röhre, Horizont 4-6 Fuß. 

9' Küllerde, 

1’ Xorferde, 

6° Ballaftfand mit vegetabilifchen Theilen, 

1° graubrauner fchluffiger Torf, 

1’ reiner Torf, 

2° grauer Schlid mit vegetabilifcher Beimifhung, 

8’ Sand mit Schlid, 

2° grauer Pleiiger Schluff mit Wegetabilien, 

9’ derfelbe mit einigen Mufcheln, 

3’ ſchwarzbrauner humoſer Schiuff, 

10° feiner fefter blaugrauer Sand, der hier nicht durchſunken 
wurde, wohl aber im artefifhen Brunnen des Lizenthofs, wo er 
fih 19 Fuß mächtig zeigte. Er ift reich an Bacillarienfchalen und 
Kiefeinadeln von Flußſchwämmen, die im ganzen Lager häufig 
vorkommen. Mit ihm endet daB Lager. Es folgt, wie der er 
wähnte Brunnen lehrt, 50 Fuß mächtig feiner blaugrauer, dann 
söthlicher Thon mit 3—4 pCt. Kalk, endlich Grand mit Poly 
thalamien. 


Im Allgemeinen Tann man dad Lager fo ffizziren. Es be 
ginnt mit einer Torfſchicht, die fich zu beiden Seiten ber Stabt 
weit fort erfiredt und namentlih an den Ufern des Pregelthales 
ſtark entwidelt if. Es befteht der Hauptfache nach aus fandigen 
und thonigen, an zerfeßten Vegetabilien reichen Schichten und 
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endet mit feinem blaugrauem Sande. Es ruht auf altdiluvialem 
Boden. Ale Schichten ded Lagers enthalten Bacillarien; am 
reichlichften finden fie fich in denjenigen, die in obigen Angaben 
mit Schlid bezeichnet find. Hier bilden fie etwa den fünften 
Theil der ganzen Maſſe. In allen Schichten, namentlich den 
oberen, find die Bacillarien zum heil noch lebend. Häufig fommt 
Selbfitheilung vor, bie und da auch Conjugation und Bildung 
von. Brutkörnern. Die Formen, die in freien Waflern theild ge 
flielt, theils ftiellod vorfommen, find im Lager ſtets ohne Stiel. 
Die Bewegung ift durchfchnittlich fehr träge. Es fehlt an Licht 
und Zemperaturwechfel, um die Lebendgeifter anzuregen. 


Die Ausdehnung ded Lagerb ift etwa folgende. Bon Königs: 
berg ruhen nachweislich alle im Pregelthale gelegenen heile auf 
dem Lager; auf der Sübfeite des Pregeld der untere Haberberg, 
der Jahrmarktsplatz, die Worftadt, der naffe Garten und ver 
Philofophendamm; auf der mehrtheiligen Pregelinfel der Weiden: 
damm, die Lomfe, der Ochfenmarkt und der Kneiphof; auf der 
Nordfeite des Pregeld die Abdachung des Sackheims, bed Loöbe⸗ 
nichts und der Altſtadt, die Laak, die Laſtadie und die Gegend 
des Lizents bis zum holländiſchen Baume — alſo mehr als ein 
Drittheil des ganzen Areals der Stadt. Ohne Frage zieht ſich 
das Lager nach beiden Seiten weit fort. Nach meiner Kenntniß 
des Terrains beginnt es etwa bei der Theilung des Pregels drei 
Meilen öſtlich von der Stadt und zieht ſich bis zum Haff hin, 
umfaßt alfo einen Streifen von etwa 4 Meilen Länge, 4bis 4 Meile 
Breite. Seine obere Grenze ſtreicht in gleicher Höhe mit dem 
Pregelfpiegel fort. Seine Dide iſt auf dem Jahrmarktsplatz 46, 
im Kneiphof 67, auf ber Laftadie 54 Fuß. Da der den Kneipbof 
ſüdlich umziehende Arm des Pregels zwifchen ber Honigbrüde und 
der grünen Brüde 25 bis 33 Buß, der nördliche Pregelarm nur 
18 bis 22 Buß tief iſt, fo ergiebt ſich, daß der Pregel an dieſen 
Stellen das Lager nicht bis zur Hälfte durchfurcht. Nur in ber 
Gegend des rothen Krahnes liegt das Bette des Pregeld etwa 
3 Fuß unter der Sohle des Lagerd. Weiterhin nach Weften flacht 
fi der Strom ſchnell bis auf 30, 25 und 20 Zuß ab. Zieht 
man nod) die Breite bed Lagers und des Pregels in Rechnung, fo 
zeigt fih, Daß der Querfchnitt des Lagers mindeſtens zwanzigmal 
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fo groß if, als der bed einfachen ober. boppelten Pregeld. (Siehe 
die beiliegende Abbildung.) *) 

Daß in diefem mächtigen Lager, deſſen horizontale Ausdeh⸗ 
nung eine volle Quadratmeile beträgt, deffen mittlere Mächtigkeit 
mindeftend auf 20 Zuß veranfchlagt werden kann, die Zahl der 
Bocillarien eine fehr große fei, werden Sie vorweg zugeben. Zur 
Orientirung indeß mögen folgende Angaben dienen. Die Länge 
der verſchiedenen Bacillarien des Lagers fchwanft zwilchen „I, 
und 4 einer Linie, body haben gerade die längften Formen bie 
verhältnigmäßig kleinſten Querdimenfionen. Als mittlere Form 
mögen Sie ſich ein beiderfeitd zugefchärftes Käſtchen denken, das 
45 Linie Länge und eine viermal geringere Breite und Dide bat. 
Auf einer Quadratlinie haben daher über 6000 derfelben Platz, 
eine Kubiflinie wird von einer Milton ſolcher Käſtchen nody nicht 
audgefült. Hienach haben in einem Kubikfuß drei Billionen Ba» 
cillarien Platz. Da nun nad ‚meinen Beobachtungen wenigfiens 
2 ded ganzen Volumens aus Bacillarien befteht, dad Lager alfo 
eine reine Bacilarienfchicht enthält von einer Quadratmeile Aus: 
dehnung und einem Fuß Dide, eine Schicht, die 576 Millionen 
Kubikfuße enthält, fo haben wir in diefer Zahl den zweiten Factor 
ded Products. Die Geſammtzahl felbft audzufprechen, erloffen 
Sie mir wohl, da fie jeder Vorſtellung völlig unzugänglidy ift. 

Aber nod) liegen ein Paar wichtige Fragen vor, die nad) 
der Bildung und dem Alter ded Lagers, zunächſt die, ob das 
Lager eine reine Süßwafferbildung fei. Diefe wird durch bie 
Bacillarien mit aller Sicherheit beantwortet. Unter den 250 ver 
fhiedenen Arten, die daB Lager enthält, ift Feine einzige Seeform, 
nur eine brafifche, die ich aber auch in reinem Süßwaffer ange- 
troffen babe. Das Lager iſt fomit in allen Schichten eine Süß- 
waſſerbildung. Es bat fomit feit Entflehung des Lagerd Feine 
Zeit gegeben, in der — etwa in Zolge einer fchnellen Senkung 


*) Die von dem Verfaſſer diefer Abhandlung nad) Maaßgabe der vorhan⸗ 
benen Meffungen entworfene chartographiiche Skizze liefert das Hoͤhenprofll be® 
Pregeithales, dad den alten ſamländiſchen Bergwald Twangſte, welchen heute 
die Nordſeite unſerer Siebenhügelſtadt deckt, von dem natangiſchen Boden trennt, 
auf welchem bie Süuüdſeite ruht, und wird mindeſtens für bie Bewohner Koͤnigs⸗ 
bergs eine nicht unwillkommene Zugabe dieſed Heftes fein. 

Die Redaktion. 


des Landes — dad Pregelthbal Seewaffer aufgenommen. Dabei 
bleibt es freiticy noch möglich, Daß dad Land langfam gefunfen 
und daß aus dem oberen Pregelthale fommende Alluvionen das 
Bette um diefelbe Quantität erhöht haben. 

Bann fih das Lager zu bilden angefangen, auch auf dieſe 
Frage geben die Bacillarien felbft Antwort. Da die meiſten Ar 
ten des Königsberger Lagers noch heute in Preußen leben und 
dem Lager gerade diejenigen Formen feblen, durdy welche unfere 
foffitien Diluviallager dyaracterifirt werden, fo gehört dad Koͤnigs⸗ 
berger Lager der Neuzeit en. 

Nachdem die harzreihen Wälder der Xertiärzeit zerflört und 
ihre umgemwandelten Reſte — Braunfohle, Alaunerde, Schwefel; 
kies, Gyps, Bernftein u. a. — in 2etten und Sandſchichten ein 
gebettet, nachdem das ältere Diluvium, der falfarme, ungefchichtete 
Thon, der nordifche Sand, der kalkreiche, meiſtens gefchichtete 
Thonmergel (Geſchiebethon ohne Polythalamien) und der bei uns 
felten vorfommende Kreidemergel (Gefchiebethon mit fehr vielen 
Polythalamien der Kreide) fammt dem älteren Gerölle binäber: 
gelagert worden, hob fi) das Land fiber dad Meereönivenm. Es 
fiedelten fich in Süßmwaflerbeden kalkſchalige Mollusken und kieſel⸗ 
ſchalige Bacillarien an und bildeten Lager, die wir heute diluviale 
Kaltmergel nennen. Auch flammen wohl die tieferen feften Torf⸗ 
lager aus diefer Zeit. Abermals ging das Land unter und wurde 
durch das jüngere Diluviam, Lehm⸗ und Sandſchichten, bedeckt. 
Von Norden kommende Eidfchollen brachten mächtige Geſchiebe mit 
und flrandeten in den damaligen Untiefen. Wieder hob fi das 
kand und trieb das Dilupialmeer davon, daB theild ältere Rinnen 
verfand, theild fich neue ausfurchte. ine diefer Rinnen iſt das 
heutige Pregeltbal. In Süßwaſſern, die nachfolgten, bildeten ſich 
die erfien Anfänge unferd Bacillarienlagers. Zu Zeiten der Rube 
entflanden die an Infuforien reihen Schichten, zu Zeiten ftärferer 
Bafferfirömung wurden fie mit Sand überlagert. Nach mehr: 
fachem Wechſel traten Muscheln und Schnecken auf. Sie farben 
ab, da Zorfpflanzen den Boden für ihre Wegetation vorbereitet 
fanden. Died etwa mag die Geſchichte des Königsberger Infu⸗ 


forienlager& fein. 
I. Schumann. 


I. &orrespondenz. 


** Danzig, den 15. Sept. 1857. Der Handel von Dans 
zig hat in diefem Jahre nicht die Ziffern früherer erreicht; fo na» 
mentlich der in den legten Kriegsjahren ungewöhnlich aufgeblühte 
Holzhandel, deſſen durch den plößlihen Frieden ganz, geänderte 
GConjuncturen auch den Fall einer der bedeutendften Handlungen 
bier herbeiführten. Das fdyöne Wetter, welches fidh, aller Pros 
phezeihung zum Trotze nad) einem Regen am Giebenbrübertage 
gleich wieder einftelte und, nur wenig durch Gewitter und Mor: 
gennebel unterbrochen, bis in den September fortdauerte, beför- 
derte fehr die Ernte, welche im Ganzen auch hier eine recht gute 
geworden iſt. Gleichwohl blieben, troß den günſtigen Ausfichten 
auf diefelbe wohl wegen der geringen Vorräthe von früher, Die 
Kornpreife fehr flabil, und anfehnlihe Käufe von Weizen begans 
nen erſt gegen die Mitte des Auguft. Auch die Inappe Heuernte 
und die hohen Zutterpreife, fo wie die geringe Außdficht auf eine 
günſtige Kartoffelernte wegen der langen Dürre, bielten die Ges 
treidefrüchte hoch im Preife. Uebrigens zeigt eine Zufammenftel: 
lung der Provinzialftädte, dag in den leuten Monaten unter ihnen 
Danzig fo ziemlich die mittleren Preife hatte. 

Die kürzlich gegründete hiefige Privat-Actien-Bant unter 
Direction des Hrn. Schottler (früher in Eibing thätig) hat be 
reits eine anfehnliche Wirkſamkeit. Am 31. Auguft hatte fie 
14,000 Zhle. Kafienbeflände, 381,000 Wechfelbeftände, 116,000 Thlr. 
Lombarbbeflände , 24,000 Xhir. außftehende Forderungen; Ihre 
Paſſtva betragen an eingezahlten Actien über 300,000, an Gut: 
haben im Giro⸗Verkehr 28,000 Thlr. 

Während die Dampf⸗Schifffahrt auf der Weichſel nach 
Polen hin wegen Waſſermangels beinahe eingeſtellt werden mußte, 
find von hier aus von der Gibſone'ſchen Rhederei zwei neue eiſerne 
Schraubendampfer zur überſeeiſchen Verbindung erbaut, von 
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denen „Oliva“ feit Juni nad London, „Ottomin“ feit Kurzem 
nach Hull hin die Reifen begonnen hat. Auch gewöhnliche Schiffe 
werden zahlreich erbaut. Intereſſe erregte auch dad große neue 
Klipperfchiff, nad) amerifanifchem Mufter von Fechter in Elbing 
erbaut und befonders für Auswanderer beftlimmt. 


Auf mande Uebelftände im hiefigen Großhandel if in 
den Öffentlihen Blättern bingedeutet, 3. B. auf die zwangsweiſe 
Umarbeitung des Getreides, auf die Einführung ded Gcheffel: 
gewichts bei defien Verkaufe, auf die Ausftelung von Proben, 
auf die Unzulänglichfeit der Packhofsräume, auf die Nothwendig⸗ 
Beit einer Smportgefellfchaft, eined neuen größeren Bahnhofes, 
energifcher Ausbaggerung der Motlau u. f. w. 


Der Telegraph, deſſen Linie jest auf dem Bahnhofe endigt, 
wird nächftdem bis zur Börſe verlängert werten, und zwar unters 
irdifch und auf einem Ummege, theild aus äfthetifchen Rückſichten, 
theils wegen der Befchränfung des Raumes. — Ob die Cösli— 
ner Eifenbahn hieher verlängert oder direct auf Dirſchau ge 
führt werden wird, ift eine noch nicht erledigte Frage, mithin audy 
die über einen neuen Bahnhof auf der Altſtadt und feine even, 

-tuelle Verbindung mit dem jegigen. Erwünſcht iſt die verſuchs⸗ 
weife Einführung einer vierten Klaffe auf der gefammten Oſtbahn, 
wogegen der Wegfall der wohlfeileren Tagesbillete namentlich für 
die nächfle Zeit, zur Beſichtigung der riefigen Weichfel- und Rogat: 
brüden, von Vielen bedauert werben wird. — 


Das vom 2—4. Auguſt gefeierte Ste Preuffifhe Sänger 
feft zeichnete ſich nicht nur durch die große Zahl der vereinigten 
Sänger und die Pracht des Arrangements, fondern auch nament- 
lich durch die liebenswürdige Saftfreiheit und vie Ichhafte Bethei⸗ 
ligung der ftädtifchen Behörden, fo wie ber gefammten Benöfke 
rung aus. Die Auswahl der Sefangftüde, der Schmud des heil 
erleuchteten Theaters, der Eanggafle, des prachtvollen Schuͤtzen⸗ 
baufes und beſonders des feenhaften Guttenberghaines, endlich am 
sten Rage bie koͤſtlichen Kahrten zu Lande und zu Wafler nad 
Fahrwaſſer, Zoppot, Dliva, die Beleuchtung ded Schügengartens 
und der beitere Ball zum Schluſſe, dazu das herrlichfte Wetter 
und wahrhaft italienifche Nächte, wie wir fie fonft unter diefem 
Breitengrade fehr felten, diefe® Jahr aber in reicher Fülle hatten, 


— alles diefed wird den Xheilnehmern eine unvergänglih ſchöne 
Erinnerung zuruͤcklaſſen. 


Die heiße Witterung bat diefed Jahr unfere Badeörter 
fehr gefüllt, und alftündlich fuchten, vermitteld der zahlreichen 
Dampffchiffe zablreihe Ermattete das ſtärkende Seebad auf der 
Wefterplatte, in Weichſelmünde und in Bröfen zuerreichen. Zop⸗ 
pot, im vorigen Jahre ziemlich leer, ift jebt fo gefüllt, daß Woh⸗ 
nungen längft nicht mehr zu haben waren, und hohe Preife ge: 
zahlt wurden. Ein Flor von fehönen jungen Damen, mancherlei 
- Bergnügungs:Partien, ein gefelligerer Ton als fonft, auch Gottes 
dienfte, von biefigen Geiftlihen in dem Haine am Strande abs 
gehalten, dann ein muntered Badefeſt mit Diner, Goncert, Feuer⸗ 
werk u. ſ. w. hat den Aufenthalt dort in vieler Binficht befries 
digend gemadit. 

Etwas fehr Erfreuliched bot in Iebter Zeit die Blumen» 
und Pflanzenaudftellung des vor Kurzem geftifteten Garten⸗ 
bau⸗Vereinesd, der unter dem Präſidium ded Königl. Garten» 
Anfpectord Schondorf aus Dliva in monatlihen Verſammlun⸗ 
gen für Verbefierung des Sartenbaues thätig fein will und bereits 
über 30 Mitglieder zähle. Diefe erſte Jahresausſtellung, zuſam⸗ 
mengefeßt durch Lieferungen aus verfchiedenen Gärten theild hie⸗ 
figer Kaufleute, theild der größern Dandeldgärtner, fo wie aud) 
aus Dliva, Prauft und Ruffoczyn, enthielt eine Menge intereſſan⸗ 
ter und fchöner Gegenſtände, von den prädtigen Barrenträutern 
bid zur Banane und Palme, vom Kaffeebaum und Baumwollen⸗ 
ſtrauch bid zu den Nadelhölzern Norbamerika’s, ſodann einen präch⸗ 
tigen bunten Blumenflor und eine impofante Fülle von Früchten, 
von der Kartoffel und Gurke, bis zur Kokusnuß und zur feinflen 
Ananad-Melone. — 


G. P. Thorn, den 13. Septbr. 1857. Die neueflen Nach⸗ 
richten, wonach der Herr Handels » Minifter von ber Heydt feine 
Entlaffung eingereicht haben fol, erregen bierortd auch außerhalb 
der Faufmiännifhen Welt ängftliche Senfation, da wir nun endlich 
gegründete Außficht zu haben glaubten, im näcjften Frühjahr den 
Bau der E@ifenbahn von bier nad) Bromberg und zur polnifchen 





Grenje kruͤftigſt begiunen zu fehen*). Wenngleich nun traftatenmäßig 
der Bau einer Eifenbahn von Bromberg über Thorn nad) Eowic; 
bereitd feſtgeſtellt ift, fürchtet man doch, daß der Außtritt des vor: 
genannten Staats-Miniſters den Beginn ded Baued wiederum 
verzögern dürfte. Ueberdies hofften wir Thorner auch noch immer 
von der Präftigen Energie jenes Mannes die Ausführung eines 
Rieſenbaues, einer feſten Brüde Über die Weichfel bei unferr 
Stadt, wodurch allein der alte Glanz Thorn's wieder hergeſtellt 
werden könnte, ba ed dann ein Knotenpunkt eine gewaltigen 
Eifenbahnnetes werden müßte. Die Ueberbrüdung der Weichſel 
bei Thorn ift fo günftig, dag die Koſten einer feflen Brüde auf 
nur ca. 24 Millionen veranfchlagt find, während die Dirfdyanır 
Brüde das 4—-5fache koſtet. Zu einer foldhen Brüde würden 
Stadt und Kreis Thorn gern 4 Million hergeben, das bierortige 
Comité einer Thorn» Königöberger Eifenbahn bat in der Rentabir 
Inätsberehnung für beregte Eifenbahn zum Bau dieſer Brüde 
einen Zufhuß von 4 Million ausgeworfen, und die Staatöregie: 
rung will beim Bau der Bromberg-Lomwiczer Bahn ı Milion für 
bie Weberbrüdung bed einen Weichfelarme® bis zur WBazarfämpe 
verwenden. Der Staat hätte mithin ca. 14 Millionen zuzufäiehen, 
wogegen er die Einnahmen der Brüde beziehen würde und die 
Bedeutung Thorn's als Feflung und die Wehrkraft des Staates 
unendlich vergrößert würde. Eine Brücke bei Thorn würde aber 
namentlich die Gefahr von Eisftopfungen auf der untern Weichfel 
und Ueberſchwemmungen der Niederungen wenn nicht ganz befeis 
tigen, fo doch verringern, indem fie die aus Polen fommenden 
Eisſchollen aufbielte und zerſtückelte — — Das Comite ve 
Thorn Königsberger Eifenbahn ift mit feinen Arbeiten fo weit vor 
gefchritten, daß es demnädhft die angeftellte Rentabilitätöberedhnmg 
veröffentlichen und den Staatöbehörden übergeben wird. Nah 
oberflächlicher Einficht diefer Arbeit glaube ih, daß die Zunabmı 
des bereitö vorhandenen Verkehrs viel zu gering veranfchlagt if; 
dennoch ſtellt fich eine Werzinfung von 44 Pre. des Anlagelapitalt 
heraus. Das Comite kann bie freundliche Gefälligkeit der Fönig 


*) Die von unferm geehrten Correspondenten befuͤrchtete Edentualität Bat 
ſich inzwiſchen, mie es fcheint, als ein grundloſes Zeitungsgerächt heransgeftelt. 
D. Ned. 
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lichen und Communal⸗Behsrden bei den erbetenen Mittheilnngen 
über den jegigen Verkehr nidyt dankend genug hervorheben; da⸗ 
gegen ift zu verwundern, daß die Königöberger Kaufmannfcaft 
diefem Projekte eigentlich theilnahmlos zuficht. — Der Bau ums 
ferer Kreischaufleen fchreitet rüflig vorwärts, und nachdem im vos 
tigen Sabre die nach Eulmfee dem Verkehre übergeben worden iſt, 
dürfte in diefem Jahre die nach Kowalewo beendet werden. Ya 
legterm Städtchen fand vor zwei Monaten unter entſprechenden 
Zeierlichkeiten die Grundſteinlegung einer proteftantifchen Kirche 
ftast, zu deren Bau der Guſtav⸗Adolph. Verein 12,000 Thaler here 
gegeben hat. — Der Verkehr auf der Weichfel ift in dieſem Jahre 
ein recht lebhafter und namentlich der Import von Getreide aus 
Polen nad Danzig befondere groß und ein Beweiß der vorzüg- 
lich reihen Ernte des letzten Jahres. Wenngleich nun daß biefige 
Haupt-Zoll⸗Amt in diefem Jahre bereitd eine Zoll-Einnahme von 
pp- 150,000 Thlr. für importirte polnifhe Produkte bezogen und 
ſich berausgeftelt hat, daß der eine vorhandene Krahn dem Ber 
dürfniffe nicht genügt, will fidy die Zollverwaltung zur Erbauung 
eined zweiten Krahns nicht verfiehen, unter dem Vorgeben, daß 
died Sache der Commune Thorn fei, da bdiefelbe ein Wfergeld 
erhebe. Diefe Einwendung ſcheint darum nicht ganz begründet, 
weil der Fiskus die Schiffer zwingt, behufs Nevifion der gelade- 
nen Güter deren Ausladung mittelft des Krahnes zu bewirken, 
weshalb die Schiffer häufig oder eigentlich gewöhnlidy mehrere 
Zage warten müffen, bis der Krahn frei ifl, worunter Schifffahrt 
und Handel unendlidy leiden, Thorn aber cher aus ber verlänger- 
ten Anwefenheit der Schiffer Nuten zieht. 


K.M. Thorn, 14. Sept. 1857. Die vornehmſte Erwerbs⸗ 
quelle für die hiefigen Bewohner war feit der Gründung der 
Stadt (1231) und ift heute noch der Handel, zumal der mit dem 
Nachbarlande Polen. Der deutfcdhe Orden begünfligte Thorn un⸗ 
gemein, inöbefondere der Hochmeifter Winrich von Kniprode, wel» 
cher ihr dad Nieberlagd- und Stapelredht verlieh. Acht Tage hin» 
durch mußten in Folge dieſer Maßnahme die firomaufs und ab« 
wärts gehenden Waaren in Thorn zum Verkauf ausgeſtellt wer- 
den. Lag bierin auch eine heute nicht zu rechtfertigende Beſchrän⸗ 
fung der Verkehrsfreiheit auf der Weichfel, fo wurde doch Thorn 


ein mächtiger und bläbender Handelsort, welcher zum Hanfabanke 

gehörte und deſſen Schiffe die Oft- und Rorbfee befuhren und 
deffien Waarenzüge zu Lande durch Polen biß nach Ungarn gingen. 
Jene Epoche ded 14. und 15. Jahrhunderts war für den Handel 
Thorn’ die „goldene Zeit”, und es hieß Tie Stadt damals nit 
blos „die Schöne“ wegen ihrer Bauart, fondern auch wegen ihre 
Reichthums „die Königin der Weichſel.“ Unter ber Schugberrideft 
der Krone Polens, die auch in anderen Beziehungen für her 
feine fegendvolle war, — die Stadt büßte gewiſſermaßen für ihren 
Abfall vom Orden lange und ſchwer — fan? der Handel immer 
mehr und mehr und erreichte nie wieder jene frühere Höhe umb 
Ausdehnung. Dad Interefie polnifher Magnaten unterflügte di 
Handelseiferſucht Danzig’d, welche es zu Wege brachte, daß Thom 
1526 das Niederlags » und Stapelredht abgefprocdhen wurde, und 
1703 ben Xhorner Kaufleuten vermehrte, mit den nad) Danzig 
fommenden auswärtigen Kaufleuten dafelbft in direkte Handel 
verbindung zu treten. Der Thorner Seehandel hatte ſchon lange 

Zeit aufgehört, und der Landhandel ſank auf ein Minimum berab. 

Eine Wendung zum Beſſern trat für den biefigen Handel ein 

nach der zweiten Beſitznahme der Stadt ſeitens Preuffend, und 

ganz befonders förderte ihn bie Anlage eined Packhofs i. J. 1826. 
Die Beflimmungen des Wiener Traktats über den Handelsverkehr 
zwifchen Preuffen und Polen, fowie über den Verkehr auf ber 
Weichfel, deren Ausführung noch heute den Wunſch der diesſeiti⸗ 
gen Staatdangehörigen bildet, waren freilih fehr geeignet, ven 
Handel nicht nur Thorns, fondern auch der ganzen Provinz Prew 
fen mit dem Nachbarlande zu beleben, und zwar zum gegenſeiti 
gen Vortheil der Bewohner beider Xerritorien; allein der Auf 
fhwung, weldhen der Handel in Folge jener Beflimmungen nahm, 
dauerte nicht lange. Schon der ruffifche Zoll⸗Tarif von 1822 
drüdte denfelben, aber er fan? noch mehr in Folge der polmifcgen 
Revolution im Fahre 1831, welcher dem Wohlſtande im Nachbar 
lande tiefe, biß heute noch nicht vernarbte Wunden flug, un 
durch die jener unbeilvollen Bewegung folgende Grenzſperre. De 
freie Handelöverfehr hörte auf, und fein widernatürlider Sruder, 
der durch die von der Natur gegebenen Beziehungen zwiſchen ven 
Srenzanwohnern bedingte Schmuggelhandel trat ein, weldyer, ob 
fhon er dieſſeits und nicht.ohne Grund ald eine Wohlthat ange 
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fehen wisd, dem dieffeitigen Handel nicht fonderlich fördert, ben 
jenſeitigen Konſumenten die nothwendigen Waaren vertheuert, dem 
raſſiſchen Fiskud keinen Vortheil ſondern Schaden bringt und nur 
die jenſeitigen Mauthbeamten bereichert. Allem Anſcheine nach 
ſcheint für den hieſigen Handel und damit auch fuͤr die hieſige 
Gewerbethätigkeit ein neuer Wendepunkt, und zwar wieder zum 
Beſſern, in nächfter Zukunft einzutreten. Es flüßt fich diefe Hoff- 
nung auf die nahe bevorſtehende Ausführung der Zmeigbahn Brom: 
dberg⸗Ahorn⸗Lowicz, welche allen Geſchäfts⸗Branchen, ganz befon: 
ber& aber dem Getreidehanbel einen neuen Aufſchwung geben und 
die Setreidehändler in den Stand feßen wird, mit denen Brom. 
berg’®, Kulm's und von Graudenz mit Erfolg zu Fonkurriren. 
Selbfirebend Tann die gedachte Linie nur dann von der hiefigen 
Bewohnerſchaft volfländig und ficher außgenugt werben, wenn 
eine feſte oder möglichft folide Brücke die Stadt in die Nähe der 
Eifenbahn rüdt und der Strom für den Verkehr Fein Hinberniß 
bietet. Bezüglich des Getreidehandels fei hier noch erwähnt, daß 
derfelbe feine Waaren nicht mehr wie fonft in Danzig, wo vers 
altete Hanbeld-Ufancen den Gewinn beim Verkauf fehr fhmälern, 
fondern in Berlin und Stettin abfest. Um dieſes Umftandes 
willen ifi die Eifenbahnverbindung mit der Oftbahn ein dringen» 
des Bedürfniß, da hiedurch der Verband im Winter aus der Bes 
nutzung jeder Konjunktur möglid wird, — ein großer Vortbeil, 
defien fi die Geſchaͤftsleute der genannten Nachbarftädte erfreuen. 
Der zweite Moment, welcher auf den hiefigen Handel belebend 
einwirken wird, ift der neue ruffifche Zoltarif vom Juni diefed 
Jahres. Er ift noch zu kurze Zeit in Wirkſamkeit, um feinen Ein: 
fluß auf den legalen biefjeitigen Handel angeben zu koͤnnen, auch 
erwarten Sachverſtändige einen ſolchen im Ganzen nicht, mit Aus⸗ 
nahme einiger Artikel als 5. DB. des Weins, ferner find bie Zoll. 
fäße nicht fo ermäßigt, daß der Schmuggelverfehr als gewinnlos 
aufhören müßte, allein der Tarif felbft zeigt doch an, daß das 
zuffifche Souvernement nicht mehr ſtarr am Schutzzoll⸗Syſtem feſt⸗ 
zubhalten gedenkt und man bofft, daß die ſchon dem Freihandels⸗ 
Prinzip gemachten Konzeflionen zu weiteren Konfequenzen treiben 
werden. Das find die Außdfichten der Thorner Gefchäftewelt für 
eine beffere Zukunft. Noch müſſen wir bemerken, baß die Kon⸗ 
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zeffionen an dad Rreipandeld-Prinzip den Handel mit Polen allein 
nicht heben werden, es muß noch ein Moment binzulemmen. Yür 
den biefigen Gefchäftsmann iſt das polnifche Geſchäft mit großem 
Rifito verknüpft und er kann nur bei großem Gewinn dem pol⸗ 
nifchen Geſchäftsmann Kredit gewähren, um bei Berluſten ned 
gebedi zu fein. Diefer Uebeifland, unter welchen der polniſch 
Konfument am meiften leidet, kann nur befeitigt werden, wem 
bie Recdhtöverwaltung im Nachbarlande eine prompte und parte 
loſe auch für den Ausländer feinem jenfeitigen Gläubiger gegenüber 
wird, was fie heute nicht if. 


III. Mittheilungen. 


— — — 


[Ueber bintiarbige Fleche, die auf Speiſen besbachtet werden. 
Im Auguſt dieſes Jahres wurde in Königsberg, Drummſtraße 
Mr. 20, in der Wohnung des Herrn K. bemerkt, daß die in der 
Speifelammer aufbewahrten gelochten Kartoffeln rothe Punkte und 
einige Tage darauf einen eontinuirlichen rothen Weberzug erhielten. 
Ein Gleiches zeigte ſich bei Fleiſch. An Ort und Stelle fand ich 
ben feinen zur Speifefammer gebrauchten Werſchlag dunkler und 
wegen feiner Rage Über einem Keller auch feuchter als bergleichen 
Räume zu fein pflegen. Die vor acht Tagen gefochten Kartoffeln, 
die man ihres feltfamen Ausſehens wegen aufbewahrt hatte, waren 
auf der ganzen Oberfläche wie mit Blut Üübergofien. Ein Paar 
dieſer Kartoffeln nahm ih nad) Haufe. Der Querſchnitt zeigte, 
daß der rothe Stoff nicht ind Innere gedrungen fe. Ein Wenig 
davon unter dad Mikroskop gebracht, erfchien bei 300maliger Ver⸗ 
größerung als eine zähe ſchleimige (farblofe oder röthliche?) Maffe, 
in der dicht gedrängt rothe, etwa längliche Körnchen lagen, deren 
Durchmeſſer im Mittel auf „ui. einer Linie beflimmt wurde. 
Bavegung der Körndyen konnte nicht wahrgenommen werden. Bei 
Zefſatz von Waſſer Iöften fi nur wenige diefer Körnchen ab und 
werden von der allgemeinen Strömung fortgerifien.. Die fehr 
ſchwachen erbenastigen Bewegungen fchienen Moletularbewegungen 
zu fein. Mitten in der Mafle fanden ſich noch einzelne, vieleicht 
micht zu dem Stoffe gehörige, un bis 45 Binten große Zellen 
mit Zellenkernen. 

Ein durchbrochenes Stud Weißbrod, das ih auf der Bruch. 
fläche angefeudytet und mit jenen Kartoffeln in baffelbe Gefäß 
gelegt hatte, war am zweiten Tage ebenfalls deutlich geräthet. 
Leichter ließ fi der Stoff auf gekochte Kartoffeln Abertragen, die 
ſchon nad) 12 Stunden zerftreute, öfters reihenweife ſtehende, feine 


rothe Pünktchen zigten, welche zu kleinen, glänzewven Troͤpfchen 
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auswuchfen, die nach zwei bi6 drei Tagen an Zahl fo zugenommen 
batten, daß fie eine wellenförmige zufammenbhängende Lage bildeten. 
Sind die Tröpfchen nody ganz Fiein, fo ift ihre Zarbe ein inten 
ſives Roſenroth, das fpäter in Blutfarbe übergeht. Der auf Pas 
pier geflrichene Farbſtoff erinnert an das Roth der Cochenille. 

Ob diefe auffallende Erſcheinung in Königsberg je aufgetreten, 
weiß ich nicht. Dagegen finde ih im 10. Bande der Preuß. Pro 
vinzialblätter, S. 575 — 979, eine Mittheilung von Prof. Duif 
über bieher gehörige Beobachtungen, die man an andern Diten 
gemacht hat. Im Auguft 1819 wurbe zu Padua „eine italienifce 
Polenta, aus Mehl von türfifhen Weizen, Sal; und Waſſer be 
reitet, an dem gewöhnlichen biezu beflimmten Platze aufbewahrt; 
als man fie aber wieder bervorbolte, fand .man fie ganz mit rotben 
Pünktchen überzogen. Sie wurde weggeworfen, und am folgenden 
Tage eine frifche bereitet. Aber auch bei biefer zeigte fich wieber 
biefelbe Erfcheinung. Das brachte nun eine große Beürzung ber 
vor. Man bielt ed für dad Werk des Satans; man ließ baß 
Haus in allen feinen Xheilen, vorzüglich die Küche, durch einen 
Priefter weihen; die Leute fafleten, beteten, ließen Meſſen leſen, 
wurden aber dennoch von dem Uebel nicht befreit.” — Im Aug 
18232 zeigte ſich bei Coblenz in der Gerhardsmühle „auf gelochten 
Erdäpfeln, Griesmehl und Sleifihfpeifen, wenn fie 24 bi 48 Stum 
ben geftanden hatten, erſt ein rother Punkt, der fich aber nach und 
nach fo auöbreitete, daß die Speifen wie mit rothem Fiſchrogen 
überzogen ausſahen.“ — Im Auguſt 1831 bemerkte man an einem 
Orte Hollands auf einem Stücke gebratenen Kalbfleiſches eben 
ſolche rothe Flecke. „Die ſchön roſenrothe Farbe der Malerei ging 
am folgenden Tage in dunkel Cochenillroth über und wurde mit 
zunehmender Fäulniß des Fleiſches immer dunkler, jedoch war die 
Färbung immer nur auf die Oberfläche beſchränkt.“ 

Ausführlidere Nachrichten hierüber erhalten wir (in ben 
Monatöberichten der Berliner Academie der Wiffenfihaften vom 
Sabre 1848, Seite 349— 362) dur Ehrenberg, ber im Sep 
tember des Jahres 1848 durch ben Sanitätsrath, Herrn Der. 
Edard, gekochte Kartoffeln, die in dem Haufe eines Cholerakrauken 
einen rothen Meberzug befommen, zur Anfiht und Unterfuchung 
erhielt. Er äußerte fih darüber alfo: „Nach; meinen Unterfudgun- 
gen ift es Feine Pflanze, fondern es find kleine, monabenartige, 
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feine Koͤrperchen, welche fidh bewegen. Es find yon bis or 
Einie große ovalrundliche Körperchen, deren Bewegungen von den 
fo genannten Molekularbewegungen entfchleben abweichen, indem 
fie zuweilen .bei eingelnen vafdyer und unregelmäßiger find. m 
verbänntem Buftande. angetrodnet, kann man bie Bormen einzeln 
erfennen. Sie bilden nicht Ketten, wie Vibrio, fondern find Gin; 
zelthierchen. Ja, ich babe bei Angetrodneten mich öfters überzeugt 
geglaubt, daß jeded Körperchen einen Pleinen Rüffel nach Art der 
Monaden führt, welcher etwa halb fo lung ald der Körper ift.“ 
Er giebt diefem Pleinen Gebilde den Namen Monas prodigiosa. 
Unter den vielen hiftorifch überlieferten hieher gehörigen Nachriche 
ten führt er unter andern an, daß Alerander der Große bei der 
Belagerung von Tyrus durch Blut im Brode feiner Soldaten _ 
erfchredt, aber durch die glüdverheißende Deutung des Prieſters 
Ariftander zum Sturme ber Stadt begeiftert worden. Auch fpricht 
er ausführlich Über die oben erwähnte zu Padua beobachtete Er: 
fheinung und fügt hinzu, daß Herr Sette den Stoff für einen 


Schwamm angefehen, dem er den Namen Zongalactina imetrofa 


gegeben. Nachdem Chrenberg genauer ald er ed früher gethan 
die Gründe angeführt, die ihn beftimmen, die Körnden für Thiere 
zu balten, fährt er in der Angabe hiftorifcher Data fort. „Im 


Jahre 1510 wurden in Berlin 38 Juden hingerichtet und zu Pulver 
‚verbrannt, wie es im Urtel gebießen, weil fie geweihte Hoftien fo 
Yange gemartert hätten bie Blut kam.“ „Daß die im Hten Jahr⸗ 
hundert nach Chriſtus entftandene ransfubftantiationss®ehre, welche 


im Jahre 1215 von Pabft Innocenz III. ihre Beflätigung erhielt, 


zu einem großen Kirdyenfefte, der öffentlichen Verehrung und Ans 


betung ber geweihten Hoſtie benußt werden möge, war eine gegen 
die Mitte des 13. Jahrhunderts lebhaft erörterte - Kirchen⸗Angele⸗ 
genheit. Die Priorin Juliana in Lüttich und der Diaconud Jacob 
ebenda, der bald Pabſt Urban IV. wurde, hatten den Gegenſtand 
befonder® unterftüßt. Dennoch zögerte Pabft Urban IV. mit der 


Einſetzung bed Frohnleichnams⸗Feſtes und fie gefchah erft, nad) 


dem fi in der Kirche der heiligen Chriftina in Bolhena bei Ci⸗ 
vita vecchia ein Wunder ereignet hatte." Das Wunder dreht ſich 
nehmlich wieder um Blutötropfen, die Ehrenberg von feiner Purpurs 


Monade ableitet. 
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Später (f. Monatsberichte vom Jahre 1856. Seite 5—9,) 
theilt Herr Dr. Ferbdinand Cohn aud Bredtan einen fehr interef 
fanten philologiſchen Fund mit, eine Stelle Sutiatl’$, aus Der ber 
vorgeht, daß die Pythagoraͤer gekochte Bohnen nicht gegeffen, ba 
fie „nach einer beſtimmten Zahl von Nächten im Monpfchein zu 
Blut würden”, und erinnest daran, daß die gleide Sitte and 
bei den ägyptiſchen Prieftern geherrfcht habe. — 


Der betannte Botaniker Herr Dr. Carl Müller befchreibt bes 
von ibm zweimal in Halle beobachtete Speifeblut (f. die Natur 
von Ule und Müller, Jahrgang 1855, Seite 121-124) mit fol 
genden Worten. „Eine Menge gallertartiger Waͤrzchen von pracht⸗ 


voller Purpurfärbung überziehen bald einzeln, bald zufammenm 
fließend, bald kleiner bald größer die Oberfläche der Speiſereſte. 


Als ob fie aus dem Innern derfelben hervorgequoßlen, abmen fie ia 
diefer Weife die Geſtalt der Thau⸗ oder Blutbtropfen nach, umd 
ein flüchtiger Blick Pönnte fie allerdings mit letzteren fofort ver 
wechfeln. Ihre zellenartige Befchaffenheit hält fie indeß vollkom⸗ 
men auf der Oberfläche feſt. Selbſt auseinander geriffen und zer⸗ 
drüdt, bilden fie nur eine ſchmierige Maffe, die indeß bis im ihre 
Pleinften Theile jene Purpurfärbung beibehält. In dieſer Weiſe 
gefehen, hätte man ein Recht, die Wärzchen für geronnene Bluts⸗ 
tropfen zu halten. Dad Mikroskop belehrt uns indeß eine® Ans 
dern. Statt der nicht zu verkennenden Blutskoörperchen ift die 
ganze Maſſe aus außerordentli winzigen, compasten Körndyen 
zufammengefegt und von einer fchleimigen Maffe zufammengehel: 


ten.” In feiner Deutung geht er von den biöberigen Anfichten 


ab. Er hält den rothen Stoff für ein Zerfegungsproduft der 
Speifen, „dad ſich in zelliger Form ebenfo abfcheidet, wie fi 


Stärke, Ieulin, Bululin auf den Birkenrinden, die Hefenzellen im 


Bier, die Blutkörperchen u. f. w. bilden.” Nachdem er mehrer 
bereit6 oben erwähnte Fälle mitgetheilt, in benen das Speiſe⸗ 
blut aufgetreten, fährt er fort: „Noch fchredlicher war eine Wer 


folgung aus ähnlichen Gründen im Jahre 1296 zu Frankfurt a. M 


ausgefallen. Man befchuldigte die dafige Judenſchaft, eine ge 
flohlene Hoftie gefauft und fo lange geflochen zu haben, bis wie 
derum Blut gekommen fei. Cine allgemeine Jubenverfolgung, 
wobei zu Würzburg, Rothenburg und Nürnberg gegen 10,000 Zu» 
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den erſchlagen wurden, war die ſchreckliche Folge dieſer wahnfin- 

migen, von Feiner Naturwiſſenſchaft gemilderten Beſchuldigung.“ 
Hiemit ſei die ihrem äußern Auftreten nach frappante und 

mach den obigen Mittheilungen ſelbſt geſchichtlich merkwuͤrdige Er⸗ 

ſcheinung ſorgſamen Beobachtern beſtens empfohlen. 

| | I. Schumann. 





— — 


Perslkerungeserhältuiſſe der Provinz) Nach den Angaben 
des ſtatiſtiſchen Bureaus zählte die Provinz Preuſſen auf einem 
Areal von 1178,03 DM. im Sabre 1855 eine Geſammtbevölke⸗ 
rung von 3,636,766 Seelen mit Einfchluß des Militärs, alfo im 
Durchſchnitt 2,230 auf die Seviertmeile, Unſere Provinz erreicht 
alfo nicht die für die preuflifche Sefammtmonardie ermittelte 
Durchſchnittszahl von 3,371 Menfchen auf die DM, An abfos 
Inter Bevölkerung ſteht fie aber nur Schlefien (mit 3,150,698) 
und der Rheinprovin; (mit 2,948,948) nad. Die Zahl der ftädti- 
fhen Bevölkerung der Provinz ind. Militär betrug 1855 die 
Summe von 572,608, die ländliche 2,064,158, Die ftädtifche 
Bevölkerung macht alfo 21,71 Pre. der gefammten aus. Die 
Militärbevölferung der Provinz befland 1855 aus 25,964 in den 
Städten, 672 auf dem Lande, indgefammt aus 26,636 Seelen. 
Die Sefammtfumme der Einwohner vertheilt fick in dem genanns 
ten Jahre auf die einzelnen Regierungsbezirke wie folgt: 

Königöberg (408,13 AM.) 901,603 Einwohner (2,209 auf 
die DM.) 26,20 Pre. ſtädtiſch, 73,80 ländlich; Bumbinnen 
(298,21 AM.) 640,831 (2,140 auf die DM.) 11,61 Pre. fläds 
tifch, 88,39 ländlich; Danzig (152,28 AM.) 435,896 (2,862 auf 
die AM.) 29,52 Pre. ſtädtiſch, 70,48 ländlich; Marienwerder 
(319,41 AM.) 658,436 (2,061 auf die AM.) 20,24 Pre. fiäd» 
tiſch, 79,76 ländlich. 

Die abfolut größte Einwohnerzahl hat demnach der Re 
gierungsbezirk Königäberg, die abfolut geringfle Danzig. Die 
telativ flärffie Volkdzahl weift der Danziger, die relativ 
ſchwächſte der Marienwerder Regierungsbezirk auf. Die Zahl 
ver flädtifhen Einwohner tft am größten in dem - Danziger, am 
Kleinſtun in dem Gumbinner. — Vergleichen wir mit biefen An⸗ 
gaben bie. für das Jahr 1840, fo ſtellt fich für die Provinz wahr 
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rend ber fünfzehn Jahre eine Zunahme ber Volkezahl ohne Mill. 
tär von 326,594 Köpfen heraus. Denn für 1840 ifl die Anzahl 
der Provinzialeinwohner auf 2,310,172 zu berechnen. Diefe Zu⸗ 
nahme vertheilt ſich auf die vier Regierungsbezirke in folgenden 
Verhältniffe: Königdberg 105,538; Gumbinnen 43,106; Danig 
69,211; Marienwerber 108,739. Den flärkften Zuwachs bat alfo 
der Regierungdbezirt Marienwerder, den ſchwächſten Gumbinnen 
erhalten. Während der Periode von 1840-55 iſt in den Regie: 
rungöbezirfen von Königsberg und Marienwerder ein fortbauern 
des Steigen der Volkszahl, in dem Gumbinner ein Fallen feit 
dem Jahre 1846, in dem Danziger eine Abnahme zwiſchen 1846 
und 1849 bemerflih. — Die Provinz zählt im Ganzen 131 Städte, 
wovon auf die einzelnen Regierungsbezirte fommen: Königöterg 
48; Gumbinnen 19; Danzig 11; Marienwerber 43. Unter die 
fen Städten find 4 größere CÜüber 18,000 Einwohner): Königs 
berg, Danzig, Eibing, Memel; 4 mittlere (10—18,000 Einwoh- 
ner): Zilfit, horn, Infterburg, Graudenz; 23 mit einer Bendl- 
kerung zmifchen 3,500 und 10,000 (davon 9 im Regierungsbezirk 
Königäberg, 4 im Gumbinner, 3 im Danziger, 7 im DRarienwer: 

der); endlich 90 Kieinftädte mit weniger als 3,500 (die Garniion 

eingerechnet). — Weberbliden wir zum Schluffe noch die Bevoͤlke⸗ 
rungsverhältniſſe in den einzelnen Städten, fo ſtellt fich für bie 
vier größeren eine Zunahme der Volkszahl während der angege 
benen fünfzehnjährigen Periode heraus. Königsberg zählte 1855 
eine Givilbevötferung von 77,748, mit Einſchluß feiner 5,845 5 
pfen flarfen Militärbevolkerung 83,593; im Jahre 1840 hatte es 
ind. Militär nur 70,839 Seelen, alfo beträgt die Zunahme 12,754, 
und es iſt in der angegebenen Periode ein ſtätiges Steigen ber 
Einwohnerzahl bemerllid. Danzig hatte 1855 incl. der 8,817 
Perfonen ſtarken Mititärbeodiferung 71,905 und feit 1840 einen 
Zuwachs von 7,770 Seelen. Mit Ausnahme der Periode von 
1846—49 ift auch bier eine befländige Steigerung erfichtlih. Auch 
in Elbing macht fi) im Allgemeinen eine Steigerung fidyebar, 
bie feit 1840 8,121 Köpfe betrug. Die Einwohnerzahl von 2855 
umfaßte (incl. 216 Militär) 23,918. Die auffälligke Zunahme 
zeigt Memel: 8,077; «8 hatte 1840 mur 9,282, 1856 aber 
17,399 (incl, 209 Militär), Won. den Mittelftäbten iſt Tilfit, 
bad 1840 12,993 zählte, 1855 auf 18,878, mit Militär 14,174 Ein⸗ 
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wohner angegeben. Die Volkszahl ift bier etwas ſfchwankend und er⸗ 
reichte 1849 ihre größte Höhe: 14,688. Thorn hatte 1840 mit 
Militär 10,658, 1855 aber 13,316 Einwohner; die Zunahme der Civil; 
bevoͤlkerung betrug 2,752, Infterburg (11,814 Einwohner) iſt 
in fletem Steigen und bat feit 1840 um ‘2,497 zugenommen. 
Sraudenz iſt in diefer Periode von 7,983 auf 11,136 gefliegen. 
Bon den provinzielen Kleinftäpten erwähne ih nur die beiden 
Pleinen Beftungen Pillau und Lößen. Pillau zeigt eine beftän- 
dige Abnahme der Bevölkerung, die meift Feine Kolge von ber 
Berringerung der Garnifon iſt. Es zählte 1840 mit 907 Militär 
indgefammt 4,026 Einwohner; diefe Zahl iſt 1856 auf 3,766 
(ind. 936 Militär) herabgefunten, und der Verluſt ber Eivilbevoͤl⸗ 
terung beläuft fi auf 831. Dagegen zeigt Böen eine ununter⸗ 
brochene beträchtliche Bunahme von beinahe 70 Prc.: 1840 waren 
Wer nur 1,056, im Jahre 1855 ſchon 2,879 (mit 86 Mititärperfonen). 


8. ©. Hafenhamp. 


 [Chronsisgifche Perichtiguug.) Das 2ie Heft des XI. Bandes 
diefer Blätter (G. 91.) brachte unlängft bei Gelegenheit einer Ber 
fprehung von Flögeld Königsberger Jubelchronik die dar. 
aus entlehnte Behauptung: „daß am 15. Auguft 1769 folgende 
Männer geboren find: Napoleon Bonaparte, Alerander 
v. Humboldt, Wellington, Ernfi Morig Arndt, Cha» 
teaubriand,* mit dem Zufahe: „dergleichen verwunderliche No» 
tizen prägen fi) dem Gedächtniß ein und man dankt dem, der fie 
gab." In diefem Falle erfcheint es jedoch rathſam die qu. Notiz 
nicht allzutief dem Gedächtniſſe einzuprägen, da fie auf einem 
biftorifchen Srrthume beruht, Außer Napoleon iſt nämlih Keiner 
der Senannten an jenem Tage, obfhon Alle in jenem Jahre 
geboren. Der Geburtstag Wellingtons ift ftreitig (ob der 30. April 
oder 1. Mai); ) Chateaubriand erblidte am 4., A. v. Humboldt 
am 14. September, E. M. Arndt am 26. Dezember 1769 das 
Licht der Welt. In demfelben Jabre iſt übrigens noch Job. 
Ernft Wagner geboren (2. Februar). ö 


*) &. Grenzboten Xi. Jahrgang 9. Gemeſter ©. 139, 
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IIV. Bůcherſchau. 


Aus dem Weichſeldelta. Reifefkizgen von Louis Paffarge 
Mit einer Karte Berlin bei Deder 1857, 

Nicht gewohnt Die Bücher, vie und gelegentlich in bie Gand fallen, 
von Anfang bis zu Ende durchzuleſen, griffen wir auch hler mitten 
hinein. Wir Tiefen: uns auf gut Glück „Das Danziger Bilb* vor 
fühsen, um alte lebe Crinnerungen aufzufrifchen. Aber wir farben 
mehr als was mir von Reiſeſkigzzen erwarteten, wir fanden Gtubien, 
die dugeh nicht, wie ed fo häufig gefchieht, vermocht hatten die frifdhe 
Anſchauung abzufchtwächen, vie individuellen Auffaffungen zu flören, mit 
denen fi zwar rechten Täßt, die aber ver ganzen Darftellung Colorit 
und Leben geben. Darauf wandten wir und zur „Brüde” und Has 
derten auch hier ein Wenig, da der Verfaſſer in Bezug auf bie gläw 
zend bewährte Tragfähigkeit der Brüde fagt, daß der Grund der Trag⸗ 
fähigkeit nicht in der ganzen Scheibe des Gelänvers, fondern nur is 
der oberen und unteren breiten Randleifte deſſelben zu fuchen fe. Bale 
indeß ſehen wir, daß der Verfaffer. in feiner Darftellung dem leitender 
Baumelfter gefolgt fei, was wir wach unfrer Anſchauung ver Sache 
nicht können, Schade, daß In fehr Furzer Zeit eine intereffante Seite | 
des Baues — die Zurüſtungen, der ganze Mechanismus, wie er fh 
theild im Pfeilerbau theils in den Werkflätten zeigte, die Hebel um 
Winden und Fleinen Eifenbahnen, das gefchäftige Betriebe ver Arbeiter 
— verwiſcht werben wird. Wer biefed Werden des gewaltigen Ban- 
werks nicht ſelber zum Theil mit erlebt Hat, ver leſe, was Der gut 
unterrichtete Verfaſſer über die Entfichung ber „Teufelöbräde” , jagt, 
und nuge dabei bie dem Buche -beigegebenen Bemerkungen, bie wisweit 
fie ih auf den Brüdenbau beziehen, von einem Techniker herrühren 

So kamen wir allmählig in bie Lertüre dieſer Skizzen hinein 
oder vielmehr zunkäft zum Anfange, in ben net „Steem“ gefchilner 
wird, dem durch den trogigen Rieſenbau ein Joch aufgelegt iſt, hai 
er bis jegt wenigſtens geduldet Kat. . Wir durchwanderten mit bem 
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Verfaſſer die Werder, verweilten bei dem „Deichweſen“, Keßen uns ven 
vieljäßrigen Kampf um die Montauer Spitze hiſtoriſch varflellen und 
begleiteten ihn auf dem und wohlbefannten Waflerwege von Elbing 
na) Danzig, wo und namentlich, das, was er über die Privatarchitek⸗ 
tur fagt, angezogen. Enbdlich gingen wir mit Ihm zur Marienburg 
über, um uns an dem ſchonſten norbifchen Bau zu erfreuen. 

Mer über die Naturverhältniffe des Weichſeldeltas, Über die Dir: 
Schauer Brücke, tiber die Danziger Kunſtſchätze und das Markenburger 
Schloß eine Reihe vurchgearbeiteter Bilder ſich vorführen laſſen will, 
der leſe das Bud. O 


Thomas Moore's Lalla Nukh. Deuftſch von Dr. Aleran⸗ 
der Schmidt in Königsberg. Berlin, 1857. Verlag der 
Königlichen Geheimen Ober⸗Hofbuchdruckerei. (R. Decker). 
„Schon mehrfach Habe ich mich verſucht gefühlt dageten zu protee 
fliren, daß die Ueberfegung eines poctifchen Werks dem Original gleich⸗ 
Tommen Tann. Spracheigenshlimlichketten find, wie ſich won ſelbſt ver⸗ 
fteht, unliberfegbar; glücklich gewählte, fchlagenne Ausdrücke find die 
Spracheigenthümlichkeiten des Dichters; da aber einerſeits diefe ſchla⸗ 
genden Ausdrũcke dem Gedicht wefentlih, und andererſeits unüberſeg⸗ 
bar find, fo leuchtet Die Eitelkeit des Vieberfegens ein,” behaapiet Lewes 
in feinem mit Recht auch bei und vielgelefenen Buch: Göthe's Leben 
und Werke. Auf die Spige getrieben, bleibt dieſe Behauptung allen 
diugo unwiserleglich, aber aber au nichts ſagend, denn nicht auf bie 
Congruenz jener Belle ober gar jedes einzelnen Wortes, fondern auf 
wen Cindruck im großen Ganzen kommt ed an, und ber wird ich nur 
audnahmsweiſe nicht geben laſſen; dann nehmlich, wenn ver Geiſt eines 
Werts vermöge feines ſpeziſiſchen Gigenthüͤlichkeit in der freien 
Sprade nicht leben Tann, Leriſches unterliegt dieſem Schickſal alfo am 
häuflgfen, Epiſches eielleicht nie, und wie Sprache, im welche überfegt 
werben, d. h. die Nation, welche hören und verfichen foll, wird dabei 
immer ein gewaltige Wort mitreden. Gelingt eine Lieberfegung in 
der Urt wie die vorliegenve, fo dürfte ſelbſt Lewes fich nicht weigern 
einzugeftzben, daß fle wirklich das giebt, mas das Original birtet. Miß⸗ 
lungene Berfuche unfern rieſigen Fauft in fremder Erde Wurzel ſchla⸗ 
gen zu laſſen, beweiſen Teinedweges, daß Lalla Mufh nicht vortrefflich 
in veutſche, peu Metram und. Meim. des Drigimals: entſprecuande Verſe 


geſchmiegt werben und durchaus den Ginbrud des Originals hervor⸗ 
bringen Bann; den hübſchen Cindruck einer wohl erfonnenen, recht ſau⸗ 
ber gearbelteten, glänzend polirten, aber ganz und gar gemachten 
Erzählung. 

Wie ſehr der Ausdruck „gemadzt” Hier Anwendung findet, erhell 
aus der Cutſtehung der Lalla Rukh, nie Moore ſelbſt, bei der 20fen 
Auflage mittheilt. „Etwa im Jahre 1812”, ſagt er, „faßte ich, haupt⸗ 
ſachlich durch das Zureden von Freunden ermuthigt, ven Plan ein Ge 
dicht Aber einen orientalifchen Gegenſtand, in Ouartformat und von 
dem Umfange zu fihreiben, den Scott damals in Move gebradht Hatte. 
Mir gleihfam ein Vorrathshaus rein orientalifcder Bilder zu fchaffen, 
und mid mit ihren mannigfaltigen Gchägen dermaßen vertraut g 
machen, daß, fo ſchnell vie Phantafle bei ihren Eingebangen die Güff 
ver Thatſachen forberte, das Gedächtniß, glei einem zweiten Ariel, 
bereit fände, Materialien für das Zauberwerk zu Hefern, — das war 
eine Iange Zeit hindurch der einzige Zweck meiner Studien. Wr las 
dazn Alles, was er über den Orient und aus ihm erlangen Tonxtr. 
Gleichzeitig begann wegen des Verlags mit ver Firma Longmen eine 
Unterhandlung, die anfänglich) zu keinem Refultat führte, abgebrocen, 
und erft ein bis zwei Jahre fpäter wieder aufgenommen -wurke, wobe 
ein Freund Moore's biefen vertrat, Man bewilligte dem Dichter, ver 
fon in bedeutendem Huf fand, 3000 Guineen für foldh ein Merk, 
ohne eine einzige Zeile davon gefehn zu haben. „Zur Zeit dieſes U 
kommens“ erzahlt der Autor, „mar erſt wenig von ber Arbeit, wie fe 


jet daſteht, geſchrieben, aber das Vertrauen auf ben Erfolg, weide 


Andere geigten, erfegte den Mangel dieſes Gefühle bei mir felber, um 
ver heiße Wunfch dieſe ahnende Hoffnung nicht ganz zu Schanten wer 
den zu laſſen, vertrat faft die Gtelle ver Begeifterung.” Im April 
4815 war er ein Stück vorwärts gelommen, im Novenber 1816 Be 
ferte ex a6 Manufkript ab. Eine unglaubliche Menge Eitate, (Dr. Schmin 
giebt nur den bei weiten Eleinften Theil ver Anmerkungen des Origi⸗ 
nals, die oft etwas Komiſches haben,) Geweift, daß Moore tüchtig ge 


Iefen, fehr viel behalten, und flarden Gebrauch von ver Lektäire gemacht 
Hat; aud loben Kenner des Drients, gewiß mit Recht, vie Treue der 


Schilderung, aber das Alles reicht eben wur aus ein Machwerf, immer⸗ 
bin ein beachtungswerthes Machwerk hervorzubringen; ein wirkliches 
Meiſterſtuck, ein echtes, tief empfunbenes und deßhalb auch tief wirken. 
bed Gevicht fordert andere Fundamente, als vie blosgelegten. BMoore 
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ſelbſt Hat das offenbar gefühlt... Fadladin's — ver beflgelungenen Figur 
des Ganzen — beißende Kritik enthält bei aller Uebertrelbung unleug⸗ 
bare Wahrheiten, denn Selika iſt wirklich „eine junge Dame, deren 
Verſtand auf Reifen geht und wiererfommt, je nachdem es dem Dich⸗ 
ter paßt,” und Individualitäten von ſolidem Fleifh und Blut fehlen 
durchaus. Die Erzählung ift häufig etwas breit, die Geſpräche arten 
oft zu gegenfeitigen Reden aus, beives zum Theil durch das lockende 
Versmaß und den Reim verurfacht, vie leicht mit dem Poeten davon⸗ 
gehn. Nicht felten. drängt fich der gewaltige Apparat ver Leftäre vor; 
er will angebracht fein, denn wozu iſt er vorhanden? Die Bilder find 
bisweilen gefucht, Hin und wieder offenbar vom Reim diktirt, und 
weit davon entfernt ſtets ihrem eigentlichen Zweck, ver größeren An⸗ 
fhaulichkeit zu dienen; — aber troß alledem iſt eine reizende, vom 
Gewoͤhnlichen ſtark abweichende Produktion entflanden, bie koſend und 
fhmeichelnn den Leſer mitzieht durch anmuthigen Silbenfall, fremd» 
artigen Farbenprunk, exotiſchen Duft, und, was nicht unermähnt blei⸗ 
ben darf, durch viele einzelne zarte Schönheiten. Das fchillert und 
funfelt und perlt und ſtrahlt und tönt und läuft fo glatt immer weis 
ter und weiter, daß man fein Vergnügen daran Hat, und ſich faft über 
die leidige Reflexion ärgert, die hinterher kommt, und Einem ven Spaß 
verberben will. 


Die Neberfegung iſt außgezeichnet. "Ihre Treue, ihr Fluß und ihr 
Schwung verdienen um fo mehr Anerkennung als die Kürze der enge 
liſchen Sprache die Vereinigung jener drei Eigenfchaften ungemein er» 
ſchwert. Theodor Oelkers, der Moore's fämmtliche poetiſche Werke 
überſetzt hat, ſteht, was das Fließende und Schwungvolle anlangt, weit 
hinter Dr. Schmidt. 

Wenn ſolchem Lobe noch ein paar andere Bemerkungen folgen, 
fo geſchieht «8, weil Hier eine Arbeit vorliegt, die eben ihrer Vortseffe 
lichkeit wegen dazu berausforvert einen firengen Maßſtab unzulegen, 
Seite 15 3. 8 v. u. Das Original bat devoutiy willing. Wenn 
eins von belden fortbleiben mußte, wäre nicht beſſer devoutiy fort 
geblichen? ©. 17. 3. 11 v. 0. Mit leichter Aenverung beißt e#: 

Nun diefer Heilige Geiſt, ſtill und geklärt | 
Don jener Trübung, in mir eingekehrt. 
S. 30 38. 10 v. o. Auch Leicht zu ändern in: Selbſt eines licht⸗ 
beraubten. 
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&. M. 8. 1 v. u Mol genamer: 

Zur Stelle, bei der Schelleutrommel Ton, 
Bleid Kauzeguner Bienen, 

S. 118 3. 0 v. o. „Flucht“ ſtatt Flag“ bloß vos Reims wegen {fl 
umerlaubl, S. 270 8.5 v. o. if der Sinn des Originals zu kurz 
gekommen. S. 227 und 244 „Welch Plan”; „meld Schrei” iſt ſelbſt 
durch die Noth nicht zu rechtfertigen. Macht man für dentſche Leſer 
„Rukh“ aus „Rookh“, wäre es dann nicht confequent und gut auch 
Selika und Aftın zu ſchreiben? Doc genug Yamit! Bel einer weniger 
vorzůglichen Leiflung bürfte von vergleichen Mäkeleien überhaupt nid 


die Rede fein. 
Dr. ©. Seemanun 





Die Lebensweisheit des Komiker Menander. Bor: 
trag gehalten in der König. Deutſchen Gefellfchaft zu Koͤ⸗ 
nigöberg am 6. März 1857 von Dr. 3. Horkel, Drofeflor 
und Direktor des Königl. Friedrichskollegiums. Königsberg 
1857. Gebr. Bornträger. 8. 50 ©. 

„Nächſt dem Sophorles, fagte Goͤthe zu Ccdermaun "), Benne ich 
feinen ver mir fo lieb wäre ald Menanver. Er ift durchaus rein, edel, 
groß und Heiter, feine Anmuth iſt unerreichbar. Daß wir fo wenig 
von Ihm Hefigen, iſt allervings zu bedauern, allein auch das Wenige 
iM unſchätzbar und für begabte Menfchen viel daraus zu Iernen.“ 

Herr Direktor Gorkel Hat (unfer® Wiffens zum erflenmal) eine 

Auswahl aus den Reliquien dieſes in feiner Art einzigen Dichters ge: 

geben, die man unbedenklich den gelungenftien Nahbildungen griechi⸗ 

ſcher Poefle an die Seite flellen kann. So treu fie das Original wies 
dergießt, fo fehr Hat fle felbft die ganze Freiheit und Leichtigkeit eines 

Originals. Wie vollendete Beherrſchung ver Form und des Ausdrucks 

die den Dichter auszelchnet, finden wir auch Hier. Mag er nachluͤßig 

plaudern ober zierlich ſcherzen, mit mildem Ernſt ermahnen oder in 
fwermittdige Betrachtung verfinten: Herr G. hat Überall feinen Xon 
zu treffen verfianden. Wenn es noch eines Beweiſes bedarf, daß viek 
nichts Leichtes war, fo Tann man fi davon durch Bergleijung ver 
Ueberfegungen aus griechiſchen Komifern von Regis Überzeugen, vie 


*) Geſpraͤche mit Böthe Bd. I. ©. 218. 








gerade fept im KRheiniſchen Muſeum für Philologie erfchienen: fe fine 
aber fo fleif uno unbebhlflich, als bie vorliegenden degant und un⸗ 
geſzwungen. 

Der Verſuch, aus einer Anzahl von Sentenzen und Betrachtungen 
und verlorner Komoͤdien, die zum Theil ſehr zufällig erhalten und faſt 
immer aus dem Zuſammenhang geriſſen find, die Lebensweisheit des 
Dichters zu konſtruiren, iſt allerdings nicht ohne Bedenken. Doch die 
große innere Uebereinſtimmuug der in dieſen Fragmenten reflektirten 
Grundanfichten, die häufige Wiederholung gewiſſer Hauptgedanken, vie 
Abſicht, in der fie von Stobaͤus, Plutarch und Andern excerpirt find, 
endlich die Vorficht, die der Herr Ueberſetzer bei feiner Auswahl be 
wiefen bat, entfernen diefe Bedenken zum größten Theil. 


Den gevämpften Ton, der In Menanders Lebendauffaffung vor 
woaltet, charakterifiren vielleicht am beften vie beiden folgenden herrlichen 
Stellen, die zugleich als Probe ver Kunſt des Ueberſetzers hier fichen 
mögen. 


„Ih nenne den den Glücklichſten, 
Der ohne Kummer der Welt Erhabenheit gefchaut, 
Und eilig dann zurüdgefehrt, von wo er kam! 
Die Sonne, die Allen leuchtet, Sterne, Feuer, Meer, 
Der Wollen Zug — und wenn du hundert Jahre lebſt, 
Nichts andres fiehſt du als in wenigen Jahren auch: 
Erhabneres aber ſchaut des Menfchen Auge nie! — 


„Dem großen Jahrmarkt gleichet, glaub’ es mir, die Zeit, 
Die und zur Lebensreife zugemefien warb: 

Gedraͤng' und Handel, Diebe, Würfel, Zeitvertreib. 

Wer früh, als Erfter, kam zurüd ins Nachtquartier, 
Blieb ungefchlagen und rettete feine Börfe noch. 

Wer länger fäumet, vefien harrt Berluft und Noth, 

Und irgend ein Mangel vrüdt gewiß den armen Greis. 
Auf Zeinde fließ er unverfehnd, ward arg geprellt, 

Kurz — glüdlich fcheivet nimmer, wer zu lange lebt.“ 


Aber bei diefer trüben Grundanficht iſt Menanders Betrachtung 
des irdiſchen Daſeins nit ſtehn geblieben. Für die Unſeligkeit des 
Menichenloofes hat er nicht bloß ven Troft des Schweigens und der 
Ergebung, fondern aud die ernfle Mahnung aus eigner Kraft „bie 
Traurigkeit“ zu lindern, die „ded Menfchenlebens Zwillingsſchweſter“ 
iR: durch Wahrheit, durch Menfchlichkeit, durch Brüderlichkeit. Schein⸗ 
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loſe Wahrheit und feluflofe Liebe“ Tönnen beisirken, daß „unter dem 
Drude, ja durch den Drud das Unvermeidliche angeregt, Mack un 
Sarmonie Tieblih zu walten beginnen, wie oft das Laub am feifcheften 
glänzt und die Blumen am füßeften duften, wenn ſchweres Gemölt 
den Himmel deckt.“ So loͤſt dieſe milde Weisheit die Diffonanzen, die 
aus dem verworrenen Gewühl des irdiſchen Lebens enigegentönen in 
Sarmonien auf, und mit biefem wohlthuenden Einprud entläßt uns 
der Dichter. 


udwig Friedlander. 


— — 


Digitized by Google 


Den geehrten Herren Mitarbeitern. 





Um gefällige Angabe von Druckfehlern, befouders in 
eiguen;Abhandinugen, wird ergebenft gebeten. 

Bei Separatabzügen (die Zahl der Eremplare barf nicht 101 
überfleigen): werden Sabfund Drud für den Bogen 

1. wenn die Eolumne umbrochen werden muß, mit. . 1 Thlr. 5 Sar. 
9. wenn die Columne nicht umbrocdhen werden darf, je 

doch andere Seitenzahlen eingefegt und die der Ab⸗ 

handjung frembartigen Theile herausgenommen wer⸗ 

den Iollen, mil 02 une — 25, 

3. wenn der Bogen ganz unverändert abgezogen 
werben kann, nur bie Koſten ded Papiers berechnet. 
4. ein weißer mit — Titel en 
fe >=. a ee Rue BSP Er, | Ber 
Auch das Heften der Separatabbräde, — es nun mit einfachen 
Müden oder feinem farbigen Umſchlage beliebt werden, wird zu billigem 
Preife beforgt. 

Wir bitten, auf Dem Manufcript Die Bahl und pie Art der ge- 
wünfdten Separatabdrũme bemerken zu wollen und zugleih den Ort, 
wohin die Scparatabdrüde von Der Prucerei zu fhihen oder durch 
vie Poſt, aut Koften der Empfänger, zu befördern find. 


Bei mufltatifhen Beilagen wird 
I. für 5 Bogen die Lithographie eine Seite deſſelben nit 1 Thir. 20 Sur. 


und der Drud von Hundert mit... ....- — „8. 
2. für 1 Bogen dieſelbe Lithographie mit... . . . - 3„ 10, 
und der Drud pro Hundert mit .....-::.:— „ 2. 


berechnet. Der Drud eined Viertelbogens würde verhättnignäßig zu 
theuer fein, umb mir werden baher, falls jemand da& zu empfangende 
Honorar 14 Thlr. für den Bogen) zu Notenbellagen beftimmen follkk, 
mehrere ſolcher Aufträge zu verbinden fuchen, bamlı bie Koften vernin- 
dort werden. 
Das Wiek Papier toftet: 
1. von einer Qualität, wie dad Papier ber 


Brod. Blätter................ 2Thir. — Cr. — Wi 
3. Median fein Drudpapier, wie bad zu den 
Roten im arften Bande verwandte. ...:-3 — „ =. 


3. Drudvelin der Bogen: »-..-» 20.2... —, — — 
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Sin Wort an die Lefer der Neuen le 
Provinzialblätter . 


. Abhandlungen. 


Der Wehlauer Berttag und bie — 
ßens. (Bon X. v. Haſenkamp). 

Das Konigsberger Sa N — I. San n⸗ 
mann)... 


. Correopondenz. 


Danzig, 15. Sept. 
Thorn, 13. Sept. . 
Thorn, 14. Sept. . 


. Mittheilungen 


Ueber biutfarbige Flecke, die auf Speifen beobachtet 
werben. (Bon I. Schumann). 

Bevölferungs = Verhältniffe der N (Son & x. 
v. Hafenfamp).. . . 

Chronologiſche Berichtigung 


vächerſchau. 


Aus dem Weichſeldekta. 

Thomas Moore's Lalla Rukh. (Bord. — 

Die Lebensweisheit des Komiker Menander. ee 
Ludw. Friebländer). 


rt — — — 


Angelegenheit der Gefecht Praffla. 





. Urbis natalicia soxeentesimma seaulari cammine celebraverumt Cl- \ 


keil 11 —— rector et magistri. Reginmenti 3. „Sept. 


. Der — Theodor Behr und die Anfänge des König. (J 


Friedrih8-Collegiums. Won Dr. 3. Horfel. Königöß. 1855. 


urch oben — Nummern iſt pie —— uns 
v aus t ie 
—A Kern ar neuerl Den Heben 


ft vermehrt worben. 
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Fönigsberg, 1857. 
In ———— bei Wilhelm Koch. 
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Druck der Univerftiäts-Buch- und von ©. 3. Dalkoweli. 





Die Neuen Preußtfchen Provinzlal-Blätter, Deren 
Jahrgang aus zwei Bänden oder zwölf Heften befteht, 
werben von der Redaction für den Präwmerationd 
Preis von zwei Thalern jährlid) geliefert und 
im Preußifchen Staat poftfrei verfendet. Durch dem 
Buchhandel bezogen, koſtet der Jahrgang drei & haler. 

Herr H. Büttner, wohnhaft Altroßgärtner 
Kirchenfirage NE 12, nimmt im Namen der Redac: 
tion Beſtellungen an und verfieht alle Geldgeſchaͤfte. 

In Beziehung auf die Anfchaffung der Blätter 
durch die Kirchen wird bemerkt, daß diejenigen Kirchen⸗ 
Aerarien, deren Ertraordinarium eine foldhe Ausgabe 
geftattet, dazu Feiner Genehmigung bedürfen. (A. 2. X. 
Theil 2. Titel 2. $. 686 und 687 und Reſcript der 
Königl. Regierung zu Königsberg vom 3.Mär; 1835.) 

Briefe, Manuferipte, Cinfendungen de Prä- 
numerationspreifes werden erbeten unter der Adrefie: 

An den Verein zus Wattung nermwahrlefeter Kinder, 

zu Händen des Herrn H9. Püttuer 

zu 


Erziehungsverein zu Königeberg in Pr. Königsberg. 
Gemäß Ordre vom 15. Aprü 1827. 


Um biebei manchen irrigen Annahmen zu begegnen, wird 
bemerkt, daß der auf dem Titel genannte Herausgeber an dem 
Gefchäftlichen, wenn e& fi auf bie Verbreitung ber Hefte, 
auf die Gewinnung neuer Abonnenten u. f. w. bezieht, Durch» 
aus feinen Theil nimmt. 


Pie Nedactions ·Commiſſton. 





I. Abhandlungen. 


.— 


Die Vereine in Königsberg. 





Was einzeln Jeder ſchwer erreicht, 
Das ift vereinten Kräften leicht. 
Zu den Eigenthümtichkeiten unſeres Jahrhunderts gehört auch die 
Vorliebe .für Vereine der mannigfachften Art. Sie bat ſich fo 
auffallend kund gegeben und nimmt auch jest nody fo wenig ab, 
daß man fie im Geiſte der Zeit begründet erachten muß. Es be 
darf nun freilich Feiner befondern Beweisführung, daß die verein: 
ten Kräfte mehr zu leiften im Stande find, als die vereinzelten, 
und es ift daher auch in der Ordnung, daß der Einzelne, wenn 
er irgend welchen Zweck zu erreichen firebt, Theilnehmer zu ge: 
winnen fucht; von der Ausdehnung aber, in welder die neuefle 
Zeit derartige Genoffenfchaften zu henutzen bemüht iſt, haben früs 
here Sefchlechter Beine Ahnung gehabt. Allerdings zeigt und bie 
Geſchichte, wie durch Werbindungen, die auf einen gemeinfamen 
Zwed gerichtet waren, Großes erreicht worden if. Es mag bier 
nur an die Golonifationen, welche durch Privatperfonen bewirkt 
wurden, erinnert werden, auch an die Werbrüderungen, welche im 
Mittelalter nicht eben felten waren, und bald von ber Kirche aus⸗ 
geben, bald von ihr unabhängig, anfehnliche Macht erlangten und 
der Menfchheit wichtige Dienfte leifteten, endlich auch an die Hans 
deld-Gefellfchaften aus neuerer Zeit, welche Reichthum und Macht 
an fich brachten und große Länderftreden fich unterwarfen. Solche 
Beifpiele ſtehen indefien im Laufe vieler Jahrhunderte doch immer 
vereinzelt da, und wenn die Vereine der neueften Zeit ſich mit 
jenen in der Großartigfeit der Erfolge nicht meffen Fönnen, fo find 
P.⸗B. a. F. Bo, XII. 9.5. 20 
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fie einmal noch zu jung, ald daß das Urtheil darüber ſchon mit 
Sicherheit abzugeben wäre, ſodannn übertreffen fie die früheren bei 
weitem an Menge. Zu bemerken bleibt noch, daß die Neigung 
zu Vereinen nicht etwa einem oder dem andern Lande eigenthüm⸗ 
lich geblieben if. Zwar hat ein Volk vor Tem andern fi durch 
dad Bilden von Affociationen ausgezeichnet, aber dad Beifpiel 
bat fo viele Nachahmungen gefunden, daß Fein civilifirte Volk 
auf der Erde ohne feine zahlreichen Bereine zu finden if. In 
Preufien famen fie nicht fo bald zur. Geltung. Hier war man 
feit Sahrhunterten gewohnt, alle Neue von der Regierung ange 
ordnet und eingeführt zu fehen, und martete Daher ruhig den Be 
fehl von oben ab, neue Bahnen zu betreten. Erſt dad laufende 
Jahrhundert führte hierin eine Aenderung berbei. Die neuen Ein 
richtungen, weldye der Preuflifhe Staat nach dem unbeilvollen 
Frieden von Tilſe traf, gaben dem Wolfe größere Freiheit und 
damit auch das Bewußtſein größerer eigner Kraft. Es glaubte 
nun nicht mehr, alles von der Regierung erwarten zu müſſen und 
fühlte fi angeregt felbft fein Geſchick fo viel ald möglich zu ver⸗ 
befiern. In Bezug auf Vereine war aber auch jet noch das 
anregende Beifpiel von Außen ber Erforderniß. Man wartete 
darauf, Daß andere Känder ober wenigſtens die wefllidhen Provins 
zen der Monarchie vorgingen, ehe die Bewohner unferer Prowinz 
fih dazu entſchloſſen. Nur wenige der bier vorhandenen Wereine 
find? aus dem eignen Entſchluſſe unferer Landsleute hervor 
gegangen. 

Wenn ed in den nachſtehenden Blättern verfucht werden foll, 
eine Schilderung der in Königsberg entflandenen Vereine zu geben, 
fo ift vorweg zu bemerken, daß es nicht beabfichtigt werden konnte, 
eine erfchöpfende Darftelung zu liefern. Es fchien aber nidt 
unzwedmäßig, aus ber Gefchichte der Etadt und Provinz einen 
Theil hervorzuheben, der geeignet fein möchte, ſowohl die verſchie⸗ 
denen Zeitſtrömungen als ben Charakter der Provinz « Bewohner 
darzulegen. Zu dem ift ed auch nicht fo unwichtig, als es anf 
den erften Anbli@ fcheinen möchte, Nachrichten, wie die nachſtehen⸗ 
den aufzubewahren. Sie gehen nur zu leicht verloren, und der 
Sammler der hier folgenden bat, obwohl ex als Zeitgenofje das 
Entſtehen vieler Vereine erlebte, dennoch die Schwierigkeiten er- 
fahren, die dad Herbeifchaffen der erforderlichen Notizen verarfacht. 
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Nach dem hier Geſagten wird man der Arbeit auch wohl nicht den 
Vorwurf der Unvollſtändigkeit machen. Die politiſchen Bereine 
find ganz übergangen. Die wiſſenſchaftlichen nur in ſofern er⸗ 
wöhnt, als fie auch eine praktifche Tendenz ſich zur Aufgabe ftels 
ten, Außerdem gehören die rein wiſſenſchaftlichen Verbindungen, 
foweit fie in Königäberg vorhanden, in eine frühere Zeit und ed 
war die Aufgabe, nur von diefem Sahrhunderte zu handeln. Die 
veligiöfen Vereine find nur in fo weit in Betracht gezogen, ald 
fie daS allgemeine Intereſſe berübren. Gehen fie in Religions» 
Geſellſchaften über, fo fcheiden fie aud unferm Kreife aus. Den 
Vereinen für das gefelige Vergnügen ift Beine weitere Beach⸗ 
tung zu Theil geworden und eben fo auch den gewerblidy.indu- 
firielen nicht, die überhaupt noch zu neu find, al& daß fie eine 
Geſchichte haben koͤnnten. Es bleiben uns alfo nur die Wohl⸗ 
thätigkeits-Vereine und diejenigen übrig, weldye den Zweck haben, 
den Nebenmenichen in irgend einer Weife förderlich zu fein. Wie 
fehr hienach auch die Grenze beſchränkt erfcheinen mag, fo ift ihre 
Anzahl doch nicht gering: fie beträgt 35. Kine Abfonderung der 
bier behandelten Vereine nach verfehiedenen Klaffen erfchien darum 
nicht räthlich, weil die einen bisweilen in das Gebiet von anderen 
fireifen. Darum ift die chronologiſche Ordnung vorgezogen wor: 
den. Gie gewährt noch den Vortheil, daß fie zeigt, wie der herr⸗ 
fchende Zeitgeift in ber Begründung von Vereinen ſich fpiegelt. 
Während wir in der einen Periode für die Wohlthätigkeit ein 
freied Feld feben, bemerken wir in der andern, wie ſchon die Ten⸗ 
denz fich geltend macht, durch die ertheilten Gaben beflimmte Er« 
folge zu erzielen; während die eine Zeit fi) an dad Allgemeine 
hält, befchäftigt fich eine andere mit dem Beſondern, und wäh- 
rend bier dad Sittiche im Menſchen der Gegenftand der Aufs 
merkſamkeit if, werden ed Dort die geifligen und Pörperlichen 
Kräfte defjelben. Die zu beiprechenden Vereine mögen hier ihre 
Aufzählung finden: 

1. 6. Zuli 1806. Der Verein der jungen Kaufmannfchaft. 

2. 29. Sanuar 1809. Die wohlthätige Geſellſchaft. 

3. 14. Suni 1811. Die ZeuersRettungd:Gefelfchaft der jun⸗ 

gen Kaufmannfchaft. 
4. 1814. Die Bibelgefelfchaft. 
5. 1816. Der Berein für Wiffenfchaft und Kunf. 
20* 
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1820. 
11. Januar 1822. 
2. Auguft 1822. 


6. Juni 1826. 


5. Juli 1826. 


im Mai 1832. 
14. April 1834. 


Frühling 1834. 
1835. 

Februar 1836. 

15. October 1836. 
1837. 

20. Januar 1838. 


1838. 

9. Januar 1842. 
25. December 1842. 
13. April 1843. 
22. September 1843. 
20. Zebruar 1844. 


September 1844. 
13. November 1844. 


18. Zebruar 1846. 


9. Mai 1845. 
1. Quli 1845. 


22. October 1847. 


Der Privat WBohlthärigkeits-Werein. 

Der evangelifhe Miffiond-Verein. 

Der Berein zur Unterflüßung und Er 
ziebung armer, verwaifeter Mäpchen. 

Der Verein zur Rettung verwahrlofeter 
Kinder. 

Der Verein zur Unterſtützung armer 
Schulkinder mit Kleidungsſtücken, Lehr⸗ 
mitteln und Schulgeld. 

Der Kunfl-Berein. 

Der Hilfs⸗Verein für ſtädtiſche Armen 
pflege. 

Der Verein für Pferderennen. 

Der arten Berein. 

Der Dinter-Berein. 

Die Erwerbfchule der Frau Dr, Kleeberg. 

Der Enthaltſamkeits⸗Verein. 

Der Berein zur Beförderung ber Land⸗ 
wirthſchaft. 

Der (Dr. Keſſel'ſche) Berfchönerungt: 
Verein. 

Der Gentral:Berein für die Kleinkinder: 
fhulen in Koͤnigsberg. 

Der Unterſtützungs⸗Verein. 

Der Zurn-Berein. 

Der Guſtav⸗Adolf's⸗Verein. 

Der weibliche Verein für Armen» und 
Krankenpflege. 

Die Alterthums-Geſellſchaft Pruffia. 

Der landwirthfchaftliche Sentral : Werein 
für Oftpreuffen zu Königsberg. 

Die Polytechniſche Geſellſchaft. 

Der Gewerbe⸗Verein. 

Der Prämien⸗Verein zur Belohnung und 
Verforgung treuer weiblicher Dienft- 
boten. 

Der preuffifche Provinzial » Verein für 
Blinden-Unterricht. 
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31. 1847. Der Delonomen » Verein der Provinz 
Preuffen. 

32. 20. November 1848. Das Krankenhaus der Barmherzigkeit 
in Königsberg. 

33. 1849. Der Verein zur Unterbringung hilfsbe⸗ 
dürftiger Knaben. 

34. 6. Juni 1852. Der Stadt-Berein für innere Miſſion. 

35. 26. September 1852. Der Königsberger Unterflügungs-Berein 
für bilföbedürftige Krieger. 


Beim Ueberbliden der bier verzeichneten Vereine wird man 
zuvörderft finden, daß ihre Zahl, wenn fie gleich nicht alle ent 
halten, dennod eine ziemlich beträcdhtlihe iſ. Man wird aber 
ferner fchon aus der Benennung wahrnehmen, wie zu anderen Zei⸗ 
ten auch ein veränderter Geift in den Vereinen ſich fpiegelt und 
wie die Anfichten und Bedärfniffe der Zeit auf die Bildung und 
Richtung von Vereinen Einfluß haben. Im Allgemeinen find alle 
bier behandelten Vereine von dem Streben audgegangen, daB Ge 
ſchick der Nebenmenfchen zu verbeffern. Die Wohlthätigkeit aber, 
die fich dabei auf großartige Weile fund giebt, zeigt fehr verfchies 
dene Erfcheinungen. Während fie in den beiden erften Jahrzehn⸗ 
ten des hier behandelten Vereins⸗Zeitraums ſich ganz einfach zeigt, 
nimmt fie ſchon in dem dritten eine andre Stellung ein. Die fo» 
cialen ragen treten bier näher und fie trägt ihnen Rechnung, 
indem fie nicht bloß Gaben Überhaupt austheilt, fondern diefelben 
auf gewiſſe Kreife beſchränkt. Es wird bier fchon einleuchten, daß 
mit dem alleinigen Geben nicht geholfen werde, fondern, daß die 
Quellen der Uebel zu verftopfen feien, und daß man den Men» 
fhen auf einen Standpunkt zu fielen habe, von dem aus er fidh 
feibft vor Verarmung und Verſunkenheit bewahren fann. Darum 
nimmt fie fi) der Kinder und noch befonderd der verwahrlofeten 
Kinder an und fucht fie durch Bildung und Belehrung zu tüch⸗ 
tigen Menfchen zu erziehen. Sie überläßt diejenigen Individuen, 
die Feine Kraft mehr haben, fich felbft zu helfen, anderen fürfor« 
genden Einrichtungen und bemüht fih, die vom Schickſal nicht 
Begünfligten durch Belehrung und Unterflühung in eine beffere 
Lage zu verfegen. In dem vierten Decennio geht fie nody weiter. 
Sie bemüht fi, Menfchen, die dem Laſter der Xrunfenheit ver 
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fallen find, von demſelben zu heilen, fie veranſtaltet Einrichtungen, 
welche die Förperlichen Kräfte heben und flärfen, fie unterrichtet 
und belehrt in gemerblicher Beziehung, um den Nebenmenfchen 
ein befiered Einfommen zu verfhaffen, und gebt fogar foweit, daß 
VBeranftaltungen getroffen werden, um das Schöne der Kunft zu: 
gänglicher und fomit zum allgemeinen Eigenthum zu machen. Im 
fünften Jahrzehnt fleigert ſich das Beſtreben der Wereine dahin, 
daß die innere Miffion den Menfchen in fittlider Beziehung zum 
Gegenftande nimmt und überall feine Befferung und ein würdiges 
Daftehen vdeffelben fih zur Aufgabe ſtellt. Man wird aus dem 
Angeführten entnehmen, daß die Vereine Großes und Würdiges 
erfirebt haben. Ob es ihnen gelungen ift, ganz oder theilmeife 
ihr Biel zu erreichen, wird auch nicht einmal aus der nadhfolgen: 
den, wenn gleich treuen Darftelung ihrer Gefchichte zu entnehmen 
fein, weil nur eine längere Zeit das entſcheidende Urtheil darüber 
abgeben kann. 

Würden unfere Voreltern unfer Gebahren mit den Vereinen 
fehen, fie würden uns £eichtfertigfeit und Vermeſſenheit vorwerfen. 
Kamen fie in den Fall, fih für irgend eine Einrichtung, die über 
den Augenblid hinaus ging, zu entfcheiden, fo ließen fie dieſelden 
nicht leicht eber in Wirkſamkeit treten, als bis ihr Beftehen für 
lange Zeiten durch beigebrachte Mittel gefihert war. Wir unferer 
Seits glauben genug gethan zu haben, wenn wir für das, was 
wir für zmedmäßig halten, Xheilnehmer gefunden und den Be 
ginn des Werkes durch einjährige Beiträge gefichert annehmen. 
Das Weitere überlaffen wir getroft der Zufunft und der Würdig— 
feit des in's Leben gerufenen Inſtituts. Wir haben daran aud 
nicht fo Unrecht, denn was des Beſtehens werth ift, wird aud 
beftehben und immer die Mittel dazu finden. Wir helfen nur für 
die Gegenwart und befcheiden und vertrauensvoll, daß fortdauern 
werde, was des Fortdauernd würdig iſt, dad Gefchaffne aber 
untergehen fann, wenn es nicht mehr nüße ift, um dem Beflern 
den Platz einzuräumen. 

Ueber den Nußen der Vereine find die Urtheile verfchieben. 
Die Mehrheit hat fi für die Vereine ausgeſprochen, wie dies 
ſchon aus der Bildung neuer und dem Kortbeflehen Älterer bervors 
gebt. Dennoch haben fi auch viel tadelnde Stimmen hören 
laffen. Einzelne von bdenfelben lagen darüber, daß die Geld» 
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krafte der Wohlhabenden durch fie zur Ungebühr in Anſpruch ge 
nommen werden, ohne damit etwas Tüchtiges zu erzielen, und 
daß, wenn dad für die Vereine aufgebrachte Geld zufammengelegt 
und zu einem großen Imede verwendet werden mödte, auch etwas 
Großes erftehen fünne. Nun nehme die Einforderung von Bel: 
trägen für bie verfchiedenartigfien Vereine den Charakter von 
Steuern an und überfleige durch die Menge der einzelnen Bei: 
träge jene fogar in der Sefammtfumme in Mann, deſſen ge 
feufchaftliche Stellung ihn den Anfprüchen jeded Vereins auf feine 
Theilnahme audfepte, äußerte einmal, ald er zum Eintritt in einen 
neuen Verein eingeladen wurde, fehr ärgerlich: er fei aller Ber: 
eine ganz und gar fatt und wolle feinem mehr beitreten. Da⸗ 
gegen werde er mit Freuden Mitglied jeded Wereind werden, der 
fih die Aufgabe ftelle, alle anderen Vereine zu ftürzen. 

Der Haupt:Bormurf, den man den Bereinen macht, ift der, 
daß fie die Willenskraft des Menſchen ſchwächen und ihn durch 
die Unterftüßungen, die ihm von allen Seiten zufließen, dazu ver: 
leiten, Alled von Anderen zu erwarten und feiner Anftrengung mehr 
fähig zu fein. Im der That kann man bier betrübende Erfahs 
rungen machen. Wenn die Mutter, deren Eleinen Kindern man 
die Bewahr-Schulen unentgeldlih Öffnet, um fie in ven Stand zu 
feßen, ihrem Erwerbe forgelo8 nachzugehen, davon feinen oder nur 
dann Gebrauch macht, wenn fie mit Kleidern für ihre Kinder be 
fchenft wird, fo ift das allerding® traurig, und man fann nur 
dadurch bei Muthe erhalten werden, daß man dad Befte der Kin» 
der und ihre Zufunft bedenkt, nebenher auch die Befferung ber 
Mutter verhofft. Gewiß ift es Anerkennung werth, wenn Bereine 
fib bemühen eingefegneten Knaben, die Feine Lehrmeifter finden, 
ſolche zu verfchaffen und denfelben audy noch ein Lehrgeld zu zah⸗ 
len Haben nun aber diejenigen Recht, welche aus Erfahrung 
miffen wollen, daß eine derartige Wohlthätigkeit ihre übelen Fol⸗ 
gen habe, indem die Handwerfd.Meifter durch das erhaltene Lehr⸗ 
geld verführt, den tüchtigen Sohn eined unbefdholtenen Mannes 
abweifen, weil Zebterer das Lehrgelb zu zahlen nicht vermag, fo 
muß man dad allerdings beflagen, aber man kann dem Bereine 
feine Schuld beimeffen. 

Wie man aber auch Über die Vereine urtheilen mag, immer 
wird man fie als Ausflüffe eined guten Willens für Menſchenwohl 
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anzufehen haben, felbfi wenn tiefer ober jener in feinen Beſtre⸗ 
bungen zu weit gebt und Mißgriffe nicht vermeidet. An den 
Wunſch werden aber mit und wobl alle Mitglieder von Vereinen 
überein flimmen, daß die Zeit bald fommen möge, in weldyer ed 
feiner Vereine bedarf, um die Menſchheit in einem Zuflande zu 
fehen, den die Vereine ihr zu bereiten trachten. 


1. Wer Verein der jungen Kanfmanuſchaft 


Diefer Verein, der Ältefle der in Königsberg begründeten, 
welcher fchon im Jahre 1856 fein 5Ojähriged Beſtehen feiern konnte, 
hatte im Anfange nicht den Zwed der Wohlthätigkeit, dem er nun 
mit fo günfligem Erfolge fi widmet. Als nämlich im Sabre 
1776 der Großfürft Paul von Rußland zu feiner Verlobung mit 
ber Prinzeffin Wilhelmine Augufte Sophie von Würtemberg durch 
Preuffen reifte, wollte König Friedrich der Große, dem Safte, dem Sohne 
und Thronerben der gepriefenen Katharina IL, alle Ehre erweifen. 
Er fendete daher nicht allein feinen Bruder, den Prinzen Heinrich 
zur Bewilfommnung nach Königsberg, fondern wies auch bie Be 
börben an, ed an Aufmerkſamkeiten nicht fehlen zu laffen. So 
geſchah es denn, daß die Kaufmannfchaft in Königöberg fidy zur 
Aufftelung einer berittenen Abtbeilung aus ihrer Mitte entfchloß, 
welche dem Sroßfürften bei feiner Anwefenheit in Königsberg als 
Ehrenwache dienen ſollte. Diefed Corps, welches mit Einſchluß 
der Offiziere 100 Mann flart war und außerdem noch 2 Trom⸗ 
peter, 1 Pauker und 6 Spielleute hatte, beftand aus jungen Kauf: 
leuten und Handlungs⸗Gehilfen und erhielt von der Farbe feiner 
Uniform den Namen der rothen Garde. Am 11. Juli 1776 zog 
es dem Großfürſten bi6 zur Moosbude (4 Meile von Königöberg) 
entgegen und geleitete ihn nach der Stadt, wofelbft es während 
zweier Tage ben Dienft ald Ehrenwache Ieiftete und dann dem 
Großfürften auf feiner Weiterreife bis zur erfien Station das Gr 
leite gab. Schon am 14. Augufi deffelben Jahres konnte vie 
rothe Garde ihre mohlaufgenommenen Dienfle dem Großfürften 
auf feiner Rüdreife in derfeiben Art wieder leiften. Die errun 
genen Erfolge führten den Wunſch herbei, daß das Corps fort- 
beftebe. Die Eingetretenen erflärten fich zur Fortzahlung der Bei: 
träge bereit und die Handlungsherren gaben ihre Zuſchüſſe. Brei: 
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lich konnte tie rothe Garde nur bei Luſtbarkeiten ſich thätig 
erweiſen, aber auch dies gewährte Befriedigung und man verſtand 
ſich ſogar zur Einführung einer Galla⸗Uniform. Zehn Jahre ſpaä⸗ 
ter, als dem Koͤnig Friedrich Wilhelm II. in Königsberg gehul⸗ 
digt wurde, bot die rothe Garde ihre Dienſte wieder an. Sie 
wurden angenommen, und das Corps, welches ſich zu dieſem Be⸗ 
hufe um das Doppelte verſtärkt hatte, erlangte den Beifall des 
neuen Herrſchers. Als Anerkennnng ſandte derſelbe mittels gnädi⸗ 
gen Kabinets⸗Schreibens vom 10. Januar 17867 die große goldene 
Huldigungd Medaille. Seitvem kamen aber feine Dienfie weiter 
vor. Die Hoffnung, fie bei der nächſten Erbhuldigung im Jahr 
1797 geltend zu machen, fchlug der rothen Garde fehl, weil König 
Friedrich Wilhelm III. ſich alle Eoftfpieligen Feierlichkeiten verbat. 
Da ſonach das Corps gar Feine Ausſicht hatte, fich zu zeigen, fo 
kann es gar nicht befremden, daß das Intereffe daran mehr und 
mehr fhwand. Mehrere der Mitglieder waren wegen der Berän- 
derung ihrer Verhältniffe ausgefchieden, und die neu Eintretens 
den zeigten fi an Zahl nicht glei; ſchon im Jahre 1790 war 
die Anzahl der Mitglieder auf 77. gefunfen, und im Sabre 1797 
vertaufchte man den Namen der rorhen Garde mit dem der Mit 
glieder der jungen Kaufmannſchaft. Der Antrag eined Theilneh⸗ 
merd, Jacob Leyde, die biöherige Werbintung in einen Unter 
ſtützungs⸗Verein für die Genoſſen umzubilden und das damals 
vorhandene Vermögen von 4075 Gulden 1 Groſchen zu diefem 
Zwede zu beflimmen, hatte nur in fofern Folgen, ald Verband» 
lungen wegen der Zuflimmung ber Behörden eingeleitet wurden. 
Die Genehmigung zur Bildung einer Corporation des jüngern 
Theils der Kaufmannfchaft behufs Unterflägung ber Hilfsbebürf- 
tigen erfolgte zwar, und Herr Leyde ward zum erfien Vorſteher 
derfelben gewählt; aber die Angelegenheit batte dennody feinen 
rechten Bortgang. Als nun aber gar im Sabre 1800 das 
Bermögen der Genoflenfchaft im Concurſe verloren ging, loͤſte 
fih fowohl die rothe Garde, als auch die Unterfläbungs Kaffe 
ganz auf. 

So blieb ed bi zum Jahre 1806. Da machte bei einem 
Mittagsmahle der Handlungsgebilfen am 15. Juni 1806 einer 
von ihnen, Ramend Piotrowski, angeregt durch Herrn Leyde, 
weicher inzwißchen fein eigned Geſchäft begründet hatte, den Bor: 
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ſchlag zur Bildung eines Unterſtützungs⸗Vereins für Handlunge⸗ 
gehilfen und fand Zuſtimmung. Es wurde eine allgemeine Ber 
fammiung auf den 6. Juli anberaumt und in derfelben von 258 
Anweſenden die Bildung ded Vereins beſchloſſen. Man legte 
dabei die vom Magiftrare bereitd genehmigten Beflinmungen zum 
runde und wählte ein Borfteheramt von 12 Mitgliedern, derm 
Geſchäfte vorweg beſtimmt wurden. Der junge Verein fand ad: 
gemeinen Beifall und gedieh, obwohl der unglüdlidhe Krieg von 
1806-1807 und deffen Folgen nicht felten ſtoͤrend einwirften. 
Der jährlihe Beitrag ward auf 1 Thlr. fefigefeht, fpäter bis auf 
3 Thlr. erhöht, audy ein Eintrittögel® gezahlt und freiwillige Se 
ſchenke gern genommen. So geſchah ed denn, daß der von den 
Behörden anerfannte Verein fih auch der Unterflükung außerhalb 
feines Kreifes erfreute und bei guter Bewirthfdaftung zu Ber: 
mögen gelangte. Diefed betrug, obwohl bedeutende Unterftügum 
gen aus der Kaffe gezahlt worden waren, im Jahr 1822 ſchon 
mehr ald 9000 Zhlr. 

Nach den Erfahrungen, welche feine Borgängerin, vie roche 
Barbe, in diefer Hinficht gemacht hatte, mußte dem Wera vor 
Allem daran gelegen fein, dad erwerbene Kapital ver Wertuf zu 
fihern, und dies ſchien am erften durch Erlangung der Rechte 
einer jurißiſchen Perfon möglich. Die Beflätigung des aus diefem 
Brunde unterm 5. Iuli 1826 vollzogenen Statuts ließ aber neh 
einige Zeit auf ſich warten; fie erfolgte unterm 21. März 1828. 
In dem Eingange zu demfelben wird das Vermögen ber Korpo 
ration auf 10,483 Thlr. 11 Sgr. 8 Pf. angegeben und das Im 
ſtitut als eine Armen-Stiftung bezeichnet. Der 9. 1. ſagt wört: 
lich: „Das von dem Berein der hiefigen Hanblungsgehilfen er 
richtete Stift bat die Beſtimmung, Handlungsgehilfen, die wegen 
Alteröfhwäche, unheilbarer Krankheit oder Gebrechlichkeit, fo wie 
aus andern unverfchuldeten Urfachen dienft» und hilfle® geworben 
find, zu unterftügen, bilflofe Kranke zu beilen und zu pflegen und 
die armen Verſtorbenen beerdigen zu laffen.” In den weitem 
Paragraphen werden bie fonftigen Verhältniffe genau befimmt, 
und ed mag bier nur dad bemerkt werden, daß das Eintrittägeld 
für jedes Mitglied 2 Thlr., der monatliche Beitrag 6 Ser. be 
trägt. — An diefes Armenftift hat ſich eine andere Stiftung enge 
angefchloffen. Ein vieljähriges Mitglied des Vertind, der Hand» 
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Iungögebilfe J. W. Preuß hatte teſtamentariſch angeorbwet, daß 
die Zinſen von feinem hinterlaffenen Vermögen mit jährlich 60 Thle. 
an den älteften der unverſchuldet im dürftige Lage gerathenen 
Handiungdgehilfen audgezahlt werben folten. Preuß ſtarb am 
19. Rovember 1843 und hinterließ ein Vermögen von 2690 Thlr. 
11 Sgr. 6 Pf. Der dankbare Verein fehte dem Menfchenfreunde 
auf dem Kneiphöfifchen Kirchhofe ein Denkmal, und das Legat 
wurde am 14. November 1847 zum erftien Male vergeben. 


Bei Gelegenheit ded Jubelfeſtes am 6. Zuli 1856 vertheilten 
die Vorſteher des Vereins eine Denkfthrift, weiche über das 80jäh⸗ 
tige Beſtehen deffelben dankenswerthe Mittbeilungen enthält. Aus 
ihe möge Nachfiehended bier Plat finden. Die Zahl der übers 
baupt dem Vereine Beigetretenen betrug 1780. Davon find aus⸗ 
gefchieden 1122, und es blieben 658. Unterfiügt wurden von dem 
Bereine 309 Individuen mit einer Summe von 36,150 Thlr. 
21 Sgr. 11 Pf, und ed finden fi in der Denkſchrift bes 
deutende Beträge angegeben. Es haben 15 Individuen über 
500 Thlr. ein jedes, 4 fogar über 1000 Thlr. bezogen. Außer 
diefen Unterflügungen find aber audy Begräbnißkoften, Zehrgelder 
an durchreifende. Handlungsgehilfen, ja fogar Zufhüfle an die 
Königöberger Handeldfchule aus der Vereinskaſſe gezahlt. Der 
Rechnungs: Abihiug am 6. Juli 1856 flelr die Geſammt⸗Ein⸗ 
nahme auf 78,311 Thlr. 3 Sgr. 7 Pf., die Ausgabe aber auf 
45,569 Thlr. 2 Sgr. 8 Pf. heraus, fo daß der Befland von 
323,742 Thlr. — Ser. 11 Pf. ald Wermögen bed WBereind arme 
zufeben if. Die guten Refultate der Beſtrebungen bed Vereins 
taffen fih nur aus der großen Xheilnahme, die derſelbe immer 
gefunden, und aus ber treuen Sorge der Vorſteher erflären. Es 
bleibt noch Übeig, darauf binzumeifen, wie der Verein in feinen 
beiden Stadien verfchieden geflaltet war und auch ein verfchiedenes 
Schickſal erfuhr. In dem erflen war er (die rothe Barde) dem 
Prunk und Vergnügen gewidmet und verfiel; in dem zweiten 
ſtellte er fih die Aufgabe, den nothleidenden Genofien Hilfe zu 
bringen, und er fleht noch blühend da. Die Vergnügungen bat 
er dabei nicht firenge zurüdgemielen, aber fie waren ihm nur Er⸗ 
bolungen und Bindemittel. Gemeinſchaftliche Mahlzeiten wurden 
gerne gehalten und Goncerte in Öffentlichen Gärten und die Cor⸗ 
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porations: Bälle wurden von den eingeladenen Rönigöbergern zahl: 
reich befucht. 

Ausführliche Nachrichten über den Verein und über die von 
ibm am 6. Juli 1866 begangene Feier feines SOjährigen Be 
ſtehens hat der Werfafler in dem Auffage: „Der Verein der jun 
gen Kaufmannſchaft in Königsberg” (Neue Pr. Prov. Blätter 
andere Folge Bd. 10. S. 187.) gegeben. 


2. Pie wohlthätige Geſellſchalt. 


Die Dürftigkeit unter Den jüdifchen Bewohnern Königsberg’ 
hatte fi im Anfange diefed Jahrhunderts und namentlidy nad 
dem Kriege von 1806—1807 fo vermehrt, daß die Privat: MWBohl: 
thätigPeit ihrer wohlhabendern Slaubendgenoffen, auf. bie fie an. 
gewiefen waren, ungemein in Anfprudy genommen wurde und doch 
nicht ausreichte. Mehrere einflußreihde Mitglieder der jübdifchen 
Gemeinde faßten daher den Plan, einen Verein zu ftiften, welder 
die erforderlichen Mittel zufammen brächte, die nothwendige Armen» 
Unterflügung zu gewähren, und fo den Zuftand regelte. Der Vorſchlag 
fand Beifall, und der Verein, der in diefer Weife gebildet wurde, 
nannte fih die wohlthätige Sefellfhaft. Obwohl die Theil⸗ 
nahme an bemfelben durchaus auf freiem Willen berubte, fo gab 
fih doch die Gefelfchaft in dem Statute vom 29. Ianuar 1809 
beftimmte Gefete, auf deren Beachtung gehalten wurde. &o wirkte 
der Verein faft 40 Fahre zum Beſten feiner bilföbedürftigen Glau⸗ 
bendgenofien. Im Laufe der Zeit hatten fi) aber manche Berän- 
derungen in den Sagungen bed Vereins wünfchenswertb gezeigt 
und ed lag ihm viel daran Corporationds Rechte zu erlangen. Das 
neu entworfene Statut vom 26. Mär; 1846 wurde der böhern 
Genehmigung unterbreitet und erlangte durch die Allerhödfte Kar 
binet8-Ordre d. d. Sandfouci 15. Juli 1848 die Iandesherrliche 
Beftätigung fo wie der Verein die erbetenen Corporationd- Rechte. 

In diefem Statute wird der Zwed des Bereins in nad» 
Rebender Weiſe angegeben: 

a) Verſtorbenen Israeliten eine anfländige Begleitung zum Grabe 
zu gewähren. 

b) Für den Unterricht der Kinder armer Slaubendgenoffen zu 
forgen, ſie bei Erlernung von Handwerken, bei Bortfegung 
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ihrer Studien, während ihres Aufenthaltes auf der Untoerfität 

und wenn die Mittel außreihen, beim Eintritt als Hand⸗ 

lungslehrlinge zu unterflügen. Vorzugsweiſe Berüdfichtigung 
finden die Kinder ſolcher armen Glaubendgenofien, die der 

Geſellſchaft oder Gemeinde angehören. 

c) Bedürftigen Glaubendgenofien, befonderd Wittwen und Wai⸗ 
fen biefiger Gemeinde, fofern fie 5 Jahre bier anfäßig find, 
eine Beihilfe darzubieten. 

Wer der Gefelfchaft beitreten will, muß nad) 9. 2. 

a) dem ißraelitifchen Glaubensbekenntniſſe angehören, 

b) männlichen Geſchlechts fein, und 

c) mindeſtens dad 15. Lebensjahr zurüdgelegt haben. Sofern 
fie noch minderjährig find, müſſen fie die fchriftliche Einwilli⸗ 
gung ihres Waters oder des vormundfchaftlidhen Gerichts bei: 
bringen. 

Außer der perfönlichen Leiftung der Leichenfolge übernimmt 
jedes ordentliche Mitglied ded Vereins die Zahlung eines monat; 
lihen Beitrages von 10 Sgr., wenn ed unverheirathet iſt, und 
von 20 Sgr., wenn ed fi im verbelratheten Stande befindet. 
Die außerordentliden Mitglieder feuern 20 Sgr. — Es ift ein 
eiferner Fond von 7200 Thir. gebildet, defien Zinfen nach beſtimm⸗ 
ten Quoten zu fellgefeßten Ausgaben verwendet werden. Was 
bier erfpart wird, wächſt dem eifernen Fond zu. Der Verein fteht 
unter einem Borflande, der aus 7 Perfonen zuſammengeſetzt ift, 
dem Vorſteher, dem Secretair, dem Kaflirer und 4 Beifigern. Die 
General⸗Verſammlung findet mindeftend jährlich einmal und zwar 
am GStiftungstage, am 29. Zanuar, flat. Dem Statut ift noch 
ein Regulativ für die Zeichenfolge der wohlthätigen Geſellſchaft 
beigegeben. 

Ueber die Wirkfamkeit der wohlthätigen Geſellſchaft möge aus 
dem lebten Jahres⸗Berichte derfelben (Jahr 1856) Nachflebendes 
hervorgehoben werden. Sie hatte am Schluſſe ded Jahres 1855 
212 Mitglieder und zwar verheirathete 142 (4 auswärtige) 

unverheirathbete — 70 
142 70 

Zu Ende des Jahres 1856 waren vorhanden 228 und zwar 
verbeiratbete . . . . 1856 (4 audmärtige) 
und unverbeiratbete . . 72, 
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Der Bericht fpridht mit Anerkennung bavon, daß das abge 
laufene Jahr wegen der bedeutenden Zumendungen ein dem WBereine 
erfreuliche6 gewelen, inbem nicht allein die laufenden Ausgaben 
leicht befiritten, fondern auch 300 Thlr. in Papieren dem eifernen 
Fond haben übermiefen werben können. Die Sefammt +» Ausgabe 
beirug au Unterſtũtzungen 895 Thlr. 7 Sgr., 1 hir. bid 4 Thlr. 
monatlih. Darunter befindet fi auch dad Schulgeld für meh» 
rere Kinder, die Öffentliche Schulen befuchen. An Stipendien für 
fiudirende SZünglinge wurden vermandt 197 Thlr. 27 Ser. 6 Pf. 
— Die für arme jüdiſche Kinder früber beflandene befondere 
Schule ift ſchon feit einigen Jabren eingegangen, und mit zweien 
Kädtifchen Lehrern if unter Genehmigung der Behörden das Ab 
fommen getroffen, daß fie die zugemwielenen jüdiſchen Kinder als 
Säfte in ihre Anftalten aufnehmen. Für diefe Kinder ift in dem 
vergangenen Jahre ein Schulgeld von 372 Thir. 14 Gyr. 4 Pf. 
audgegeben worden, und ed befanden fi) von ihnen 18 Knaben 
in der St. Georgen: Hodpital-Schule, 10 Knaben und 12 Mäds 
hen in der Haberbergfchen Kirchſchule. — An außerordentlichen 
Unterflügungen d. b. an Feuerungd- Material, an Kleidungsfüden, 
an Seldbewilligungen waren zu gewähren 589 Zhlr. 27 Sur. 
1 Pf. — Der Verein wendet befondere Sorgfalt darauf, jiadifche 
Kinder zu Handwerkern auszubilden, und läßt es dabei an Unter 
flüßungen nicht fehlen. Hilfreich ſtehen ihm dabei einige Ber: 
mächtnifje zur Seite. Außgegeben find für diefe Zwede im ver 
floffenen Zahre 479 Thlr. 22 Sgr. 6 Pf. 


3. Pie Sener-Bettungs-Gefellfchaft der jungen Kaufmannſchalt. 


Der große Brand, welcher am 14. Juni 1811 in dem Speidher- 
Revier der Vorkade von Königsberg ausbrach, und nicht allein 
diefes, fondern auch die Vorſtadt ſelbſt mit ihren Nebenſtraßen 
binnen wenigen Stunden einäfcherte und dadurch den Wohlſtand 
vieler Kamilien zerflörte oder mindeftend untergrub, zeigte u. A. 
auch, daß gar viele Sachen der Wuth ded Feuerd entriffen wer: 
den fönnten, wenn gefrhidte und beberzte Männer zur Zeit der 
Noth ſich dazu verfländen. Gedanken ſolcher Art befchäftigten an 
dem Unglüddtage auch den Kaufmann F. R. Häbler, und er theilte 
fie nicht allein feinen Freunden mit, fondern trat auch ſogleich, 
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als die Gemsüther fich einigermaßen beruhigt hatten, mit feinem 
Plane zur Abhilfe des bemerkten Uebelftandes hervor. Nach dem⸗ 
felben ſollten fi jüngere Kaufleute und Handlungsgehilfen zu 
einer Genoſſenſchaft vereinigen, welche bei auöbrechendem Feuer 
den bedrohten Bewohnern ihre Dienfte bei Rettung und Bergung 
der Mobilien anzubieten haben. Der Plan fand um fo mehr 
Beifall, als damals die Verſicherung der Mobilien gegen Feuers⸗ 
gefahr noch nicht Üblih war. Der Verein trat zufammen, gab 
fidh feine Saßungen und ernannte die Vorfteher. Seine Rirkfam- 
feit war erfolgreich, und er erwarb ſich die anerfennende Dank; 
barkeit der Bewohner Königäberg®. 

Das Statut vom Ociober 1820, welches der Verein zuerft 
ſich gegeben batte, murde durch ein fpätered® vom 19. Januar 
18514, das die Beflätigung des Magiftratd unterm 31. Mär, 1851 
erhielt, abgeändert und ergänzt. Nach demfelben blieb der Zweck 
der Geſellſchaft ganz der frühere, nämlich ihren Mitbürgern bei 
eintretender Beuerögefahr zur Rettung ihres beweglichen Vermb⸗ 
gend behilflich zu fein. Selbſtſtändig für fih und unabhängig 
von den Anflalten zur Löſchung des Feuerd mirkt die Rettungs⸗ 
Geſellſchaft nur im Einverftändnig mit den Organen, welde die 
Feuer⸗Löſchung leiten. Jedes Mitglied der Sefelfchaft empfängt 
bei feiner Aufnahme ein rundes Zeichen, welches auf der Border: 
feite die Rummer mit der Umfchrift: Königäberg, 14. Suni 1841, 
und auf der Rüdfeite dad Wappen der 3 Städte Kneiphof, Lö⸗ 
benicht und Altftadt mit der Umfchrift: „Feuer⸗Rettungs-Geſellſchaft 
der jungen Kaufmannſchaft“ enthält und an einem Bande auf 
der Bruft getragen wird, und einen Mettungsfad. Das Zeichen, 
welches, wenn es von Zinn ifl, mit 15 Sgr., wenn es von Sil⸗ 
ber, mit 4 Thlr. vergütigt wird, iſt beim Audfcheiden des heil 
nehmerd gegen Empfangnahme ded dafür gezahlten Betrages, for 
wie auch der erhaltene Rettungsfad, zurüd zu liefern. Die Mit 
glieder zahlen einen jährlien Beitrag von mindeftend 5 Sgr. 
Den Berein leitet ein Vorſtand, der aus zwölf ermählten Mit 
gliedern befteht. Ein Ehren-Sericht entfcheidet über bie angefchul: 
digten Mitglieder. Dem Statut if noch eine Juſtruction und ein 
Reglement beigegeben. 

Aud gegenwärtig, wo bie vielen Verſicherungs⸗Anſtalten für 
Mobilien dad Bedürfniß fehr gemindert haben, erfreut fich der Verein 
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einer theilnehmenden Anerfennung. Er zählt über 300 Mitglieder 
und ermirbt ſich noch immer den Dan? derjenigen, die durch ihn 
ihre Sachen vor dem Verbrennen geſchützt ſehen. 


(Fortfeung folgt.) 8. H. Bartifns. 


Weber den einbau Tborn’s im Mittelalter. 


(Bortrag, gehalten in ver Öffentlichen Sigung des EopernicussBereind 
für Wiffenfhaft und Kunft zu Thorn am 19. Februar 1857.) 





H. X. Der Berein, der Sie heute zu feiner Öffentlichen 
Sitzung eingeladen, hat ed fich zu einer feiner Aufgaben gemadt, 
dad Heimathbemußtfein zu pflegen und zu flärfen. Ohne bie 
großen Wortheile zu verkennen, die für die Entwidelung der Menfch 
heit damit verfnüpft find, daß der Blick fidy erweitert über den 
engen Kreiß, den die an der Scholle Klebenden umfpannen, mes 
nen wir, daß hierüber der andere Faktor nicht verloren geben, daß 
dad Gefüpl der Zugehörigkeit an das Geburtdland nicht ſchwin⸗ 
ben bürfe. Die Peripherie befteht ja nur in Beziehung auf den 
Mittelpunkt. Wer überall ift, ift nirgend zu Haufe. 

Die Ifolirte Lage unferer Stadt hat neben ben vielen mate⸗ 
vielen Nachtheilen und wenigfiens auf der andern Seite dad Ge: 
fühl der Anbänglichkeit an unfere Heimath in höherm Maaße 
bewahrt, als es anderwärts der Kal fl; und nur die Worauf 
fegung daß Sie, v. A., die Sie hier erſchienen find, nicht ungern 
einen Bid auf die Worgefchichte unferer alten Stadt werfen, 
giebt mir den Muth, Sie zu bitten, einigen Mittheilungen über 
den einft blühenden Weinbau um Thorn Ihre geneigte Aufmert- 
ſamkeit zu fchenken. 

Die Gefchichte des Weinbaues im Mittelalter iſt überbaupt 
noch wenig bearbeitet; über den Weinbau in Preuffen befigen wir 
meift nur zerftreute Notizen. Ich werde die Angaben, die fich in 
älteren wie in neueren ©efchichtfchreibern vorfinden, zufammen- 
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flellen und einzelne Ergebniffe eigener Zorfchungen anreihen. Ich 
bitte Sie alfo von vornherein die Erwartungen, mit denen Sie 
etwa hergefommen find, berabzuflimmen. Erſt wenn nod mehr 
Baufleine zufammengetragen fein werden, darf man hoffen ein 
Gebäude aufzuführen, dad Ihren Wünſchen und Anfprüden ge- 
nügen Pönnte. — 

Die erfie mir befannte Notiz über den Wein in Preuffen giebt 
ein Schriftfteler auß dem Ende des XIV. Jahrhunderts. Es if 
ein Seiftlicher, Official ded Pomefanifhen Domfliftes zu Rieſen⸗ 
burg, gewöhnlid Johannes Lindenblatt oder Johannes von der 
Pufilje genannt. Er fchrieb feine für die Gefchichte unferer Pro⸗ 
vinz ſehr wertbuollen Zahrbücher um 1400. Wir finden in den» 
felben außer einer forgfältigen Darftelung der Kriegäbegebenheiten 
auch viele intereffante Auffchlüffe über vie innere Verwaltung des 
Eanded, ferner Berichte über Witterung, über Himmelserfcheinuns 
gen, über Preife von Getreide, Hopfen, Honig u. a. m. Go bes 
richtet er zum J. 1379: 

„stem was hüer gar ein frü Jar, wend umb finte Iohannes Ba⸗ 

ptiften tag was der amft das meifte teil gefchen, unde dy Firfen 

wuren ryfe vor pfingeften unde der wein uf Iacobi. *)” 

Nicht viel fpäter vielleicht ald Johannes Lindenblatt ſchrieb ein 
Ungenannter eine Fortfeßung der Chronik des Ordensgeiſtlichen 
Peter von Duisburg. Wir tefen bei ihm wörtlich daſſelbe: 

Anno domini 1379 fuit messis hic in Prussia multum tempe- 

stiva, itaque circa festum S. Johannis Baptistae messis fuit com- 

pleta. Cerasa ante festa Pentecostes erant matura et vinum in 
festo S. Jacobi. 

In dem Kulmer Schöppenbuche ferner, welches im Geheimen 
Archive zu Königdberg aufbewahrt wird, findet ſich folgende furze 

Notiz, die ich nicht ganz unerwähnt laſſen wil: 
„Anno milleno trecenteno nonageno 
Adde duos feste Michatlis frigore mesto 
Vinetum perit, morus sua folia perdit“ *®),. 


+) Jacobi = 35. Juli. 

**) Als man ſchrieb eintaufend breihundert neunzig und ziveen, 
War frünzeltiger Froſt fhon ums Feſt Michaels, der Weinftod 
Kam ba um. und die Maulbeerbäume verloren bie Blätter. 


P.⸗B. a. F. Bd. Xlll. 9.5. 21 


Bei ven Schriftſtelern des XVIL Jehrhunderts giebt die 
frühe Ernte des Jahres 1379 VBeranlaflung, die oben angefübete 
Notiz der alten Chronifien zu wiederholen. I bebe aus ibnen 
nur dem gelebsten Lucas Danid heraus, der in der zweiten Hälfte 
des XVI. Jahrhunderts fein auf umfafjenden und langjährigen 
Etudien berubendes Geſchichtswerk ſchrieb. Er fagt: 


„Im folgenden 1378 Jare if, wie alle Preufiifhen Gefchiät- 
ſchreiber melden, fo gar ein überaus fruchtbar Jar geweſen vnd 
die Früchte fo wol vnd früe einbracht, daß ver Roggen va 
Johannis Baptiſten vmb Sonnenwende in bie Scheunen eingeerud⸗ 
tet geweſen vnd die Weine vmb Bartholomäi in bie Kelter ger 
bracht. Des Getreides vnd Weines iſt ſoviel vnd mol geraten, 
daß Raum die zu bewahren gemangelt” x. 


Lucas David hat und auch noch eire andere in unferen älte 
ren Chronifen nicht erwähnte Angabe über daB Hungerjahr 1362 
aufbewahrt, in der mehrere interefjante Mittbeilungen über den 
Preuſſiſchen Wein enthalten find. Die Worte ded Lucas David 
lauten: 


„Doh in diefer ernſten Straffe vergaß Bott nicht feiner mil 
Barmberzifeit, denn ob wol groffer Hunger von wegen PRangeld 
des Getreided in Preußen fürhanven, dennoch thet Gott mit an 
dern Gewechſen ald Wein vnd Honig feinen ernſten Zorn gne 
diglihen miltern, Denn weil der Sommer das Ihar ovber eine 
zimliche warme Bett gab, ver Herbſt aud) gar mit fhönem war- 
men Wetter Ieuchtete, des Weines in Preußen, ver fonften 
faft fauerlich pflegt zu fein, im ſelden Herbſt faft milter ober feine 
gemöhnliche Art vnd fehr viel wart. Dazu das Honig hatte ber 
liebe Gott mit fo reicher Baben gegeben, daß niemand das geden⸗ 
fen Eonnte, daß fo viel des je in Preußen were geraten. Davon 
kochten fie guten Metb, daß von groffer Menge des gewachfſenen 
Weined und wolgeratenen Honiges ver Stoff eins nicht mehr 
dann 6, der Stoff Meth 12 Wierchen galt, ein Bierchen aber thut, 
wie ed Grunan rechnet, eimen halben Pfennig Aber in viefer 
groffen Gnade Gottes hielten fih die Inwoner des Landes Preu⸗ 
fen faſt wie die Ifraeliten, denn fie molten Tieber Bier denn Wein 
und Meth trinken.” 





Kin anderer Schriftſteller des XVI. Jahrhunderts Matthäus 
Waifjel, der feine Chronica Alter Preuffischer Liffiendifcher und 
Curlendiſcher Hiftorien” im 3.1599 erfcheinen ließ, bat und eine 
— wie ed foheint, aus Simon Grunau entnommene — Landebs 
Ordnung ded Hochmeiſters Siegfried von Feuchtwangen aus dem 
Jahr 1310 aufbewahrt, in welcher der Weinleſe Erwähnung 
geſchieht. Das fiebente Geſetz diefer Landes: Ordnung lautet 
nämlich: 

„Ehen zwiſchen Dienfiboten follen von der Herrſchaft nicht gehin⸗ 

best werben aufer in der Erndtezeit, im Seufchlage, in der Wein⸗ 

lefe und beim Hopfenpflüden, venn da follen bie —— 

Herrſchaft die Arbeit verrichten.“ 

Alle bisher erwähnten Schriftſteller ſprechen mur von dem 
Dreuffiihen Weinbau im Allgemeinen; eine befiimmte Beziehung 
auf Thorn habe ich unter den älteren Preuflifchen Geſchichtſchrei⸗ 
bern zunächſt bei Lucas David's Freunde, Caſpar Hennenberger, ge 
funden, der im Jahre 1584 eine „Kurze und wahrhaftige Befchreis 
bung bed Landes zu Preußen“ heraudgegeben bat. In derſelben 
fagt er, indem er die Kruchtbarkeit des vaterländifchen Bodens 
rühmt: 

„man zeuget auch Weinftödse in Bärten und man hat vor Zeiten 

umb Thorn aus viel Berge mit Weinwachs gehabt.“ 

Außerdem erwähnen Caſpar Schüg in feiner Chronik und Dio- 
npfius Runau in der „Hiftoria und sinfeltigen Befchreibung des 
großen 13jährigen Kriege in Preußen” (beide Werke erfchienen 
in den legten Jahrzehnten des fechözehnten Jahrhunderts) die Zers 
flörung der Thorner Vorſtädte und Weingärten, welche durch 
die Mannfchaft des Ordend im Jahr 1455 erfolgte. 

Eine kurze Hinweifung auf den um Thorn einft blühenden 
Weinbau finden wir endlich nod bei unferm gelehrten Lande: 
manne Hartknoch. Derfelbe gab im Jahr 1682 dad Ehronicon 
des Peter von Duiöburg beraus und in einer Anmertung zum 
Jahr 1379 fagt er: 

„Heut zu Tage finden wir wenig Wein in Preußen. GEinft aber 

find fehr viel Weinberge in Preußen geweien .... No heut 

zu Tage werben die Anhöhen am der Weichfel Bei Thorn „Weinberge” 
genannt und es eben noch gegenwärtig in Thorn nicht wenig 
21” 
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Leute, welche ſich erinnern, daß dort ein EBeingärten geweſen 
ind, die aber in Kriegszeiten zerfiört wurben.” 

An diefe, wie Eie ſehen, zimlich dürftige Notizen ber Chro⸗ 
niften wie der älteren Gefchichtfchreiber unferd Heimathlandes reihe 
id nun den audführlicheren Bericht, den Beder in feinem 1798 er⸗ 
fdyienenen „Verſuch einer Gefchichte der Hochmeifter in Preußen“ 
gegeben hat. Diefelben find feiner Angabe nah einem Manu: 
ffripte entnommen, weldyed damals in dem Archive ded dem deut: 
fhen Drden gehörigen Städtchens Freudenthal in Schleſien auf- 
bewahrt wurde. Daſſelbe enthielt — fagt Beder — die Abſchrift 
einer Gefchichte Preuffend unter dem Hochmeiſter Winrich ven 
Kniprode und fell einer Notiz zufolge, die der Abfchreiber in der 
Borrede feiner Eopie niedergelegt hat, einen Hoflapellan dieſes be 
rühmten Hochmeiftere Namens Bincen, aus Mainz zum Berfafle 
haben, der in den Jahren 1349—1386 fi in Marienburg auf 
gehalten. Becker's Worte lauten: 


„Es wird der Rebe werth fein, hier einen Auszug aus den fehr 
weitläuftigen Nachrichten *) zu machen, die und Vincenz mit recht 
ängftliher Genauigkeit über den Weinbau in Preußen unter Kup» 
rode binterlafien hat. Die anderen Ghronifenfchreiber erwähnen 
ihn mit Feiner Silbe Nur Dusburg bei Hartknoch Hat vie 
trodene Nachricht, daß im Jahr 1379 eine reichlidhe und früh 
zettige Weinlefe geweſen fet. Vincenz fängt feine Nachrichten mit 


einer Befchreibung der Art an, auf weldye ver Wein vamals in | 


Preußen gewonnen wurbe. 


Die Weinberge befanden ſich Hauptfächlich in ver Gegenb von 
Raſtenburg, Zuneburg, Rhein, Polska, Hohenrada, Tapiau und 
bei Thorn an der Weichſel. Ste gehörten meift dem Orden um 
wurden als Regal von ihm gebaut und benutzt. Kniprode forgte 
hauptſächlich für iihre Aufnahme. Er ließ mit ſchweren Koften 
verftändige Weinbauer aus Teutſchland und Italien kommen, vie 
die Berge, jeder nad) feiner Art behandeln mußten. Die meiſten 
Berge waren mit kurzen Stöden bepflanzt, deren Ranfen über 


*) Sie find eine Art von Brief und an einen gewiſſen Canonicus Flieden⸗ 
teufel In Mainz gerichtet, der dieſe Nachrichten verlangt zu haben fcheint , wie 
aus dem Eingange erhellt. 
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die Erde krochen und nicht an Tangen Pfählen mit Reiſig aufges 
bunden wurden. Doch machte auch biömweilen vie Lage des Wein- 
landes in einer Bläche dies Verfahren nöthig, Dann gedieh aber 
die Frucht nicht fonderlich und fie Fam nicht eher, ald mitten im 
November, nachdem fie ein Paar Mal von einem tüchtigen Froſte 
gelitten Hatte, zur Reife. Aber in ven Weinbergen, wo man 
Feine Pfähle brauchte, war die Ernte viel früher, aber der Wein 
hatte einen Erdgeſchmack, ven er nicht leicht in den erften Jahren 
verfor. Im Frühjahre wurden die geilen Ranken fleifig befchnit« 
ten und ber Boben von aller Unreinigkeit gefäuber. Vincenz 
erzählt, vaß ein Mahl einige Landesbewohner, die man zu dieſer 
Arbeit gedungen hatte, ihren Mefiern einen fo freien Spielraum 
gelaffen hätten, daß es im Herbſte gar Feine Ernte gegeben. 
Darauf babe ver GHocmeifter befohlen, daß Niemand mehr ald 
die deutſchen und italiänifhen Bauern viefe Arbeit verrichten ſoll⸗ 
ten. Wenn die Zeit des Herbſtes herannahte, fo fing die Lefe 
erft dann an, wenn die Kunftverftändigen die Berge beſichtigt und 
ihre Meinting darüber gefagt hatten. 

Es ift auffallend, daß man in diefen Gegenven die Weinlefen 
früher In den Bergen angefangen hat, als ed in andern wärmern 
und befiern Weinlänvern zu gefchehen pflegt. Anfangs October 
war gewoͤhnlich das Gefchäft beendet. Dusburg fagt fogar, daß 
im J. 1379 die Trauben fon um Jakobl (25. Juli) gelefen 
worden feien, gewiß ein Beifpiel einzig in feiner Art und für 
Preußen beſonders in vamaligen Zeiten ganz außerorventlich. 
Doch iſt zu vermuthen, daß man vor ber Zeit gelefen babe, aber 
aus ſchwer zu begreifenden Urſachen. Bor dem Broft hat man 
fich wahrſcheinlich nicht gefcheut, da man ihm, wie oben bemerkt, 
die Trauben in ven flachen Gegenven mit Vorbedacht überließ. 
Die Lefe wurde von Mädchen, wahrfcheinlih in der Frohne ver⸗ 
richtet, die für Die ganze Arbeit, fo Lange die Erndte dauerte, 
jene einen halben Skoter erhielt und um Martini ein freies Bans 
fett. Die Trauben wurden mit krummen Meſſern abgefchnitten, 
die der Hochmeifter eigens zu diefer Arbeit in Thorn verfertigen 
Veh. Die Winzerinnen mußten diefe Meſſer Abends nad) voll- 
endeter Arbeit gewiffenhaft an ven Oberauffeher abliefern, und er- 
hielten file Morgens zurüd. Wenn die Trauben abgefihniiten 
waren, fo wurden fie in hölzernen Gefäßen, woran die Fugen mit 
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Kuhmiſt und Aſche verfleiftert waren, damit der Saft nicht aus 
rinnen möge, von ven Ordentpferden nad Haufe getragen und 
ganz dünn über eine Art Kelter gefchättet, wo fle einige Tage, 
gewöhnlich 9—10, liegen blieben, und biöwellen umgerührt wur⸗ 
den. Darauf wurden fie mit Tangen Meffern zerfchnitten, und 
mit eifernen Platten, die man unter die Füße Band, zertreten; 
manchmal auch vorher abgepflüdt, und wer erfle Moft in Fäſſer 
zum Feſttranke für die Ritter gefüllt. Ob man ſchon Preffen 
gefannt habe, erhellt nicht. Bielmehr fcheint das Gegentheil wahr: 
fheinlic zu werben, wenn man Tieft, Daß man bie Trauben zei- 
fen Brettern, die mit fehweren Steinen belegt waren, zerquet: 
ſchen ließ. Im dieſer Lage blieben fle fo Tange, bis Fein Saft 
mehr floß und die KHülfen vertrodnet waren. Mit diefen Hülſen 
wurden im folgenden Brühfahr vie Kammer⸗Weinberge des Hd» 
meifters gedüngt, zum Theil auch die Efel damit gefüttert. Die 
neuen Fäſſer wurden ausgekocht und inwendig mit Bernflein un? 
Kiefeln ausgefcheuert, bis aller Holzgerukh Heraus war. Darauf 
befchüttete man die Bugen mit glühennem Pech "und beſftrich fie 
mit De. In ven erfien Monaten befam der Wein vanon einen 

Pechgeſchmack, ven er aber bald wieder verlor. Wenn dab ke 
und letzte Faß gefüllt wurde, fo kam eine frohe Geſellſchaft von 
Nittern zufammen und feierte ein et, das man Füllumgefeſt 
(festum impletionis) nannte Die Geſellſchaft verfammelte ſich 
an dem Orte, wo das Faß fand und erwartete unter beftänbi- 
gem Trinken das Vollwerden. Wenn nun ver Kellermeifler viel: 
frohe Nachricht Fund machte, fo erhuben allesumal ein fröhliches 
Eooe und tranten auf das Wohlfein des Hodmmeilierd. Danı 
ging’® zum Xanze, wobei gemöhnlid Bodspfeifer auffpielten un 
Abends nad vollenveter Arbeit auch die fehönen Winzerinnen er 

ſchlenen und um eine Traube tanzten. Eben die geſchah, wenn 
das letzte Faß gefüllt wurde. Am Martindtage aber war allge- 

meines Beft für Winzer und Winzerinnen, das gewöhnlid, zwei 

Aage danerte. Dann pflegte Der Hochmeiſter zwei Tonnen Wein 

und acht Tonnen Bier frei zu geben. Gr ſelbſt kam dann wit 
den Komthuren und fittern zufammen und feierte den Herbſt, um 
wenn er im Kriege war, fo war an biefem feierlichen Tage 
Waffen ſtill ſtaud. 
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der Ertrag aller Weinberge des Hochmelſters war betraͤchtlich 
genug. 1379 wurden 608 Tonnen gefüllt. Dies war freilich 
auch nad Dusburg's Zeugniß ein fehr fruchtbares Jahr. Mit 
dem Beine ward fein Handel getrieben, ſondern der Hochmeiſter 
verfchentte ihn gemöhnlih an die Komthure des Landes und an 
andere Leute, die ſich um Ihn und das Land vervient gemacht 
hatten. Er gab 1374 den Gefandten, vie er für vie Hanſe nad 
England ſchickte, zwoͤlf Tonnen für den König zum Geſchenke mit; 
der Kellermeifter zu Marienburg mußte aus dem Kammerkeller 
das befte und reinfte Gewächs dazu wählen. 1376 ald ver Hoch⸗ 
meiſter In Danzig ben Vogel abſchoß, ſchenkte er dem Burger: 
meifter und Rath 6 Tonnen raſtenburgiſchen Bewächles. Der 
Großkomthur und der Marfhall Hatten die Erlaubniß für ihren 
Gebraud aus dem Hofkeller fo viel zu nehmen, ald fie woll⸗ 
ten. Die Pfarrer und Schullehrer bekamen jährlid einen Pfingſt⸗ 
und einen Martindtrunt. As im J. 1363 ver Herzog Rudolf 
ver Makkabäer in Marienburg ſeſtlich bewirthet warb, mußte der 
Mundſchenk beim Befchlufie der Tafel einen großen golvenen 
Becher mit Wein and den Thorner Bergen füllen, ven zuerft die 
Herzoge, dann der GHochmeifter und die Übrigen Ritter auf gut 
Kriegäglüd leerten. Da fagte Rudolf: langt mir noch einmal 
den Becher her, der Trank ift echtes Del davon einem vie Schnange 
anklebt. Der Mundſchenk füllte ven Becher und ner Herzog leerte 
ihn auf dad Anvenfen Ludwigs von Baiern, wobei alle Ritter 
ein hohes Zreudengefchrei erhoben und ebenfalld die Becher zu 
Ludwigs Ehre Elingten. 

Wenn der Moft 8 Tage in den Fäſſern gelegen hatte, fo fing 
er fich erſt recht zu reinigen an, und dies dauerte gewöhnlich 3 Wo⸗ 
hen. Dann war ein folder Dunft in ven Kellern, daß man 
betäubt darin wurde. Diefer Dunft flieg 1379 fogar bis in bie 
Gemächer des Hochmeiſters In dem Schloffe zu Martenburg, fo 
daß er befehlen mußte, die Deffnungen an ven Kellern mit Stroh⸗ 
wifchen zu verftopfen. | 


Diefe Mittheilungen, die ich Ihnen eben vorgelefen, werden 
Ihnen nicht ganz Unbekanntes gebracht haben, obwohl Beder’s 
Schriftchen jet ſchon ſelten geworden ifl. Sein Bericht ift nämlich 
feinem Hauptinhalte nad) in alle populäre Bearbeitungen der 
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Preugifchen Geſchichte übergegangen und länger ald ein Menſchen⸗ 
alter hindurch hat Beckers Bud in ber Literatur der Geſchichte 
unſers Vaterlandes einen nicht unbedeutenden Namen bebauptet. 
Auch Boigt und Schubert hatten auf daffelbe in ihrer Ausgabe 
der Jahrbücher ded Johannes Lindenblatt verwieſen und in feiner 
„Geſchichte Marienburg’8* bat Voigt Becker's Mittheitungen bäufig 
wörtlich aufgenommen. Später hat derfelbe jedoch — in der Se; 
ſchichte Preußens — Becker's Glaubwürdigkeit in der fchärffien 
Weiſe angegriffen und ihn als „argen literärifchen Betrüger" be 
zeichnet. Ich theile Voigt's Anficht nicht — was näber auszu⸗ 
führen ich einer anderen Öelegenheit vorbehalte — und- babe Ihnen 
deshalb auch jene intereffanten Mittheilungen nicht vorenthalten 
wollen. Bei meinen Beweisführungen werde ich freilich vorläufig 
Becker's Bericht noch als unficyer anfehen, um Ihnen ganz zuver: 
läßige Refultate zu geben. Vieles von dem, was Beder über den 
Weinbau fagt, hat fih mir bei meinen Unterſuchungen als richtig 
beftätigt — wie Sie ſich feibft davon überzeugen werden. 

Ich wende mich jegt nämlich zu den anderweitigen Nacrich⸗ 
ten, welche die allgemeinen Angaben der Ehroniften über den Bein 
bau in Preußen fo wie Beder’d Bericht erbärten, und und ten 
fihern Beweis liefern, daß namentlich in der Nähe unferd Thom 
der Weinbau im Großen betrieben wurde, und daß der Thorner 
Bein, — wie ſchon aus der füdlichen age unferer Stadt a: 
belt — zu den beften Gewächſen Preußens gehörte. 

Zunächſt theile ich Ihnen die Angaben mit, welche unfere ge 
druckte Chronik Über die Weingärten bei Thorn enthält. - Der 
Verfaſſer derfeiben fagt zum Jahr 1410: 


„Nah ver blutigen Schlacht bei Tannenberg welche in einem 
befonperen Buche zu Rathhaufe befchrieben tft, ftreifen des Königs 

in Polen Vladislai und Großfürſten von Litthauen Vitolvi Völker 

bis unter Thorn, belagerten und flürmten bad hiefige Schlok 

8 Wochen Tang, Funten e8 aber nicht gewinnen. Es blieben 
auch viel Buben von ihnen im Lande ſonderlich umb Thorn, auf 

der Futterung verbrannten fle Alles, hieben auch die Weinreben 

ab* u. f. w. | | 

Als feinen Gewährdämann nennt Zernede Hennenberger, der fi 
wieder auf Simon Grunau bezieht, und Dlugoß, der fein Riefen- 
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wert Über polnifche Geſchichte in der zweiten Hälfte des XV. Jahr⸗ 
bundertö niedergeſchrieben. Aus Lebterem hat Bernede auch, 
indem er diesmal Dlugoß's Worte im Originale mittheilt, die 
Notiz aufgenommen, daß im Jahre 1422 die Polen die Worftädte 
Thorns verbrannten und die Weinberge zerflörten. 

Ein dritte® Mal erwähnt unfere Chronik die Weingärten 
zum Jahr 1455, als die Ordensritter die Umgegend Thorns vers 
wüfteren. Zernecke's Worte lauten: 


„Dannenhero verbrannte der KHochmelfter aus Eifer vie große 
und Fleine Moder vor Thorn wie auch viele Weingärten, welche 

Taut Henneberger’8 Zeugniß damals viel fchönen Weinwachs ges 

geben.” 

Wir finden die Meingärten bei Thorn ferner gelegentlidh er⸗ 
mähnt in einer Urfunde aus dem Jahre 1464, die auf unferm 
Archive aufbewahrt wird. Es wurde in dem bezeichneten Sahre 
unter Vermittelung Luͤbeck's, al8 des Hauptes der Hanfa, der Vers 
ſuch gemacht, den Krieg zwifdhen dem Drden und dem mit ben 
aufrübrerifhen Preußen verbundenen Könige von Polen beizulegen. 
Die Zufammenfunft der beiderfeitigen Gefandten fand zu Thorn 
ftart, nachdem die Lübecker Abgeordneten fich dafür verbürgt, daß 
der Stadt Thorn vom ÖOrden nicht der geringfte Schade zugefügt 
werden folle, 

„daß die Stadt Thorn und ire Vorſtete Ader Garten Weingar- 
ten und allen Zubehorungen binnen allen iren Grenzen und In» 
wonern in feinen ergern noch mit irfeinem Schaden anfechten 
laſſen.“ 

Die zuverläßigſten Belege für den Umfang des früher in ums 
ferer Gegend betriebenen Weinbaues geben und aber die Zinds und 
Gerichts⸗Bücher, die fih aus dem XIV. und XV. Jahrhunderte 
erhalten haben. So hat Johannes Voigt alte Grundzinsbüder 
im Geheimen Archive zu Königsberg aufgefunden, in welchen bei 
horn 25 Beingärten aufgeführt werden, von denen ein Zins 
gezablt werden mußte. Derfelbe war nicht unbedeutend — er 
betrug 13—15 Scot — «8 müſſen ſonach die Weingärten von 
erheblichem Umfange geweien fein. — Auch in den auf unferm 
Archive aufbewahrten Thorner Gerichtsbüchern werden bei Ver: 
kaufen und Erbtheilungen bäufig die Weingärten erwähnt. Ich 
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verweife bier zunächſt auf den von mir berelts veröffentlichten 
Kheilung®Wertrag der Familie Wotzelrode aus dem Jahr 1464. 
Durch denfelben erbte der Water unſers Gopernitus unter anderen 
den WBeingarten, den fein Schwiegervater Lucas Watzelrode in 
dem „cloflirden” befeflen (d. i. in dem heutigen Kaßczorek). — 
Gin anderes Mitglied jener Familie „friedrich watſenrode“ ver: 
kaufte — wie das Vorſtädtiſche Schöppenbuh der Neuſtadt 
Thorn ausweift — im Jahre 1446 feinen „off der newflat frei 
heit” gelegenen Weingarten. — An dem unten näher bezeidyneten 
Zinsbuche von Simnau wird ein Weingarten aufgeführt „gelegen 
pn dem tripäbufche” (das heutige Trepoſch) der „I mark vff 
pfingften zinfet.” 

Außer diefen amtlichen Zins- und Gerichtsbüchern erwähnen 
aber noch andere unferer Thorner Manuffripte gelegentlich die zu 
der Stadt gehörenden Weingärten. Es befigt unfere Stadt-Biblios 
thed mehrere gefchriebene Thorner Chroniten, in denen unter An: 
derm namentlih auch verfchiedene Notizen aus den Gerichts⸗ 
Büchern und den — verloren gegangenen — Rath : Protofollen 
jufammengetragen find. Go finden wir in einem dieſer Manu 
ffripte zum Jahr 1404 die Notiz: 

„Brau Softine übergiebt mit gutem Willen ihren Weingarten in 

dem Klöfterchen gelegen.‘ 

Ferner werden in demfelben Buche fur, erwähnt „Weingärten 
in der Moder? aus einem Ratböfchluffe zum Jahr 1442; „Wein: 
garten in Zrippufche” zum Jabre 1457. 

In einem andern Manuffripte wird noch aus dem Anfange 
de8 XVII. Jahrhunderts erwähnt ein Weingarten, „vor dem Gas 
tbarinen »Thore an der Weichfel gelegen.” Derfelbe gehörte der 
St. Sohannisfirde, und wurde im Jahre 1619 von den Bor 
ftehern verkauft für 200 Mark Preußiſch und 12 Mark jährlichen 
Grundzins. 


Intereſſant ift noch ein Ratbefchluß vom 14. April 1684, 
der ſich, wie viele dieſer Wermerke in mehreren unferer handſchrift⸗ 
lichen Chroniken findet. Derfelbe lautet: 

„Weingarten vor nem Altthornfchen Thore gelegen und den Un 

men im Hoßpitale zum G. Geift gehörig, nachdem er etliche Jahre 

wüfte gelegen und gar keinen Mugen gegeben von ven Gesten Ber 
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ftehern auf jährlichen Grundzins etlichen Berfonen verkanffet und 
außgetheilet.“ 


Bon der größten Wichtigkeit für unfere vorliegende Unter» 
ſuchung ift das oben beiläufig erwähnte Zinsbuch der Bauern von 
Simnau (dem heutigen, Siemonie) aus dem Anfange des XVI. 
Jahrhunderts. Dad Gut gehörte damald, wie nody gegenwärtig, 
der St. Johanniskirche und wurde unter Aufficht des Rathes von 
den Borftehern der Kirche verwaltet. Das von den Abminiftra- 
toren geführte Rechnungsbuch bat fidy erhalten und läßt uns 
manche intereffante Blicke in die EulrursVerbältniffe der damali: 
gen Zeit thun. Unter Unterm find in diefem Tagebuche aud) 
ganz fpeziell alle Ausgaben aufgeführt, die für den dortigen Wein⸗ 
garten erforderlih waren. So berihtet — um einzelne der ins 
tereffanteften Detaild herauszubeben — Vincenz Rüdiger, Admis 
niftrator der Jahre 1519 und 1520: 


„Ich Hin mit dem weyngertner eyns geworden vnd fal em geben 
das jor XII mark und das britte vas vnd iij tonnen treuen. 

It. gegeben XI fchl. vor rutten den wein gu gurten. 

It. dem weyngeriner gegeben vij gr. vnd 1 ſchl. vor firo ben weyn 
su binden. 

It. vy weinprefle zu befieen vor fldel iiij gr. 

It. viij fehl. gegeben dem zymerman dy weinprefſe zu machen. 

It. den weyn hereyn zu furen gegeben ij gr. 

It. VI faffe zum weyn zu boren zu tragen und zu follen. ii ß. 

It gegeben ij tagelonern vor ij tagen vilj gr. den mift hinabzu⸗ 
tragen Hm weingarten. 

St. noch i tag ü ſchl. 

It. noch gegeben vor ilij tage vor dem mifte hinabzutragen 
XV fe. 

It. gekoufft egn ton wehn ane ehn wenig vor ij mare.’ 


Durch die bisher aus unfern Thorner Quellen Ihnen vorge 
führten Mittheitungen werden Sie, b. A., nun bereits in den Stand 
gefegt fein, fi über bie Örtliche Lage unferer Weingärten eini⸗ 
germaßen zu orientiren. Zunächſt waren es die nady Süden zu 
gewandten Anhöhen auf dem ganzen rechten Ufer der Weichſel, 
die mit Reben damald bepflanzt gewefen, vorzugsweiſe die fandis 
gen Abhänge zwiſchen Treppoſch und der Stadt, die bis auf den 





pr 


3323 


beutigen Tag ben Ramen der Weinberge führen. Uber auch weiter 
im Lande auf ebenem Boden befanden ſich Weingärten vor dem 
Gatharinen« und Altthornfchen Thore, wie auf der Moder. Bon 
den entfernteren Orten ift mir bis jegt nur Simnau befannt ge 
worden, das ungefähr eine Meile von der Weichſel landeinwärts 
und 24 Meilen von Xhorn entfernt liegt; vielleicht gelingt es aber 
auch hierüber nody anderweitine Notizen aufzufinden. Go fdyeinen 
auch auf der nördlichen Seite Weingärten die Stadt umfdloffen 
zu baben. Ich folgere dies aus einem Vermerke in ven Ratbe— 
Protofollen des Jahres 1399. Der Rath beſchloß damals, „deß 
die Röhren die durch der Bürger Meingärten gehen, auf der Statt 
Unkoſten erbalten werden follen.” Diefe Röhren, die zur Spei⸗ 
fung der laufenden Brunnen der Etadt dienen, konnen nämlid 
nur aus dem in nordöflliher Richtung nad der Stadt fliegenden 
Bache hergeleitet worden fein. 


Daß der Weinbau bei Thorn mit einer Abgabe von der 
Stadt belegt war, ift bereit oben gelegentlich angedeutet. ud 
einige Rathsſchlüſſe betätigen Died. So wird durch ein Eoacdu- 
fun des Raths geboten „daß Niemand aus den Weingärten Bra 
lefe, er babe den Zins an die Stadt bezahlt.” Im Sabre 1467 
befhloß der Rath: „Weil die Weingarten im Kriege verborben, 
find die Zinfen den Bürgern auf gewiffe Zeit erlaffen.” Zur Er: 
bebung dieſes Zinfed, ded Weingelded — wie wir ihn andersſswo 
genannt finden — waren vereidigte „Weinknechte” vom Ratbe 
angefielt, wie wir aus einer Notiz zum Jahr 1405 ſehen. Dies 
ſcheint dafür zu fpredhen, daß die Zahl der Zinspflichtigen nicht 
unbedeutend geweſen, wenngleich wir nit glauben, daß die 
Weinknechte nur die Erhebung des Zinſes zu beforgen hatten. 
Vielmehr war ihnen fiherlih als Hauptgefchäft die gefammte Con⸗ 
trolle über die Weinbereitung übertragen. Denn fo wie die Stabt 
überhaupt durch eigene Beamte die Würdigkeit der ausgeführten 
Landed: Produfte genau unterfuchen ließ, fo waren auch beftimmte 
Geſetze in Betreff der richtigen und gewiſſenhaften Behandlung 
des Weines erlaffen. So fagt ein Vermerk aus den Ratbs: Pro: 
tofollen de8 Zahres 1480: „Hatt E. E. Ratb am 2ten Tage nad 
dem Feſte der heiligen Catharina feftiglih eingetragen, daß "man 
fortan Niemandes feinen Wein fegen fol Er fey denn Reine und 
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Stitberſchoͤne.“ Ebenſo finden wir aus dem Jahr 1476 den Be 
ſchluß: „Kein = ſoll tänger laufen, denn 10 Wochen bei der 
Stadt Bilkir. e 

Ueber den Preis des im Bande gebauten WBeined habe ich in 
Zhorner Quellen biöher nur zwei Angaben gefunden. Die eine 
Ihnen bereitd bekannte ifl aus dem Simnauer Zinsbuche entlehnt, 
wo Vincenz Rüdiger angeführt bat, daß er eine Tonne Wein für 
2 Mark getauft habe, Nach demſelben Buche koſtete damals ein 
Stein Wachs 10 Mark, alfo waren 5 Tonnen Wein = 1 Stein 
Wachs; 1 Stein Wach koſtet gegenwärtig 10- 13 Thlr. Es 
würde alfo nad) gegenwärtigem Geldwerthe eine Tonne Wein = 

2—24 Thlr. hierorts Poften. 

Eine zweite Notiz giebt eine Thorner Chronik, wo zum Zahre 
1471 bemerkt ift: 

„In diſem Jahre Hat der moft gegolten der topp VI fchilling es 

war gut aber fehr wenig.” 

Johannes Voigt bat aus dem im Geheimen Ardyive zu Ks 
nigöberg aufbewahrten Treßlerbuche ein mit meinen Angaben übers 
einſtimmendes Refultat gefunden, nach den dortigen Notizen Pos 
fleten 4 Faß Landwein einmal 10, dad andere mal 12 Mar. 

Endlich erlaube ich mir Sie an die oben mitgetheilte Stelle 
aus Lucas David zu erinnern, woraus Sie erfehen haben, daß der 
Wein damald den balben Wertd des Methes hatte”). 

Ob mit dem Thorner Weine ein Handel nad) auswärts — 
ich meine natürlich nur den Norden und Often — getrieben wurde, 
ift zur Zeit ganz unbekannt. Wir haben nod die Rechnungs» 
bücher der Großfchäffer des Ordens, welche den Großhandel im 
Auftrage des Hochmeiſters betrieben. Joh. Voigt erwähnt jedoch 
nicht, daß Wein unter den Ausfuhr » Artikeln genannt werde. 
Auch in unfern Xhorner Gerichtsbüchern, wo häufig bei kauf: 
männifiben Procefien und Concurfen die Waaren, um die «8 fidy 
handelte, namentlich aufgeführt werden, babe ich Wein nirgend 
erwähnt gefunden. 

Ueber den Handel mit dem Thorner Landwein in Preuffen 
ſelbſt wiffen wir ebenfo wenig etwas. Derfelbe kann jedoch nicht 


*) Baczko: Befchichte Preußens nt. © 2%. 


unbebeutenb geweien fein, benn wir haben ſichere Nachrichten 
darüber, daß berfeibe im Lande einen guten Namen batte. 

Als Beleg hiefür dienet zunähfl ein Brief dd Komthurs zu 
BWindau in Kurland aus dem Sabre 1417. Derfelbe ſchickte dem 
Hochmeiſter, der feine Mußeflunden gern mit dem Ballenfpick 
zubrachte, einige zur Jagd geeignete Voͤgel und bittet, ihm bafür 
Thorner Bein zu fchiden. 


m... SE ſende Iwer Erwerdicheit 69 deſſem breff wyſere Valken 
na older gewonheit vnde bydde Im be myt dem nyen gelde te 
betalen .... 

Wolde Iwe Erwervicheit my noch den ſchaden wprichten, edder 
doch eyn Vettcken Tornſches Wynes darvor ſenden, ben if vm 
Iwer Erwerdicheit willen mochte drynken, dat ſege ik gerne, 
wente de Wyn yarlingk hir nicht is gevegen .... 

Geſereuen tor Wyndaa in vigilia apoſtolorum Symonis et 
Jude anno Domini 1417.” 


In gleicher Weiſe Ichrt und ein anbered Dokument, def di 
Preußen in der Fremde ihr heimiſches Getränk vermißten Bei 
der Beſetzung Stodbolms durch die Hanfaflädee im Iabre 1% 
war die Hälfte des Gontingentd von ben Pretußiſchen Gräbten 
geſtellt. Dort mußte die Mannſchaft mit den nöthigen Lebenb⸗ 
mitteln und anderen Bebärfniffen von Preußen aus verforgt wer 
den. Wir haben noch mehrere Berichte, die der Hauptmann der 
Truppen — zuerfi ber Danziger Rathmann Hermann ven ber 
Halle und dann der Zhorner Rathmann Albrecht Ruffe — an den 
Hochmeifter über feine Lage und Bebürfniffe abflatte. Gleich in 
dem erften diefer Schreiben bittet der Hauptmann außer um Geld, 
um verſchiedene Lebensbedürfniffe für feine Mannſchaft, um Malz, 
Bier, Dorfch, Honig und „Thornſchen Wein.“ 

Die beiden eben verlefenen Beugniffe würben, menn fie ver 
einzelt dafländen, vielleicht nicht binreichen, Zweifelfächtige zu über 
zeugen, daß der Thorner Eanbwein in gutem Zabren fehr wohl 
trinkdar gewefen fei. Jedes Bedenken wird aber mobl ſchwinden 
möffen, wenn wir vom unfern Geſchichtsforſchern vernehmen, daß 
die Horchmeifter den Thorner und Kulmer Wein in ihren: Relern 
führten, bei ihren Feflgelagen tranfen und fogar an auswärtige 
Jürſten verfchentten. Ich meine biebei nicht den fo ſcharf ange: . 
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fochtenen Bericht Backers, ſondern kcziehe mich auf bie zuweriäßi- 
gen ardhivalifchen Forſchungen unſers Voigt. Diefer Gelehrta, 
dem die Preuſſiſche Geſchichte fo unendlich Viel verdankt, fand 
nämlich in dem Treßlerbuche mehr fſache Sendungen Thorner und 
Kulmer Weines aufgeführt, mit denen der Litthauerfürſt Switri⸗ 
gal bei feiner Anweſenheit in Preußen durch den Hochmeiſter ber 
ſchenkt wurde. Durch daſſelbe Treßler⸗Buch iſt ferner der Nach⸗ 
weiß geführt, daß Konrad von Jungingen ſogar den König ven 
Polen auf einem VBerbandlungstage in Thorn (im Jahre 140%) 
mit Thorner Wein aufgenommen habe. 


Diefe bewährten Zeugniffe über die Güte des Preußiſchen 
Weines fallen um fo mehr ind Gewicht, ald gleichzeitig nicht wer 
nig fremde Weine ind Land eingeführt wurden. Der Drden befaß 
feibft Balleien am Rheine, wo Wein gewonnen ward. Auch außer 
dem murde Rheinwein, meift durch den Romthur von Koblenz, 
für den Hochmeiſter aufgefauft. So ließ Konrad von Jungingen 
in den Sahren 1404 und 1405 jährlich für 400 Ungrifche Gulden 
Rheinwein kommen. 


Im Bahr 1398 faufte der Broßfähäffer von Marienburg zu 
einer Reife des Hochmeifterd nach Litthauen „6 vas ryniſch wyn® 
für 86 Mer, ein Faß rotben Rheinwein für 15 Marf und 16 Scot 
und ein „vas rot wyn von Gordgonien” (d. i. aus der Gab 
cogne) für 7 Mark. 


Auch Eifaffer Gewächs, Welſcher, Sriechifcher und Ungarifcher 
Wein ward bei den bohen Zeften, wie fie ber Hochmeiſter nament⸗ 
Ich zu Ehren fremder Gäfte veranflaltete, bäufig getrunken; na⸗ 
mentlic) wurden bei dem fogenannten Rheinfall die Geſundheiten 
ausgebracht — ein Wein, der jest wenigftend unter dieſem Nas 
men unbelannt ifl, im Mittelalter aber febr beliebt wor. 


Ich habe mich ‘bei diefen Nachweifungen etwas länger aufges 
halten, um JIhnen die fichere Üeberzeugung zu verfhaffen, daß bie 
deusfihen Nitter Die beften fremden Weine kannten und doch bei 
ihren Gelagen ben felbfigegogenen Wein nicht verfihmähten. Wenn 
der Thomer Lanbwein Gewächs geweſen wäre, auf welches des 
alten Claudius Bers paßt: „Heißt Wein, iſt's aber wicht”, nim⸗ 
mer hätte der Hechmeifler cd wagen können, denſelben fremden 








Büren zu ſchenken oder bei ihren feſtlichen Zufammenfünften 
vorzufegen. 


Während Gie, b. A., die Güte gebabt haben mir auf dem 
zum heil dürren Pfade hiſtoriſcher Forſchung Ihre Begleitung 
zu ſchenken, därften vieleicht die Fragen in Ihnen aufgeftiegen Tem, 
ob ſich nicht auch nachweiſen ließe, warın und auf welchem Wege 
der Weinflod zu und gefommen? wann und woburd der Anbau 
der Rebe in unferm Vaterlande untergegangen ift? 


Leider find wir bier aber auf Muthmaßungen und Gombi: 
nationen verwiefen. Ich werde mir erlauben Ihnen zunäch mein 
Anſicht über die erflere Frage zur geneigten Prüfung vorzulegen. 


Der Weinftod gehört zu denjenigen Gewächſen, weldye bei 
ihrer Verbreitung Äber den Erdkreis dieſelben Wege gewandelt 
find, auf denen die geſchichtlich nachweisbbare Eintwidelung der 
Menſchheit vorgefchritten if. Die Heimath ded Weinftods ii nad 
der Meinung unferer Naturfundigen in denjenigen Theilen Aftens 
aufzufuchen, wo die erfien Menfchen gewohnt baben follen. Schon 
vor der Homerifchen Zeit war die Rebe in MeinsAfien und ai 
den Aegäiſchen Infeln verbreitet; fpäter fam fie nad Saiten 
und dem füdlihen Gallien, und im dritten Sahrbunderte nab 
Chriſti Geburt ließ der römifche Kaifer Probus durch feine Sek 
daten in Ungarn und am Rhein Weinberge anlegen. Alb die 
deutfchen Stämme im IV. und V. Jahrhunderte nach Weſten und 
Süden zogen, lernten fie in den Römiſchen Provinzen die füße 
Frucht der Rebe kennen, und bei dem Zurüdfluthen der germani: 
fhen Wölkerfchaften, bei der Wiedereroberung der durch die las 
ven befeßten Landſchaften haben die Deutſchen auch das Geſchenk 
des Bacchus mit ſich nach Oſten geführt. Nun erhielt bekanntlich 
auch Preußen nach der Eroberung durch die deutſchen Ritter eine 
zum Theil neue, deutfche Bevoölkerung. Diefe Koloniften kamen 
zum Theil aus den Rbeingegenden, und durd fie wird mob! al 
mälig — benn nur langfam erweitert fidy der Anbau der Rebe — 
auch der Weinbau nach Preußen verpflanyt worben fein. 

Aeltere Schriftfteler theiten diefe eben entwidelte Anficht nicht; 
fie haben eine fruchtlofe Belehrfamkeit angewandt, um zu bewei⸗ 
fen, daß bereit6 vor Ankunft der deutſchen Mitter der Weinſtock 
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in Preußen heimiſch geweſen fei*).. Mit Hecht hat aber bereits 
Voigt hervorgehoben, daß diefe Argumentation fi nur auf fpä- 
tere Beifpiele ftügen könne, daß vom Weinbau in Preußen im 
X. und XI. Sahrhunderte Peine Spur vorhanden fe. — Die 
älteften Berichte, die wir über unfer Preußenland befiten, ſprechen 
über dafjelbe gerade wie Zacitud von Deutfchland. „In Diefer 
Falten Zone — fagt Pytheas, der zur Zeit Aleranderd ded Großen 
von Maffilien aus die Küften der Oſtſee beſuchte — kennen bie 
Menfchen noch Feine edelen Früchte; fie nähren ſich von Hirfen und 
anderen Kräutern, von Wurzeln und fchlechten Früchten.’ 

Daß in vorfündfluthlicher Zeit der Weinftod an den Geftaden 
des Baltifhen Meered gewachſen fei, kann man als Guriofität 
mittheilen, aber im Ernſte daraus feine Schlüffe für die fpätere 
Beit ziehen. „In Samland — fagt Hartknoch **) — laſſen ſich 
am Strande, wenn der Börnftein anfommen fol, erſtlich fehen alte 
verdorrete Weinftöde; fogar daß die Stengel an etlichen noch zu 
feben, da die Trauben gehangen. Diefe werden vielleicht durch 
die Gewaltfamfeit der Sturmmwinden von den Bergen, die zuvor 
rechte Weinberge gemefen, abgerifien, und alfo mit dem Börnftein 
and and getrieben.” 

Ih wende mih nun — indem ih dem Scyluffe zueile — 
zur Beantwortung der fchwierigern Frage: weldye Gründe wohl 
zuſammengewirkt baben, um den in früheren Jahrhunderten fo 
blühenden Weinbau aus unfern Gegenden gänzlicdy zu verfcheuchen? 

Gewöhnlich wird, wenn ein Eulturzweig in einem Lande er 
lifcht, die Veränderung des Klima als Haupturſache angeführt. 
Dies iſt meiftentheild und aud in unferm Falle irrig. Gewiß ifl 
dad Klima in unferm Preußenlande feit der Einwanderung ber 
deutfchen Ritter ein andered geworden. Die Wälder wurden durd) 
die Art des fleißigen Anſiedlers gelichtet, die weiten Sümpfe ver: 
fhwanden, Weichfel und Nogat wurden eingebämmt und bie an 
liegenden Niederungen dadurch vor den jährlichen Ueberſchwem⸗ 
mungen gefichert, aber durch biefe Veränderungen wurden gerade 
die der Weinpflanze nothwendigen äußeren Lebensbedingungen in 
hohem Grade befördert. Denn der Wein braucht eine trodene, 
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Feine feuchte Wärme, er gedeiht auf verfehtebewem Moden aber nie 
in fumpfigen oder nur feuchten Gegenden. 


Ebenfo wie die Sommerwärme in Preußen während des 
XIV. und XV. Jahrhunderts von unferer jegigen Temperatur 
nicht verfchieden war, fo darf man auch nidt glauben, daß ber 
Winter weniger fireng geweſen wäre, Im Gegentbeil bezeugen 
mebrere fichere Nachrichten, daß die Kälte einzelner Jahre viel 
bedeutender gewefen, al& fie jegt vorzutommen pflegt. Um nur 
eind anzuführen, fo war z. B. in den Jahren 1381 und 1423 
eine fo ftrenge Kälte eingetreten, daß man von Preußens Küſten 
mit $rachrfchlitten über die gefrorene Oftfee nach Lübed und DE: 
nemarf fuhr. Mitunter wird fogar von den Chroniften nody aus 
drücklich angeführt, daB die Weinftöde, weil fie nicht forgfälrig 
gefchüßt waren, bei der großen Winterfälte erfroren. 


Unter den wirklichen Bründen, aus denen dad WVerſchwinden 
des Weinbaues in unferen Segenden zu erfiären ift, ind vor allen 
Dingen wohl die Verwühungen anzuführen, denen in den Kriegen 
zwiſchen Polen und dem deutfchen Orden im XV. Jabdrihunderte 
vorzugsweife die Grenzgebiete des Xhorner und Kalmer danıb 
ausgeſetzt geweſen find. Im Eingange meined Bortraged habe id 
mehrere Stellen aus unferen älteren Geſchichtſchreibern angeführt, 
die namentlich die Zerfiörung der Weingärten hervocheben. Abe 
nicht nur diefe temporären Verwüſtungen waren Schuld an dem 
gänzliehen Untergange der Weingärten, fondern ed war in Zolge 
diefee Kriege der Wohlfland der Bewohner überhaupt in bobem 
Grade gefunken und erbolte fig nie wieter von den ſchweren 
Schlägen. Mit dem Aufbören der Hertſchaft des deutſchen Dr 
dens in den weftlichen Banden Preugens ſchwindet die einflige babe 
Blüthe, und namentlih Thorn fan? fhon im X VI, Jahrhunderte 
mehr und mehr, als es die Niederlags⸗Gerechtigkeit verloren hatte. 
Nun bedurfte aber der Wein bei und ſicherlich der forgfamften 
Pflege, denn wenn wir auch annehmen wollen, duß man eim 
befondere Sattang Trauben hatte, die einen mäßigen Froſt extra 
gen fonnten, fo wären doch bei dem harten Wintern anferrd Lau: 
des die Stöde ohne forgfamen künſtlichen Schu ficherlidh erfro- 
ven. Auch während des Sommerd mußte man auf die Mebe ſehr 
großen Fleiß verwenden und durch manderkei künſtliche Mittel Die 


GBonnenwärme zu heben, den ſchaͤdlichen Einfluß Falter Winde 
wie ded Nachtreifes zu mindern ſuchen; um gut zu gedeihen, gebramdht 
der Wein während der Reifung der Beeren eine mittlere Tempe 
ratur von 16° während dreier Monate. Gleich große Sorgfalt 
wie auf die Behandlung ber Pflanzen mußte man ferner aud) auf 
dad Einfammeln der Trauben verwenden, um die Güte des Ge 
wächſes zu heben, dad in diefen nordifhen Gegenden nur zum 
Theil die ihm nothmwendigen Lebensbedingungen vorfand. Es ift 
ja befannt, daß auch in Frankreich einige der beften Weine, wie 
der Burgunder, gerade in der Nähe der Nordgrenze ded Wein⸗ 
baues gezogen werden — was nur durch den gewifienhafteften 
Zleiß der Weingärtner erzielt werden kann. 


Vieleicht Lamen nun zu den Verwüfungen, die der Krieg 
den Weinbergen brachte, noch Mißernten hinzu, die den Muth der 
Bebauer noch mehr herabdrüdten. Als der Zleiß bed redlichen 
Winzers nicht mehr hinreihte, um von dem Ertrage dad Leben 
nothdürftig zu friften — da lieg man denn die Weinberge ver 
Öden und wandte fi dem Aderbau und andern Kebensbeicyäfti- 
gungen zu. Allmälig ging dann mirdem Fleiße die Kunſt 
verloren den Bein zu behandeln. 


Außer den beiden Gründen, die im Allgemeinen dem Wein⸗ 
bau binderlid waren, mögen nun für unfere Weingärten noch an⸗ 
dere Einflüffe lofaler Art binzugefommen fein. ch rechne dazu 
vorzüglich das gänzliche Verfhwinden der Wälder auf unferm 
rechten Weichfelufer, durch welche die nächfle Gegend gegen die 
Falten nördlichen und nordöftlichen Winde fehr geſchützt war. — 
Sodann kann vielleicht auch der Umfland ungünſtig eingewirft 
haben, daß die Weingärten bei Thorn zum größern Theile nicht 
im Beſitze kleiner Weinbauern geweſen zu fein ſcheinen, fondern 
Bürgern der Stadt angehörten, bie mit dem Sinken ihrer Haupt- 
erwerb8:Quellen fehon früher aufhörten, ihren Weinbergen die nö« 
thige Sorgfalt zu ſchenken, als es von eigentlichen WBeingärtnern 
gefchehen wäre, die nur von dem Ertrage ihrer Rebenpflanzungen 
lebten. 


Es können endlich auch diefelben Gründe, aus been im füd- 
lichen England und im nordweſtlichen Frankreich — in der Bre⸗ 
tagne und Normandie — die Weingärten verfehtwunden find, be 
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uns zum heil mitgewirkt haben. Der Weinbau, der dert im 
XI. und XIII. Jahrhunderte ziemlich blühend war, hörte näm— 
Kb auf, als man bei den leichteren Verkehrsmitteln der folgenden 
Jahrhunderte beffere Weine aud den benachbarten füdlicyen Gegen: 
den berbeiführte und den Preis des einheimifchen Gewächſes da 
durch zu fehr herabdrüdte. In England wirkte daneben wohl dab 
Ueberhandnehmen der ſtarken Biere. 


Für unfer Preußenland möchte ich jedoch nicht zu viel Werth 
auf diefe beiden Urfachen gelegt wiffen und fie höchſtens nur als 
Nebengründe gelten laffen. Denn befanntlihd war der Handel 
Preußens gerade zur Zeit des deutfchen Ordend in hohem Grade 
blübend; fünf Städte de& Lande& waren Mitglieder der Hanſa, 
die den ganzen Handel auf der Oſtſee in ihren Händen hatte und 
die Produfte des Nordens und Südens an den Gefladen dei 
Baltifchen Meeres austauſchte. Auch habe ich bereit8 oben mit: 
getheilt, daß man in Preußen zur Blüthezeit des heimifchen Wein⸗ 
baued die Weine aller Länder Europad kannte. Ich füge bier 
nody hinzu, daß unfere Vorfahren zu jenen Zeiten audy noch an⸗ 
dere Getränke neben dem Weine befaßen. Kon Alter ber war 
bei den Bewohnern des WeichfelsGebieted, bei Polen und Preugen, 
die Kunf beimifch ein Präftige® Bier zu braum. Mit der Ein 
führung der Rebe batte man die Bereitung ded Gerftentranfes 
nicht vernachläßigt; im Gegentheil ward durch die Hochmeiſter 
fogar der Hopfenbau nad) Preußen verpflanzt, und in ihren Kel: 
lern waren neben fremdem und beimifhem Weine große Quant 
täten Bier aufbewahrt, die denn auch bei ihren Gelagen tüchti— 
benugt wurden. Und noch viel weniger batte man des andern 
wraltseinheimifchen Trankes vergefien, ded Methes, der fo reich 
lid im &ande gewonnen ward, daß er damals neben dem Wachſe 
und Honig einen bedeutenden Ausfuhr⸗Artikel bildete. — 


Üeberbliden wir nun noch einmal den Gang, den unfer 
legte Betrachtung genommen, fo fehen wir, daß tie Urſachen 
welche in Wahrheit den Weinbau aus unferm Vaterlande verfcheudt 
haben können, jegt entweder gar nicht mehr vorhanden find oda 
leichte Abhülfe zu finden vermögen. Schonungen umziehen gegen: 
wärtig wieder einen Theil des rechten Weichfel-Uferd, der Wohl 
fand der Umwohner hat fi) in den letzten Jahren ſehr gehoben, 
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Heiß und Betriebſamkeit find gewachſen, und fo können wir viel: 
leicht die fandigen Anhöhen, die jetzt kahl liegen — denn der Bos 
den, auf dem der edle Wein gedeiht, tft deßhalb noch nicht zum 
Aderbau geeignet — wiederum mit Reben bewachfen fehen. 

Doch über diefe rein praftifche Frage haben Andere zu ent: 
ſcheiden; Sie haben, verehrte Anwefende, mit mir felbft ſchon zu 
fehr gefühlt, daß ih mit meinen Schlußbemerlungen mich auf ein 
fremdes Xerrain gewagt habe; um fo mehr bin ich verpflichtet, 
für Ihre geneigte Ausdauer Ihnen noch ausdrüdiich meinen ehr: 
erbietigen Dank abzuftatten. — 


Seopold Prowe. 





II. Gorreöpondenz. 


+ Elbing, den 14. October 1857. Ihrer Aufforderung, 
auch aus unferer Stadt von Zeit zu Zeit Nachrichten zu geben, 
die für die Preußiſchen Propinzialblätter von Intereſſe fein möd- 
ten, genüge ih um fo lieber, al& ich die Umgeflaltung der Ichte 
ren, wie fie Ihr Programm verheißt, mit Freuden begrüßt hakk. 

Wohl wünſchte ich dabei, id: könnte Ihnen recht viel Erfreu: 
liches berichten. Allein dies iſt ſeider nicht der Hal. Es iſt um 
läugbar, daß auch in materieller Beziehung Elbing in der neueften 
Beit nicht mehr in der Weiſe fortfchreitet, ald vor einem Jahr⸗ 
zehnd, ja man fann fogar, obne voreilig zu fein, bebaupten, daß 
ed ſich auf dem Wege ded Rückſchrittes befindet. 

Nicht leicht haben in einer Stadt unferer Provinz Gunf und 
Ungunft der commerziellen Berhältnifie fo gewechfelt, als in der 
unfrigen. Bekanntlich fuchte fie Friedrich der Große auf Koſten 
des damals noch nicht der Preußiſchen Monarchie einverleibten 


Danzig auf jede Weiſe zu heben, ſelbſt die Waſſerfluthen ve 
Weichfelfiromes mußten dieſem Zwede dienen; koſtbare Bauwerke 
an der Montauer Spige zwangen den murrenden Strom, dem 


natürlichen Laufe zu entfagen und die größere Maſſe feines Waſſers 


der unfern von Elbing vorbeiflrömenden und mit ihr durdy den 


Kraffohl⸗Kanal verbundenen, Nogat zuzuführen. 

Der Zwed des Königs wurde, fo lange Danzig unter Pol: 
nifcher Hoheit blieb, vollſtändig erreiht. Elbings Handel blühte 
von Jahr zu Jahr auf, bedeutende Reichthümer bäuften fi an, 
die Stadt erweiterte und verfchönerte fih. Der geſchmackvolle 


Neue Markt, an dem nicht bloß die Bewohner, fondern auch die 


burchreifenden Fremden lebhaftes Wohlgefallen finden, iſt nody Heute 
ein Zeuge der damaligen Blüthe. 

Mit der Befignabme von Danzig änderte ſich die Sache. Es 
galt jegt nicht mehr, die ohnehin fo fehr viel bedeutendere Schwe⸗ 
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ſterſtadt zu ſchwächen, ſondern zu begünſtigen. Was vorher einen 
beſtimmt durchdachten politiſchen Zweck hatte, wäre jetzt widerſin⸗ 
nig geweſen. Eibings Handel fing an zu ſinken. Freilich geſchah 
dies nur allmählich, die 11 Jahre der Neutralität vom Baſeler 
Frieden bis zum Kriege von 1806, ſo unheilvoll in politiſcher Be⸗ 
ziehung, waren doch für den preußiſchen Handel fo überaus vor⸗ 
theitbaft, daß her Rückſchritt der Eibinger Verhältniſſe fich nur 
langfam bemerklich machte, 

Was friedliche Concursenz- Verhältniffe nicht mit Schnellig; 
feit bewirken Eonnten, vellbrachte der darauf folgende Krieg wit 
Rapivität. Keine Stadt unferer Provinz, felbft Danzig nicht, bat 
durch den Krieg materiell fo. gelitten, ald gerade Elbing. Mit 
lüfternem Auge betrachtete Bernadotte die reichen Wiefen, die die 
Stadt umfränzen, er erflärte fie für vortrefflich geeignet, feine Caval⸗ 
ferie zu verpflegen, fein ganze Gorps fland ein halbes Jahr bin- 
durch in der Stadt und Umgegend. Wer «8 weiß, was Died fa: 
gen will, und wer die Empfänglichkeit der Franzöfiſchen Generale, 
GeneralsIntendanten, ordonnateurs en chef u. dgl. mehr für 
Alles, was geprägtem Gelde ähnlich fieht, kennen zu lernen Ge⸗ 
legenheit hatte, wird fich nicht wundern, daß die „Tragweite die: 
ſes Ereigniſſes“ noch bis in die heutige Zeit bineinreicht; noch jeßt 
hat die Stadt eine beträchtliche, ganz unverhältnißmäßige Kriegs⸗ 
ſchuld, gegen deren Zurechtbefländigkeit von Seiten der Stadt 
zwar vielfach, jedoch fletd vergeblich, angefämpft worden iſt. 

So fhwere Wunden fonnte der Frieden von 18315 nicht fo 
ſchnell heilen. Und body wäre dies vielleicht gefchehen, wenn nicht 
mit dem Beginn der 1820ger Sabre der Handel unferer Offer 
provinzen von einer fo longe andauernden Galamität betroffen 
worden wäre. Von Jahr zu Jahr wurden die commerziellen Ver⸗ 
bältniffe fchlechter, und damit Hand in Hand ging dad Sinker 
der Güterpreife. Es maren traurige Zeiten für die Provinz und 
fo auch für Elbing. An den Gewinn bringenden Getreide-Com- 
mifjiond. Handel nad) England und Holland gewöhnt, unfähig, hin 
und wieder auch zu ſtolz, einen andern Geſchäftszweig zu ergreis 
fen, ſchwand das patrizifche Vermögen unferer Stadt immer mehr 
und mehr. Jene begüterten Kaufberren, die in dem Jahre 1808 
Die Kriegbſchuld in unbebachter Stunde auf das flädtifche Aera⸗ 
rum Üibernonmmen hatten, weil fie der Summe nicht achteten, 
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klagten jebt über jede Abgabenerhöhung, feib wenn fie nicht 
drüdend war. 

In jener Zeit ſprach ein Mann, deſſen Verdienſte leider von 
Vielen durchaus nicht in der Weiſe anerfannt worden, als ihnen 
gebührt, und der für volkswirthſchaftliche Fragen einen Apterbiid 
befaß, der Staatöminifter v. Schön, zu den Eibingern in feiner 
derben Weiſe: Ihr müßt Euch felber helfen, werft den Weizen bei 
Seite und werdet eine Fabrikſtadt. 

Und man half ſich felber. Freilich gaben die „befferen Zei: 
ten”, die mit der Mitte der dreißiger Jahre in Bezug auf bie 
Handelöverhältniffe eintraten, ven Muth zu neuer Thatkraft, aber 
man nußte dieſe nicht einzig und allem in dem einförmigen Se 
treidehandel ab, fondern faßte das Fabrikweſen in das Auge. Seit 
jener Zeit entflanden eine nicht geringe Zahl von Fabriken, Dampf: 
fhiffe wurden gefauft und gebaut, um den fchnellern Verkehr mit 
den Nachbarſtädten zu vermitteln, der Schiffbau wurde reger ıumd 
die Eibinger Schiffe von den Rhedern der großen deutſchen Ger 
pläge gern begehrt, es trat Auffhwung ein in ‘allen Zweigen Des 
commerciellen Lebens. 

Wenn died in dem gegenwärtigen Augenblide nicht mehr \o 
if, woran liegt dad? Es laſſen ih mande Gründe hiefür an 
führen, die beffer unberührt bleiben, aber brei Umftänbe , deren 
Aenderung ganz außerhalb der Macht der Bewohner Elbings lag, 
baben biezu wohl hauptfächlich mitgewirkt. 

Einmal die Coupirung der Nogat. Diefelbe Montauer Spitze, 
bie ſchon einmal auf das Schidfal Eibings Einfluß äußerte, follte 
zum zweiten Male verhängnißvoll werden, diesmal in entgegen» 
gefeßter Weile. Die Vortheile jened- Bau's in Bezug auf bie 
Waſſers⸗Gefahr mögen groß fein, wiewohl man auch dies vielfac 
befireiten hört, für Elbings Handel iſt er aber wegen der noth⸗ 
wendig von Jahr zu Jahr größer werdenden Berfandung der Ro 
gat entichieben nachtheilig, und der Piatenhöfer Canal, der and 
ber Weichſel nach dem Haff führt, kann dafür nur einen fehr 
fpärlihen Erſatz bieten. Die Stadt Iegte damals gegen jenen 
Bau Protefi ein, aber vergeblich. 

Sodann die bei den Eifenbahn : Berbindumgen ſchon häufig 
wahrgenommene Erfcheinung, daß die Stäbte, die Beine Ausgangs: 
oder Knotenpunkte bilden, mehr darunter leiden, als daß fie Bor⸗ 
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tHeil davon hätten. Dies iſt auch bei Eibing der Fall, und der 
jegt vollendete Brüdenbau, der Danzig mit dem rechten Weichſel⸗ 
ufer in ununterbrodyene Verbindung bringt, wird. die Nachtheile 
für Elbings Handel und Verkehr noch greller hervortreten laffen. 

Endlich ift auch die Werfandung bed Kahrwaflers am Aus 
fluffe des Elbingſtromes in das Haff ein Schaden, der alljährlich 
größer wird, und die Waſſercommunication auch nach diefer Seite 
bin immer mehr und mehr erfchwert. Größere Seeſchiffe koͤnnen 
fhon lange nicht mehr an die Stadt oder höchſtens mit einem 
geringen Theil ihrer Ladung. 

Dos Zufammenwirken aller diefer Umflände hat Elbing gegen» 
wärtig in eine entfchieden ungünſtige Lage gebracht. Nur die 
größte Anfpannung der Thatkraft Seitens ihrer Bewohner kann 
die Stadt vor dem Herabfinten von ihrer fonfligen Bedeutung 
bewahren; wir haben aber zu diefer Thatkraft großes Vertrauen, 
fie hat fi fchon oft bewährt, fie wird fich auch ferner bewähren. 


rt Elbing, den 17. October 1857. Die letzten ſchönen 
Heröfttage laſſen fi in unferer Umgegend mit doppelter Luſt genie- 
Ben, denn die weiten Wanderungen in diefelbe machte diedmal bie 
Sommerbige unmöglich, und auf ihnen würdigt man body eigent⸗ 
lich allein die Schäbe, die Wald und Berg und in fo reicher Fülle 
fpenten. Es ift auch felten eine Gegend fo zum Umherwandern 
geſchaffen wie die unfrige. Sie entbehrt großartige Fernfichten, 
pittoredfe Sruppisungen und mächtig überrafchende Einzelheiten, 
die wol das Ziel der Beſucher „ſchoͤner Gegenden” zu fein pflegen, 
mit wenigen Ausnahmen gänzlidh, dafür ift ihr aber eine fo lich» 
liche Anmuth, eine fo lächeinde Friſche gegeben, wie fie gerade für 
den dauernden Aufenthalt und die genauere Bekanntſchaft erfordert 
wird. Deshalb begreifen auch Fremde, die man nad) unſerm Vo⸗ 
gelfang oder hochſtens nach Kabinen führt, felten die Schwärmerei, 
mit welcher der eingeborene Raturfreund von den vielen reizenden 
Punkten unferer Umgebung fpricht, die er oft nur allein zu Pen. 
nen glaubt, weil er fie einmal zufällig an feinem Wege gefunden. 

Ben den Ufern des Draufenfees bis zu benen bed frifchen 
Haffs ſchließt und ein Berggürtel ein, der fah ohne jede ünftliche 
Bathat einem Part in riefigen Dimenflonen gleicht. Kräftige 





AU. 


346 


Eichene und Buchenmwälber ven feltener Schönheit ziehen ſich faſt 
ohne Unterbrechung die Höhen entlang. Die bebeusendfien Erbe 
bungen ded Bodens find von den Betten Eleiner Bädye zerrifien, 
die zwifcyen ihnen Schluchten mit fo fchroff abfallenden Wänden 
gebildet haben, daß ber Aderbau nicht an ihnen hinaufklimmen 
tonnte fondern dem Förfer fein Xerrain ungeflört zu überlaffen 
gezwungen war. Es muß wohl ſchon zu allen Zeiten bier fehr 
ſchön gewefen fein, denn die Herren Ritter haben bie fanften Ab- 
hänge diefer Berge mit befonderen Vorrechten an ihre bürgerlichen 
Sünftlinge vertheilt, als freie Bürgerhöfe, die noch heute ritter⸗ 
ſchaftliche Rechte beſitzen. Diefe Pleinen und größeren Guͤter, welche 
son Epittelhof bis Schönwalde oft im Didiche verſteckt, oft 
am Beginn der frucdhtbarn bene liegen, geben ter Gegend das 
parkartige, dad bunte Gemiſch von Wald, Felt und Wiefen, Aber 
fäet mit vielen Pleinen Meiereien oder freundlichen „Gettage's“, 
die fig natürlich ihre nächfte Anegebung noch beſonders fremmbläch 
ausſchmücken. Die meiflen Befißer baben ihre Wälder nicht in 
der gräulichen Weife verwüſtet, wie es der fchnelle Beſitzwechſel 
und die baflige Ausbeutung des Eigenthums jebt ſchon fat überall 
yar Regel machen, fie bemirtbfchaften ihre Korften rationell ud 
erhalten und dadurd) den ſchoͤnſten durch michts zu erſetzenden 
Schmuck der Landſchaft. Allen voran muß bier der ſtädtiſchen Kor: 
fien gedacht werden. Wie ed überbaupt in Gibing eine Zeit 
gab, in der jeder Communalbeamte mit feiner Khätigfeit wid 
nur die Pflicht erfüllte, Alles in glattem Stande zu erhalten, fon 
dern dad anvertraute Öffentliche Gut hegte und pflegte wie fein 
befte® Eigensbum, fo hatte auch unfer Bürgermeiflee Zimmer: 
mann feine größere Freude, Peinen böhern Stolz als die feiner 
Obhat anvertrauten flädtifchen Forſten. Er hat, obgleich urfprüng 
lich Dilettant, ihre Kuttur fo gehoben, daß fie allen Nachbarn als 
Mufter gelten können, feine an niedrigen Stellen angelegten Wald⸗ 
wiefen, die kräftigen Schonungen, der reich beflandene, durch kei⸗ 
nen kranken Baum entſtellte Hochwald ließen bei weiten Wald⸗ 
wanderungen augenfcheinlid den Uebergang auf ſtädtiſches Sebiet | 
erkennen. Seit zwei Jahren if er tedt, die Wirkſamkeit feimeb 
Machfolgers ift auf diefem Felde erfi nach Jahren zu beurtheilen 
Der weite Plan umferer Niederung rollt fih bei jenem. 
Durchblick von. diefen Höhen dis zum Horizonte mit feiner fetsen . 
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Triften auf. Um die unzählbaren Rogat- und Weichfel⸗Mündun⸗ 
dungen, die wie filberne Adern in der Sonne glänzen, liegen einige 
gefchloffene Dörfer mit befcheidenen Kirchthürmen, meiterbin jedoch 
liegen die Höfe zerfireut an den Wegen, durch einige Sturmmeiden 
marfirt, umgeben von ihren Aeckern und Wiefen. Am ausgedehn⸗ 
teften ift das Dorf Ellerwald, deffen Ländereien wahrſcheinlich 
früher zur Altſtadt gehört haben, denn feine 5 Xriften korredpon⸗ 
diren genau mit den 5 Hauptflraßen der Altflabt, ebenfo wie die 
3 Quertrifften mit den 3 Querftraßen, weldye diefe durchſchneiden. 

Denn diefe Bereinigung von Niederung und Höhe unferer 
Landfchaft fchon einen hohen und eigenthümlichen Reiz giebt, dem 
die beiden Wafleripiegel ded Haffd und des Draufenfee® noch ver 
mehren, fo vollendet die Nähe der See den reichen Aranz, mit 
dem die Borfehung unfere Vaterſtadt umgeben. Kahlberg iſt in 
zwei Stunden mit dem Dampfboot zu erreichen, gehört alfo auch 
zu unferer nächften Umgebung. Der Ort bat ein boppeltes Ges 
fihtz anf der einen Seite fallen biumige Terrafſen voB Dranges 
rien, Laubbosquets und Schmeizerbäufer zu ben Ufern des Haffe 
ab, mit der präcdhtigften Ausfiht auf die Höhen des jenfeitigen, 
die mit reichem Laubwalde, ſtattlichen Gütern, Diafern, Sieden 
und Stgadichen audgeftattet find. Hier fcheint überall die Natur 
von einer füdlichen Weppigkeit, wie man fie unferm nordiſchen 
Landfiriche gar nicht zutraut. UWeberfchreitet man jedoch den Berg» 
rüden, welcher das Haff von der See trennt, fo wechſelt das 
Bild wie dur Zauberei. Ein fahler Düneftreif bilder bier den 
Strand; eimfam, kahl, todt ſchwingt er fih in flachen Bogen um 
daB Meer, deſſen ewiges Leben wunderbar mit ihm kontraſtirt. 
Man iſt daran gewöhnt, beim Lobe Kahibergd nur der andern 
Seite zu gedenken, da die übereinſtimmenden Urtheile feiner fiüd- 
tigen Beſucher unfern Strand als einförmig, öde und langmeilig 
verdammen. Und doc hat diefed Dünenbild eine mächtige Pocfie, 
die einfamen Promenaden an bdiefen endlofen Sandhügeln, deren 
einzige Staffage eine entfernte Bifcherhütte bilder, zur Geite das 
rollende Meer, gehören für den Naturfreuud zu den höchſten Ge 
nüffen, aber man muß imtimer mit ihnen befannt werden, um fie 
fo lieb zu gewinnen, wie fie es verdienen. 

So fieht's um Eibing aus, heiter, anmuthig und freundlich; 
was wie ven SBefucher bieten können, tritt überall ohne große 
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Prätenftonen auf,aber wir beneiden unferer reihen Nachbarſtadt Dan» 
zig nicht die entzüdenden Ausfichten über Stadt und Meer, weldie 
als Einzelnheiten vieleicht nicht gar zu oft in Europa übertroffen 
werden, wir wohnen in einem großen reizenden Garten, und das 
ift ein fehr behaglicher Aufenthalt. Im Innern unferer Mauern 
flieht es nicht gar fo hell aus, trotz manches Suten, mad wir und 
fowohl für das öffentliche, wie fürs Privatleben noch aus befjeren 
Zeiten erhalten haben. Aber von den alten Sternen erbleicht 
beute diefer, morgen jener, es fieht oft fchon recht trübe in unferm 
Beben aus, doch läßt fich hoffen, daß der gefunde Eräftige Bürger: 
finn, der lange Zeit hindurch Elbing voranftellte bei allem Guten 
und Nützlichen, noch fo viel frifhe Zriebkraft haben werde, um 
die von Innen und Außen brobenden Kalamitäten zu überwinden 
und den freundlichen Ort zu neuer Blüthe zu bringen.! 


K. M. Thorn, den 12. October 1857. Die Bevölkerung 
Thorns, von jeher darauf hingewiefen ihre Eriftenz vornehmlich 
durch Handel und Gewerbethätigkeit zu ſichern, alfo ihr Augen 
merk auf Verfolgung materieller Intereflen zu richten, bekundete 
nichtödeftoweniger im ganzen Werlaufe ihrer biöherigen Gefchichte 
eine hobe Achtung für die geiftigen Intereffen. Es bekundet fich 
diefer Geiſt auch durch die Fürforge, welche die Vorfahren für 
dad Schulwelen an den Tag legten und bie das lebende Gefchlecht 
nicht verloren hat. Zweifelsohne hätte die deutſche Bevölkerung, 
unter der polnifchen Schutzberrſchaft vom Polonismus und Kas 
tholizismus hart bedrängt , ihren nationalen Charakter verloren, 
wenn für diefen dad Gymnaſium, im SIntereffe ded Proteflantis- 
mus gegründet, nicht ein ſtarked Bollwerk geweſen wäre Ganz 
befonderd war den Jeſuiten beregte Anftalt ein Dorn im Auge, 
weldhe durch Verſchmelzung zweier Parochialfhulen i. 3. 1568 
gegründet worden war. Für ihren Auffchwung intereflirte ſich der 
amch font um die Stadt hochverdiente Bürgermeifler Heinrich 
Strobandt, der fie zu einer wahrhaft gelehrten Schule durch 
ihre innere Organifation erhob und fie mit einem Konvict für uns 
bemittelte Schüler ausftattete, in welchem diefelben Wohnung und 
Speife gratid erhielten. Leider ift diefe® fchöne Beiwerk im Laufe 
der Beiten untergegangen, aber bad Gymnafium, deſſen Ruf Schä- 
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ler aus Polen, Schleflen, Ungarn und Mähren ehedem anzeg, ber 
flieht noch heute und erfreut fich einer neuen Blüthe feit der Herr: 
fchaft der für Wiffenfchaft und Kunft fo freigiebigen und lebhaft 
fi intereffirenden Hobenzollern über Thorn. Im Jahr 1854 
erhielt das Gymnaſium ein neued und impofantes Schulgebäude, 
in welchem fich aud die flädtifche Bürgerſchule und lemen: 
tarfcyule befindet, und außerdem ein eigened neues Gebäude, 
welches die Lokalitäten für die Bibliothek der Anflalt und vie 
Dienftmohnungen für den Direktor und den erſten Lehrer der Nas 
turwiffenfchaften enthält. Diefe Baulichkeiten hat die Kommune 
faft ganz aus eigenen Mitteln ausgeführt. Aber nicht bloß für 
eine würdige äußere Audftattung der Anftalt wurde Sorge getras 
gen. Den Bedürfniffen der Zeit angemefjen, erweiterte man die 
Anftalt durch drei Klaffen, von der Xertia aufwärts, für den 
Unterricht in den Realwiffenfchaften. Die Real» Prima fol noch 
erft aus der Real » Sefunda hervorgehen, wie diefe im vorigen 
Fahre aud der Real⸗Tertia. An der Anflalt dociren gegenwärtig 
in zehn gefonderten Klaffen fiebzehn Lehrer, zu welchen nody ein 
Turnlehrer fommt, und die Schülerzahl beträgt 346, von weldyen 
38 die beiden Realklaſſen beſuchen. Nicht unerwähnt mag auch 
ein reiches Sefchen? bleiben, durch mweldyes ein ehemaliger Schüler 
der Anflalt, der Kaufmann Hear Schwarg, früher in Walpas 
raifo, jegt in London anfäßig, in danfbarer Erinnerung an den 
von ihr empfangenen Unterricht ihre naturbiftorifhe Sammlung 
vermehrte. Das Geſchenk befteht in einer flarfen Sammlung von 
Kupfer, Silber: und Goldſtufen aus den Bergwerken Kalifors 
niens, Perus, Boliviad, Chilis und Auftraliend, welde der Ges 
nannte während feines Aufenthalts in Valparaiſo angefchafft hat. 
Man wird fehwerlich noch eine fo reichhaltige Bufammenftellung 
genannter Mineralien in fo ſchönen und feltenen Piecen finden. 
Diefe Sammlung begleitete außerdem noch ein Herbarium ber 
feltneren ſüd-amerikaniſchen Pflanzen. — Aber auch für die hör 
bere Ausbildung der weiblichen Tugend hat die Kommune in jüng⸗ 
ſter Zeit in ebenfo fplendider Weife geſorgt. Sämmtliche Mädchens 
fehulen find in einem Gebäude vereinigt, dem alten Gymnaſial⸗ 
gebäude, das für den zeitigen Zweck volftändig reflaurirt worden 
if. An der Spige diefer Anflalten flieht die höhere Toͤchterſchule, 
für weldye die Kommune an dem ehemaligen Gymnaflals Lehrer 


Dr. A. Prowe einen Fräftigen nnd tächtigen Direkter feit Oſtern 
biefed Jabres gewonnen, der fi den Auffhwung ber Anſtalt fehr 
angelegen fein läßt. Es befuchen diefelbe gegenwärtig 192 Schä- 
lerinnen in ſechs Klaffen. An Befoldung für die Lehrer zahlt die 
Kommune 23240 Thlr., während das Schulgeld eine Einnahme 
von c. 2470 Thlr. gewährt. — Bir haben bier die beiden An- 
falten erwähnt, auf welchen die männliche und weibliche Tugend 
eine höhere intellektuelle Ausbildung erhalten kann und für deren 
Ausflattung die Kommune in anerkennenswerther und reichlicher 
Weiſe geforgt bas und, ſoweit es erforderlich, noch forgt. Aber 
auch für die Söhne und Töchter derjenigen Bevölkerungsſchichten, 
deren Mittel einen langjährigen Schulbeſuch nicht geflatten, if 
volRändig geforgt, ine fogenannte Bürgerfchule gewährt ihren 
Böglingen die Ausbildung, welche von einem Handwerker oder 
Heinen Geſchäfismanne gefordert wird. An diefe Anflalt lehnen 
fih noch zwei Elementar-Schulen an, Volksſchulen möchten wir 
fie nennen, von welden die eine den Unterricht gratiß ertheilt, 
Diefen drei Anſtalten ensfprechend beflehen zwei Mäpdhenfchulen, 
von welchen die Elementarſchule gleichfalls unentgeltlidgen Unter 
sicht ertheilt. Durch Freifchülerfiellen an den beiden böhern Au 
flalten ift die Möglichkeit au dem armen, aber begabten Kinde 
gewährt, die höchſte Ausbildung zu erwerben, weldye hierorts er 
langt werden kann. Zür die ganz kleinen Kinder der arbeitenden 
Klaſſen ik eine Klein⸗Kinder⸗Bewahr⸗Anſtalt eingerichtet. Sie if 
das Werk des mildthätigen Sinnes der hiefigen Bevölkerung, der 
der Anftalt feine Gaben fo reichlich ſpendete, daß diefelbe heute 
ein fdhuldenfreied und gut ausgebautes Grundſtück beſitzt und 
außerdem die laufenden Ausgaben beftreitet. Zwei der brei Ber: 
fädte Thorns haben eigene Elementarfhulen; die britte liegt fo 
nahe der Stadt, daß Lie Kinder aus derfelben mit Bequemlichkeit 
die Schulen in der Stadt befuchen können. 


IN. Mittheilungen. 


[Periht des Freiherra von Herberſteia über den Pansiger 
Handel und die Pernfieinfifherei in Preußen] In dem von ber 
Kaifert. Aladensie der Wiflenfchaften in Wien feit 1855 heraus⸗ 
gegebenen Sammelwerle: Fontes reram Austriacarum 
findet fi in der erften Abth. (B. I. ©. 69-396 unter No. Il.) 
eine Selbfibiograpbie Siegmund Freiherrn von Herber- 
flein. Die aus dem geb. Haus⸗, Hof: und Staatd:Archive zu 
Wien gezogene Handfchrift rührt von dem befannten Diplomaten 
Herberſtein ber, der, aus einer ſteiermärkiſchen Samilie entfprofien, 
in den Jahren 1486—1559 lebte, Verfaſſer derRerum mosco- 
viticarum commentarii iſt und wmter der Regierung von 
Marimilian L, Carl V. und Ferdinand I. mehrfach mit diplomas 
tifhen Sendungen in die ofteuropäifhen Staaten betraut wurde, 
Auf einer feichen Gefandfcyaftsreife an den polnifhen Hof (im 
Sommer 1550) entwarf er ein fkizzenhaftes Tagebuch, welches 
jener Autobiographie einverleibt il. Obſchon er auf dieſer Meife 
den Boden unferer Provinz nicht berührt hat, fo fammelte er Doch, 
wie es ſcheint, von Hörenfagen in Polen einige Notizen über dad 
königliche und berzoglide Preußen, welde in der angeführten 
Duelle (S. 379 -81) enthadten und für die Lefer dieſer Blätter 
nicht ohne Sntereffe find, Ich laſſe Hier den wörtliden Abdruck 
Diefer Urkunde folgen ald einen Beitrag zur commerziellen und in» 
duſtriellen Geſchichte Preußens im ſechszehnten Jahrhundert. 


Das Stuckhh Prehffen, 046 muor dem Teutjchen orden zuege⸗ 
hört hat, vnnd die Khünig zauor vberkhomen. Haben noch Ir 
aigen Recht vnnd freyhait. Was die Polln ſchlieſſen oder willi⸗ 
gen, das volziehen ſy nit. Was ver Khünig an ſy begert, dar⸗ 
über Gallien ſy Ire ſonndere Zuſammenkhunfft. Wann ſy dann 
Icht zugeben bewilligen, das legen ſy allain auf die Waare, Wie 





362 


aus dem Lanndt gefliert wierbt, oder auff das trannckh, Alfe, 
dad weder herr noch Paur darzue nichts bedarff zugeben. 
Zudem fo haben ſy khain Zoll noch Meuth im Lanndt, feindt 
darfür gefreyt. Zw Danngfha *) ift numalls ain großer giwerb- 
Man verfüert alled Traydt, Holle, Afchen, Pech, ain ſchmile, fo 
man daraus den Schaffen guet macht, Wachs, Hönig, vnnd alles 
das aus Polln vnnd Lytten nach der Weyrl vnnd den waſſern, 
fo darein flieffen, dahin gebracht wierdet. Dargegen man vill 
Salltz, Trannckh, Tuech, faſſtenſpeiß vnnd manicherlay Waar aus 
Portngall, Frannckhreich vnnd den Nider Teutſchen Lannden bringt 
Von dannen haben die Polln vnnd Lytten gellt vnnd Iren Reich⸗ 
tumb. So khumbt woll, das man da zw Dannczkha in den 
wochen nad Marthinf hinumb, ainer in die Taufent Siben Hundert 
Dren ſchlecht, die man Einſalezt vnnd zw den fchiffungen 
brauden. Win haring Thunnen groß Salk bringt man dahin 
vmb zehen grofchen. 

Das annder thaill an Preyfien, das am Juͤngſten ver Teutſch 
orden noch Inngehabt vnnd Marggraf Albrecht von Branden- 
burg Bochmaiſter geweien tft, Jeczo aber das Erblichen alle ain 
Herzog Innhat. If die Haubtſtadt Khünigsperg vnnd vem 
Pollniſchen Khünig gehorſam vnnd verpunden, mit etlichen Phaͤrd⸗ 
ten dem Khünig vmb ſein beſoldung zudienen. 

Bier meill von Khünigsperg gegen Dannczkha iſt ain gegennt 
genannt Sudau, werdt auch vier meill lanng. Nach ver Ger 
oder Moͤr feindt etliche Doͤrffer, darInnen die Vnnderthonen 
Ir aigne ſprach haben. Werden Sudauer genannt. Dieſelben 
haben ven Agſtain, ven man in Polln vnnd Preuffen Pernſtain 
nennt, zu vifchen ober fahen an venfelben geftatten. Bann das 
Moͤr ongeftüemb ift, aber allermaift vmb den 24, Auguſtj vnndb 
darnach, fo treibt es den Agflain her. Die Paurn fleen nas 
fhenndt am Geſtatt. Bann die Thunnen ober Wellen von Mr 
gegem Lanndt Iauffen, fo Iauffen die Paurn enntgegen hinein, 
onnd haben Irn **) wie Vifchpeern darzue gericht, vnnd fahen 
den ſchwimmenden Agfain. Es gefhiecht auch offt, Das ainer 


*) Danzig. 
) D. 1. Gefäße, gewoͤhnlich ein beftimmtes größeres Waaf, 40 Biertel u. dal. 
Innehaltend. 





durch die Thunnen hingezuckht wierdt vnnd verdirbt. Man findt 
gleichwoll an anndern orten vefielben Moͤrs Je zu zeyten auch 
Agſtain, Aber nindert ſouill als da. Alſo iſt noch in Zweifel 
woher der Agſtain khumbt. Etlich vermainen, es ſein Gumj 
oder Pech von Paumen. Dem ain glauben zugeben. So findt 
man in dem Agſtain fliegen, Amaſſen, Spinnen, Khroͤtle vnnd 
dergleichen khlaine ding, das man vermaint, wanns von Pämen 
fellt vnnd der ains trifft, das mueſſ alſo darInnen bleiben. 

Herwiderumben ſo vermainen annder, weill allain an den orten 
der Agſtain allermaſſen gefanngen wierdt, wo der von Päumen 
khomen ſoll, würde an vill orten durch das Moͤr, ſo derſelben 
Ennde weitt von ainem Lanndt zw dem anndern iſt, ausgetra⸗ 
gen, vnnd man moͤchte die Paͤmb, dauon ver ſlufſ, er Indern, des 
doch nie khainer erInndert hat. Vnnd weil man in ainem See 
am Lanndt, bey ainer Kartufs nit ferr von Tanczkha, mit ainem 
Viſchnetz gezogen, bat fi das Netz angehefft, Alfo das man des 
In die Ennge zufammengebracdht vnnd ſtarckh angezogen vnnd erles 
digt, Hat man ain groffes ſtuckh Agftain im Ne gefunden. An 
alnem ort die geftalt gehabt, das von ainem anndern ſtuckh ab» 
drohen ift worden. Zm vem fo bat man derſelben Ennde in 
ainem Agkher, auch ain ſtuckh gefunden, daraus man will achten, 
Er wächſt an den orten im Erdtrich. 

Wann der Agftain fehler khumen will, treibt ver Windt mit 
dem Mär ain Thrauf, darbey man merdht vnnd waiſſ, das der 
thomen wierbt. 


Daß unter der Bezeihnung „Sudau“ bier nicht der im Süd⸗ 
often unferer Provinz beiegene altpreußifhe Sau fondern jenes 
unter dem Namen „Sudauer Winkel“ bekannte Zerritorium 
in der nordweftlichen Ede von Samland verfianden ift, bedarf für 
die meiften Lefer wohl kaum einer Erwähnung *). Die von Her: 
berftein etwa® ungenau befchriebene Küfte iſt ohne Zweifel der 


*) Der Sudanifche Winkel (Campus Sudawitarum) erftredte fl von ber 
Nordweſtſpitze des ſamlaͤndiſchen Plateaus bis in die Gegend von Heiligenkreuz 
und führte fhon am Ausgange des viergehnten Jahrhunderts diefen Namen bon 
der Anflediung fudauifcher Eolonieen, weiche der Landmeifter Conrad von Thier- 
berg nad) 1383 (nad) Uneterwerfung Subauend) hieher verpflanzt hatte (vergl. 
hieräber Ioh. Bolgt: Geſch. Preußens Bd. III. S. 397 - 98). 

P.B. a. F. Bd. XIl. 9.85. 23 
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famländtfche Strand von Bruüſterort bi Pillau, der eigentliche 
Fundort ded Bernfteind. ‚Die won den Bewohnern Diefes Strand» 
törfer gefprochene „eigene Sprache” , deren der Verfaſſer gedenft, 
it offenbar die altpreußifche, welche tamals im Munde des Bol: 


kes noch nicht erloſchen war. 
J. v. Haſenkamp. 


JMänziunde in der Umgegend von Banzig.] Nach einer Mit: 
theilung aus Danzig bat während des leuten Jahre. die Umgegend 
diefer Stadt eine nicht unerhebliche numismatiſche Ausbeute ges 
liefert. Zunächſt ift ein nicht unbebeutender und von mittelalter: 
lihen Münzen (deurfche Kaifermünzen von Otto d. G. bis Hein 
rich IV, angelfächfifche von Kanut d. G., polnifhe yon Bolestaw 
Chrobry und Kafimir I, böhmifche von Bracislaw I, f. g. Wen» 
denpfennige und unbefannte mit vieleicht runiſchen Charakteren) 
zu berichten, der im Zuli 1856 gemacht ward. In demfelben 
Sommer wurden beim Baggern der Mottlau einige Münzen in 
einer meflingnen Dofe, worauf die Stadt Amſterdam abgebildet 
war, zu Rage gefördert, wahrfcheinlich von einem belländifdyen 
Schiffe verloren. Sie gehörten Norwegen, den Niederlanden und 
Polen und der Zeit nad dem XVI. und XVII. Jahrhundert an. 
Im September 1856 kam in Danzig eine größere Zahl von pol 
nifchen, tiefländifchen, preußifchen, niederländifchen aus dem X VII. 
Jahrhundert zu Kauf, deren Fundort nicht zu ermitteln wer. 
Im Frühjahr 1857 wurde zu Ohra⸗Lehmkaule bei Danzig 
auf dem Grundſtück des Herrn Liſchewsſski eine Sammlung von 
mehr als 1000 Stüden audgegraben, deren Metallwerth auf etwa 
60 Thlr. zu fchägen if. Sie flammten durdgängig aus dem 
AVIt und XVII. Jahrhundert und gehörten vorzugsweiſe Defler- 
reich und feinen Nebenländern, Preußen, Polen, Frankreich, Schwe⸗ 
den an. Es befanden ſich darunter zwei Golpflüde: ein ſchwedi⸗ 
fher und eim florentinifcher Dufaten von 1694 und 1722. Der 
numtsmatifche Werth dieſes Bundes Wi aber ziemlich gering. 

RR 
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ſVerſache mit Challetentem Corte] Bevor noch das Landes: 
Delonomie-Eollegium dan Bericht Über de Eora’s Torfmühle und 
die damit bed Aachen auf dem hohen Wern angeflellten Verſuche 
zur Darflellung von Challetons condenfirtem Torf bekannt ge: 
macht Hatte *), befchäftigte fich Herr Wend, Mafchinenmeifter in 
den Baus Werkftätten der Oſtbahn zu Königsberg, mit einer glei⸗ 
chen Maſchine, deren Gonfuction durch ihzn weſentliche Berbeſſe⸗ 
rungen erfahren hatte, mit der Anfertigung ſolches Torfet. Das 
Überreitbe Material der Provinz drängte ihn kn Imereſſe des Eis 
ſenbahnbedatfes, gleichwie bafjelbe zu ähnlichen Werfuchen für bie 
Direktion der Kiel⸗Altonaer Bahn in Hokfteint maßgebend mer, 
zu vielfachen Berfudyen mit Entnahme des Marerkald aus vetſchie⸗ 
denen Lagern der Umgegend vnd von Elbing ber. Die Verſuche 
zur Herfielung eines für Dampfmaſchinen genügenden Feuerung& 
material8 verdienen der Erwähnung in diefem Blatte, je mehr mit 
der Entwidlung der Fabriken und Eifenbahnen das Bedürfniß der 
Provinz an jenem wächſt, die zu defjen Befriedigung bisher aus: 
ſchließlich auf, den engliſchen Markr geniefen iſt. Der mit de Lora's 
Maſchine angefertigte Torf genügte auf einer Fahrt eines Dampf: 
ſchiffes des Hrn. Eommerziemath Frifh volftändig den Erwar⸗ 
tungen, weniger für bie Heizung der Lokomotiven bei einem Probe 
verfuche, meil bier bei Ver geſtellten Mafchine die Heizapparate 
nicht entfprerdend vorher geändert werden durften. Verſuche im 
größern Maapftabe wurden in diefem Sommer auf dem Korfs 
bruche von Spittelkrug, anter Mitwirkung des Beſitzers, Dr. Klee⸗ 
berg, und des Hrn. Commerzienrath Frifch angeſtellt, wobei 
gleichzeitig zur Förberung des Materials eine Brofowskiſche Torfſtech⸗ 
maſchine im Betriebe war, jedoch ohne Zuziehung der Pferdekraft. 
Der bedeutende Verbrauch von Waſſer für die Mühle ließ bie 
urfprüngliche Conſtruktion zur Eieferung eines Pontinuirlihen Waſſer⸗ 
lrahles, der mit dem rohen Torfmatetial gleithzeitig in ven Cy⸗ 
IMmbder eimtritt, bald ungenuͤgend befinden, und mußte durdy die 
kontinuirliche Arbeit einer Druckpumpe erfegt werden. Diefer Um- 
fand, fo wie verſchiedenartige Erperimente, die gefchlemmte Zorf 
maffe zu formen, und Die Neuheit der Arbeit flellten die Koften 
der Fabrikation höher, die nur den fiidern Lohn gab, daß auf 


*) Annalen der Landwirthſchaſt in den K. Preuß Stenten. Yannar 1867. 
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diefem Wege ein für Dampfmaſchinen wertbuolled Fenerungs⸗ 
material bergefiellt werden Eann. Der größte Theil der angewand 
ten Apparate if in die Hände eines Beſitzers in Ponarth über 
gegangen, der mit Unterflügung bedeutender finanzieller Kräfte von 
Königsberger Kaufleuten ein Etabliffement im größern Maaßſtabe 
zu begründen beabfidhtigt. Die VBortheile diefer Fabrikation des 
Korfs finden ihre Erflärung in der Zerfiörung der Pflanzenfafern 
der Gewächfe, aus denen der Torf ſich bildete, und in ihrer Auf 
Iöfung in einzelne Holzzellen, die anfänglich im Waſſer fuspendirt 
erhalten, dadurch die Freiheit befommen, nad dem Ablaufen fid 
in eine dichte Maffe zu condenfiren. Dadurch wird eine fürzere 
Dauer ded Trocknungsproceſſes, der bei der gewöhnliden Torf⸗ 
fabrifation diefelbe nur auf wenige Sommermonate befchränft, 
berbeigeführt und durdy die größere Dichtigkeit des Materials ein 
größerer Heizwerth erzielt. 4 


ſ[Saumlung litthaniſcher Welkslieder, überſetzt von P. v. Pohles.) 
In dem literäriſchen Nachlaſſe unſeres verſtorbenen Prof. Peter 
von Bohlen befindet ſich eine handſchriftliche Sammlung von 
c. 90 litthauiſchen Dainos, fall Durdhgängig mit deutfcher Ueber 
fegung und theilweile mit Angabe der Melodie. Diefer werthvolle 
Liederfchag ift von der Tochter des Werewigten ber Redaktion die 
fer Blätter zur Verfügung geftelt und fol, da der Umfang des 
Manuffripte zu bedeutend ifl, um auf einmal gegeben werben zu 
Fönnen, in allmäliger Zolge bier abgedrudt werden, als Ergän- 
zung zu den in unferer Provinzialiteratur bereitd vorhandenen 
Sammlungen von Rhefa (1825 und 1843), Neffelmann (1858) 
und in den N. Pr. Prov.:Blättern (von Gifevius, Budrius 
u. A. mitgetheilt). Etwa die Hälfte der von Bohlen überſetzten 
und bier zu veröffentlihenden Lieder iſt durchaus neu und in 
feiner der genannten Sammlungen erfchienen; bei den fchon früher 
befannt gewordenen if auf die betreffende Stelle in den Ueber: 
fegungen von Rhefa, Neflelmann u. f. w. verwiefen. Wo Melo—⸗ 
dien von Bohlen notirt waren, find ſolche ebenfal& mitgetheilt. 
Die Aufnahme diefer Poefien in unfere Blätter bedarf felbfiver: 
ftändlich Feiner Rechtfertigung. Ihre Saınminng und Erhaltung 
hat neben dem allgemein literärifchen für uns noch ein ſpeciell 
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provinzielle® Intereſſe. Sie find eine nicht unwichtige Fundgrube 
für die Erforfhung und Darftelung der Pulturbiftorifchen Ent: 
widlung einer und nahe berührenden originellen und in ihrer nais 
ven Naturmüchfigfeit intereffanten Nationalität. „Weberbaupt — 
fagt Rhefa in feiner „Betrachtung über die litthauifchen Volks⸗ 
lieder” — dürfte aus diefen Liedern, die und mitten in das häus⸗ 
liche Leben einer Nation verfegen, für Mythologie, Alterthums⸗ 
Pfunde, Sprade und Völkerkenntniß mancher lehrreiche Auffchluß 
zu gewinnen fein. Der Nationalgefang iſt die innerfie Seelen- 
blüthe eined Volks und wenn dieſes untergegangen ift, lebt es oft 
noch in feinen Sefängen fort” *). Und der litthauifche Volksſtamm 
in unferer Provinz trägt, mie es fcheint, in unferen Tagen daß 
Gepräge einer umntergehenden Nationalität, die in einem Jahr⸗ 
hundert vielleicht nur noch der Gefchichte angehört. Unter dem 
übermältigenden und zerfeßenden Einfluffe des Germanenthums 
wird auch diefe Nationalität, wie einft die urspreußifche, von uns 
ferm Boden verfchwinden. Um fo dringender erfcheint daher die 
Aufforderung, von den ſprachlichen Dentmälern dieſes untergehen» 
den Volkes foviel ald möglich für die Nachwelt zu retten. Wir 
würden es heute wahrlich nicht geringfchägen, wenn zur Kunde 
des altspreußifchen Idioms derartige Dokumente aus früheren 
Sahrhunderten gefammelt und erhalten wären. Deshalb ift in 
der nachfolgenden Sammlung der litthauifche Urtert nach der Res 
cenfion des Weberfeßerd der deutſchen Bearbeitung überall zur 
Seite gefielt. — Wenn die Mittheilung diefer Produkte nationa- 
ler Lyrik für die Zukunft einen gewiflen biftorifchen Werth hat, 
fo wird auch bie Gegenwart fie nicht ohne jenes Interefie auf: 
nehmen, welches die früher publicirten Dainos bei ihrem Erfcheis 
nen felbft in weiteren als den bloß provinziellen Kreifen gefunden 
haben. In folder Erwartung möge dieſe poetifche Blumenleſe 
in unferer Zeitfchrift eine Stelle finden als ein Blatt in dem Im⸗ 
mortellentrange zur Erinnerung an den Seniud einer binfterbenden 
Nationalität, die bald nicht mehr ift, und gleichzeitig zur Erinnes 
zung an die Manen des zu früh Verblichenen, deſſen Hand einſt 
diefe Blätter fchrieb, als er noch eine ruhmvolle Zierde der Wiſſen⸗ 
(haft und unferer Hochſchule war. J. v. Hafenkamp. 


*) ſtheſa: Doinos (Berlin, 1843), ©. 31. 





Szendien Brpielei, mes geroj’ Die- 
00j’ 

Bytoj galim hüti Prancuso Ran- 
ko). 

Tai mus Jaunüsüs kaip weikay 
sughus 

Su gelckinneis Panczeis mus ümey 
apkala, 

Dekyi Tetugi uzauginnimg, 

Iuk tu ne matisi mueü Mirrimg. 


Dekui Mamuze usauginnimg 


Ir tu ne matisi musd Mirrimg. 


Musü Mirimmas ne grasey Zures, 

Su sgwieseis Kardeleis i Galwn- 
zes kire. 

Lekin Gajweles kajp Kypustinai, 

Lygu Lemeneif kaip Ausolusei. 

Kaip Szaltinnusis boge Kranjelle, 


Jüd Koppurelü kaip Debasalü. 


3. 
ohne 


Heute noch, ihr Brüder, Ans 
wir und frewn, 
Morgen in den Händen her Fran 
zofen fein. 
Blihret er uns Juͤnglinge gefangen 
dann, 
Schmiebet er mit Banden und bot 
Giſen an 
Daß du uns erzogen, danke, un 
Wirſt es nun nicht fehen, wenn 


wir ferben allbier. 

Daß du uns jagen, danke, Multet, 

Wirſt es auch ſehen, wenn 
r au n ehen, it 

wir flerben alfier 

Wahrlich unfer * iſt en 

Wenn I EEE — ned 

den Käyfen hart 

Wenn da unfer Haupt wie Ki 
Kahlkopf fliegt, 

Unſer ſchlanker — wie der Cih 

aum llegt. 


&% die Quell⸗ * unfer junge 


Mie die Molke * anf (ea 


N. Pr. Pron Bla F. V, S. 91; Neffelmenn Rıa % 
Melonie, 





Szendieu’ mes trauksim' 
Ant Sallös Lankös, 
Ryto)’ mes busim 
Prancusu Bankos. 


2 Heute nn — froͤhlich 

— ne Land; 
— wre fallen 

In Franzofen Sand. 


Per Galwee Ick+ 
Szweses Kuikeles 
Szalle stowele 
Must Amselis. 

Swerwotom’s Puczkom's, 
Mumis apsatatys, 
|  S8zwesus Bagoittai 
ı Aums per Seirdi |ys. 
| Prancuzu Karälus 

Diddis Razbaininks; 
| Prusü Karälus 
Diddis Karzigys. 
Prancuzü Karälus 
Prisakydamas: 

Dabar mes kirsim 
Prusus, Maskoms! 
Prusü Karälus 

Atsakydamas: 
Kas inn' katrem dar 
Tas @iltäkis bus. 
Prusai! stowe kim’ 
Wissi ias wienor 
Kireim’' Praucung 
Wissi per wieng. 
O kad nutraakeim’ 
I didkua Mieatus: 
. Tonai ms giersim’ 
Wynus, Arakus. 


1 a111 


Wo die Helle Kugel 
Neber Köpfe fliegt, 
Unfer junges Leben 


| Balb varnieder Liegt. 


Wo gelapne Büchfen 
Uns zur Seite flehn, 
Blanke Bajonette 
Uns durchs Kerze gehn. 

Der Franzoſen Kaifer 
Raubt die ganze Welt, 
Aber Preußens König 
IR ein großer Helv. 

Der Franzoſen Kaifer 
Prahlt im Uebermuth: 
Wollen nun vergießen 
Preußen», Ruffenblut. 

Aber Preußens König 
Denker mit Dertrau'n: 
Wollen auf die Fügung 
Des Geſchickes bau'n. 
Preußen, laßt und ſtehen 
All' für Einen Mann! 
Schlagen die Franzoſen 
Auf den letzten Mann. 

Ziehn in große Staͤdte 
Dann mit Jubel ein, 
Trinken dort ven Arak 
Und den franſchen Wein*). 


3. Rheſa Nro. 47; N. Pr. Prov.⸗Bl.a. J.V. S.89; Neſſelmann 
Are. 23 u. 24. mit derſelben Melodie. 





Lygios T,ankos, Zali Damai, 


Balti Dübilelei, 


Caon waikszczojo, uldawojo 


Du baltu Dragonu, 


Ueber Wiefen, grüne Dämme, 
Und Gefilde, weiß wie Klee; 

Allda wandeln auf dem Poften 
Zwei Dragoner, weiß wie Schnee. 


%) Das Aed fol dor ber Schlacht von Wahlſtadt gebichtet fein. 








Ai Dragunai, Dragunukai, 
Baltieji brolyczei, 

Ko waikszezojat, uldawojat 
Po Szlezinges Zeme? 


Ir parieke jüdas Warnas, 
Jüdasis Warnelis, 
Ir parnesze baltg Bankg 
Ir Aukso &iedeli. 


Ai tu Warne, jüdas Warne, 
Jüdasis Warnelil 

Kur (u gawai baltg Rankg. 
Ir Aukso Ziedeli ? 


U& Katryng, pes Kestryng 
Did2oj’ Krygej' buwau, 

Czon asz gawau baltg Rankg 
Ir Aukso Liedeni 


Ten ne niena Mamu Syte 
Sunugo dejawo, 

Ten ne niena Sesuzyte 
Broluso raudawo. 


Kad ir rado, nepazinno, 
Kraujüse gullejo, 
Subadyti, sutasszkyti, 
Jujü nepadinno. 


Ten nugrindo diesius Tiltus 
Baltujü brolyezü, 

Ten nulankste ilgas Tworas 
Szwesujä Kardelid. 


Ten nulankste ilgas Tworas 
Szwesujü Kardelid, 

Ten nukimszo didzes Kamszas 
Jüdü kepureliü. 


Ten nukimszo didzses Kamszas 
Jüdd kepurelid, 

Ten.tekkejo Uppuzates 
Baudonü Kraujelid. 


„Ui Diewulau, Diewulycezaul 
Tai mano Ziedelis! 

Negryss mano Bernugytis! 
Krinta Aszareles.“ 


D Dragoner, Ihe Dragoner, 
O ihr weißen Brüder mein! 
Barum müßt ihr auf dem Moſten 
Hier an Schlefiens Grenze fein? 


Und es fam ein ſchwarzer Mabe, 
Flog heran aus fernem Land, 
Brachte mit ein goldnes Ringlein, 

Brachte eine weiße Hand. 


„O du Rabe, ſchwarzer Rabe, 
Schwarzer Rab’ aus fernem Land! 

Wo erbielteft du das Ringlein 
Und die weiße Todtenhand?“ 


Zu Küftrin wol auf ver Scan 
War ich in ver heißen Schladit, 
Und daher hab’ ih das Ringlein 
Mit der weißen Hand gebradit. 


Dort hat mehr als Eine Mutter 
Ihren Tieben Sohn beklagt; 


Dort iſt mehr als Eine Schweſter 
Um das Brüderlein verjagt 


Wie er ſo im Blute lleget, 
Haͤtt' fie nimmer ihn erkannt; 

So zerhauen und zertreten 
Hätt fie nimmer ihn erkannt. 


Bon der weißen Brüper Leichen 
Sah man große Dänmme baun, 

Und aus blanken Schwertern flochten 
Sie umher den langen Zaun. 


Flochten dort aus blanfenSchwertern 
Einen langen Zaun umher, 

Und es lagen ſchwarze Hüte 
Sackeweiſ' und noch vielmehr. 


Schwarze Hüte fah man liegen 
Mehr als große Säde voll, 

Und das rothe Blut daneben 
Wie ein Waſſerbaͤchlein quoll. 


„Wehe, lieber Gott, o wehe! 
Das iſt ja mein Ringelein! 

Und es fließen meine Thränen 
Um ben Herzgeliebten mein" ”). 


*) Diefes herrliche Lied fol 1788 zu Küftrin gebichtet fein, und dad Locale 


baber Im Eingange entlehnt. 
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Skrindau Kaunis is tola 

Kur wassara um32ynoja. 

Man pasake Naszaugole 

Jog tina) mejlis karaujoja: 
Ust szirwu arklu rejiwazoja, 
Su didu i£du nuoplesiu. 

Ej sugrige Dewutusiu! 
Paimk jus unt sauos Sparnos, 
Atnessk man jus swejku tiktej, 
Ne noru a& brungiu diktej, 
Gau man sauoa apimirnos. 


Ai Pauksstyti Sakalyti, 
Raibasie Paukssgtele! 
Ko ne saidi Girrele)’, 
Ne rykausi Pewelej’? 


Kus aszne Zaisu Zaloy, Girrelej’! 
Kur ne rykausu Zoloj’ Pewelej’? 
Wiesi manne pabaide, 
Ass ne turru Weteles. 


Ai Brolyti Baitelyti, 
Jaunaeis Brolele! 

Ko ne szweiti Kardeli? 
Ne ssropoji ZirgeliY 


Kur ass ne szweisu szwesg Kar- 
deli 

Kur ne sgroposu berg Zirgeli? 

Ass ne turru Teweli 

Kurs gal manne u£tarti. 


Asz nujoczau i Kriguzate 
Jsistoczau 3 Gillutate: 
U£tara maune Kardelie 

Ir Flintuses Baiselis. 


Flog wol Kaunid aus der Ferne ®), 
Wo der ew'ge Sommer weilt. 
Sat ein Zwerglein mir erzählet, 
Daß mein lieber Krieger dort: 
Auf dem grauen Roſſe ritt er, 
War mit großer Beut' beladen. 
Wende dich, du liebes Gottchen, 
Nimm ihn doch auf deine Flügel, 
Bring’ ihn nur gefund zurück 
Nicht will ich die ſchoͤnen Sachen, 
Mir genüget fein Umarmen. 


Ei, du Voͤglein, lieber Falke, 
Buntgeſtreiftes Voͤgelein! 

Warum ſingſt du nicht im Walde, 
Jubelſt nicht auf grünem Rain? 


Warum ſoll ich fingen, jubeln 
Auf ver Wieſ', im grünen Wald? 
Alle haben mich erfchredet, 

Habe keinen Aufenthalt. 


Ei, du Bruder, Tieber Reiter, 

Du mein junges Brüberlein! 
Warum reibft du nicht den Säbel? 
Pupeft nicht das Roͤſſelein? 


Warum 's blanke Schwert poliren? 


Und das braune Nöflein dann? 
Hab’ ja feinen lieben Vater, 
Der für mid noch fprechen Tann. 


Will Hinaus zum Kriege reiten, 
Schließe mich den Reihen an, 
Wo für mid der Flinte Stimme 
Und der Säbel ſprechen Tann. 


*) Kaunis foll der Bott der Liebe fein. 








Perez man iss Danskös, 
Is Kesteryno, 
Isg Klaipeduzes, 
iez Karalauczaus. 


Kad surokawau 
Ast tri@ szimid: 
Iss trid esimid 
Wiens te patikko. 


Dailus zureti, 
Meilus kalbeti; 
Tarp wissü Prusü 
Nier kitte tokio. 


Laibs Augumdiie, 
Skaistus Weiddlis; 
Tarp wissü Prusü 
Nier kitto etokio. 


O Hod jia stejas 
Kaip parasaytam, 
O kad jie myne 
Kaig ant Dakotl. 


Q tai grakus ir patogus 
Gumbinnü Miestas! 
Beg Uppuse per Mieatati 
Crystas Wandenatis; 
O ten szweite ten szuruwo 
Merga. Kybirraczus. 


O nuszweitus nugszurawug 
Wandenaczio ejo, 
Asg iszeidams isz Pillates 
Sutikau Mergate; 
Ass jei dawjau labg Byta 
O ji aey Zodaczio. 


7. 


Man wirbt aus Danzig 
Um mid und Küftrin, 
Man wirbt aus Memel 
Und Koͤnigsberg Her. 


Menn ich fie zählte, 
Wohl an dreihundert: 
Dod von breihundert 
Gefällt nur Einer. 


Schmuck anzufehen, 
Im Reben freundlich; 
Im ganzen Preußen 
Giebts feinen Andern 


So ſchlank von Körper, . 
Sp Hell von Antlig; 
Im ganzen Preußen 
Giebis keinen Andern. 


Wenn er ſich Hinpelk, 
Iſt's wie gemalet, 
Und wenn er hintritt, 
Wie auf Dulaten, 


O wie zierli) und wie fein 


Iſt Stadt Gumbinnen! 
Stroͤmt ein Fluß durche Stäptelein, 
Klares Waffer drinnen; 

Und da puste blank und rein 


Mägplein ihre Eimer. 


Als fle in dem Eimer blank 


Waſſer fi) genommen, 
Bin ich von der Burg entlang 
Ihr entgegen Eommen; 
Dod fie fagte keinen Dank 
| Auf den guten Morgen. 
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863 | 
O asz Klouciau: Mergus mano, Und da fragt ih: Mädel mein, 


Küm tu didzawaisi? Iſt es deine Habe? 
Ar su sawp didzu Turtu? Oder bilveft dir maß ein 
Ar Grezumaeziuf Auf ver Schönhelt Gabe? 
Jen su sawo didzu Turtu, Solls der große Reichthum feyn, 
Taw Diewutis dawe; Den hat Gott gegeben; 
O jey 9awe Girasumaenu, | Soll’ es beine Schoͤnheit ſeyn, 
Rasi mane husi. Wirſt du wohl die Meine. 
8. 

Wejü, wejü taw Pilwite Ich verfolge dich, Pilwite*), 
Ir per Laukg, ir per Marös; Meber Land und über Meere. 
Ney Eldljg ne tur&jau, Dod ich habe weder Schifflein, 
Ney Sparnds man ne padaran, Noch Tann ich mir Flügel machen, 
Tiktey Selowe prirssayte. Bolge nur dem Ehrenglanze. 

Kas tawo tur, ei Pilwitel Wer hat wohl, per Menſchen wegen, 
Malone brangi del Zmond Deine Gnade, o Vilwite? 

Turri Auksg kaip ir plite Du Haft Gold, fo wie die Steine (?) 
Turri pilnd Rugiü Klona Du Haft volle Roggenfcheuern, 
Garbe turri wiss? Swiete. Du Haft Ruhm in aller Welt. 


Im poln.littb. Dialekte, 


Weju, weju tau Pilwite, 
Ir per fauku, ir per mariu; 
Ni aldeju nietureju 
Ni sparmas man niepadariu, 
Tiktej szlowe prirassite. 
Kas tawa tur, o Pilwite! 
Malöne brungiu del smoniu! 
Ture auxiu kajb ir plite 
Ture pilnu rugiu kloniu, 
Garbe ture manip mundu. 


(Bortfegung folgt.) 


[Werichtigende Mstiz.] Die von uns im OftobersHefte (5.297) 
gegebene hronologifche Berichtigung ift dahin zu mobifizi- 
en, daß der in Rede ſtehende biftorifche Irrthum keineswegs dem 
Verfaffer der Königsberger Jubelchronik fondern lediglich 
dem Rezenfenten berfelben (Band XII. Heft 2. ©. 91.) feis 
nen Urfprung verdankt. Der Erftere hat in einer ausführlichern 
Mittheilung an die Redaktion diefer Blätter dargethan, daß bie 


*) Pilwite fol die Kortuna fein. 
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von dem Mezenfenten angeführte „vermunderliche Notiz’ fi an 
der betreffenden Stelle feiner Chronik gar nicht findet, viel 
mehr durch ein Berfehen des Letztern aus diefer Stelle heraus 
gelefen iſt. Es waltet fomit bier ein leicht zu entfcdhuldigendes 
Mißverfländniß ob. Da die qu. Notiz übrigens in feinem Zus 
fammenhange mit dem von den N. Pr. Prov.»Blättern zu ver 
arbeitenden Material fteht, fo hatten wir bei ber Rectififation der⸗ 
feiben Beine andere Abficht, als einem durch diefe Zeitfchrift zufällig 
angeregten und verbreiteten chronologifhen Irrthume in eben 
diefer Zeitſchrift beiläufig entgegen zu treten. Wenn wir die in 
diefen Blättern (B. XII. 9. 2. S. 91.) citirte Stelle der Ehre 
nit felbft einzufehen verabfäume haben, fo geſchah dies, weil das 
mals das Auge des Rezenfenten uns eine ausreichende Bürgfchaft 
ſchien, felbR wenn er diefe „verwunderlie Notiz” nur „beim 
Umblättern” entdedt zu haben angab. 8 


IV. Bücherſchau. 


Die Melioration der Tuchelichen Seide. Von deren 
Departementd:Rath, dem Regierungs⸗Rath Haffer. Mit 
einer bydrographifchen Karte in Farbendruck. Berlin bei 
Franz Dunder 1857 ®). 


Wer je die troflfofe Tuchelfche Heide gefehen, in der unfruchtbare 
Sanpfleppen mit meilenweit fidh fortziehenden Mooren und Sümpfen 
wechfeln, wird dem Verfaſſer Glück wünfchen, welcher beabflchtigt, die⸗ 
fen ſechzig Quadratmeilen umfaſſenden Lanpftrid der Eultur und dem 
Wohlſtande zu gewinnen. Der Grund der Sterilität dieſer Gegend 
liegt nach des Verfaſſers begrünveter Meinung in dem flagnirenden 
Waſſer, das ſomit beſeitigt werden muß. Und betrachtet man die Ver⸗ 
haͤltniſſe tur Großen, fo ſcheint der dahin gehende Plan ausführbar, 
da die zwiſchen der Brahe und dem Schwarzwaſſer gelegene Heide im 
Norden etwa 500, im Sfüden nur etwa 200 Fuß Sechöhe hat, ge⸗ 
nügende Fallhoͤhe alfo vorhanden iſt. Die dem Buche beigegebene im 
großen Maaßſtabe ausgeführte Karte führt in die geographifchen Ver⸗ 
Hältniffe genauer ein, zumal da alle auf viefem Areal biöher gemach⸗ 
ten Höhenmeffungen forgfältig benugt worden find. 

Zuerft beſchaͤftigt ſich der Verfafler mit dem jährlichen Waſſer⸗ 
niederfchlage und vergleicht ihn mit den beiden Quantitäten, von benen 
die eine durch die Flüſſe abgeführt wird, vie andre verbunfte. Gr 
fommt auf das Reſultat, daß ein fehr bedeutendes Waflerquantum 
iweber verbunftet noch abgeführt wird, fomit in das Innere der Erbe 


*) Für bie Leſer diefer Mezenflon bärfte vielleicht die Hinweiſung auf einige 
ähnliche Wellorationsprojekte nicht unintereffant fein, weiche in dem ⸗Archiv für 
Landeötunde der Preußiſchen Monarchie⸗ entwidelt find: »Ueber ba WMeliora- 
tion8-Broject Im Thale der Unftrut in Thüringen« (8. 1.) und: »Die Mellora- 
tion des Mänfterlanded« (8. 11.), beide von demfelben Verfaffer, Baurath Wurf⸗ 
batn in Erfurt 5 endlih: »Das Eichäfeld und feine Bernohner« vom Negierung- 
Afſeſſor Bet zu Aachen (8. III.) D. Med. 
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ſich einzicht, wodurch natürlich das vorhandene Uchel fi) ſteigern um 


Wenngleich er mehrere Brüder anführt, die im Wachen begriffen Am. 
uud auf die jebenfalls ſchädlichen Stanungen der Flüſſe und Ylüßden 
binweift, fo koͤnnen wir doch dem Berfaffer in viefer Rechnung wide 
folgen. Würde von ven 22 Zoll jährfichen Micherichlages jährli war 
ein Zoll im Boden zurüdgehalten werden, jo müßten, wenn birfer 
Zuſtand aud) nur vor 50 Jahren begonnen hätte, längft bereits we 





durchlaſſenden Schichten des Bodens vollſtändig gefättigt worden 


und das Niveau der Seen tur Steigen begriffen fan, was rad ww 
Angabe des Verfaſſers felber nit ver Fall iſt Auch Hätten mir kei 
dem Verfuche über dad Durchfickern des Waffers durch groben wm 
feinen Sand gewünſcht, daß nicht mit foldhem feinen Sande erperimen- 
tirt worben wäre, ber durch künflliche Bestsümmerung des groben San 
bed entſtanden, ſondern gerathen, beide Sandarten der Natur ſelbſt ya 
entnehmen. Doc wollen wir die Thatfede gern zugeben, daß eim 
ũbergroße und fchänlicde Wefkerflodung vorhanden web bei bie Schich 
ten feinen Sandes, je feinkörniger das Material iR, weile mehz ben 
Character undurchlaſſender Schichten aanchmen. 

Was Der Verfaſſer über Die Kaligründigken and ihre Felgra auf 
ven Pflanzenwuchs ſagt, ſcheint und treſſend und gut. Mrbei hen 
wir ihm Dank wiſſen, da er es wenigſteas angetegt, daß Veobachtun 


gen über Erdtenwperatar in einer moorigen Gegend augeſtellt werden 
möchten, die ganz andre Reſultate geben würden, als diejenigen ſiad 
bie auf durchlaſſendem Beben angeſtelt worden Finn, Refaltate, ve 
ebenfo für den Laudmaun als für den Phyſiker wichtig fein möchten 


Daß unter foldhen Verhältniſſen aud die Weise eine nur äsmliche fein 





Sana, verfieht füh vom ſelbſt. „Dabei find die Nebel und: ſchaͤdlichen 


Ausvünftungen aus dieſen Sämpfen fo zahlreich und intenſiv, daß nei | 


Bich erfi mit dem Siege der Sonne, d. h. oft erſt dann eingetrichen 
werben Zaun, wenn es in anbesen, beffesen Gegenden fchon eine reich 
Ude Mahlzeit verbaut. Mit vem Siege der Sonne werben aber alle 
Sumpfinfekten lebendig, und das Vieh muß fich ihrer erwehren, auf 
fhlüpfrigem Boden tief einfinkend, weiter waten, und findet als Nah: 
zung nur wenige, gesinge Miebgräfer und einige Blätter an ven Stris 
dern, denn alle Übrigen Sumpfpflanzen verſchmäht es aus dem richt⸗ 
gen Inſtinkt, daß deren Genuß ihm ſchaͤdlich if.“ 

Nach einer Reihe derartiger lebendiger Schilderungen, denen un⸗ 
mittelbare Erfahrungen zu Grunde liegen, geht ber Verfaſſer zu en 
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Mitteln Über, „van Uebel gu einen." Ge ſchlägt we: Regulirung ber 
Blüffe, Befeltigung der Gtauungen und Abzugägräben, vorläufig indeß 
nur bie legteren, da nur fie wurd Privatkräfte ind Werk gefegt wer⸗ 
den Thunen. Mehrere Beifpiele von folden gläcklich ausgeführten Ent⸗ 
wäflerumgdasbeiten werben angeführt und eine beſtimmte Behauptung 
des emtwäßlerten Bodens empfohlen. Wir unfrerfeitS wärben, follen 
größere Exdarbeiten unternommen werden, um den flehenden Waſſern 
Abzug zu verfchaffen, dringend rathen, vorher ſondirende Bohrungen 
mzuftellen, auf denen ohne Frage Thonlager angetroffen werden moͤch⸗ 
tew, die allein fichere Leitfchichten für Abzugüoausle geben, welche den 
tiefer Tiegenven Ländereien nicht ſchaden. 

Wir haben durch die kurz beſprochene Schrift «ine Meike Peciel⸗ 
ber Berhaͤltniſſe ver ſonſt fa unbelanuten Tuchler Heide kennen gelernd, 
bie uns intereffirt Haben, und fliegen mit dem Wunſche, daß nie Vor⸗ 
f@läge des fachkundigen Verkaſſers beherzigt und daß fein Ausſpruch: 
„Gin großes Theil der Vewohner iſt daran gemöhnt, nem HE Weih⸗ 
nachten WBroh zu efien“ bald antiquirt werden möge. & 


Wirchin für Laubesfunde Der Breufifchen Monarchie. 
(Berlin, im Selbflverlage ded Herausgebers Mr. B. J. A. 
Meyer). 

Unter vorſtehendem Titel begrüßen wir eine neue wiffenſchaftliche 
Unternefmung, nie ſeit 1856 ind Beben. getveten if. Diefe Heitſchrift 
welche fätrslid vier maßege Quartbaände liefert, (tem ber uber bher 
nur der Jahrgang 2856 edirt if), hat im Weſentlichen ſich auf dem 
weitern Gebiete des preußifchen Geſammtſtaates dieſelbe Aufgabe geſtellt, 
weide die R. Pr. Brov-Blätter im Kleinen auf dem Gejdiwänftern 
Schauplade unferer Provinz verfolgen. Wägefehen. davon, daß bie 
Mehrzahl der in dem „Archtiv“ enthaltenen Aufſaͤtze mittelbar and 
unfere Provinzialinterefien berühren, fo fehlt es auch keineswegs an 
Beiträgen, vie unmittelbar auf die Provinz Preußen Bezug haben, 
und an ſeolchen, deren Verfaſſer unferer fpeciellen Heimmh angehören. 
Wir Halten und daher ven Leſern diefer Blätter für verpflichtet, den 
Inhalt des „Archivs für Landeskunde” von Zeit zu Zeit Revue paſſi⸗ 
ren zu lafien und mindeſtens durch eine allgemeine Hinweiſung auf 
einzelne Abhandlungen aufmerffam zu machen Wir fühles uns Kiez 
um. fo mehr veranlaßt, als einerfeitd das Archiv fi durch die Viel⸗ 





feitigfett und Geblegenheit feines Inhalts wie durch Die Eleganz feiner 
äußern Ausflattung (pie bei der verhältnigmäßig billigen Preisſtellung 
ſelbſt die Criſtenz dieſer Zeitfchrift zu gefährden droht), auch durch die 
Sauberkeit ſeiner Karten und Kupfertafeln, empfiehlt, andererſeits ſeine 
Verbreitung in unferer Provinz noch eine auffallend geringe iſt*). Im 
den vier und vorliegenden Bänden begegnen wir zunächſt einigen Ab⸗ 
handlungen aus der Feder zweier Oftyerußen: des Geh. Regierungs⸗ 
raths Prof. Dr. Schubert und des Dr. Carl Thomas in Könige 
berg. Bon dem Erftern find zwei größere Aufſätze geliefert: Won 
ber Pildung Des Gerritsrial-Wefandes im preußiſchen Staate wäh- 
rend der Begierung des Hauſes Hshenzsllern (B.1 S.1—52) und: 
Statiſtiſche Parfiellung der fortſchreitenden Entwichlung der Jaud- 
wirtbfcheft und des auswärtigen Handelsverkehrs in der Provin; 
Preußen in den leisten 10 Iahren (IV. S. 24763). Bon Th 
mas findet fich eine Abhandlung: Per Vernflein in naturwiffenfdafl- 
licher, induſtrieller und volkewirthfehaftliher Peziehnng mit einer 
Karte (1. S. 280—317 und II. S. 368—402). Bon fpeztellen In⸗ 
tereffe für unfere Provinz find ferner nachflehende Abhandlungen: Ent- 
murf zur Anfertigung einer guten Karte von den öſtlichen Yrevin- 
sen des Prenfifhen Staates nach dem heutigen Standpunkte der 
Wiſſenſchaft und Technin vom General-Major und Abtbeilungs- 
Chef im großen Generalfab Paeyer (I. S. 1— 34) nebſt einem Gut⸗ 
achten Über dieſen Entwurf von Alex. v. Sumbolpt (IL &.35—41); 
Wegntechtung des litthauifhen und mafurifhen Podens in lend- 
virthſchaſtlicher und gesgusffcher Wesichung vom Kleajsr a. P. 
v. Venningfen- Förder zu Berlin (IV. S. 87090). Außerdem ent 
Hält B. 1. ©. 386—90 unter ven Bleinen Mittheilungen einen Artikel: 
Die ⸗ſtyreußiſche Pterdezucht, welcher die Abnahme der Pferdezucht 
in Litthauen und die Nothwendigkeit energifher Mittel zur Hebung 
derſelben darzuthun fucht **). 8 


+) Das am Schluffe des IV. Bandes mitgetheilte Abonmenten » Berzeihaiß 
erſcheint nicht allzureichhaltig. Die Zeitfehrift hat ihre ausgebehatele MWerbrei« 
tung in ber Provinz Brandenburg, nächftbem in ber Mheinprovinz. Sn Breu- 
Ben zähıt fie im Ganzen nur 83 Abnehmer (davon in Königeberg 9) ! 

**), Die N. Br. Prop.⸗Blaͤtter beabfihtigen in einem der fpäteren Hefte eine 
ausführlihere Darftellung der Geſchichte und des heutigen Gtanbpunftes ber 
Bierdezucht in unferer Provinz von einer fachfundigen Feder ben 2efern vor U 


gen führen zu taffen. D. Web, 
ur — 


* — — — — — nn — en 
4’ 


Den geehrten Herren Mitarbeitern. 





Um gefällige Angabe von Druckfehlern, befouders iu 
eiguen Abhaudlungen, wird ergebeuft gebeten. 
Bei Separatabzügen (die Zahl der Exemplare darf nidt 100 
überfleigen) werben Sat und Drud für den Bogen 
1. wenn die Columne umbrochen werben muß, mit. . Thlr. 5 Sgr. 
3, wenn die Columne nicht umbrochen werden barf, je 
doch ondere Seitenzahlee eingeſegt und die der Ab⸗ 
handlung fremdartigen Theile herausgenommen wer⸗ 
den ſollen, mt .... 20 e scene nn. — ., DB, 
3. wenn der Bogen ganz unverändert abgezogen 
werben fann,.nur bie Koften des Wapter& berechnet. 
4. ein, weißer mit gedrudtem Titel verjehener Umſchlag 
föflet oo run rennen re Im 10 „ 
Auch das Heften der Separatabbrüde, mag es nun mit einfaches 


. Rüden oder feinem farbigen Umſchlage bellebt werben, wird zu bilfinem 


Preiſe beforgt. 
Wir bitten, auf dem Aanuſcript Die Bahl und wie Art ber ge- _ 
wünfchten Scparatabdrüme bemerken zu wollen un» zugleih den Ort, 
wohin die Separatabbrüche von der Prucherel zu ſchien ober durch 
die Poſt, auf Koſten ver Empfänger, zu betördern fimb. 
Bel multtatifhen Bellagen wird 
1. für.g Bogen bie Lithographie eine Seite deffeiben mit I Thir. 20 Ser. 
uud ber .Drud von Hundert mit... «un 8, 
2. für 1 Bogen diefeibe Lithographie mit... .--- 3 „ 10 „ 
und der Drud pro Hundert mit... .. ++. — „ bb, 
berechnet. Der Druck eines Viertelbogens wuͤrde verhaͤltnißmaͤßig zu 
theuer ſein, und wir werden daher, falld jemand bat su empfangende 
Honorar 18 Thir. für den Bogen) zu Notenbeitogen beſtimmen ſollte, 
mehrere foicher Aufträge zu verbinden ſuchen, bamlı bie Koften vermin-. 
dert werben, . 
Das Wie; Papier tofiet: 
1. von einer Quatität, wie das Papier ber 
Brov. Blaͤter............. 2 Thir. — Bar. = Vf 
3. Mesdan fein Drudpapier, wie baB gu ben 
Noten Im erften Bande verwandte... .-3 — nn —n 
3. Drudvelin der Bogen... .-...- .. .-. — „—2, 
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) I. Abhandlungen. | 





5 Die Vereine in Königsberg. Pr 8. 9. Bar⸗ 
a tifin) . 305 
Ueber den Weinban Tone im — G 
Leopold Prowe) . —F 320 


II. Esrreapanden;. 
) Elbing, den 14. Oktober. - 2 222 2.. 30 


Elbing, ven 17. Oltobr. . © 2 2 22.0.9396 
| Thorn, ven 12. Older. . 2 2200348 
III. ‚Mittpeilungen. \ 
Bericht des Freiherrn v. Herberftein über den Dan- 

) siger Haudel und bie Berufleinfilerei in Preu- | 


: Ben Bon & v. Hafenfamp). ... Bl 
Münzfunbe in der Umgegenb von Damig . .. 3834 


Verſuche mit Challetonſchem Torfe. 358 ( 
| Sammlımg litthauiſcher Vollslieder, überfegt ort | 
( B. v. Bohlen . . . ie | 


J Berchtigende Mt) 2 2 0 3 
rv. Pãcherſchau. 

— Die Melioration ver Tuchelſchen Heide . . 365 0 
Archiv für Landeskunde ver Preußifchen Monarchie 367 ' 
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Angelegenheit der Geſellſchaft Prufſia. 
) 786. Ehriftlan Reblich, ver Freund jedes Nutzlihen und Guten. En 

| Volföbuch von 2. dv. Baczko. Berlin 182. 
\ 787. Die ſtädtiſche höhere Tächterfchute zu Koͤnigoberg in Breußen. 5 
Bei Gelegenheit des 600 jährinen Stadt » Jubiläums zuſammen ih 
geftellt von H. 2. Elditt. Böngebn 1853. 
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Sao: oben Reycate Nummern iſt die Bücherfammlung ber 
die ae — ern Theil aus Geſchenken befieht und die klein A 
Selegenheitsjchziften gern anfahnmt, neuerlihft vermehrt worben. 
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* geftattet. 


| Prosinatat Blätter 1 


andere Folge. 
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ten Abomenten die Anfı 
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um ®reife von 


J | Zum Befen | 


) der Anftalt zur Retfung verwahrlofeter Kinder ( 


Ä beraulgepchen 


ou 
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\ &. v. Haſenkamp. A 


gen Leſer. Ausnahmsmweile wird, um ben geehr 
8 Quartal von Oftober bis Incl. Dezember 1857 3 
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erleichtern auch 


Die Neuen Preußifhen Provinzlal- Blätter, deren 
Zahrgang aus zwei Bänden oder zwölf Heften beftebt, 
werben von det Redaction für den Pränumerations- 
Preis von zwei Thalern jahrlich - geliefert und 
im Preußifchen Staat poflfrei verfendet. Durch den 
Buchhandel bezogen, koſtet der Jahrgang drei Thaler. 

Hear H. Büttner, wohnhaft Altroßgärtner 
Kirchenſtraße AZ 12, nimmt im Ramen der Redac: 
tion Beſtellungen an und verfieht alle Geldgefchäfte. 

In Beziehung auf die Anſchaffung der Blätter 
durch die Kirchen wird bemerkt, daß diejenigen Kirchen- 
Aerarien, deren Ertraordinarium eine foldhe Ausgabe 
geftattet, dazu Feiner Genehmigung bedürfen. (A. L. R. 
Theil 2. Zitel 2. $. 686 und 687 und Refcript de 
Königl. Regierung zu Königsberg vom 3. Mär; 1835.) 

Briefe, Manuferipte, CEinfendungen des Prä- 
numerationspreifes werden erbeten unter der Adrefle: 

Au den Verein zur Welinng verwahrloſeter Kinder, 

zu Händen des Herrn G. Pättuer 

zu 


Erziehungoverein gu Koͤnigoberg in Pr. Aönigsberg. 
Gemäß Ordre vom 15. Apru 1827. 


Um hiebei manchen irrigen Annahmen zu begegnen, wirb 
bemerkt, daß der auf dem Titel genannte — an dem 
— — wenn es ſich auf die Verbreitung ber Hefte, 
auf die Gewinnung neuer Abonnenten u. f. w. beicht, durch⸗ 
aus keinen Theil nimmt. 


Pie Redactisns Commiſſton. 


I. Abhandlungen. 


Die Bereine in Königsberg. 
(Fortſetzung.) 





4. Pie preuſſiſche Pibeigeſelſchaft. 


Obwohl die erſten der nun zahlreich vorhandenen Bibelgeſell⸗ 
ſchaften erſt zu Anfange dieſes Jahrhunderts geſtiftet wurden, ſo 
find dieſelben während der verfloſſenen 50 Jahre doch ſchon zu 
einer Höhe und Wichtigkeit gelangt, die auch die kühnſten Hoff⸗ 
nungen der erfien Begründer weit Üüberragen. Die Beranlaffung 
zu der Stiftung einer Bibelgeſellſchaft gab ein englifcher Geiſt⸗ 
licher, Joſeph Hughes aus Betterfen im Fürſtenthum Wales, wel: 
&er, um den Wangel feiner Eimgepfarrten an den nöthigen Bi⸗ 
bein ab;uhelfen, fi) nach London begab, um dort die erforderliche 
Hlife zu erlangen. Ihm gelang es nicht allein für feine Witte 
Ersörungi zu finden, fondern er gab auch durch fein Beſtreben bei 
"Anderen die Weranlaffung, die Verbreitung der Bibeln überhaupt 
anzubahnen. Das Intereffe für die Werforgung der Armen mit 
der heiligen Schrift machte fi in verfchiedenen Kreifen geltend. 
Schon am 7. März 1804 fand eine zahlreich befuchte Berſamm⸗ 
lung Statt, in weicher mit Einhelligkeit die Bildung eined Verei⸗ 
ned zur Verbreitung der Bibeln befchloffen wurde. Der Verein 
legte fi den Namen ber britifhen und ausländifden Bi: 
beigefellfchaft bei, weil er vorweg feinen Bwed dahin aus⸗ 
ſprach, zunächhft die Armen in Broßbrittannien, theils ganz umfonft, 
theild gegen geringen Entgelt, mit Bibeln zu verforgen, dann 
aber, wenn «8 die Mittel zuliegen, auch dad Ausland an biefer 
BB a.% Bp.Xll. 9.6. 24 
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Wohlthat theilmehmen zu lafien. Auch wurde ber Beſchluß ge 
faßt, daß nur der bloße Xert der heiligen Schrift, fonft aber keine 
Erfiärungen in den vom Verein vertheilten Bibeln enthalten fein 
dürfe, ja daß auch die fogenannten apokryphiſchen Bücher von der 
Aufnahme ausgefchloffen bleiben folten. Der Berein fand in 
Greßbrittannien eine große Anerfennung. Perfonen aus den vor: 
nebmften Ständen traten ihm bei, und ed wurden nidht allein in 
London fondern im ganzen Bande Hilfä- Verehre gegründet. Im 
Fahre 1829 waren in Großbrittanien ſchon 630 ſolcher Anfalten 
vorhanden. 


In ihreng Berichte nom Jahre 1826 LFannte bie Londoner 
Bibelgefelfchaft anzeigen, daß fie bereit in 147 Spraden und 
Dialeften Bibel» Ausgaben beforgt habe, worunter 57, in denen 
vor der Entftehung der Bibelgeſellſchaft noch feine Bibeln gedrudt 
worden. Schon aus diefer Angabe tat ſich ermefien, wie Die 
brittifche Bibelgefelfchaft gar bald Mittel und Kräfte gefunden 
bat, fich bei der Werbreitung der Bibel aud der auswärtigen 
Völker anzunehmen. 


Aber auch die Abwigen proteſtantiſchen Länder Gurepa’s folg⸗ 
sen dem von England gegebenen Beiſpiel bald nad. In Deutkte 
land bildeten fich faft iu allen größeren Stäpten Bibelgeſellſchaf⸗ 
ten. In Dönemarl, Schweden und Rurmwegen wurben berartige 
Bereine geſtiftet, ſo auch im den Niederlanden, und ſeidſt in Kraul: 
reich, freilich nur von dem geringern, nicht⸗ katholiſchen heile der 
Bevblkerung, und in der Schwaz. Auch im Rußland Tamen Bi- 
baivereme zu Stande, welche nicht wenig zur Beflerung der fin: 
tien Zuftände in den verfchledenen Stämmen betrugen. Dem 
wächtigfien Aufihwung indeffen nahmen die Beſtrebungen zur Ber 
dreitung der. Bibel in Nordamerika, welches auch hlerin, wie im 
dem MifimsWBelen, Engiand am nächfien fam. — Jn Deucfch⸗ 
land konnte ſelbſt dad katholiſche Baiern fi dem drängen 
Einflnfje der Zeit wicht ganz verflioßen. Wenn auch wur die von 
den Katholiken Gopner und van Eß beforgte Ueberſetzang zum 
Bertviebe zugelafien wurde, fo kamen dach gegen zweintak Yambert 
taufenb. Bibeln zur Wertbeilung, und manche von men fanden 
fogar Eingang in die Sftreihifchen Staaten, deren Regierung wan 
feeitih das Bibel⸗Berbyt wieder verfchärfte. Im aber 1865 
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maren durch die vorhandenen 8000 BibeigeſelIſchaften 43 Billionen 
Bibeln verbeeitet worden. 

Nachdem frhon in Berlin und in amberen Städten der preu⸗ 
Sifchen. Monarchie Bibelgeſellſchaften gegründet waren, trat ein 
derartiger Verein auch in Königeberg zufammen. Am 4. October 
814 konſtitnirte ſich derfelbe und wählte den Oberkonſiſtorial⸗ 
Ratb; ſpätern Erzbifchof Dr. vu. Borowski zu fenem Präfiven- 
ten. Trotz feinem hohen Lebendeiter behielt der würdige Sreis 
den Verfib bis zu feinem im November 1831 erfolgten Tode. 
Fon folgte der damalige. BicePräfldent des Königsbergſchen Ober« 
Landesgerichts, fpäter Kanzler des Knigreichs Preußen Der. 
v. Wegnern, welcher 1821 Vice» Präfidene der Geſellſchaft ges 
worden war. Nach ſeinem Tode übernahm der Ober⸗Präſident 
von Preußen Wirkl. Geheimer⸗Rath Eichmann die Praſidentfchaft. 
Der Verein hat überhaupt das Glück gehabt, ſeine Beamten lange 
in ihren Stellen zu behalten, denn auch der Schriftführer deſſel⸗ 
ben, Superintendent Kahle bekleidet ſchon an 30 Jahre ſein 
Imt. 

In früheren Jahren auf fich ſelbſt mit feinen Hilfsvereinen 
und auf die Berbindung mit der Berliner Bibelgefelifchaft be» 
ſchränkt, hat der Werein ed doch angemefjen gefunden mit ber 
britifchen Bibelgeſellſchaft in Berbindung zu treten, um durch fie 
die heiligen Bücher wohlfeiler zu erlangen. Die von berfelben im 
Drud gegebenen Bibeln, welche die apokryphiſchen Bücher nicht 
enthalten, und neue Teſtamente werden bei der Colportage benutzt. 
Diefeibe d. b. der Vertrieb der heiligen Schriften durch herum⸗ 
wardernde Träger, iſt ein befonderer Zweig der Beflrebungen der 
Bidelgefelfchaft geworden umd wird von einem zweiten Schrift» 
führer, getrennt von der übrigen Verwaltung, beforgte. Bon der 
Wichtigkeit diefed Zweiges mag der Alfle Sahreöbericht der Geſell⸗ 
haft Zeugniß ablegen, welcher &. 12. anführt, daß in dem Ber: 
einsjabre 4854/55 durch die Solporteurd 2785 Bibeln und 5265 
weue Teſtamente, zufammen 5050 heilige Schriften, und ungefähr 
40,000 Xractate, Gefangbüder und Erbauungsbücher verbreitet 
worden find! 

Die Königäberger Bibel· Geſellſchaft beſchränkt ſich in ihrem 
Wirken auf die Regierungdbezirte Kbnigsberg und Gumbinnen. 
Hier bat fie es mit drei Sprachen zu thun, ber Deusichen, der 

j 94* 
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Polniſchen und der Litthauiſchen. In dieſen drei Srrochen wer: 
den dann auch die heiligen Schriften von ihr verbreitet. Mit ihr 
verbunden find die in der Provinz geftifteten Hilfbvereine, Deren 
sur Zeit elf belieben, und der Koͤnigsberger Frauen⸗Bibelderein, 
welcher 1835 begründet wurbe und feine befonderen Statuten bat. 
Benn auch die Befammt: Einnahme dieſer Gefelichaften wich 
gerade hoch angeichlagen werden kann, fo iR doch Anerkennens 
werthes geleifiet. Nach dem vorerwähnten Berichte (S. 5.) bat 
die Bibelgefellfichaft in den 41 Jahren ihres Beſtehens 79,971 bei 
lige Schriften in Deutfcher, Polniſcher und Litthauifcher Sprache 
vertheilt. Dabei find alle Bücher, welche durd bie Colportage 
werbreitet worden, nicht gerechnet. Seit einer Reihe von Jahren 
vertheilt die Geſellſchaft jährlih 60 Bibeln unentgeltiih am Gtif: 
tungdtage an die von den Lehrern ausgewählten Zöglinge ber Kb: 
nigöberg’fhen Armenfchulen. 

Der zeitige Vorſtand der Gefellichaft befteht aus folgenden 
Perfonen: Eihmann, Ober: Präfldent und Wirklicher Geheime⸗ 
Rath, Präfident; Dr. Sartorius, General » Superintenbent, 
Bice-Präfident; vonBergen, Geheimratb"); Dr. Greg or, Mar⸗ 
rer und SuperintendenturVerwefer; Dr. Bald, Guperintendent, 
Dr. Weiß, Konfiftorial-Rath, Directoren; Kurſchat, Prediger, 
Schatzmeiſter; Kahle, Superintendent, Grunewald, Gteinfch 
meifter, Secretaire. 


5. , Ber Verein für Wifenfhaft und Kunſt 

Als König Friedrich Wilhelm IIL am 3. Zebruar 1813 fein 
Bolt zu den Waffen gegen den übermütbigen Zeind rief, und ber 
Ruf in den Herzen aller Preußen Begeifterung erwedte, konnte 
und mochte auch die fludirende Jugend nicht zurüd bleiben. Wen 
den Univerfitäten, wie von ben oberen Klaffen der gelehrten Schu 
len zog eine Maſſe von Jünglingen ind Feld. Manche von ihnen 
fielen dem Kriege ald Opfer, Andere, durch ihr Geſchick in fremde 
Bahnen getrieben, gaben die Studien auf. So kam «8 demn, dag 
nach wieder hergefielltem Frieden 1816 bie Univerfität zu Könige 
berg auf 200 Zöglinge herabgefunfen war, und die höheren Schu: 
len den erforderlichen Zuwachs nicht zu liefern drohten. Man 
hatte mit Grund zu beforgen, daß bie Provinz Preußen längere 
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Beit hindurch nicht bie nöthige Zahl der zur Beſetzung erledigter 
Stellen erforderlichen Männer aus ihrer Mitte fielen werde, ja 
man mußte für einzelne Aemter die Männer im Auslande fuchen, 
Es fam hinzu, daß die neue Schul⸗Einrichtung in Preußen gar 
Vieles geänbert, und das v. Humbold'ſche Prüfungs :Evift vom 
Jahre 1812 die Zorderungen an die Abiturienten fehr gefteigert 
hatte. Da nun endli nad der erwähnten Geſetzgebung das 
Recht, Jünglinge für die Univerfität zu”entlaffen, den früher das 
mit betrauten Schulen genommen und nur denjenigen geblieben 
war, welche zum Range von Gymnafien erhoben wurden, fo wirb 
es erflärtich, daß die Neigung zum Studiren im Abnehmen war. 
Es kam nun darauf an, junge Leute für dad Gymnaflum zu ges 
winnen, da die Königäberger Univerfität mit binreichenden Mit: 
teln verfehen war, unvermögenden Studenten zu helfen. Darum 
wurde von Männern, welche fich für die Angelegenheit intereflir- 
ten, der Plan gefaßt, befähigten Schülern das Studiren durch 
DBewilligung von Stipendien zu erleichtern, und es entfland am 
21. November 1816 der Verein zur Unterflägung hilfs— 
bedürftiger Gymnaſiaſten. 

Auffallend bleibt ed, daß man ben eigentlichen Stifter des 
Bereind nicht zu nennen vermag, da die Akten hierüber feine ges 
nügende Auskunft enthalten. Mehr ald wahrfcheinlich aber bleibt 
es, daß der Konfiftorialratd Dr. Kraufe die erſte Anregung dazu 
gegeben, und ficher ift ed, daß der Regierungs- Director Frey mit 
feiner Geſchäftskenntniß und feiner gewandten Feder das Aufe 
brühen ded Vereins bewirkt hat. Eine Aufforderung zur Theil⸗ 
nahme, unterzeichnet von 24 Männern, an deren Spitze der Land» 
hofmeifter v. Auerswald fland, erging und hatte guten Erfolg. 
Die Mitglieder zahlten einen jährlichen Beitrag und hatten daß 
Recht, arme fähige Schüler in Borfchlag zu bringen, deren Auf- 
nahme aber von dem Beſtehen einer abzulegenden Prüfung ab» 
hing. Der Verein follte ſich auf den Regierungsbezirk Königs» 
derg beſchränken, und um diejenigen Theile beffelben, in denen die 
katholiſche Konfeſſion und die polniſche Zunge vorberrfchte, für die 
Angelegenheit mehr zu intereffiren, erfuchte man an den bezüglichen 
SpmnaflalsOrten geachtete Männer fi) der Sache anzunehmen, 
fo in Braundberg den Kommerzienrath Deftreich, in Raftenburg 
den Poſtmeiſter v. Falckenbergz ja man ernannte in beiden 
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Städten Prüfungs: Roramifionen, um die Betheiligten nicht zu 
der foftfpieligern Reife nach Königsberg zu nöthigen. 

Der Zwei wurde erreiht, es kamen nicht allein fo viele Wer- 
tel zufammen, daß men eine ziemtlibe Anzahl von Schülern mit 
Stipendien verfeben konnte, ſondern ed waren auch bald ſo viefe 
GSymnafiaſten vorbanden, daß der geregelte Zuſtand bergeftellt 
ſchien. Im Jahre 1817 erreichten die jährlichen WBeiträge bereits 
die Höhe von 3000 Ahlr. und es warb beſchloffen 4 Ver jüde- 
liden Einnahme ald zindtragendes Kapitel anzulegen. König 
Friedrich Wilhelm ſprach feine beiobende Anerfennung aus, beflä- 
tigte nicht nur unfern Verein, fondern auch die ähnlichen in We- 
preußen und Litthauen. Auch Geſchenke floffen dem Inſtitute 
reichlich zu. Die Stipendiaten mußten im Reg.⸗Bezirk Königek⸗ 
berg geboren und mindeſtens 10 Jahre alt fein. Sie erhieiten 
jäbrlih 25—100 Ahlr., je nach den Umfländen, bis zu ihrem Ib 
gange auf die Univerfität. Durch derartige Maßregeln wurde dem 
Bedürfnifie abgeholfen, aber es ſchien auch nicht mehr nöthig, dem 
Stutiren befondern Vorſchub zu leiften. Schen im aber 1828 
mußte es bedenklich erfcheinen, den Zudreng zu ten Stun u 
febr zu begünfligen. Man befchloß daher die Stipendien nur aut 
nahmsweiſe zu ertheilen und fie namentliih nur denjenigen ji 
zuerkennen, von denen für Staat und Wiſſenſchaft etwas Tüchtigeb 
zu verhoffen ſtehe. Man berief im Maͤrz 1828 eine Generel- 
Berfammlung des Vereins umd mochte umter Hinweifung auf die 
überfüllten Gymnafien, den Vorſchlag, die Unterkügungen des 
Vereins fernerhin nicht allein den fludirenden Sänglingen, fondera 
auch denen angebeiben zu laffen, die fi der Kun widmen. 
Diefer Vorfchlag fand zwar viele Gegner, wurde doch aber zum 
Beſchluß erhoben, zumal da der Ober-Präfinen: v. Schön, welde 
inzwifdhen an die Spite de& Vereins getreten war, fib mit Enb 
fchiedenbeit für ihn erklärte. Das Inftitut nahm von nun an ben 
Namen eined Vereins für Wiffenihaft und Kunft os, 
fuhr zwar fort einigen Sünglingen Etipendien zum Stubiren ze 
gewähren, bewilligte aber hoffnungsvollen jungen Künfliern au 
- angemefiene Unterfügungen, um fie zu Reifen und zum Beſuch 
auswärtiger Kunſt⸗Akademien zu befähigen. Man kam aber few 
ner dahin überein, daß das eine Viertel der jährlihen Einnahme, 
welches von Anfang an dem zu fammelnden Kapital zugefdhlagen 
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werden follte, nur To lauge dahin zu zahlen fei, dis das Kapikkl 
vie Höbe von 10,000 Thlr. erreicht habe. 

Naddein die Maler⸗Akademie in Königsberg eingerichtet wer: 
Den, bielt der Verein ſich für verpflichtet, fählgen und bebürftigen 
Böglingen der Anftalt wit feinen Mitteln beizufichen. Sie wurben 
baber, wie auch die Gpmnaflaften, durch Stipendien unterflügt. — 
Nähere Auskunft Über das Entftehen und die Veränderungen bed 
Vereins giebt der actenmäßige Bericht von A. Hagen (Neue Pr. 
Prov. Bl. Bo. VII. S. 1. 1849) unter dem Titel: „Sefchichte 
des Vereins für Wiffenfchaft und Kunſt in Königsberg.“ Im 
Jahre 1856 betrug dad Wermögen des Vereins 10,075 Thlr. in 
geldwerthen Papieren und die Zinfen davon 8652 Thlr. 18 Ser. 
v Pf. Die jährlihen Beiträge batten ſich dagegen fo fehr ver 
mindert, daß fie nur die Summe von 42 Thlr. 4 Sgr. erreichten. 
Aus diefen Mitten wurden 10 Gymaſiaſten mit 390 und 3 Künft- 
ler mit 155 Thlr. unterſtützt. Maaßgebend ift dabei, daß ein 
Spmucfiaft jaͤhrlich 40 Thlr., der Künftler aber.80 Thlr. erbäls, 
wenn die vorhandenen Umfläwde nicht eine Erhöhung oder eine 
Ermäßigung des Satzes angemeffen erfcheinen Lafin. Der Gym⸗ 
nefiaft bezieht das bewilligte Stipendium bis zu feinem Abgange 
zur Univerfität, wenn er fich deffen fo lange würdig zeigt. Er 
bat feine vierteljährigen Beugniffe voryulegen. Der angehende 
Künflier wird durch den Director der Akademie Pontrollirt und 
erbält die Unterkügungen auf 1—3 Jahre. Neben dem vorge 
ſchilderten Vereine beſtehen in der Provinz Preußen noch zwei 
andere Inſtitute, welche diefelben Zwecke verfolgen und um bie 
felbe Zeit geftiftet wurben. Diefe Inſtitute, deren bier noch kurz 
erwähnt werden mag, find die Littbauifche und die Well 
preußifche Frie dens⸗Geſellſchaft. Ueber fie gaben öffen« 
liche Blätter folgende Auskunft. 

Bei der Litthauifchen Friedend⸗Geſellſchaft, die ihren Sig in 
Sumbinnen bat, waren im Jahre 1854 eingegangen 932 %hlr. 
3 Sgr. 10 Pf., darunter 630 Thlr. 15 Sgr. an Binfen von dem 
aufgefammelten Kapitale, bad Uebrige an Beiträgen. Davon wur⸗ 
den eudgegeben an Berwaltungs⸗Koſten, an Stipendien und an 
einmaligen Unterſtützungen an Schüler im Sanzen 830 Thlr. 6 Ser. 
3 Pf. Die Weſſpreußiſche Friedens⸗Geſellſchaft in Marienwerder 
unterflügte in den -Sahren 1853 — 54 15 junge Männes, alle aus 
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icfipreufen gebürtig, von denen fh 9 den Möiffenfcaftem umd ı 
den bildenden Künften einſchließlich des Baufachs gewiomet baben 
Ben den Erfieren ſtudirten 2 Philologie, 3 Medicin, 3 vie Hecke, 
2 Geſchichte, 2 Architectur, 3 Malerei und 1 Bildhauerei. Di 
Ausgaben in den genannten Jahren betrugen 1300 Zhlr. Dei 
Bermögen der Geſellſchaft beſtand aus 17,288 Thlr. in Steatk 
papieren. 


6. Per Yrivat-Weohlihätigheits-Perein. 


Wie in anderen großen Städten, reichten au in Königöbern 
die vorhandenen Anfalten für die öffentliche Armenpfiege mid 
and. Wenn nun um defwillen bie private Wohlthätigkeit gar 
fehr in Anfpruch genommen wurde, fo balf fie den Uebel ded 
nicht ab, und ed mußte fchmergen, ja Beforgniß erregen, wenn 
man die Berarmung immer mehr fi ausbreiten ſah. Wahrse 
mungen folder Art erregten natürli bei Menſchenfreunden den 
Bunfch, dem Uebellande nad) Kräften abzubeifen. Der dei 
der Univerfitär zu Königäberg angeflellte mediciniſche Yreicher 
LK. v. Baer gab daber nur dem Berlangen Bieler einen Tab 
drud, wenn er im Jahre 1320 mit dem Piane vortrat, eine frit 
Berbindung zu fliften, deren Mitglieder ſich die Aufgabe flelim, 
mit vereinten Kräften den Bebärftigen zu Hilfe zu kommen mb 
ber gänzlidyen Werarmung fo mancher Perfonen entgegen zu arbe 
ten. Seine Abficht erhielt Befall und Anerkennung. Imsbeſon⸗ 
dere intereſſirte ſich der damalige commandirende General v. Ber⸗ 
ſtell für die Angelegenheit und feine Stellung, wie die Achtung 
welche er ald Privatmann genoß, führten dem neuen Wereine zer 
reihe Mitglieder zu. 

In einer Berfammlung derjenigen Männer, weile an dem 
Liebeswerke Antheil nahmen, Fam man über die beim neuen Be: 
eine zu beobachtenden Örundfäge überein und entwarf das Statui. 
Diefed wurde fortan befolgt. Es if niemals zur böhern Behk 
tigung vorgelegt worden, weil der Werein, der aus freier Bewer 
gung entftanden, ſich auch in feine Schranken einzueugen gefew | 
nen war und Gorporationsrechte nidyt verlangte. Leider if fein 
Erenplar des Statuts zu erlangen geweien, obwohl eB gebrudt 
und an bie Mitglieder vertheilt worden war, was dadurch erliäe 
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lich wird, daß der Verein ſchon vor 12 Jahren ſich freiwillig auf: 
1öfle. Aus fonkigen Nachridyten aber ift über die Organifation 
sind Über die Wirkſfamkeit ded Vereins Nachſtehendes mit Sicher. 
heit anzunehmen. 

Er Harte im Allgemeinen er Charakter eined Bürger-Rettungds 
Suftituts und befaßte fi) vorzugsweiſe damit, der drohenden Ber: 
armung der Handwerker und Pleinen Bürger vorzubeugen. Darum 
gab er, wo er fih von ber Nutzlichkeit der Unterſtützung über: 
zeugt hatte, Vorſchuüͤſſe, eröffnete Kredit, lieferte Handwerkszeug 
und ſelbſt Material, immer unter der Bebingung der Rüderflat- 
tung. Baare Gaben wurden nur ausnahmdweife bewilligt. Go 
kaufte 3. B. der Verein jährlihd 8— 10 Achtel Brennholz, ließ «8 
klein machen und karnikelweiſe den Bedürftigen anfabren. Zur 
Kontrole darüber, daß die Unterflähten ſich der Bewilligungen 
wurdig zeigten, und fo die Zweite des Vereins wirklich in Erfül- 
lung gingen, war die Stadt in Bezirke getheilt, in deren jedem 
ein Vorſteher im Auftrage ded Vereind⸗Vorſtandes die Vermitte⸗ 
fung zwifchen dem Vereine und den Unterftühten übernahm. 
Almenatlidy traten diefe Vorſteher mit bem Borflande zufammen, 
und in Folge ihrer Berichte wurde die Entſcheidung getroffen. 
Ungeachtet diefer vorfichtigen Anordnungen mußte der Verein den- 
noch die traurige Erfahrung machen, daß gar mancher der Unter- 
Rübten weder pecumiär noch fittlich gebeffert worden. Man glaubte 
den Grund davon vornehmlich in der mangelhaften Erziehung und 
Worbildung zu finden und befchloß daher auch hier einzuwirken. 
Vornehmlich auf den Antrag eines Vorſtands⸗Mitgliedes, des Pre: 
digerd Dieftel, wurde im Jahre 1826 der Verſuch mit Errichtung 
einer Schule für arme Mädchen gefnacht, weiche hier nicht allen 
den unentgeltlichen Unterricht in der Religion, den Elementar- 
tenntniffen und in weiblihen Handarbeiten empfangen, fondern 
auch zum Fleiße und zur Sparſamkeit angehalten werden follten, 
am fie zu rüdtigen Dienftboten und guten Hauöfrauen auszubils 
den. Damit die Mädchen felbft für den Fleiß, den Selbſt⸗Erwerb 
und die Sparſamkeit gewonnen werden mödhten, follte ihnen Ans 
thell an dem Erlöfe der von ihnen gefertigten Arbeiten zugeftan: 
den werden. Auch follten fie zu einer einfachen und befdeidenen 
Kleidung angebalten werden. Aus biefem Grunde erhielt die Ans 
Ralt auch den Namen der Erwerbſchule. Der erwähnte Antheil 
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bes Madchen wurde ihnen aber nicht in haarem Sulde zu Zeil, 
ſondern man gab ihnen, je nach ibrem Werbienfi, bad. von ihnen 
Erworbene in Kleidungsflüden oder anderen ihnen nüglicken Dies 
gen, in der Regel zu Weihnachten. 

Die Schule, welche für 160 Mädchen eingerichtet war, bes 
fand fich in einem angemefjeuen Lokale auf der Lomſe und twmerbe 
art beſucht. Den Unterricht in den Elementen gab ein beſon⸗ 
derer, mit 300 Thlr. angenommene Lehrer. Nachdem die Schule 
einige Jahre mit Nugen dageflanden hatte, Fam ein Mitglied dei 
Vorſtandes auf die Idee, die Arbeit der Mädchen dadurch böber 
ja verwesthen, daß man fie zu feinern Beichäftigungen, als da 
find Blumenmachen, Stiden, Bol, und Haars Arbeiten anhalte. 
Die Idee ging, trog dem Wiberfpruche der Worficherin Fran 
Dr. Kleeberg durch und hatte feinen günftigen Einfluß amf Die 
Haltung der Schule. Sie wurbe im Jahre 1836 ganz aufgebe- 
ben, weil fie wegen mangelnder Fonds nicht mehr gut erhalten 
werben fonnte, auch bie inzwifchen eingerichteten ähnlichen Am 
falten fie entbehrlich machten. Frau. Dr. Kleeberg gründete 
nun aber, ihrer eigenen firengern Weiſe folgend, eine nme Ev 
werbfehule. (Siehe diefe Nro. 16.). 

Der Privat⸗Wohlthätigkeits-Verein, der neben ber vorgedach⸗ 
ten Schule feine Übrigen Zwede nicht aus ten Augen verloren 
hatte, vergaß fie auch. nicht nach dem Gingehen dar Schule Aber 
feine Mittel wurten immer beicränlter, was hauptſächlich den 
immes neu entflebenben Vereinen zugufchreiben iſt. Go kam & 
denn, daß im Jahre 1845 von ber General» Verfanuniuug der 
Beſchluß gefaßt wurbe, den Verein aufzulöfen und das noch ner 
bandene Vermögen einem andern Königbberger Vereine zu üben 
weifen. Die Wahl fiel auf den Dinter⸗Verein, und derſelbe ew 
bielt im Jahre 1845 die Summe von 2045 Thlr. als freie Be 
ſchenk. (Siehe Dinter-WBerein Niro, 15.) 

In Betreff der innern Einrichtung des Privat Mohligätig 
keit⸗Vereins iſt noch Folgendes zu erwähnen. Die Zabl der Mit 
glieder war in ben verfchiebenen Zeiten eine verſchiedene. Wäh⸗ 
ven» der beſten kam fie auf 250 zu fieben, -fan dann auf 108 
und haste zulegt noch weniger. Die freiwilligen. Beiträge. wur 
den mit 24 Sgr. bis 1 Ihlr. mwnatlid gezahlt: Anferbem: gin 
gen woch andere Gaben «in. „Diejenigen, meſche ſich an Nam 
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Berin mit der Bitte um Unterflüßung wandten, mußten fich einer 
Prüfung durch die Vorſteher ded Bezirks unterwerfen, und exft in 
den monatlichen VBerfammiungen entfchied der Borland über bir 
Bewilligung oder Ablehnung des Geſuches. Hier wurde auch bie 
Kontrole über die Unterfiügten in letzter Inſtanz geführt. — Im 
Vorſtande führte der Ober⸗Vorſteher den Worfig; zuerfi wurde al? 
folder ber Profeflor Dr. v. Baer gewählt. Als diefer eimem 
Rufe an die Kaiferliche Akademie in St. Peteröburg folgte und 
Königöberg verließ, trat in feine Stelle der General v. Lottum. 
Nach dem bald erfolgten Abgange defjelben, wurde der Sch. Kom⸗ 
merzienrath Tamnau erwäblt, und ald au dieſer abging, der 
Kommerzienratb Toop. Bald nachdem diefer geftorben, löfte fi 
der Verein auf. | 

Ueber feine Wirkſamkeit wurde öffentlich Bericht erflettet. 
Doch geichah die zur Erſparung der Koſten nicht durch längere 
Jahresberichte, fondern durch Anzeigen in der Königöberger Zei⸗ 
nung, fpäter fogar nur für 2 bis 3 Jahre. 


7. Ber evangeliſche Miſſionsverein. 


Die Miſſionen d. h. die Ausſendungen von Boten zur Ber 
fündigung und Berbieitung des Evangeliums find faft fo alt, ald 
dad Chriſtenthum ſelbſt. Chriſti Worte: „Gehet hin in alle Welt, 
and lehret ale Heiden, und taufet fie im Namen des Vaters 
und ded Sohnes und des heiligen Geiſtes“ fanden nicht allein 
bei den Apoſteln, an die fie zunächfi gerichtet waren, Beachtung 
und Nachfolge, fondern audy bei Allen, welche der neuen Lehre vom 
Herzen zugethban waren. Bon chriftlichen Gemeinen gingen der 
artige Sendboten aud, dad Evangelium den Nicht-Chriften zu ver- 
fünden. Nachdem das Chriſtenthum zur Staats⸗Religion erhoben 
war, verloren ſich die Sendboten und fie börten ganz auf, al& bie 
Zeiten der Völferwanderung eintraten. Kaum aber hatte ſich dad 
unrubige Treiben der Völker abgeſtillt, fo eröffnete fich ein weites 
Feld für die Glaubensboten. Sie predigten dad Evangeliums nicht 
allein in den ſüdlichen Theilen Europa’, fondern auch in Scope 
brittanien und Irland, in Skandinavien und bei den Öfllidhen 
Boͤlkerſchaften. Deutfchland wurde im achten Jahrhundert durch 
Bonifacius (Winfried) dem Ghriftenthume zugänglich gemacht, 


In Preußen wirkten die Sendboten Adalbert, Bruno und Ebri 
flian, aber erſt die Waffen der Kreuzherren konnten dem Army 
ven Gieg verfehaffen. Eine erneute und erhöhte Wirkſamkeit jeäger 
fi den Sendboten, ald die Entdedung von Amerifa und bie Lim 
ſchiffung des Worgebirged der guten Hoffnung unermeßliche Linder: 
firedden voller Heiden eröffnet hatten. Die Portugiefen und Gpe 
wier fandten im bie neu entdeckten Länder Mifltorrafre und erräch 
teten für fie an verfehiedenen Orten Stationen. Won der Widtüg- 
keit derartiger Beflrebungen überzeugt, nahm der päpftlide Etui 
fie in Schuß und förderte fie dadurch, daß in Rom 1623 br 
Propaganda und 1627 das Collegium de propaganda fide ge 
Riftet wurden. Als die Herrſchaft zur See von den Spanien auf 
die Holländer Überging, fand die Abfendung von Miffionären nit 
mehr in der Ausdehnung Statt, als biöher, wie denn iberbaup 
die proteflantifchen Bbiker fi) im Anfange mit propagandiſtiſchen 
Intereſſen nicht abgaben. Rur die Engländer fanden gar beib, 
daß die Verbreitung des Chriſtenthums in fernen Ländern auch 
"ihrem Handelsverkeht Vortheil bringe. Schon 1647 Seflätigte 
eine Parlamentdacte die „Sefelfchaft zus Ausbreitung des Ciriſten⸗ 
thums in fremden Ländern”, und feit diefer Zeit hat England durh 
feine Miffionen ſich ausgezeichnet. Auch Dänemark hatte wegen 
feiner @olonien ein näheres Intereſſe an der Verbreitung de 
Ehriſtenthums und wirkte feit dem Anfange ded vorigen Zahn 
bunderts eifrig für die Abſchickung von Sendboten. Deutſchlaud 
blieb nicht zurüd und das, was bier gethan if, muß um fo meh 
anerkannt werden, ald ed nicht um irdifcher Bortheile willen, fon 
dern nur zur Verbreitung des Goangeliumd geſchah. Rühmend 
iM bier Auguft Hermann Brante in Halle zu erwähnen, wel 
der dem Miſſionsweſen Eingang verfähaffte und in Halle eim 
Anftalt für deutfche und dänifche Miffionäre gründete. Auch de 
Mährifchen Brüder, vornehmtich von ihrer Eolonie Herrnhut- aus 
und ſeit dem Einwirken des Grafen v. Zinzendorf, nahmen ſich 
des Miffionsweiene nad allen Kräften an. Die zweite Hälfte 
bed 18ten Jahrhunderts war aber mit andern Intereffen zu ſehr 
befhäftigt, und Preußen ind Befondere leiſtete für Miffions 
Zwecke erft mit dem Eintritte dieſes Jahrhunders Nennen&werthes, 
Im Jahre 1800 begründete der Prediger Jänicke in Berlin eim 
Mifftonsfehule, aus der viele Sendboten hervorgingen, und ber 








Merlin Miflont-Werein wurde vom Könige Feiedrich Miſhehn TEL. 
im November 1823 heftätigt. 


In Frankreich hatten die Stürme, mit denen es gegen bas 


AEnde des vorigen Jahrhunderts zu kaͤmpfen hatte, auch dem Miſ⸗ 


Fiond-Wefen geichadet. Im Laufe dieſes Jahrhunderts find nicht 
allein die Eatholifchen Miffionen wieder in Schwung gelommen, 
fonbern aud) die proteflantifche Bevoͤlkerung bat für ihre Gend- 
boten geforgt. In Nord⸗Amerika haben in verhältnigmäßig kun 
zer Zeit die Miffionen eine Höhe erreicht, daß fie den Brittiſchen 
faft glei fieben. So find denn nun mehrere taufend Miffionäre 
über den Erbfreiß verbreitet und haben Millionen für das Chriſten⸗ 
thum gewonnen. Betrübend iſt babei nur, baß nicht immer ber 
reine Zweck, die Lehre des Heild zu verbreiten, ſondern oft fehr 
irdiſche Intereffen die Sendungen veranlaßt haben, und daß das 
BZufammentreffen von Sendboten verfchiedener Volker und verfchie 
dener Konfeffionen ein Zufammenfloßen herbei geführt bat, das 
sicht ohne Blutvergießen abging. 

Die erfie Spur davon, daß Königdberg an dem Miffions- 
werte thätigen Antheil genommen, läßt fi) bis in das Jahr 1742 
zurüdführen. Damals gab der Königsberger Konfiftorialrath und 
Profeffor Dr. Samuel Friedrich Bod ein Verf heraud, worin 
er bie in den „Hallifchen Nachrichten” zerfireuten Mittheilungen 
über Miſſionsſachen zufammen getragen hatte. Dieſes Werk ver 
Schaffte der guten Sache viel Freunde, und ed wurden reichliche 
Saben für Miffionszwede nach Halle gefandt. Der fernere Ber- 
lauf des 18. Jahrhunderts bietet für Koͤnigsberg Fein beſonderes 
Ereigniß dar. Im Jahre 1815 aber wurde der Kandidat Deocar 
Schmidt von dem Ober:Eonfiftorialrathe Borowski in der 
Schloßkirche als Miffionär für Indien geweiht. Wenn aber auch 
fortan und nad) der Qubelfeier der Reformation im Jahre 1817 
die Verpflichtung zur Werbreitung der chriftlichen Lehre in fernen 
Ländern mehr und mehr zum Bewußtſein Fam, fo geſchah doch 
in Königsberg nichte, was die Angelegenheit fördern Eonnte. De 
erließ am erfien Tage des Jahres 1822 der theologifche Profeffor 
Hermann Olshauſen eine von feinem Gollegen, dem Pros 
feffor und Superintendentn Auguf Hahn mitvollzogene 
ſchriftliche Aufforberang zur Bildung eines evangelifchen Miſſions⸗ 
Bereind in Königäberg. Sie fand Anklang, und in der Beſprechung 











am 35. Ianudr fonute ver Werein fig fon Torfkituiren umb fei 
nen Vorfiand wählen. Er befland aus dem Biſchf Dr. Be 
zowsti, Pröfident v. Wegnern, Profeſſor Dr. Hahn, Pre: 
feflfer Dr. NRheſa und Pfarrer Kahle ald Direcoren, dem Pre 
fefior Dr. Olshauſen ald Schriftführer und dem Gtaptrati 
Moififig ats Schatzmeiſter. Dem Berein traten nicht ellkı 
zahlreiche Mitglieder bei, fondern es bildeten ich auch. in der Pr 
oin, Höcyter-Bereine. Später fand es der Verein, angeregt durch 
ven Konſiſtorialrath Dr. Weiß, angemeffen, aub die Iuden-Ti 
fion ſich zum Zwecke zu fetzen und biefelbe als eine zweite Ab 
theilung des Banyen zu behandeln. Bon dem Erfolge des Umter 
nehmens legt der Abſchluß bed erſten Jahres ein erfreulidges Zeug 
niß ab, indem nach demfeiben für die erfie Abrteilung 1212 Ur. 
12 Sgr. 4 Pf., für die zweite 129 Ihr. 13 Sgr. 6 Pf. dinge 
gen. Verſchiedene Umflände wirkten darauf ein, Daß die Einnahme 
in den folgenden Jahren fan? und fogar bis auf 500 Thir. Ad 
ermäßigte. Gegen das Jahr 1840 aber heb fie fid wieder all 
mählich und der Bericht vom Jahre 1840 Fonnte von eine beſſern 
Zuftande der Kaffe Meidung thun. Im den vorübergegangenen 
zwanzig Jahren hatte aber der Verein dennoch Erſprießliches ge⸗ 
teile. Er hatte Sendboten abgefhidt und Kandidaten die Ber 
bereitung in den Miffiond-Anftatien ermöglicht. Es hatten ſich 
verfdhiedene Frauen⸗Vereine gebildet, welche im Anfchiuffe an ven 
Hauptverein ſtill, aber im Segen wirkten. 

Bis zum Jahre 1840 hatte der Verein keine vom Stoate 
genehmigten Statuten gehabt, fondern ſich mit dem vorläufigen 
Entwürfe zu denfelben begnügt, wie er ſchon bei der erſten Sikung 
am 11. Januar 1822 angenommen worden. Dad Unvollkomment 
und Unzureichende des Entwurfs machte fi) aber zu fühlbar, al 
dag man nicht anerfannte Statuten zu erlangen geftrebt haben 
folte. Die neuen Statuten vom 7. Juli 1840 erhielten unterm 
4. Auguft 1841 die landesherrliche Beſtätigung. Der $. 1. der 
fetben befagt: „Der Zweck des hiefigen evangelifhen Mifftonk 
Bereins iſt: 

a) Perſonen, welche den Ruf Gottes in ſich fühlen, den Heiden 
dad Evangelium zu verkündigen, auf ale Weiſe zur Erre 
hung ihres großen Zweckes behilflich zu fein. 
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b) Geldbeiträge zu fammeln, welche für bie Miſſionsſache 

verwendet werden, ’enfineder durch Unrerſtuͤtzungen eine® 
Miſſionär's oder in Ermangelung deſſelben durch Unterſtützung 
der Miſſionsinſtitute in Berlin, Barmen, Baſel u f. w. 


c) Durch Verbreitung der Nachrichten vom Miſſionswerke im 
diefee Stadt und Gegend das Intereſſe daram zu erhöhen.” 


Im 6. 2. wird die Mitgliebfhaft von der Erlegung eines 
jährlichen Beitragd von einem Thaler abhängig gemacht. Diejes 
nigen, welche einen geringern Beitrag zahlen, oder nur ein für 
allemal eine Gabe darbringen, werden Bohlthäter ded Vereins 
genannt, ohne die Rechte der Mitglieder zu erhalten. In Betreff 
des Vorſtandes iſt durch die Statuten nichts geändert. Daß die 
Vorſteher deſſelben vielfach gewechfelt, liegt in der Natur der Sache. 
als Schriftführer wirft feit dem Jahre 1842 der Pfarrer (jetzige 
Konfiftorialraty)) Dr. Weiß. Aus den Jahresberichten erfieht 
man, daß ed dem Verein möglich geworden, in jedem Sabre an 
fehnlihe Summen an die Miffiond:Anftalten zu fenden und Dies 
vornehmlich durch die Spenden der thätigen Hilfövereine. Zu den 
in den Statuten genannten Anftalten in Berlin, Barmen und 
Baſel find in neuerer Zeit noch andere, wie Bremen und Caſſel 
zugetreten, welche ebenfalls Geldfendungen erbalten haben. Außer 
den Geldbeiträgen find aber auch noch bedeutende Sendungen von 
Wäſche und Kleidern, welche den SrauensBereinen zu verbanfen 
find, zur Verabfolgung an die Dürftigen unter den Neu⸗Bekehr⸗ 
ten abgegangen. Die beiden Abtheilungen in Betreff der verab- 
reichten Gaben wurden im Jahre 1851 durch eine dritte, die für 
chineſiſche Miffion, vermehrt. Zu ihr fam die Anregung durch 
den Befuh, welden Dr. Gützhaff, eingeborener Preuße, der 
feit Jahren als Miffionär in China wohlthätig wirkte, im Sabre 
1850 Königäberg und der Provinz abflattete. Nach dem lebten 
Jahresberichte waren in dem Vereinsjahre 1855/56 eingegangen: 
a) für die Heiden - Miffion 3605 Thlr. 9 Sgr. 4 Pf.; b) für 
die Juden Miffion 180 Thlr. 27 Sgr. 9 Pf. und c) für bie 
Mmefifche 208 Ehre. 20 Sgr. 9 Pf. Die Sefammt:Audgabe, zu 
deren Beſtreitung noch der Ueberfchuß des vorigen Jahres genom⸗ 
men werden mußte, betrug 4090 Thlr. 9 Sgr. 2 Pf., unb ber 
verbleibende Beſtand 600 Thlr. 26 Ser. 11 Pf. 
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8. Per Verein zur Unterkätung uua Erzichrog armer verweifeter 
Mãdchen. 


Der Inſpector des Halberſtädtiſchen Waiſenhauſes, Joſeph 
Theodoſius Abs, war von der höchſten Gtaatäbehörbe zum 
Director des Königl. Baifenhaufes und ded damit verbundenen 
Seminars in Königsberg ernannt worden und trat fein Amt im 
November 1818 an. An feinem neuen Wohnorte hörte ex viele 
Klagen über die Unbrauchbarkeit und felbft Schlechtigkeit der 
weiblichen Dienftboten und Fonnte, durch eigene Erfahrungen be 
lehrt, diefe Klagen nur ald gerechte erflären. Als Lehrer und 
N&dagog fand er den Grund des Uebels in der mangelbaften 
Erziehung diefer Volksklaſſe, welche vornehmlich durch die Armuth 
herbeigeführt ward. Wurde damald audy den armgya Kindern ber 
freie Schulunterricht von Seiten der Stadt gewährt, fo geſchah es 
nur auf befonderes Anfudyen der Betheiligten, und bie Begrün⸗ 
dung der Armenfchulen, fo wie die damit verbundene Zwangs⸗ 
pflicht zum Beſuch derfelben trat erſt in dem Jahre 1828 ein. 
Der Director Abs glaubte daher dem ermähnten Webelflande am 
ficherften abzubelfen, wenn er der weiblichen Jugend der unteren 
Volksklaſſe angemefjenen Unterricht und zmeddienliche Erziehung 
verfchaffte. Diefes follte aus Privatmitteln und durch einen Wer: 
ein gefchehen, ver fi, um feine Zwecke zu erreihen, darauf zu 
befchränfen habe, nur die weibliche Jugend und zwar zunächſt bie 
verwaifeten Mädchen zum Gegenftand feiner Sorgfalt zu madhen. 
Er befprady feinen Plan mit befreundeten Perfonen und fanb bier 
Anfang. In Folge deffen erließ er unterm 7. April 1622 eime 
Heine Drudfchrift unter dem Titel: „Srundlinien eined Vereindß 
zur Unterflügung und Erziehung verwaifeter und ſonſt armer 
Mädchen”, worin nicht allein der Zwed des zu bildenden Wereing, 
fondern aud die Bedingungen angegeben waren. Bier möge 
daraus nur Folgendes Raum finden. 


6.1. 

Der Berein bezweckt zunächft bie Unterftägung und Griehung 
verwaifeter Mädchen; follten jeboch bie Beiträge fo reichlich als 
es zu wünfcen ift, ausfallen, fo follen auch andere en 
wie jene aufgenommen werden. RR: 








6. 2. 

Der Berein ımterftüßgt und erzieht die Mädchen wicht zu — 
boten, ſondern er unterſtützt und erzieht dieſelben, damit, wenn 
ſie nach der Einſegnung in den Dienſt treten, welches 4 ihrer 
außerlich beſchraͤnkten Lage voraus zuſehen iſt, fie ihre Pflicht näher 
erkennen und zur Erfüͤllung derſelben mehr vorbereitet ſind. 

Die vom Vereine übernommenen Mädchen werden ihren frü- 
heren Verhältniſſen nur dann enthoben, wenn diefe ald geradezu 
ſchädlich angefehen werden müffen. In einem ſolchen Balle wer 
ven die Mädchen bei einer chriftlichen Familie untergebracht. Nach 
erfolgter Einſegnung erhalten fie noch Unterricht in weiblichen 
Handarbeiten und wo es fonft nöthig fcheint, um fie zu Dienſt⸗ 
boten tüchtig zu maden. — Die Mittel zu den Audgaben des 
Bereind erhält derſelbe aus Geſchenken und Beiträgen der Mit 
glieder. Ein Zehntel der Letzteren wird zu Kapital gefchlagen, wie 
denn auch Sefchente über 25 Thlr. demfelben zufließen. 

Das Unternehmen fand keinen geringen Beifall, wurde auch 
von der Königl. Regierung unterm 27. Mär, 1822 genehmigt. 
Am 2. Auguſt deffelben Jahres hielt der Verein feine erſte Be 
weral-VBerfammlung, beflimmte dab Erforberlicke wegen der Be 
ſchäftsführung und ernannte den Director Abs zum erfien Bor 
fleher. Ihm waren die nöthigen Mittel zugegangen, einige im 
Vorſchlag gebrachte verwaifete Märchen alt Pfleglinge bed Bereins 
zu übernehmen und fie mit Belöfligung, Bekleidung, Schulgeld 
u. f. w. zu verfehen. 

Der Gtifter des Vereins ftarb fchon im näcdjften Jahre am 
15. April. Als Ordner trat an feine Stelle der Superintendent 
Profefior Dr. Hahn, welcher aber auch nicht lange darauf Ks 
nigöberg verließ, um einem Rufe nad Breslau zu folgen. Pros 
ſeſſor Giehlow, der nun ald Ordner eintrat, vertaufchte Königs 
berg mit Marienwerder. Hatte bi& dahin der Verein ſich eines 
rechten Gedeihens zu erfreuen gehabt, fo Fam auch die Zeit, in der 
er nicht mehr die frühere Theilnahme fand, Verſchiedene Uebel- 
fände, namentlih dad Entftehen mehrerer anderer Vereine wirks 
ten baranf ein, daß die Bahl der Mitglieder fich mehr und mehr 


verringerte. Es konnten nicht mehr fo viele Mädchen vom Ver⸗ 


eine unterftügt und vorbereitet werden. Wohl aber forgte er für 
alle, dexen er fidy einmal angenommen und zahlte auch für ſolche 
B.-8. 0.5. ©. XII. S. 6. 25 








Mädchen ein Pflegegeld, die er bei Borſteherinnen von Kieim 
Kinder Schulen gar Ausbildung als Wöärterinnen untergebracht 
batte. Es war aber auch nicht gerade mehr ein wirkliche Be 
bürfnig vorhanden, dad der Verein befriedigte, weil Die Ber 
bältniffe feit feiner Begründung fi ſehr verändert hatten. Ein: 
mal batte die StadtsKommune feit dem Jahre 1828 ein Spften 
von Armenfchulen über die ganze Stadt verbreitet, in welchen der 
Unterricht ganz; unentgeltlich ertheilt und auf den Beſuch ver 
Schule firenge gehalten wurde, ũberdies andy der Unterweifung m 
weiblichen Handarbeiten gebührende Beachtung zufil. Sodam 
war fchon früher ein Verein zufammengetreten, welcher ſich die 
Unterkügung armer fchulpflichtiger Kinder mit Kleidungsſtücker 
und Lehrmitteln zur Aufgabe geftellt hatte (vergleihe Nro. 10.), 
und enbli forget die von der Frau Dr. Kleeberg errichtete 
Erwerbſchule (vergieihe Nro. 16.) für Mädchen in einem ben 
Beftrebungen bed Vereins ähnlichen Sinne. So geſchah ed denn, 
daß in einer Verſammlung ber Vereins⸗Mitglieder vom 20. Re 
vember 1851 der Beſchluß gefaßt wurde, eine Mädden als 
Mlglinge des Wereind mehr anzunehmen, wohl aber bie vorhen⸗ 
denen nollländig auszubilden und nad) ihrer Entlafjung den Verein 
aufzulöfen, vie aber dann noch vorhandenen Mittel einem BBereim 
zu liberweifen, welcher in feiner Tendenz dem Abs'ſchen am näde 
fien ſtehe. Demgemäß wurden am 23. Dezember 1853 dem bie 
figen Magiftrate 1550 Thlr. Pfandbriefe fammt den Weihnacht 
Coupons, ein baarer Befland von 26 Thlr. 22 Ger. 3 Pf. übe: 
geben mit dem ausbrüdliden Auftrage, aus dem Ertrage du 
Coupons und dem baaren Beſtande noch einen Pfandbrief von 
50 Thlr. anzulaufen und die Zinfen von den 1600 Thlr. Pfand 
briefen der Kleeberg'ſchen Mädchenfchule, fo lange fie in ihrer ge 
genmwärtigen Einrichtung beftebe, zukommen zu laſſen, im andern 
Falle einer ähnlichen Anftalt zu übergeben. 


9. Per Verein zur Wettung verwahrlsfeter Ainder. 


Der Doctor David Samuel Friedländer, ein Gobe 
des ſehr geadhteten Königsberger Stadtrathes Friedländer, 
ſtudirte in Koͤnigsberg und Böttingen, betrat die juriſtiſche Lauf⸗ 
bahn, vertaufchte diefelbe mit dem Amte eines PrivatDocenten an 


Der Königöberger Univerfität und folgte einem baldigen Rufe nad 
Dorpat, dad er nad 2öjähriger Wirkſamkeit als Kaiſerlich Ruſſi⸗ 
ſcher Staatsrath verließ, um nun in Deutſchland zu leben. Wäh⸗ 
rend ſeines alademifhen Wirkens in Königsberg faßte er einen 
Plan, den verwahrloften Kindern die Mittel zur Beſſerung ihres 
Lebens zu geben und fie auf diefe Weiſe zu nuüͤtzlichen Menfchen 
umzubilden. 


Er theilte feinen Plan, welcher fih auf die Bildung eines 
befondern Vereins ftüßte, verfchiedenen hochgeſtellten Männern mit 
und hatte die Freude, beiftimmenden Anklang zu finden. In einer 
deshalb veranftalteten Berfammlung, am 6. Juni 1826, wurden 
bie Grundfäge des neuen Vereins berathen, und Dr. Friedlän⸗ 
der erhielt den Auftrag, die Statuten des Vereins zur Rettung 
verwahrlofeter Kinder zu entwerfen. Sie wurden von den Mit: 
gliedern des Vereins, der fich inzwifchen conftituirt hatte, unterm 
27. Juni 1826 genehmigt und nicht nur den Stadtbehörden, fon« 
dern auch dem Landesherrn ſelbſt vorgelegt. König Friedrich 
Wilhelm III. ſprach in der Kabinets⸗Ordre d. d. Zöplis 21. Juli 
1826 feine Xheilnahme an den Beflrebungen bed Vereins aus, 
und auch die Behörden äußerten ſich beifällig in ihrem Schreiben. 
Die Statuten wurden von dem Ober: Präfidenten v. Schön 
unterm 7. Sanuar 1827 beflätigt. In ihnen wird ber Zwed des 
Bereind auf nachſtehende Weife angegeben: 


8. 1. 
Die große Zahl der unglüdlichen Kinver, bie durch gänzlichen 
Mangel an Erziehung oder durch boͤſe Angehörige verwahrloft 
oder zu Verbrechen verleitet, im unferer Öffentlichen Strafanftalt 
ihrem gänzlichen Verderben entgegen zu reifen pflegen, und bie 
Schwierigkeit, ſolchen Kindern in geeigneten Familien Gelegenheit 


zur Befferung zu geben, if Veranlaffung geweſen zur Erridtung - 


einer Anſtalt, deren Zwed if: unter göttlichen Beiſtand fittlidh 
verwahrlofete Kinder aus der Provinz Oſt⸗Preußen und Litihauen 
durch firenge aber liebevolle Zucht und durch forgfältige ununter- 
brochene Auffiht von Ihren boͤſen Gewohnheiten und Reigungen 
zu entwöhnen, durch Tegeimäßige Beichäftigung ihnen Ordnung 
lieb und eine nügliche Thätigkeit zum Bedürfniß zu machen, durch 
das Gefühl ihrer Sünphaftigkeit die lebendige Ueberzeugung, daß 
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Neßschoftigfrit das grußte Uehel fei, in Ip u emailen, m 
vayauf nur ben Troß ex Goamgelien den frommen use fei 
Entſchluß einer gänzlidden Umkehr is ihnen hervorzurufen, cm 
lich durch den Unterricht in Yen nöthigfen Glementarfens 

niffen und durch Anleitung zu techniſchen Bertigfeiten fie zu b 

fähtgen, ihren Unterhalt in ver Welt auf rechtliche Weiſe 

erwerben und fie fomit zu wahren Ghriften und nüglidgen Dia 
gliedern der menfchlichen Geſellſchaft aufzubilden. — 

In den folgenden Paragraphen werden die fonfligen Verhält 
niffe der Anftalt, fo wie die Leitung derfelben und des Serein! 
näher beflimmt. Wir heben bier daraus Folgendes vor. Die Su 
fchäfte beforgt ein Worftand, der in ein Directorium und in ein 
Comite zerfällt. Die Pfleglinge ded Vereins werden in der Regel 
nur in dem Alter von 6 bid 16 Jahren aufgenommen, Sie blei- 
ben in der Anftalt mindeftend 3 Jahre und werden während ibred 
Aufenthaltes in den nötbigen Elementar « Kenntniffen und in ben 
jenigen Dingen unterrichtet, die fie für ihre fünftige Beftimmung 
vorbereiten. Nach erfolgter Einſegnung werden fie als Eebrlinge 
bei einem Handwerker oder ald Dienftboten untergebraßtt, und 
der Verein behält fih aud dann noch die Aufficht über fir vn. 
Dem neuen Vereine gelang ed, die geachtetften Männer Königk 
berg’8 für die Annahme von Aemtern bei demfelben zu gewinnen. 
Der Ober» Landeögerichtö Präfident, fpätere Kanzler des König 
reichd Preußen Dr. v. Wegnern, ein Mann, welchen wir be 
allen wohlthätigen Vereinen Königsberg's in thätiger Wirkfamket 
finden, wurde zum Ober» Vorficher erwählt und bat dieſes Amt 
bis zu feinem Rode mit Liebe verwaltet, Dr. Sriedlände 
trat in die Directiom und übernahm die befondere Leitung des von 
ipm ind Leben gerufenen Inſtituts. Der nicht lange darauf on 
ion ergangene Ruf nad der Univerfität Dorpat entzog ibn be 
biefigen Wirkſamkeit. — Schon in der Verſammlung des Bor: 
ſtandes vom 17. Auguf 1826 konnte der Schameifler des Wereins 
Die Anzeige machen, daß die Mittel des Vereins es geflatteten, zu 
den 8 Stellen für Pfleglinge noch 2 binzu zu fügen. Man be 
ſchloß für dieſe 3 Stellen noch Pfleglinge aufzunehmen, dan aber 
ſich auf 10 Pfleglinge zu beſchränken, bis die Mittel des Wereined 
die fichere Ausficht gewährten, daß die weitere Ausdehnung de? 
Inſtituts Dauer haben werde. Um aber bie Einnahme zu ver 


Märben, faßte man ben Entſchluß ein Baurnal heraudzugeben, das 
zrovinzielie Intereſſen befpreche, Hoffenttich einen großern Leſerkreis fin: 
den und ſomit emen nicht unbedeutenden Gewinn ‚herbeiführen werde. 
Unter dem Namen: „Preußiſche Provinzial⸗Blatter“ krat diefe 
Zeitſchrift im Jahre 1820 ind Erben und erſchien in monatlichen 
Heften zu 5 Bogen, von denn 6 einen Band bildeten. Die Zeit⸗ 
ſchrift gewann viele Abonnenten und lieferte dem Verein einen 
guten Weberfchuß, wozu denn auch beitrug, daß für venfelben 
burch Allerhöchſte Kabinett + DOrdre die Porto» Freiheit bewilligt 
wurde. Unter werichiedenen Redactionen befianken die Previnziaf« 
blätter bis zum Jahr 1844, aber verſchiedene Umflände hatten 
das Intereſſe daran allmählig fehr gemindert. Als daher der letzte 
Redakteur durch feine amtlichen Berbäteniffe von Königsberg nach 
Marienwerder geführt wurde und an dem lehtgenannten Orte die 
Mebaction fortſetzte, zeigten fich fo viele Schwierigkeiten, daß «6 
mit der Jeitſcheift nicht mehr recht gehen wollte. Der Berein 
zur Rettung werwahrlofeter Kinder ging Daher auf den Antrag 
der inzwiſchen gebildeten Alterthums⸗Geſellſchaft Pruffta ein, dieſer 
das Journal als nunmehriged Organ berfelben umter feftgeiehten 
Bedingungen zu überlaffen. (Siche Prufia, Nro. 25.) - 

Der gute finanzielle Zuſtand des Vereins Hatte ihm gefattet, 
zur Unterbringung feiner Anftalt ein Srundfiüd m der Sackhei⸗ 
mer Mittelgaffe Nro. 3. für den Preis von 2333 Thlr. 10 Ser. 
mitteld Kontrakts vom 6. April 1833 Fäuflih an fi) zu bringen. 
Hier wohnten umker der Aufficht eined Lehrerd die Pfleglinge. 
Mandherlei Erfahrungen, vornaͤmlich aber die immer geringer wer: 
denden Einnahmen ließen ed am Ende zweckmäßig erfcheinen, die 
eigene Verwaltung aufzuheben und die vom Vereine angenom: 
menen Kinder auf dem Lande in Pflege zu geben. Das Grund: 
ftüd ward vermiethet, die Kinder auf dem Lande, vorzüglich bei 
Schullehrern untergebracht. Died geſchah nach dem Berichte des 
Bereind-Vorftanded vom Jahr 1851 (abgedrudt in den Neuen Pr. 
Prov.⸗Blättern für 18651. Bd, XII. ©. 93.) im Sabre 1837- 
Die Frage ob und wie der Verein noch ferner zu beftehen habe, 
wurde in der General» Berfammlung vom 19. Mär; 1851 von 
Neuem erörtert und dahin entfchieden, daß in Rüdficht auf die 
wohlthätigen Wirkungen der Xerein fo lange beftehen bleiben 
möüfle, als feine Geldmittel es irgend geflatteten. Da der Verein 





feine laufenben Melträge nor aus Königöberg erhielt, fo vwourben 
die von ihm zu verpflegenben Kinder aus der Stadt Königäberg 
genommen, und ber Magiftrat zahlte für jedes ſeitens ber Kem⸗ 
mune bem Vereine überwiefene Kind die Hälfte der aufzuwenden⸗ 
den Berpfiegungstoflen. Außerdem bezog der Berein noch jähriie 
von Schen Sr. Majeſtät bed Könige 50 Thlr. und von dem 
Prinzen Albrecht 36 Thlr. Go ift es auch noch jet; die Zahl 
des Pfleglinge beträgt 39. Sie find einzeln aber auch zu 2, ja 
ſelbſt zu 3 bei guten Familien, befonders Schullehrern auf dem 
Bande gegen ein Pflegegeld von 2 Ahlr. monatlich untergebracht. 
Die Mittel zur Beſtreitung der Ausgaben erhält der Verein aus 
den jährlichen Beiträgen der Mitglieder, deren jetzt 287 find, ans 
den Revenüen ded Grundſtücks und aud den Binfen von dem &e: 
yital-Bermögen, das aus 1000 hir. in Pfandbriefen beftcht, end» 
lich aus etwanigen Geſchenken. Fragt man nun nad den Früch 
ten, welche der Verein gebracht bat, fo find fie im Allgemeinen 
gut. Manche von ben übernommenen Kindern find allerbing6 dem 
Verderben nicht entgangen, namentlich haben fie die Lebejahre, 
wenn fie nach ihser- Einfegnung bei Handwerk : Meiftern unter⸗ 
gebracht warm, nit ohne Müdfälle vollenden können; aber vr 
Mehrzahl von ihnen ik doch der menfdlichen Geſellſchaft wieder 
gewonnen worden. 


(Fortſetzung folgt.) 


A. 9. Pertifies. 


Il. Correspondenz. 


K. M. Thorn, den 13. November 1857. Die Miffionen 
der Jeſuiten⸗Patres, welche die katholiſchen Diſtrikte unferer Pros 
winz feit ein Paar Jahren während der ſchönen Jahreszeit befucyen 
und die Angehörigen des römifhen Katholizismus zu Tauſenden 
bei den Miſſions⸗Andachten um fich verfammeln, bleiben nicht ohne 
Wirkung auf das Kulturleben in unferer Provinz. Es dürfte 
daher nicht unintereffant fein, den Einfluß der Sefuiten, welcher 
häufig überſchätzt aber auch wiederum unterfihägt wird, näber 
feftzuftelen. Unſer katholiſches Landvolk, welches feiner Mehrzahl 
nach der flavifchen Race angebört und bie polnifche Sprache fpricht 
aber auch die deutſche gewöhnlich vecht wohl verfteht, wenn auch 
im gewöhnlichen Umgange, ganz beſonders aber vor den Schran⸗ 
fen des Bericht fehr felten benutzt, — daB katholiſche Landvolk 
m Weftpreußen bat einen nicht geringen Grad geifliger Nüchtern⸗ 
Weit, und ed liegen ibm religiöfer Fanatismus und deſſen üble 
Birkungen,, als Unduldfamteit und Haß Anderögläubiger,, fern. 
Yür hierarchifche Intereſſen wird es fi fhwer in Bewegung 
fegen lafien, bebeutend fchwerer als diefelbe Bevoͤlkerungsſchichte 
im Großherzogthum ofen, welche, wie die jüngfte Vergangenheit 
und gelehrt hat, unter dem Vorwande des gefährdeten Slaubens 
für allerlei andere Zwecke ſich gewinnen ließ. Diefe geiftige Nüch⸗ 
ternbeit , die fi) auch hin und wieder ald Profanation und Bru⸗ 
talitaͤt vefleftirt, äußert fich felbfiredend auch im religiöfen Leben. 
Katbolifcher, um und biefed Ausdruds zu bedienen, als das Land⸗ 
volk ehedem war, iſt es durch die Jeſuiten Miſſionen nicht gewor: 
den. Und doch hat die populäre, eindringliche Beredtſamkeit der 
Jeſuiten⸗Patres einen fehr merklichen Einfluß ausgeübt und das 
Landvolk in großer Maſſe von einer üblen Eigenfchaft befreit, 
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Daffelbe war ehedem dem Genuſſe von Gpirituofen in einem fein 
materielled Wohlbefinden zerrüftenden Grade ergeben, weldye Trunk⸗ 
ſucht naturgemäß die ſchlimmſten Rüdwirkfungen in fittlider Hin⸗ 
fiht äußerte So war Todtfchlag bei Gelegenheit des Tanzes 
in den Krügen am Sonntage und auf Sahrmärkten, wenn ber 
Branntwein die Köpfe erhigt und. eine Schlägerei fi entwidelt 
hatte, leider kein ſeltenes Verbtechen. Seit den Jeſuiten⸗Miſſio⸗ 
nen iſt daB anders. Viele Krugwirthſchaften auf dem Lande 
tragen nicht mehr die Pacht wie früher, einige find ganz einge 
gangen, weil ed an Beſuchern, an Trinkern fehlt; die betreffenden 
Geſchaͤftoleute Flagen, dag in Gpirituofen Fein Sefchäft zu machen 
ſei. Das Aufbören der Trunkſucht wird die Civiliſation und Kul⸗ 
tur unferee Gegend zweifelsohne ſehr heben. Allein wird viefe 
Enthaltſamkeit der Mofen, und nur als folche hat fie eine ethi⸗ 
fche und volfswirtbfchaftliche Bedeutung, von Dauer fein, wird 
fe fee und tiefe Wurzeln fchlagen? — Der Arbeiter bedarf bei 
feiner de Muskelkraft in Anſpruch nehmenden Thaätigkeit einer „herz⸗ 
haften“ Stärkung. — Welches Surrogat iſt an die Stelle des Brannt⸗ 
weins getreten ? — Kaffee, Thee, Bein, — Getränke, die ſchon um ihres 
Preiſes, noch mehr ums ber momentanen Wirkung willen die Spiritus⸗ 
Fabrikate nicht erfegen. Wir fehen jet bier, in der Stadt, bie lands» 
lichen Arbeiter fo wie den polnifen und galiziſchen Floͤſſer vor 
den ambulanten Kaffee-Schenten auf bes Straße den wit Milch 
gefärbten und mit Sytup verfüßten braunen Brand bes Bevants 
— die Polizei hält ſtreng darauf, daß ibm nicht Spiritus zuge 
fügt, wird — mi Behagen trinken; ber wohlhabendere Fieime 
Laudmann geht in Die Weinfiube und läßt fich eine Flaſche leich⸗ 
ten Weines vorfeen.. Das if wahr, aber findet daſſelbr Daheim, 
auf dem Dorfe flattt — Da fehlt ed an einem flärfenben und 
billigen Erfag für den Branntwein. Das Bier if in unfeer 
Gegend weit und breit fchlecht, oder, wenn gut, themes. Auch auf 
ben Bande trinft man Bein, eine Miſchung von Effig und Karin, 
dem «in Spiritus-Beifag, wenn auch ein geringer, Gehast giebt. 
So Hilft men fih: der Saumen, wie das Gewiſſen erhalten ihr 
Recht. Und doch, fol die beregte wohlthätige Wirkung ber Jeſui⸗ 
ten-Miflionen nachhaltig fein, fo muß den Branntpoein ein ges 
ſundes, Träftiges und billiges Surrogat für immar verbrängen. 


Infer Souvernement verlennt bie babe WBeheutung ber. Enkhalt- 
ſamkeit nicht; allein es befdränft nur bie Zahl der Schaukfſftellen. 
Hiedarch werden der Arunkſucht Feine Grenzen gezogen; wer ihr 
fröhnen will, hat biezu troß der WBerminderung der Schenken Se 
legenheit genug, und in letzter Iaflanz gewinnt mm der Schenker, 
der ſeine Konkurrenten los if. — Wir haben die bedeutendſſe 
Mirkung der SefnitemMiffionen, wie fie Heute zu Tage tritt, mit« 
getbeilt ; aber der Einflag der formgemwandten Patres macht fid 
auch in anderer Weiſe bemerklich. Unfere katholiſchen Damen 
ſchwäͤrmen noch nicht, wie ihre Schweſtern im Großherzogthum 
Poſen, für ein beſchauliches Kloſterleben, wenigſtens äußert ſich 
eine derartige Schwärmerei noch nicht thatſächlich; aber unſere 
katholiſchen, reichen Srundbefiger finden ed zwedimäßig, ihre Kna⸗ 
ben auf die Iefuiten-Schule nach Meg zu ſchicken. Aus der Um 
gegend von Danzig, aus dem Straßburger, Graudenzer, Kulmer 
Kreife find zur Zeit erſt wenige Knaben auf jene Schule gefchidt; 
dad Beifpiel dürfte indeffen Nachahmung finden. Die Anftalt 
gewährt für 150 Thlr. jährlicher Penfion Wohnung, Kleidung, 
Koſt, Unterricht und Bücher; der BZögling muß nur 6 Hemden 
und ein Tafelbeſteck mitbringen. Zu diefer Summe fommen nody 
jährlich einmal die Reiſekoſten zur Rück- und Hinfahrt nach Mes. 
Sicher, die Ausgabe für die Erziehung eines Knaben ift nicht 
groß. Wäre ed auch inhuman, Demand- verhindern zu wollen, 
fein Kind dort ausbilden zu laffen, wo ihm die Ausbildung am 
wenigften koſtet, fo Fönnen wir doc nicht verhehlen, daß der 
Beſuch jener Schule für und etwas Bedenkliched hat. Der Stu: 
dent mag die Univerfität beziehen, von der er glaubt, daß fie ihm 
eine wünfcdenswertbe und für das Leben und feinen fünftigen 
Beruf erforderliche Ausbildung gewähren werde; bei einem Ana» 
ben liegt die Sache doch anderd. Auf der Schule im Auslande 
wirft auf das Gemüth des Knaben die fremdländifche Umgebung; 
daß aber die Entfremdung von heimifher Fühlung, Anſchauung 
und Eitte etwas Heilſames und Wünſchenswerthes fei, Lünnen 
wir nicht zugeben. Jedenfalls hat eine gelehrte Zefuitenfchule in 
Sranfreich eine andere Tendenz als ein preußiſches Gymnaſium, 
gleichviel welcher Konfeſſion es fpeziel angehört. — Schließlich 
bleibe noch eine Wirkung der Sefuiten » Miflionen in gewerblicher 
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Hinficht nicht unerwähnt. Die Jeſuiten⸗Miſſionen geben nämtid 
Beranlaflung zu Jahrmaͤrkten. Wo Kaufende ſich in einer Woche 
zuſammenfinden, da ift fihon der Berkauf von Lebendmitteln 
eine gute Spekulation. Aber audy die Zabuletts Krämer, welde 
außer Woll⸗ und Baumwollwaaren, allerlei unädhte Schmuckſachen, 
Krucifige, Stapuliere, Heiligenbilder, Sebetbächer und Miffions- 
Traktätchen verkaufen, machen gemeinhin ein gutes Gefhäft. Die 
für diefe Sachen umgefehte Summe, weiche der ländliche Arbeiter 
aus feiner Taſche zahlt, ifk nicht Mein. 


J 


II. Mittheilungen. 


[Pie Weife des Grafen von Perby in Preußen im Fahre 
1989991.) In dem Monatdberichte der KR, Pr. Alademie 
der Wiffenfhaften zu Berlin GAuguſt 1857) findet ſich 
S. 407—17) eine ausführliche Mittheilung über eine vom Prof. 
Dr. Pauli in Roftod der Akademie eingefandte und von dem 
Scheimrath Perk in der Plenarfigung vom 6. Auguſt vorgelefene 
Abhandlung: „Weber die Kreuzfahrt des Grafen v. Derby, 
fpäteren Königs Heintih IV von@ngland, nah Preu» 
fen und Lirthauen in ben Jahren 1390 und 1391.” 
Der Bericht enthält fo viele für die Gefchichte unferer Provinz 
intereffante Detaild, daß ich nicht umbin kann, ihn im Autzuge 
in dieſen Blättern mitzutheilen. 

Daß der Begründer der Dynaſtie Lancafter „fih mit Kreuz⸗ 
zugsgedanken getragen“ und „ſchon in jungen Jahren, als ex bei 
Lebzeiten feines Vaters noch einfacher Graf von Derby hieß umb 
Niemand fi von dem Staatöftreihe träumen ließ, der ihn einf 
auf den Thron bringen follte, das Kreuz genommen und ſich 
zweimal gegen die Ungläubigen aufgemacht, indem er ſich den 
Deutfhrittern in Preuffen und den Sohannitern auf Rbor 
dus angefchloffen”, war eine in ihren Nebenumfländen bisher nur 
unvolllommen bekannte hiſtoriſche Thatſache. „Kurze, dürftige 
Angaben — heißt ed in dem erwähnten Berichte — in gleichzei⸗ 
tigen englifden und ausländifchen Geſchichten find Alles, was bie 
ber darüber bekannt geworden.” Der Verfaſſer der obigen Ab» 
handlung, mit der Gefchichte Englands befchäftigt, hat bei feinen 
Borfchungen in dem londoner Arch iv der Duchy ofLancaster 
bie hiſtoriſche Literatur jenes Landes durch einen literärifchen Bund 
bereichert, der nicht ganz unwichtig auch für die Quellengeſchichte 
unferer bheimathlichen Provinz erfcheint. Auf einem ſchon ſtark 
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durch den Zahn der Zeit angegriffenen Pergamente entbedte und 
entzifferte er dad Rehnungsbud des Strafen von Derby auf 
feiner Kreuzfahrt nach Preußen und Eithauen, das den Schatz⸗ 
meifter des Grafen, Ridard Kingſton, zum Verfaſſer bat. Es 
führt den Zitel: „Compotus Ricardi Kyngeston the- 
saurarii Domini Hearlei Comitis Derbye pro via- 
gio suo ordinatus vsque partes Barbarie et pro 
viagio suo eunti versus partes Prucie eundo mo- 

rando ibidem et redeundo a VI die Maii Anno 
Regni Rioardi secundi Xille veque vitimum diem 
Aprilis proxime secoato anno einsdem Regis XIV 

(1390, 1891) per CCCLX dies utroque die compe- 

tato.“ Das Mangſkript ift in einem feib Für die Schreibart 

jenes Iahrhunderts auffälligen Jargon, gemiſcht aus barbariſchem 

Batein und ſfranzbſiſchen, feldfi deutſchen Brocken, geſchrieben. „IM 

Documenten dieſer Art — fügt unſer Bericht hinzu — die zum 

großen Theile aus Zahlen beſtehen, wird dad Meiſte nur von 
unter geordnetem Intereſſe ſein, duch mögen einige Aubzüge in Der 

treff desjenigen Landed, das einen fo bedeutungsvollen Beſtanb⸗ 

theil des Preußiſchen Staats bilder, als Ergänzung zu Boigt's 

trefflicher Geſchichte nicht unwillkommen ſein.“ 

Dir in Rede ſtehende Kreuzzug von 1390 fällt Im die letzten 
Beiten jener Epoche politiſcher Macht und mitttärifchen Slanzes, 
weiche der Ordentſtaat unter Winrich von Amiprode erreicht hatte 
unb welche zwei Jahrzehnte Später auf den Beldern von Tannen⸗ 
berg Für immer begraben warb, Unter Winrichs Nachfolger, ber 
damals vegierte, fpielte der Orden noch die Rolle der dominiren⸗ 
ven Großmacht des Oſtens, und dieſe Melle forderte ſeine Ein 
miſchung In die Hämeel des benachbarten Bitthauemd. Auch gall 
damais der Blaubenskanpf wider das litthauiſche Heidenthum als 
eine Ehrenſache, weicher der Deden ſich nicht entziehen durfte. 
Endloch erfchienen zur Erhaltung des Rittergeiſtes und der Mills 
tariſchen Disciplin in Demfelben folde Heerfahrten dringend noth⸗ 
wewig*). Dies erklärt umb, warm der friedliebende Hechmeiſter 


— Diefefden Wüdfihten bewogen fpäter (1h000) Conrad. von Jungingen trotz 
feiner Weiebensiiche gu dem uge gegen — Berg. Yeräber 
Pie Darſellung non Voigt. V. ©. AS}. 





— obwohl. ungern — auf. den Kreuzzugbgedanken einging. Bien 
Vorwand zum Kriege gab die Einfehung dad Litthauerfürften Wir 
told in fein väterlicdhed Erbe, welches ihm von feinem Better Skir⸗ 
gailo mit Hilfe des Polenkönigs Iagiello entzogen war und mel: 
ches er im Bunde mit dem Drben wiedererobern wollte. Der 
Preis des Sieged für den Letztern follte die Erwerbung Szamai⸗ 
tens, die Aufgabe des nächften Feldzugd die Eroberung von Wilna 
fein. Der Orden hatte in demfelben die vereinte Macht von Pos 
len und Litthauen gegen ſich; fehr erwünſcht waren ihm daher bie 
zahlreichen Zuzüge fremder Kreuzritter nicht bloß aus Deutfchland 
fondenn felbft aus Zranfreih und England. An der Spige der 
Letzteren ſtand ber nachmald fo berühmt gewordene &raf Heinrich 
pon Derby. 

Folgen wir zunächſt dem Wortlaute ded Monatsberichts. 
Als die Kreuzzüge ein Ende genommen, pflegten die hohen Herren 
Englands fo gut wie anderer Länder zur Erfüllung ihrer Gelübde 
und Befriedigung ihred Thatendurfled einzeln gegen Mauren, Tür 
ben, Lithauer auszuziehn, entweder anderswo Dienfte zu nehmen, 
oder fich den ftreitenden Kreifcharen fremder Länder anzufchließen. 
Die Engländer ſcheinen indeß vorwiegend gern die Handels— 
firaßen der Kaufleute, vor allen auch die banfifhen Ber. 
bindungen ibrer Heimath benußt zu haben: im XIV. und XV. 
Jahrhunderte geben fie als friedfertige Pilger vorzugäweile nad 
San Jago de Compofteha, oder zum heiligen Blute zu Wilsnack 
in der Prignitz, ald kämpfende Ritter aber nad) Granada oder 
nach Preußen. Lestere Fahrt hatte im Jahre 1352 bereitd Hein⸗ 
sich, der erfie Herzog von Lancafter, unternommen; im Herbſte 
1391 hatte Thomas von Sloucefter, König Eduards III. jüngfter 
Sohn, ein Gleiches thun wollen, war indefjen in Norwegen fchon 
umgekehrt. Daß Heinrih von Derby nun, nachdem er fid bes 
reitd an einer politifchen Parteiung gegen feinen Vetter, den Kö- 
nig Richard II., betheiligt batte, im Jahre 1390/1 in Preußen 
gewefen, erfahren wir aus dem englifchen Ehroniften Knigbton, 
aus einigen preußifchen Geſchichtsbüchern und Urkunden, melde 
fih bei Voigt V.541 ff. zufammengeftelt und benugt finden *). 


*) Voigt a. a. D. beruft fih auf bie wiberfpredhenden Zeugniſſe bes Eng: 
ländere Anighton, auf Lindenbiatt (Johann dv. d. Pufliie), Simon Grunay, 


ee EB 
— ded Sitterfiaatt gibt erfi daS angeführte Mech 


a ae 
in Eincolnfhire, „einem Platze, wo fi) damals eine blühende ban- 
featifche Faktorei befand”, ausgeht. Der Prinz bat von feinem 
Bater, dem Herzöge von Sancafler, Jobann von Saunt, der da» 
mals noch lebte, die hohe Summe von etwa viertehalbtanfen® 
Pe. Sterling zur Behreitung der Reifeloften erhalten. Ucher bie 
Dahl feiner Begleiter, welche in den Angaben der Ehroniften fireitig 
MR, giebt das Aechnungsbuch Feine Auskunft. Mit banfeatifdhen 
(Danziger) Schiffen und Lootfen wird die Weberfahrt nad ver 
preußiſchen Küfte bewerkſtelligt, und am 20. Zuli 1390 gebt das 
Geſchwader unter Segel. Nach einer dreimöchentlichen Fahrt law 
det man zuerfi bei dem hinterpommerfchen Stranddoͤrfchen Refen- 
bain (le Roosheine im Driginale), unfern von Leba (Lebe), dann 
m Putzig (Push), von wo man zu Lande die Reife fertfeht amd 
am 10. Auguf nach zwei Zagereifen Danzig erreiht. „Für vie 
Sahrt nach Königsberg aber muß allerlei Zurüflung getroffen wer 
den. Pramen, flache Küftenboote werden, um das Gepäck auf 
dem frifchen Haff weiter zu fchaffen, in Miethe genommen; über 
ale Zubehör wie Segel, Taue, Anker, Bimmerholz Nägel, Pech 
einzelne Contracte geſchloſſen. Dann geſchehen große Auffänfe zur 
Verpflegung der Mannfdaft an Brod, Bier, Meth, Fleiſch, 
Schinken, Käfe u. f. w. Mit einem Danziger Gaſtwirthe wirb 
ein beträchtliched Gefhäft gemacht in 302 Stübchen Wein, das 
Stübchen für einen Schoter Preußiſch, 24 Schoter auf eine Marc. 
Der Graf forgt ferner für ein Zap Rothwein zum eigenen Bedarf, 
läßt bei den flädtifhen Bädern Bisquit anfchaffen, befoldet bie 
Köchin, die ihm gedient, mit 4 Mark und macht der Wirthin, 
bei der er gewohnt, pro belle chere, ald Vergütung ein Geſchenk 
von I0 Mark.” Während das Heergeräthe eingeldhifft wird, gebt 
der Zug der Reifenden zu Sande über Schöneberg, Eibing (Mel- 


Luca David und von den Neueren auf Baczlo (Il. ©. 300) und Kobebue 
(M. S. 388). Uebrigens erwähnt auch Wigand in feiner Ehronit Ce. 3. p. 330). 
det »Comes de Terpi.« 


vyn), Braundberg (Bronssbergh), Branbenburg (Brambergh), 
bis man am 16. Auguft in bie Bauern von Königsberg (Conyngh- 
hergh) einzieht. Hier werden neue Einkäufe von Proviant and 
Fourage ſowie Reparatussen der Waffen und Rüfungen beforgt 
und in Infterburg ein Depot zur Beſchaffung von Lebensmitteln 
für Die britifchen Kreuzfahrer während des Heerzuges in Lithauen 
unter Seitung eined Preußen eingerichtet. Da ber Hochmeiſter 
(Conrad Zöllner von Rothenſtein) bei der Ankunft der fremden 
Säfte im Sterben lag und gleich darauf (20. Auguft 1390) 
mit Tode abging, fo hatte der Ordensmarſchall Engelhard Rabe 
die Leitung ber militärifchen Operationen bed Krenzzugs und gleidye 
zeitig die Sorge für die Aufnahme und Bequemlichkeit der aus 
ländifchen Theilnehmer. Einem Gaſte von dem Range des Bra 
fen Derby wurde fidherlih eine ganz befondere Aufmerkſamkeit 
und Sorgfalt zu Theil. So entnehmen wir u. A. aus dem Rech⸗ 
nungsbuche, daß vom Drdensmarfhall dem englifchen Prinzen 
zwei Ordensritter zu feiner perfönlihen Unterſtützung — gleich⸗ 
fam als Ordonnanzoffictere — beigeordnet wurden **). 


Nur eine Woche bringt Heinrich mit feinem Gefolge in Kb» 
nigöberg zu. Dann werben bie Lebensmittel auf Prahmen bis 
zum Memelfitome (le Memele) vorausgefandt; das Kreuzheer 
aber fehlägt den Weg zu Lande nach Lithauen ein. „Diefer gebt 
zunächſt über Cremeton (die Ordensburg Cremitten), wo Heinrich 
für die Nacht vom Donnerstag dem 18. Quartier nimmt, wäh 
rend ein Theil ded Gefolge in Tapiau raftet..... Einige Tage 
fpäter finden wir die Gefellfchaft bei Neuerketon (Drdendburg 
Nerwekitten) ***) am Pregel, und am Sonntage dem 21. erficht 
der Graf durch einen gewiffen Andreas Straußbergh zwei Pferde, 
die auf dem Zuge durch die Wildniß (von Kauen) +) fein Gepäd 
tragen follen, da bie Gegend für Fuhrwerk nicht weiter zugäng- 
ich if. Am Montage if man in der Nähe des Kurifchen Haffs, 
wo jeboch die Prahmen abermals ausgeblieben, am Mittewoche 


*) Voigt: Geſch. Preußend. V. S. 550. 
**) „.. duos heers assignatos per Marescaleum Prueie pro Domino 


pour le Reys. 
++) Das heutige Rorfitten. 


t) Le Wylärenese bat das Driginal, 





bem Auguft jenfeits der 
Hühner — aber nach einem Gefechte, dab muthmagpiidh am Lage 
yauez ‚wit den Heiden Statt gehabt.“ 
Die Reimtiate des Feſdzugs find aut den preußiſchen und 


Sünf 

obme ihre Eroberung velienden zu Edanen. 

usb Munition ſomie Lie Alngunfi dei rauhen Klimas zwangen 
Kell 


wie Einbenbiett meldet, die eugtiſchen Breusfahrer (namentlich ihre 
Degenſchũtzen) fich rühmlidh ausgezeichnet hatten. Anfenge DI: 
teber 1390 beginnt der Rödzug nach Preufien „Erf nab dem 
3. Detober — beißt es im Berichte — bört man von einer Um 
kedt des Heers, as auf dem Heimwege von dem Fluſſe Wilis 
bei einem Schlofſe Colam (Kallewen?) ein Schaaf gekauft wird, 
Die Straße, welche Heinrich nunmehr eingefdhlagen, iſt nicht ganz 
deutlich nachzuweiſen: er hat das Haff berührt, wo ihm ein Lit: 
thauer Fiſche bringt, und liegt einmal auf einem Dorfe neben dem 
Hofe des Meiſters von Reynet*) zur Herberge. Auch bei einer 
Katharinen-Kapelle ifi man vorbeigefommen. Das Gefolge raflet 
dann wieder in Zapiau, und am 20. October ſcheinen alle in Kö» 
nigöberg eingetroffen zu fein.” 

Ueber den Aufenthalt in letzterer Stadt giebt der Bericht in 
folgender Weiſe Auskunft: „Der Braf von Derby bat fich dar⸗ 
auf für den Winter in Königdberg eingerichtet. Ein Dfen wird 
gefeßt, Kohlen (forhirs — Fuder — carbonum), Lichte, Hafer 
für die Pferde beftändig angeſchafft. Einmal hat fi der Graf 
felber gebrannten Wein gefauft. Dann werden für das bevor: 
lebende Weihnachtsfeſt wieder 26 Fäſſer (fattes) Wein beftelle 
und einem englifhen Kaufmanne 64 Ellen Zeinavand abgenoms 
men. Dad Feſt ſelbſt ift nach englifcher Weile bis zum Dreikö⸗ 
nigötage mit Spiel und Luftbarkeit begangen worden; Me eigenen 
Herolde und die Mufifer ver Stadt haben dabei auffpielen müſſen. 


*) Reynet iſt mol ohne Frage Die Korrupkten von Ragıik 
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Eine Waͤſcherin keiftet dem Prinzen vom 1. November biß zum 
19. December ihre Dienfle und drei Knaben, die auf der Reife 
in Sefangenfchaft gerathenen Söhne eines vornehmen Litthauers, 
werden zuerft in die Hut einer alten Frau mit Namen Wendel, 
und ſpäterhin, als einer von ihnen entweder geftorben oder aus⸗ 
geliefert, einer anderen, Zerwey geheiffen, übergeben. Der Auf: 
enthalt in Königsberg von etwaß Über einem Bierteljahre hat im 
Ganzen 208 Pfd. Sterling 10 Schilling und 8 Pfennige gefoftet.* 
Wo Übrigens Derby bei diefer wie bei feiner erften Anweſenheit 
in Königöberg fein Abfleigequartier genommen (ob auf unferm 
Schloſſe?), ift aus dem Monatöberichte der Akademie und wahr: 
ſcheinlich auch aus dem handfchriftlihen Originale nicht erfichtlich. 

Nach einem Aufenthalt von mehren Monaten in Königsberg 
tritt Heinrich von Derby am 9. Februar 1391 mit feinem Gefolge 
die Rüdreife nach Danzig an, die ihn über Brandenburg, Braund: 
berg, Eibing (Meluyng), Marienburg (Maryngburg) nad Dirfchau 
(Darsowe) führt, von wo er zu Wafler auf der Weichſel nad 
Danzig geht, das er am Mittwoch dem 18. Februar erreicht. 
„Dier bezieht er den Sig des Biſchofs (von Ermeland?) neben 
der Stade *); doch begiebt er fidy bismeilen hinein, um daſelbſt 
fein Mittagsmahl zu hatten, fo am Sonntag dem 5. März und 
am Dienflag dem 21ften. Die litthauifchen Knaben find bei dem 
bifchöflichen Ammann untergebracht. Wir erfahren über den Dan» 
ziger Aufenthalt doch noch Allerlei. Nachdem die Ritter am 


*) Das im Rechnungobuche erwähnte „manerium Episcopi“ lag auf dem 
Blſchofoberge bei Danzig und gehörte nicht dem Bilchofe bon Ermiand (wie 
der Monatöbericht irrthümlich cenficirt) fondern dem von Kujavien. Dieb f. g. 
»Steinhaus« war 1360 erbaut und wurde 1414 auf Inſtigation des Comthurs 
von Danzig durch Danziger Bürger zerftört. Aus ben Trümmerreſten biefes 
Palais erbaute man den f. g »Bifchofäthurme, der zur alten Yortififation von 
Danzig gehörte und bis 1644 vorhanden war. undamentairefte des biſchoͤfli⸗ 
chen Steinhaufes follen aber noch bis 1721 fihtbar gemwefen fein. (Vgl. Lölchin: 
Geſchichte Danzige von der älteſten bis zur neueften Zeit 1. S. 46 und 68). 
Die Zerftörung des bifhöflihen Palaſtes rief fpäter einen Entſchädigungsprozeß 
bervor, der in den Jahren 1427-32 fpielte und befien Alten abſchriftlich Im 
Beh. Archive zu Königsberg (Schiebl. LX. Nro. 1--15.) aufbewahrt find. — 
Zur Zeit, als der Braf Derby in demSteinhaufe auf dem Biſchofsberge eintehrte, 
war Johann Kropidlo Biſchof von Kujavien (oder Leblau), wie u. 4. aus Da« 
malewicz: Vitae Viadislaviensium episcoporum P. 258 f. hervorgeht. — 

‘ 
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12. Mär, zu Macienburg ſich in der Perſon bed OSomrad son Wal⸗ 
lenrod einen neuen Hochmeiſter gewählt, hat derfelbe dem. fremden 
Fürfienfopn vor defien Abreife neh einige Fallen zum Geſchenk 
gemacht, denn dieſer belohnte bie Ueberbringer. Heinrich fdheint 
fi nicht wohl befunden zu haben, beun ein Arzt aus Marien: 
burg muß ihn beſuchen. Bon Danzig aus wird ned mit Dem 
Könige von Polen wegen Audlieferung zweier engliicher Ritter 
verbandelt, die mährend des Kriegs in deſſen Hände gefallen; 
zweimal wird ber Derby Gerold an Wladislav Jagello abgeiers 
tigt. Aub von England ift inzwiſchen Botſchaft eingetroffen; 
einmal der Herold des Herzogs von GSloceſter, vermuthlich um 
dem Prinzen anzuzeigen, daß fein Herr nieht nach Preußen Fom: 
men werde; und dann hat ein englifher Schiffscapitän dem Gra⸗ 
fen die Nachricht überbradkt, daß ferne Gemahlin eined Sohns 
genefen, des vierten, des nadymaligen Herzogs Dumfrid von Glo⸗ 
ceſter. Nachdem alle Buräftungen zur Seereiſe getroffen und bie 
nöthigen Einfäufe gemadt worden — darunter Bantwein, Wein 
von Granada und Bier von Wismar — nachdem der Graf noch 
das Oſterfeſt (März; 26.) freudig begangen, nachdem er den Br- 
fangenen ber Stadt Danzig, fo wie den vier Hauptkirchen für bie 
ibm vom Papſte Benifacius IX. ertheilte Abfolution von feinem 
Kreuzzugdgelübbe freigebige Almofen gefpendet, bat er fich mit 
den Seinen in ber leuten Woche ded Mär; nach Haufe ein 
geſchifft.“ 

„Die unmittelbare Bekanntſchaft mit dem Ordensſtaate und 
den hanſeatiſchen Zuſtänden — ſo ſchließt unſer Bericht — ifſt 
ihm jedoch von großem Nutzen geworden, als kaum zehn Jahre 
fpäter, nachdem er ald König den englifdhen Thron befliegen, wer 
gen des Verſuchs der Engländer in den baltifhen Häfen dieſelben 
Rechte zu erwerben, wie die Hanfen bei ihnen befaßen, mit dem 
Hodmeifter und den Städten heftige Zerwürfniſſe ausbradıen, 
eine Streitfrage, die allerdings bei Voigt, Gedichte Preußens, 
und Lappenberg, Geſchichte des Stahlhofs zu London, gebüb- 
rende Beachtung gefunden, die aber noch der Mittheilung dinrei⸗ 
chenden urfundlihen Materiald entbehrt, aus bem Ördendarchive 
zu Königsberg fomohl, wie aus England, wo namentlid zwei 
Cottonſche Handfhriften Neo. B. II und IX. eine große Menge 
einfchlagender Documente bewahren.” 
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Der Werth Didfes Rechnungsbuches „für die Sitten und Cul⸗ 
turzuftände des Ritterſtaats“ läßt fich and der fragmentatifchen 
Darftelung des Monatsberihted der Aaderhie nur unvollkommen 
beurtheilen. Jedenfalls erhalten wir aber fihon aus dem ketztern 
zunächft ganz intereſſante und zuverläßige Nachrichten über die 
Damals in unſerm Preußen gangbaren Yandesprodufte Das 
hin gehört vor Allem der Wein. Es wird fiherlih mandem ſich 
für die Gefchichte unferer Provinz Iutereflirenden zur Freude ger 
reichen, au dem Rechnungsbuche Kingftond einen neuen hiftoris 
fehen Beleg für die Eriften, (vielleiht auch für die Güte?) des 
preußifhen Weines zu entnehmen. An zwei Stellen ded vors 
liegenden Berichtd wird der Lanbmwein (Landewyn) unter den Auf⸗ 
käufen zur Verproviantirung der durchreifenden Engländer erwähnt. 
Daß man in dem damaligen Preußen auch feinere audländifche 
Weine kannte, geht wiederum aus der Erwähnung von Rhein; 
wein (Rynysbwyn) und fpanifhem Weine (XXI stop vini 
de Granada) hervor”). Dann begegnen wir in den Rechnungen 
Meth, Bier (u. A4. Wismarſches, Wysmerbeer), felbft Brand» 
wein (aqua ardens, in Königsberg gefauft). Unter den Fleiſch⸗ 
fpeifen werden Rinder-, Schöpſen- und Schmweinefleifch, 
von Geflügel insbefondere Tauben, Hühner, Gänſe genannt. 
Bon Fifchen thut der Bericht des Plarfysh (d. h. Flunder), sa- 
mon’ (Lachs) und allece de Scon’ (Häring aus Schonen, alfo 
ſchwediſcher) Erwähnung — lauter in Königoberg gangbare Hans 
deldartifel. Zum Deffert für den gräflihen Tiſch werden einge 
fauft: Honig, Nüffe (ob Wallnüffe, deren Eultur wie ber 
Weinbau auf unferm Boden einft heimiſch war?) und einmal fünf 
Bieberfhwänze. Außer gewöhnlichem Brode läßt der Graf 
in Danzig bei dortigen Bädern Zwiebad für vie Reife bes 
fiellen **). 

Fin weiteres Intereffe gewährt und der Bericht durch die 
Angabe ded Preiscoutants der im Lande für Rechnung des 
Grafen eingekauften Artikel, des Honorard für geleiftete Dienfte, 
der Trinkgelder u. f. w. Ich gebe daraus nachflehende Tabelle: 


*) Vergl. die Abhandlung von 2. Brome: Leber den Weinbau Thorns 
im Mitteialter (MR. Br. Brov.-Bl. a. F. B. Kl. &. 320). 
**) ... pro pane vooalo Bysquyte, 
26” 











Bart. Scheer. —— 

1 Stübchen Bein in Danzig bezahlt mit — ı 
2 Hechte (luces) und andere Fifche, am 

Memelufer gelauft -. -. - - — 1 5 6 
2 gekaufte Dadblerde 2 2 7 — — 
1 Ofen in Königsberg geſet1 10 — 
an Lohn für die Schiffer auf den Prah⸗ 

men von Königöberg biß zur Memel 5 11 — 
desgl. an den Fuhrmann Klaus Schone 

mit 18 Frachtkarren und 17 Knechten 

für die Tour von Königsberg bis In⸗ 

flrbug . . 30 — — 
desgl. für den Danziger Schiffer Hans 

Kogler mit 17 Geſellen für die Bedie 

nung eined Prahms auf der Fahrt von 

Danzig bis Litthbauen während 11 


Wochen . . . . 82 — — 
desgl. dem Preußen, — bas Proviant: 
bepot in Inſterburg überwacht . . l — — 


desgl. an die Köchin, die den Gra— 
fen bei ſeinem erſten Aufenthalt in Dan⸗ 


zig bedint . . .. 4 — = 
Geſchenk an die Wirthin, bei — er "in 
Danzig gewohnt . . . . 10 — — 


Remuneration an den Danziger Stadt. 

diener (serianti) für die Ueberwachung 

der Prahmen während 11 Wochen . 5 — — 
Der Frau Wendel an Penſion für drei 

litthauiſche Knaben für 6 Wochen. 3 — — 
beögl. der Frau Zerwey für zwei Knaben 

auf 10 VW odn . 2 22.2.1 16 — 


PB. Sri. Schilling. Bente. 
Sratifitation an bie beiden Ordensritter, 
bie ihn begleitet . . . . .. 13 6 8 
beögl. an 8 Danziger Stabtbeamten .. — 6 8 
an Lohn für den Fuhrmann Hankyn Mar: 
kesworth mit 22 vierfpännigen. Wagen 


Sterl. Schillin 
und 21 Knechten ‚für die 9 a. ve n : en 


listhauifchen Reife . . . .106 13 4 cive 
an Lohn für 3 Fiedler (fithelers) in 

Königdbrg . . . — 12 8 
Honorar für den Arzt (fisiciano) auß 

Marienburg . . ————— 40 — 
Mittagsmahl in Danzig bezahlt mit .. — 20 — 
Fahrt zu Waſſer von Dirſchau nach 

Dani .... — 3 4 


Eine fernere nicht unwichtige Notiz, if bie beiläufig gegebene 
Werthbeſtimmung bed preußifchen nach englifchem Gelbe: der 
Noble (6 SH. 8 NP. engl.) gilt 26 Scot, alfo 1 Mark 2 Scot 
preuß. ”). 

Intereffant ift auch dad häufige Vorkommen deutſcher 
Worte (biöweilen in den feltfamften Corrüuptionen) in dem Rech» 
nungsbuche, weldhe der Schreiber offenbar während feined Auf; 
enthalte in Preußen kennen gelernt hatte. So finden wir in dem 
Berichte mehrmals „heers“ (für „Herren“), „shephull“ (für 
‚Scheffel’)uf.mw. „Die Reife — le Reys — aber lau 
tete der Ausdrud, der für eine foldhe Fahrt weit über die Gren⸗ 
zen des Landes hinaus bezeichnend geworden, und melden der 
englifhe NRechnungsführer gleich anderen Germanismen in das 
Kauderwälfch feiner einfplbigen Einnahmen und Ausgaben auf 
nimmt. Um diefelbe Zeit hatte ihn Chaucer angewendet, in dem 
föftlihen Prologe zu feiner Canterbury Tales, wo er in der 
Schilderung des edlen Ritters fagt: 

Ful often time he badde the bord begonne 
Aboven alle nations in Pruce, 
In Lettowe hadde he reysed and in Ruce.“ 

„Die Lericograpben — fährt der Bericht fort — vermögen 
dies im Englifchen höchſt feltene Wort nur aus dem Werkehre mit 
ben deutfchen Rittern herzuleiten. Auch bei Herſtellung und Aus: 
befferung der Rüflungen, Stahlhandſchuh, Steigbägel und Waffen 
bedient ſich ber Schreiber eined Wortd, dad er nur in Koͤnigsberg 


*) Nah dem Treßlerbuche fol. 14 betrug im 9. 1398 der Werth eines 
engtifchen Nobel = 1 M. 1 ©c. preuß.; nad) fol. 113 Im 3. 1403 = IM. 
1 Sc. 0 Bf. (Grgl. Voßberg: Geſch. der Preuß. Mänzen und Siegel ©. 767. 
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gehört haben wird: pre alyping gindierum domini une cum 
vagiaa earumdem.' 

Scließlich will id noch einer in dem Rechnungsbuche er» 
wähnten, mir unbefannten Danziger Rofalität gedenfen, bie unter 
dem Namen des „Bultinghauſes“ aufgeführt if ). „Was 
dad Bultinghaus in Danzig war — fagt der Monatsberiht — 
muß dortigen ‚Antiquaren anheimgeftellt bleiben.” Es wäre in der 
That wünfchenswertb, in diefen Blättern von competenter Seite 
darüber Auffchluß zu erhalten. — 

Aus der flüchtigen, von mir im Auszuge mitgetheilten Webers 
fiht, die der Berliner Bericht von dem Kingſtonſchen Redhnungss 
buche liefert, gebt zur Genüge hervor, daß Letzteres in mehr ald 
einer Beziehung immerhin eine nicyt ganz werthlofe neue Erruns 
genfchaft für die biftorifche und antiquarifche Literatur diefer Pros 
vinz bilden wird. d. 2. Haſenkamp. 


lem mm — — — 


[Nekrelos 3. 9. v. Weichhmann's) Joachim Seinrich 
von Weickhmann war geboren zu Danzig am 3. Februar 
1769. Sein Vater Joagchim Wilhelm Weickhmann ent 
ftammte einer aus Sübdeutfchland nad) Danzig im 17. Jahrhun⸗ 
berte eingemanderten Familie. — Wie feine Vorfahren, fland auch 
er durch flrenge Rechtlichkeit, Biederſinn, Humanität und um⸗ 
faffende Kenntniffe bei feinen Mitbürgern in hohem Anfehn. 

Nachdem er die Würde eined Rathsherrn und Schöppen in 
dem Sreiftaate Danzig bekleidet, war er es, der im Jahre 1793 
bie Unterhandlungen mit dem preußifchhen Generale v. Raumer 
leitete, in deren Folge der Zreiflaat Danzig fi unter das könig- 
liche Scepter Preußens begab. Bald nad) Beendigung dieſer 
Unterhandlungen warb er Bürgermelfter der Stadt umd erhielt 
bei der in Königsberg Im Jahre 1798 ftattindenden Huldigungs⸗ 
feier Friedrich Wilhelms III. für fi und fein Geſchlecht das 
Adelddiplom. Mit dem Jahre 1800 legte er ferne Aemter nieder 
und zog fich in die Stile des Privattebens zuräck. — Auch die 
1807 erfolgte Ummwälzung ber WBerbättnifie, durch welche Danzig 


)... pro carbonibus emptia at gxpenditis in ie beityngheus 
une um aandelis ei haar. 
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nach der Sinnahme durch die Franzoſen als Preiftaat wiederher⸗ 
geftellt wurde, konnte ihn nicht bewegen, bie ihm von Neuem ans 
getragene Stelle eines DBürgermeifters zu übernehmen. — Er 
mochte es wohl voraußfehen, wie wenig die Würde und Selbft- 
fländigfeit ded Freiſtaates auf ſolchem Wege berzuftellen fei, wie 
der Name nur dazu dienen fote, franzöfifchem Despotismus ımd 
der ärgfien Bedrückung jeden freien Spielraum zu gewähren. — 
Um fo eifriger und fegenöreiher aber blieb fein gemeinnüßiges 
Wirken. In aufopferndfler WBeife blieb er auch unter den härtes 
fen Drangfalen des Krieges der Water der Schulen, der Wohls 
thäter der Bedrängten. Die noch beftehenden ftädtifchen Freiſchulen 
fo wie die Bibelgeſellſchaft verdanken ihm im jener Zeit ber ſchwer⸗ 
ſten Noth ihre Enrftehung. Er flarb, 82 Jahre alt, bochgeehrt von 
feinen Mitbürgern, am 31. Juli 1819. 

Sein älteſter Sohn war unfr Joachim Heinrich 
von Weickhmann. Er beſuchte die Marien: Schule und das 
scademifche Gymnaſium zu Danzig und bezog 1789 die Univer⸗ 
fität Göttingen. Dort, wie fpäter in Leipzig, widmete er ſich vor⸗ 
zugsweile dem Studium ber Rechts⸗ und Gameralwifienfchaften. 
Er trat dann, nachdem er 1792 feine academifche Laufbahn vollen» 
ver hatte, eine Reife an, die ihn durch Deutfchland und die Nies 
deriande zu einem längern Aufenthalte nach England führte, 

In feine Vaterſtadt zurückgekehrt, ward er Mitdisponent eines 
angefehenen Handlungshauſes, welchen er in diefer Stellung bie 
1811 angehörte. Doch folgte er fchon in dieſer Zeit feiner inne 
sen Neigung, indem er fi zugleich der Sorge für die fädtifche 
Bermwaltung, wie für gemeinnüßige Snftitute hingab. So erwarb 
er fi) namentlich durch feine Wirkſamkeit als Vorſteher des ſtäd⸗ 
tifhen Lazareths unter allen Klaffen die allgemeinfte Liebe und 
Verehrung. Mit dankbarer Rührung blidten die Armen zu ihm 
wie zu einem Vater empor. Er bekleidete dieſes Amt von 1794 
bis 1807. Auch als WVorficher der Kaufmannfchaft fo wie ald 
Gtadtverorbneter war er mehrere Jahre thätig. 

. Mit dem Jahre 1807 begann für Danzig eine neue, ſehr 
traurige Beit. Am 27. Mai jened Jahres erfolgte die Einnahme 
durch die Franzofen unter Marſchall Lefebure, fpäter Herzog von 
Danzig. — Die Werwaltung der Stadt wurde dusch eine Munis 
ehpalität geleitet, bald aber follte die alte republicanifche Werfaflung 





wieder bergefiellt werben. — Die zehn erfim Rathsherrn (unter 
ihnen Weickhmann's Water ald einer der Buürgermeiſter, ber 
indeß, wie oben erwähnt, ablehnte) wurden vom franzöfifcyen Gou⸗ 
vernement ernannt, fie ſelbſt follten fi) aus der Zahl der würdig⸗ 
ſten Mitbürger zu der Herflelung des vollzähligen Senats ergän« 
zen. Unter diefen letzteren Senatoren befand fi auch unfer 
Weickb mann. Er bekleidete die Senatorwürde bis zum Sabre 
1814, alfo während der ganzen franzöfifchen Deccupation. Mit 
Rath und hat land er im diefer drangvollen Periode feinen Mit 
bürgern zur Seite, ſchützte vor Allem die fo hart bedrängten Wohl. 
ıhätigkeitsanftalten und trat muthig und nicht ohne perföntiche 
Sefahr, wenn auch meiſtens erfolglos, den enormen Anfprüdhen 
ded franzöflfchen Gouvernements und deſſen maaßlofen Eingriffen 
in die fläptifche Verwaltung entgegen. 

Am 2. Januar 1814 nach fiebemjäbrigen fchweren Leiden er 
folgte die Befreiung von der frangöficden Zwingherrſchaft. Die 
franzöfliche Beſatzung capitulirte und räumte au jenem Rage die 
Feſtung. Am 3. Februar langte die Nachricht an, daß die Stadt 
dem preußifchen Königreiche wieder einverleibt werben follte. Durch 
eine vom Könige Friedrih Wilhelm III. ernannte Organifations» 
Commiſſion, an deren Spitze der weitpreußifche Oberlandesgerichts⸗ 
präfident Delrichs fland, erfolgte am 19. Februar preußifcer 
feit8 die Civilbefitznahme und die Einführung der preußifchen 
Städteordnung von 1808. Die biöherigen Senatoren wurden 
ihres Amtes entlaffen, die neu ernannten Magiftratd-Mitglieder in 
ihr Amt eingeführt. Der preußifche Adler warb am Portal de 
Rathhaufed und an dem Stadtthurme von jungen Bürgern be 
feſtigt. Die Stelle des Oberbürgermeifterd aber wurde dem Ex⸗ 
fenator von Weickhmann ertheilt. 

Keine glücklichere Wahl hätte getroffen werden können. Er, 
der muthvoll und treu in der fchwerften Beit zu feinen Micbürgern 
geflanden, den Alle ebrten und liebten wie ihren Water unb 
Freund, er hatte auch nie Die Treue gegen dad Vaterland 
verläugnet. 

Die Verbältniffe, unter welchen er feln Amt antrat, waren 
wabrlich fehr fchwieriger Art. Nicht allein, daB der Wohlfiand 
Danzigs auf Iabre und Jahre zu Grunde gerichtet ſchien, daß 
Handel und Gewerbe, Schulen und Öffentliche Anflalten in ber 
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ärgften Bedrängniß und Zerrättung fidy befanden, daß eine furdhts 
bare Schuldeniaft die Stadt niederdrüdte, vor Allem auch das 
Mißtrauen, weldyes der König und die Regierung in die Anhäng» 
lichkeit und Zreue der Danziger fehten, machten die Communal⸗ 
verwaltung der Stadt zur fehwierigften, faft unüberwindlicdyen Auf. 
gabe. Weickhmann aber war audy der einzige Mann, der im 
Stande ſchien Bürgfchaft für die Treue Danzigs zu leiften, durch 
feinen biedern, milden Charakter nad beiden Seiten bin aufs 
Glücklichſte zu vermitteln, endlich auch durch Pflichteifer, raftlofe 
Thätigkeit und Verwaltungstalent die fo tief gefunfenen materiel- 
len Berhältniffe wieder emporzuheben. 

Mit dem Beginne feines Amtes erſchloß fi) für Danzig eine 
beffere Zukunft. — Die Communalvermaltung erwarb fi das 
Anfehn und Zutrauen der Einmohnerfchaft und gelangte unter der 
Aegide der Stäbteordnung von 1808 durch Einigkeit und Pflit- 
eifer zur almähligen Wiederauftichtung der fo tief darniederliegen- 
den Communalverbältniffe. Die verwaiften Schulen füllten ſich 
wieder, die zu Magazinen verwandten Kirchen wurden ihrer früs 
bern Beflimmung wiedergegeben und die mährend bed Krieged 
eingegangenen Predigerftellen von Neuem befeßt. Der ganz herr 
untergefommene Handel bob ſich mehr und mehr, im Hafen fah 
man wieder Schiffe und gefchäftiged Zreiben. Selbſt die zerrüt- 
teten Sinanzzuftände folten, hauptſächlich durch Weickhmanns 
Anregung und Mitwirfung, einer kaum für möglich gehaltenen Re. 
gelung entgegengeführt werden. Im Jahre 1822, wo er Danzig 
bei den betreffenden Verhandlungen in Berlin perfönlich vertrat, 
wußte er durch den Hinweiß auf Danzig Schidfale, durch die 
Klarheit und Biederfeit feiner Anfichten, durch die er den König 
wie den Kronprinzen für ſich gewann, eine foldhe Regelung zu 
Stande zu bringen, dag mit Beihülfe ded Staates eine endliche, 
allmählige Abtragung ber übernommenen Laſten, ohne den Ruin 
der Stadt herbeizuführen, möglich erfchien. — Wie wenig man 
ein folche8 Arrangement früher und felbft in den zwanziger Jah⸗ 
ren noch für möglich und ausführbar hielt, beweifet am Deutlich" 
ften der damalige Coursſtand der Danziger Schuldverfchreibungen. 
Unter vielen anderen Erfolgen folte er auch in diefer Beziehung 
die fegensreihe Durchführung feines Planed und die aus ihm ent 
ſpringende faft vollftändige Abtragung erleben. 
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Sicichzeitig wirkte Weickbmann nad allen Briten bin, wo 
ed galt, humane und bildende Inflitute zu gränden und zu beie 
ben. — Was er ald Eurator der Breifehulen, als Peraſes ber 
Friedensgefellſchaft, als Tirector der Sparkaſſe, als Wicepräfed ber 
Bibelgelelifchaft, als erſter Vorſtand des Gemwerbevereind wie als 
Borſteher des Wereind für verwahrloſte Kinder gethan, wie er fürs 
bernd und belebend befonderd auch auf die Schulen eingewirft, 
weiche Werdienfte er ih um die Armen durch die Gründung bei 
Pelonkener Armenhaufes erworben, dad wird in ber Gefchichte 
Danzigs ewig unvergeplih bleiben. — Ebenſo aber wie feine 
amtliche Thätigkeit war fein Privatleben ein Ausflug der reinften, 
edeiften Humanität. — Ein lebendiger Werehrer jeder Kunſt und 
Wifienfchaft, den Fortfchritten der Zeit mit regem Intereſſe fol⸗ 
gend, dur wahre Urbanität liebenswärdig im Umgange und ge 
feligem Berkehr, bei Meinungsverfgiedenbeit nie bitter und ſcharf 
oppefltionell, war er zugleich durch feine Privatwehlthätigfeit ein 
Bater der Armen und Bebürftigen. 


Welche Liebe und Verehrung von Weickhmann bier genoß, 
das zeigte fich erhebend und großartig bei dem ſchoͤnen Doppel: 
fefte, welches die Stadt am 19. Februar 1839 feierte. Fünfund⸗ 
zwanzig Jahre waren verfloffen,, feit Danzig unter preußifchen 
Scepter zurüdgelehrt war; ebenfolange hatte Weickhmann zum 
Segen der Stadt an der Spitze der Communalverwaltung geſtan⸗ 
den. Alles vereinigte fi damals, um dem hochverehrten Manne 
den fehuldigen Dank und die vollſte Liebe an jenem Jubeltage 
darzubringen. Weickhmann hat durch eine Reihe von 36 Jah⸗ 
ren ununterbrochen, ftet8 von Neuem wiedergewählt, als Ober⸗ 
bürgermeifler an der Spige unferer Stadt geftanden bi8 zum 
23. März 1850. Da legte er, zwar geiftig noch frifeh, aber Fir 
perlich doch ſchon durch das Alter gebeugt, das lange und fegen®» 
reich geführte Amt nieder, nahm indeß ald Stadtverordneter noch 
ferner an der Communalverwaltung Theil. — Zunehmende Kör 
perfchwäce und mannigfache Leiden, die er mit Ergebung ertrug, 
nöthigten ihn im vorigen Jahre auch von diefer Thätigkeit zu 
fheiden. Er lebte nun zurüdgezogen, doch war fein edler Wohls 


thätigkeitsſinn auch vom ſchweren SKranfenlager aus nocd werk 
thätig. 
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Am 28. October erlöſte ihn sim ſanfter Rob von feinen Kör⸗ 
perleiben. ‚Die Trauerkunde feines Ablebens erfüllte die ganze 
Stadt mit gerechtem Schmerz, Obwohl man nun ſchon lange 
nicht das milde Angeſicht des Greiſes gefeben, rief ſich jeder das⸗ 
feide aus früheren Zeiten zurück. Allabendlich bi& zum SBeerdir 
gungdtage verfündete Trauergeläute, welchen Todten wir beweinen. 
Einfach und ohne Sepränge, wie ber theure Verſtorbene «8 ange: 
ordnet hatte, aber großartig durch die Theilnahme von Tauſenden, 
die in ihm einen Water verehrten, erfolgte die Beerdigung am 
3. Rovember 1857 Morgens 8 Ubr. OÖ 








|Das ahademifhe Münzkabinet in Königsberg] Es bedarf 
wohl faum einer Entfchuldigung, wenn ich «8 unternehme, mit 
wenigen Morten auf ein wenig beachteted Inftitut aufmerffam zu 
machen, welches nichtd defto weniger den bedeutenderen unter un» 
feren alademifhen Sammlungen beigezählt werden muß. Sch 
meine das afabemifhe Münzfabinet, welches gegenwärtig gegen 
fechötaufend Münzen zählt, welche freflih, wie die nachfolgende 
numeriſche Weberficht zeigen wird, auf die verfchiedenen Branchen 
ſehr verſchieden fich vertheilen. Während nämlih die Münzen 
der römifchen Imperatoren und die Münzen der abbafidifchen Cha» 
lifen in einer für eine Sammlung fo geringen Umfangs feltenen 
Volftändigfeit vertreten find, find andere Fächer, fo namentlich Die 
griehifchen Münzen, die Münzen des Mittelalterd und der meiften 
neueren Staaten fehr fpärlich, melft nur ganz ſporadiſch bedacht. Bei 
den geringen Fonds, der zur Wergrößerung des Kabinetd audges 
fetzt ift, wird ſich auch troß der allmähligen Vervollſtändigung nie 
VBolftändigkelt auch nur annäherungdmeife berftellen laffen. Indeß 
wollen und fönnen wir vorläufig auch mit dem, wa® wir haben, ' 
zufrieden fein. 

Den Grund zu dem gegenwärtigen Kabinete hat der im Jahre 
1719 verflorbene Profeffor David Bläfing gelegt, welcher feine 
zahlreijſchen Sammlungen verfehiedenfer Art, darunter auch eine 
nicht unbedeutende Münzſammlung, der Univerfirät teflamenterifch 
vermachte. Es finder fich noch der alte Katalog diefer Samm⸗ 
tung vor, aus bem fich ergiebt, daß dieſelbe bis in dieſes Jahr⸗ 
hundert Kkimein nicht vermehrt worden iſt. Dagegen iſt fie 
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einmal in Gefahr gewefen gänzlich verloren zu geben. Als bie 
felbe nämlich, in Säcke verpadt, im Sabre 1807 vor den heran. 
rüdenden Franzoſen nad Memel geflüchtet werden follte, fiel fie 
in das kuriſche Haff. Sie wurde zwar gerettet, aber in Folge 
der allgemeinen Werwirrung, weldye in jener Zeit bier herrfchte, 
blieben die Münzen in den naßgerworbenen Säden bis zum Jahre 
1818 unangerährt liegen. In genanntem Jahre wurden fie im 
einem wahrhaft elenden Zuftande dem damaligen Prorecor Falk 
zur Reinigung und Ordnung übergeben. Diefer berichtet in einer 
Notiz im Kataloge über feine mühevolle Arbeit folgendermaßen: 


„Diefe Müngfammlung der Univerfität if auf Anfuchen Sr. Er- 
cellenz Landhofmeiſter, Oberpräflvent von Preußen Herrn v. Auers- 
wald und des Senats von mir aus ihrem erbärmlichen Zuftande, 
indem felbige 1807 ins Wafler gefallen, und fo in den Behält- 
niffen, ven Säden nad Serauähebung aus dem Waffer bis ins 
Jahr 1818 gelegen, von Roft und Verkalkung fehr gelitten, er⸗ 
neuert (?), gereinigt und in Ordnung ben 1. Aug. 1818 auf das 
tönigliche Bibliothels- Zimmer gebracht. 


ARORGEE. ——— 
tgl tönigt. deut b fall 
N omoncihen Wefifihaft” 7 
Sodann folgt auf derfelben Seite folgende für die Gefchichte 
des Kabinets wichtige Notiz, unter der Ueberfchrift: „Anhang“: 


„ALS Remuneration für obige Inſtandſetzung des Münz⸗Cabinets 
ertheilte mir der akademiſche Senat 50 Thlr. Diefe 50 Thlr. 
find angewandt zur Anfchaffung vorzüglich der Denkmünzen des 
fogenannten heiligen Krieged ver Jahre 1813, 1814 und 1815, 
(ingleihen einiger Denkmünzen ver Kriege Friedrichs des Ginzigen; 
die Huldigungs-Medaille Friedr. Wilhelm II. ac.), welche auf der 
Rückſeite angezeigt find. Ein Andenken von mir. 
Falk, Prorector.* 


Diefed Geſchenk des Prorector Falk if nämlich für die Ges 
ſchichte des Kabinetd infofern wichtig, als dafjelbe die erſte be 
kannte Bereicherung ver urfprüngtich Bläfingfchen Sammlung ifl. 
Diefer Zuwachs enthält 66 filberne Denfmünzen, größtentheils auf 
einzelne Perfonen und Ereigniſſe der Befreiungskriege. Außerdem 
find fpäterhin noch von Falk 364 römifhe KRupfermänzen bem 
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Kabinet einverleibt und bei der Reviſion im Jahre 1822 vorge 
fünden worden. Dedgleihen fanden fi im Jahre 1823 etwa 60 
neuere Silber: und Kupfermünzen vor, über deren Herkunft Feine 
Nachricht vorliegt. 

Am Jahre 1822 wurden auf dem Ader des Koͤlmers Dank⸗ 
wart in Klein⸗Tromp bei Braundberg 97 Goldmünzen byzanti« 
nifher Kaifer auögegraben, von denen durch Allerhöcfte Kabinets« 
ordre 12 Stüd dem Münzfabinet überwiefen wurden, und zwar 1 
von Zheodofius I., 2 von Honorius, 1 von Galla Placidia, 1 von 
Sobanned, 1 von Balentinianus III., 1 von Arcadius, 5 von Theo: 
doſius II. | 

Diefen Beftand bat im Jahre 1828 der damalige Auffcher 
bed Kabinetd, Hr. Prof. Aug. Hagen, von neuem hödhft fauber 
geordnet und catalogifirt. Leider aber hatte diefe neue Anorbnung 
zwei Klippen nicht vermieden, an denen zu fcheitern vie Gefahr 
allerdings fehr groß war. Einerſeits nämlich waren bie in ber 
Bläfingiyen Sammlung vielfach vorfommenden unädhten alten 
Münzen von den ächten nicht gefondert (3. B. Silberftüde, die 
in Sormen von Großbronze gegoffen waren, mit dem Abzeichen 
S. C.), andrerfeitd war die fehr mühfame und forgfältige Placi- 
rung der Münzen in einem eigenen Schranke fo getroffen, daß 
Nachträge und Einfchaltungen unmögli gemacht waren. Da 
nun von jetzt an eine regelmäßige Vermehrung bed Kabinets durch 
jährlichen Ankauf begann, fo kam es fehr bald dahin, daß die 
Zahl der neu angefauften Münzen, die nun ungeorbnet dalag, bie 
Zahl der geordneten übertraf; natürlich vergrößerte fich dieſes Miß- 
verhältnig von Jahr zu Jahr, und ald Schreiber dieſes im Jahre 
1846 die Verwaltung des Kabinerd übernahm, war die Zahl der 
in Säden ungeorbnet und unfichtbar daliegenden Münzen bereitd 
mehr als doppelt fo groß ald die Zahl der geordneten. 

Im Sahre 1832 wurde bei Gelegenheit eines Chauſſeebaues 
im Kreife Marienmwerder, in der Nähe ded Dorfes Münfterwalte, 
eine große Zahl Lufifcher Silbermünzen zu Tage gefördert, aus 
welcher 170 Stüde nad der Auswahl des Prof. v. Bohlen für 
dad Münzkabinet angelauft wurben, meiftens Abbafiden und Gas 
maniden. 

Zwei einzelne Goldmünzen lieferte dad Jahr 1833. Ein tür: 
kiſcher Fonduk von Sultan Murad III. ward in der Nähe von 
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Schlochau gefunden und von dem damtligen Dberpräfibenieh 
v. Schön rem Kadimt ſiberwieſen; und tin Hirtentnabe aus 
Robitten, Kreifed Pr. Holland, fand eine fehr merfwürbige römir 
fe Municipalmünze mit dem Kopfe des Mare Aurel, weiche 
durch Wermittelung ded Landrath v. Haake dem Kabinet zufloß. 

Eine große Bereicherung an ſeltenen Münzen, beſonders älte⸗ 
ven ruffifchen und orientaliſchen tıfuhr dad Kabinet durch Ankauf 
eines Sammlung von einem durchraifenden Kaufmannt, A.v. Gotſch, 
im Jahre 1835. Darunter befanden fidy «ine große Anzahl alter 
ruſſiſcher Sitberkopelen von Swan III. bis auf Peter den Großen, 
8 Silbermünzen aus Potofi in Peru aus dem 16. Jahrhundert, 
9 fehr alte LedermÄnzen mit Beenden in altruffiſcher Schrift, 
8 Pehlewi⸗ Münzen aud Tebriſtan, 2 fpätere Chalifenmünzen von 
Mutewadil und Muflan, u. f. w., im Ganzen 473 Stück. 

Im Jahre 1837 wurden abermald auf dein, Adır des Adl- 
merd Danfwart zu Klein » Zromp 43 byzantiniiche Goldmünzen 
gefunden, von melden 9 Stück in das Kabinet Übergegasigen find, 
nämli 1 von Valentinianus L, I von Xheodeflus EL, 2 vom Hand 
sis, 1 von Galla Placidia, 47 von Johannes, 3 von Theo⸗ 
doflus AI. 

Ein in gewiſſer Beziehung merfwürdiger und wurde im 
Jahre 1838 auf dem Borwerk Baröniden im Berrtiche ded Guck 
Schreitlauken gethan. Man datte nämlich bis dahin gezweifelt, 
daß römifche Kupfermünzen dur den Kandel bid Hicher nach 
Preußen gekommen fein. Run aber wurden am genannten Orte 
323 römifche Kupfermünzen, fämmtli von der Sorte, die man 
mit Groß Bronze bezeichnet, aus der Erbe gegtäben, und zwar 
aud der Zeit von Krajanud (jedoch ſämmtliche Stückt von Tra⸗ 
janud und Hadrianus undeutlich) bid in die erfien Regfertingb- 
jahre des Commodus hinein. Die Münzen von Anteninas Pins 
bis Commodus find meiftend gut erhalten. 

Im Jahre 1840 wurde eine Münze aus Dyrrhachium in dem 
Barveorte Reukuhren gefunden und dem Kadinete uͤbergeben. 

Im Sabre 1843 wurden bei Kopitkowo im Kreife Pr. Star: 
gard 6 mittelalterliche Münzen gefunden, und zwar 1 von Ethel⸗ 
red in England (Umfdrift EDELREND REX ANGL.), und 
23 von deutfchen Kaifern, wie es fcheint, mit dem Namen Otto 
und Heinrich, aber fehr undeutlich. 
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Im Zahte 1853 wurden von einen Bauer in ber Nähe von 
Putzig 33 Stüd kufiſche Mänzen gefunden, von denen 30 Stüd 
in dad Kabinet gefommen finr. Sie rührten ſämmtlich aus ter 
fpätern Zeit des Chalifenthums ber, von den Sahrın 285 bis 364 
der Hidfchra (898--965 m. Ehr.), und waren ber Mehrzahl nach 
Samanidenmünzen. 

In dem folgenden Jahre 1854 fand ein Arbeiter auf Dem 
Bute Sr. Ramjau bei Wartenburg 336 kufiſche Sitbermünzen, 
welche von den lebten Umajjaden bi in die Regierungsztit des 
Al⸗Mamun hinein reihten. WVon diefen fehr fchön erhaltenen 
Münzen murden 157 Stüd für das Kabinet angebanft. 

Ich habe bis hieher meiftend nur der Kunde gedacht, weiche 
in der Provinz vorgelommen find. Außerdem ift dad Kabine 
durch Ankauf und nebenher auch durch Schenfungen fehr weſent⸗ 
lic} bereichert worden. Indem ich die Ankäufe und die Schenfungen 
einzelner Münzen übergehe, ermähne ich bier nur nody zweier Schen⸗ 
tungen, zumal die Schenker beide feit mehren Jahren dahingegan« 
gen find. Im Jahre 1845 ſchenkte der damalige Vice-Conſul in 
Serufalem (früher Docent an biefiger Univerfirät) E. G. Schultz, 
dem Kabinet eine im Orient zufammengebraddte Sammlung von 
etwa 50 Münzen, darunter 9 jüdifche Kupfermünzen, 5 römifche 
Goldmünzen und 1 Sitlbermünze von Ptolomäus I. von Aegyp⸗ 
ten; die übrigen waren römiſche Kupfermünzen. — Im Jahre 
1850 fchenkfte ein biefiger Münzliebhaber, dem in feinen Ießten 
Lebensjahren das abnehmende Augenlicht ven Genuß feiner Lieb» 
baberei verleidete, Stadtrath Anderfch, feine ganze reichhaltige 
Sammlung dem Kabinete. Diefe Sammlung enthielt, inclufive 
vieler unächter Stüde, etwa 100 griedhifche, 1200 römiſche, 37 
orientalifhe und 230 neuere, darunter 120 deutſche Ordensmüns 
zen. Der ehrenwerthe Mann nahm mir bei Webergabe feiner 
Sammlung dad Verfprechen ab, feinen Namen nicht Öffentlich zu 
nennen. Sebt, da er längfi ruht, darf ich es thun. 

Im Jahre 1853 war dad Bedürfniß einer neuen Ordnung 
der Münzen ein dringended geworden Ich verband die Ausfühe 
rung defjelben , zu welcher ich die Genehmigung der vorgefegten 
Behörde eingeholt hatte, mit der Weberfiedelung des Kabinetd aus 
der Eöniglichen Bibliothek in ein feuerfefles Gewölbe des Alber: 
tinumd. Um für die Zukunft die Anhäufung ungeordneter Mün- 
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zen zu verbäten, traf ich folgende Vorkehrung. Ich ließ eine an. 
gemefiene Anzahl offener, nur mit einem niedrigen Rande verfeh- 
nen Käſtchen von fleifem Papier machen, welche von verfchiebener 
Größe find. Diefe wurden mit ben Zeichen bed Katalogs ver: 
fehen und, nachdem jeded feine betreffente Münze aufgenommen 
hatte, neben einander geftelt. So oft nun eine neue Münze bin» 
zulommt, wird fie in ein für fie paffendes Käflchen gelegt, diefes 
fignirt und an Ort und Stelle eingefhoben. So kann die Reibe 
der Münzen nie mebr in Unordnung geratben. Die einzige Un» 
bequemlichfeit, die nad) einer Reihe von Jahren einmal eintreten 
wird, wird die fein, daß der Katalog, in welchem ich übrigend 
Raum für Nachträge zu dem Dreifachen des jetzigen Beftandes 
geloffen habe, nicht mehr ausreichen wird und umgefchrieben werden 
muß, eine Arbeit, die verfchwindet gegen die ungeheure Mühe einer 
Umgeflaltung der ganzen Sammlung, wie idy fie im Jahre 1853 
vorgenommen babe. 


Eine Definition der vorhandenen Münzen würde mehre Jahr: 
Hänge der Prov.-Blätter füllen und kein diefem Raumaufwande 
entfprechente8 Intereſſe haben. Ich beſchränke mich daher gegen: 
wärtig darauf, eine kurzgefaßte numeriſche Ueberſicht über den 
zeitigen Beſtand des Kabinetd hier beizufügen. Sachverſtändige 
werden auch ſchon daraus einen ungefähren Weberblid über ven 
Gehalt und Werth deffelben gewinnen. Ich bemerfe nur nodh, 
daß Doubletten alter Münzen nur in den jedem Numismatiker 
befannten Fällen, Doubletten neuerer Münzen gar nicht mitge⸗ 
zählt find. 


I. Griechiſche Mũnzen. Gold Silb. Kupf. 

Sole Silb. Kupf. Macedonien — 2 7 
Sispanten — 1 1| Moricm — 31— 
Gallien) — 6 6| &irus — 
Italien — 8 1 0Corcyra — — 1 
Sieilien — 5 8] Xktica — 3 — 
Möflen (Viminacium) — 3 Eubda Sf) — 2 — 
Thracien — 3 2 90Peloponneſus — 8 — 


1) Darunter die Silbermünze mit dem Namen ATEVLA und VLATOS 
und ein prächtiges Exemplar der Münze aus Remaufus von Anguſtus. 
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— GSold Silb. Kuyf. | * 5 @olv Silb. 
Kieinaflen — 4 7 | Beipaflanus — 2 
Syrien — ·— 15 | Titue — 5 
Phoͤnicien — — 20Oomitianns — 10 
Japda | — 2. 19 | Ren — 6 
Meſopotamien — — 4 | Trajanus — 45 
Meppen? 0. 41:48 | Matlola *) = 
Unbekannte -- — u. 45 | Hadrianus — 4 
: —* Sabina — 4 
II. Wömifge Münzen. 2. Aelius — 2 
a. Nöwifche Mepupiit Antoninus Bu — 45 
Ohne Famittennamn — 9 7): Baafinn en — 16 
Mit Samiltmnamen — - 81. 13 | M. Aurelius Anto⸗ 

- ninußs °) 1: 64 
ı B. Jmperatoren. Sanfina jun. 1 18° 
Julius Gäfer — — 4 12. Baus — 16 
Auguſtus — .6:12 Lurilla — 7 

Livia — — 21ö6Uonmodus — 37 
Tiberius — 8 10 Griäpina — 2 
Druſus jun. — — 2 | Betinar — 8 

Drufus sen. — — 1| Bis Julianus — — 
Antonia — — 2 Dibdia Clara — — 
Germanieus — — 4 BPecscennius Riger 
Agrippina sn. — — 1 Br) — 1 
Laligula — 4 | Slodius Albinus — 3 
Slaudius — — 183 | Septimins Severus — 74 
Neo — 2 19|. Ida Domm — 77 
Valba — 3 4| Garaclla — 71 
Otho ) — 1 — Plautilla — 7 
VDitellius — 5 31 
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I) Darunter eine ſchoͤne Silbermuͤnze von Mithridates VI. von Pontus. 


2) Darunter eine ſchoͤne Siibermänze von Ptolomäud Soter. 
8) Rev. PAX ORBIS TERRABYM. 
4) Rev. Stehender Adier. CONSECRATIO. 


5) Die Bolkmünze ift eine Municipaimuͤnze mit bem Kopfe des M. Aure⸗ 
ins (oder 2. Berus9). Av. MON MAND NVM MVNOV (d. h. Monetae 
. Mandatee Numus Municipiorum). Bev. MAA Ill VI DVIISADMS (d.h. 
Monetae Aureae Argenteae Triumviri Duumvirig Admittentibus). 


BD... 5.80. XII. 9.6, 27 


Diodumenianus 
Uagabulus 
Julia Paula 


Macrtnus 


Eevenais Alexander 
Otbiana 
Maͤmaa 

Maxiuuinus 
Marimus 

®orbianußs I. ') 

Wordtamus 1. 

Balbinns 

Qupimus 

Borbianus I. Pius 

Vhilippus Arabs 
Dtacilia 

Philippus jun. 

Srajanus Decius 
Etruscilla 
Herennius Etrus⸗ 


BGoſtllianus — 
Trebonianus Gall — 

Polufianus — 
Aemilianus ?) — 
Valerianus — 

Mariniana — 
Balin ) — 
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Marimianus Hercu⸗ 

: leus = 
Bonftantius Chlorus — 
Balerius Maximia⸗ 

nus — 
Galeria Valeria — 
Sereus Nobiliſſimus — 


Pu 


Marentiud — 
Ricinias sen. — 

Lichnius jun. — 
1Gonſtantinus Magnus — 
1 | Gonftantinsprlis — 
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33 69 | urbs Roma) — 


l) Rev. ROMAE ABTERNAB BC. XR 


2) Beide verdächtig. 


Maximinus Daza — 
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3) Wei ben Münzen diſed we pre nacht The Yaprrren de 
Vmerſcheidung von Biber und Kupfer emnſtcher 


4 le Shöermänzen von Quintikkius — verdachig 
OR Silbernunze iſt Wohl maäͤcht, da dergleichen font niht vorkommen. 


* ae ET | EEE CE SH EEE im - .ı: wm 


— Son. Gib. Kuvf. Sol. Silb. Aust. 
Maxima Fanufla — — 1 | Alorgenländifhen Weich. 
Grispus — — 3 Arcadius 1 — 4 
Gonſtantinus lII. 1 312hevrdooſtus Il. 10 — — 
Conſtans — — 14 Zeno 1 — — 
Conſtantius II. — — 41 | Anaftaftus 1 1 
Vetranio it 1—Zuſtinus 1. — — 4 
Magnentius — — 8] Yuflinimus l. — — 8 
Decentius — — 2] Yuflinus II. — — 9 
Julianus IulIJI. — — 1 3iberius H. — — 1 
Belena — — 1 | Mauritius 1-3 
Balentinianus 1. 1:2 24 | Bhocad ar er 
Valens 1 1.80 | Seracliuß 1. 2? — 1 
Oratinnus — — 3 | Speophiluß ee. A 
Theodoſtus Magnus” 2 — 6Leo VL. - — | 
Magnus Matimus — 1 3| Romamıs I. — — 2 
8 — — 2 
Abendländifcen ueiq. — — 
Lonoriua 2 — unpetannte Byzamnu- 
Balla Placidia —— — — — 49 
Johannes — ee; 
Valentinicnus Mi, I — — Unbekannte Roͤmer⸗ 
nr münzen — — 8 


Außerdem befindet fid in dem Kabinete auch sin Säckchen 
mit alten Römermänzen, die aber, vermöge ihres Zuſtandes, mas 
den Werth alten Kupferd baben. . 


III. Wenese Münzen. Gold Silb. Surf. Bien. (if. Leber 
Bortugl : .: 2: nenn 2» AG — — 
Spanien...7 163 1 — — 
Frankreih ⸗ — — 
ee 
Großbritannien — 112 63 4 — — 
Niedecander oe en — 1789 — — 3 
Belgien ae et re ae er ee RZ i0 7 1 — — 
Deutſche Kalſer umd Neichovicarten 2 16 KL — — — 
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| , Geb Ei. Surf. Blin IH. Sam 
Breufen jr A I ae 11 632 3 3 2 — 
Peftreich (ohne Jialien En Ungarn) . 1 779 31 2 — — 
Baiern (nebſt Pfalz u. m)... ...—- 1 0 — — — 
Sachſen (Herzöge, Kurfürſten u. Knie) 1 698 15 1:— — 
Banover, Braunfchmeig, Königreich ee - ; 
phalen.. 0, 19,1 — — — 
Meklnbug - - 1 a nr — 16 2 — — — 
Holſtein und Shleemig: . ». -. — BB — — — — 
Oldenburg mit Jverr... I) 2 — — — 
Anhalt, Schwarzburg, Reuß. — ·4 8 — — 
Lippe, Waldeck, Naffu . . - 18 BB — — 
GBeſſen (alle Linien, nebſt Egomsee, og 
Sanau u. f. mw.) . 32 — 
MWürtemberg - - . m Mer de ze 3 — 
Baden . . ee Br 2 


Deutfche geiftliche Büren 
Deutfche preußiſche Städte 


rat 
> 


Münzen auf beutfche ir ng 13 
Dänemarf s } ' 34 
Norwegen » » 2 2 2 0. 17 


t 
nik 
En 
pi 


Schweden ÜBER BEE Zr Zr BE ze ne 
Rußland ) . . 2:2 2 0 2 en 
Littauenn. 
Polen. 
Elebenbürgen . 2 2 2... 
Motu . . . u da, — 
Dalmatien (Hagufa) i 

Joniſche Nepublit . . 2 2 2 
Griechenland 2 rn 
Türkei (Osmanen) I ee. Be 
Allen ?) . a a — —— 

Africa > a er ey 


’ 
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Isar Hacks 
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1 Darunter ein — Rubel von Demeirins mit bappetter Um- 
ſchrift auf Der Kopffelte, aber ohne Datum. . .- 

2) Genau befchrieben in meiner Echeifle Die orientalifpen m des ala- 
bemifchen Müngfabinete in Königeberg. 
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Solo Gib. Kupf. Biel u @if. Leber 


Amerlta . a ee ee A ae 
Miscellan-Mevaillen — — 10 16 13 = 
Medaillen, antike Gegenflände Harkellenp - 8 416 — — 
Unbefannte neuere Münzen (großen — | 

Braten) . 2. - .- 82 I — — — 


Dazu kommen noch 

1) eine inſtructive —— moderner Nochbildungen und 
Erfindungen, wie fie oft betrüglicherweiſe als antike Mün⸗ 
zen in den Handel gebracht werden, in Silber und Kupfer. 

2) ein volftändiges in Blei ausgeprägtes Exemplar der Becker⸗ 
(hen Münznachbildungen, 331 Stüd. 

3) eine Sammlung: von 148 Schwefelpaften von alten geichi 
fen an, (die ſos. Mionnetſchen Paſten). 


G. 8 —. Aeſſelmann. 


nr eg gm en, 


(Benni titthanifdyer Volkslieder, — von p. v. Bohlen] ; 


 ABortfegung.) 

| 9. — 
N. Pr. Prov.⸗Sl. V. S. 71. mit Mel.; Neſſ. Nro. 98. ohne Mei. 
Ak tal ga rsi Mergusyte, D wie fhön iſt dieſes Madchen, 
Halp Kwetikeits Widdurya; If wie einer Blume Kelch; 
Ak tai saldæios jog L,apikes, Und fe füh find ihre Lippen 
Keip saldinis Obolye. Wie ein füßer Apfel ifl. 
Kadası joaes ne matau Und wenn ih fie nicht erblide, 
Nekur detis n’imenau; Weiß ich nirgenn mehr wohin; 
Nei man Waigis, nei man Gerims: | Mag nicht efjen, mag nicht trinken, 
Kaip Liggeonis sirgt' (urru. | Wie ein Kranker muß ich fein. 

10. | 

Mes norim wiens antre myleı, | ir wollen einander lieben, 
Susidraugawoti wiernay; Aufr und vereinen, 


Renkas sawo, Meilde Lygkei, | Linfere Hände, wie eine Kette der 
F Liebe 
Bukeiskime taigi drutay. In einauber flechten. 
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Ts Meilts mes Hadem kisueyti, | Wir geloben dieſer Liebe zu folgen, 
Bugiudsu ji musd dälrdie, Die innig die Herzen vereinet, 
Irgi ta jos Keti supiti Und ihre Kette zufammenzuflechten 
Skanney kwep Jano goms Hozemis. | Mit Rofen, bie füß buften. 


Nü tostes ne geidkam Walnybös, | Von ihr begehren wir nicht Freiheit, 


Mes mylime Meileds Ryszius; Wir lieben die Feſſeln der Liebe; 

Juk ji mus wadsoj' ish Jaunybös | Denn fie leilet ud von ven Su- 
- gendtagen 

Ik kol mus paded i Kappas. Bis in das Bett des Grabes. 

11. 

At Brolugi, Dreugüdi \ D mein Brüberchen, Geſell, 

Rierwa meskloli; Ä Laß und jagen gehen; 

I she Sale Girrnay In ven. grünen Walb Sinn 

Eisiws medsioti. Laß und jagen geben. 

Ai Brolust, Draugusi O mein Brüberchen, Gefell, 

Kg mudu sugauswa ? Was woll'n wir beide fangen? 

Beg’ Bredukkas, Stirnikke Läuft ein Htrichlein und ein Reh 

Ir jauneji Mergikke, Und zin junges Dirulein. 

Ai Brolusi, Draugusi I mein Brüderchen, Geſell, 

Kaip mudn dalyswa? Wie woll'n wir beide theilen? 

Taw Bredeli, Stirnikke, Dir das Hirfchlein und das Reh, 

Mat jauseje Mergiäke! Mit daB junge. Dirulsin *). 


En in den ferbifhen Liedern. da Mani 
giebt noch folgende zwene Tieberfeßung in gereimien Enobden: 


Bruͤderchen, Geſelle mein, 
Wir wollen jagen beid'; 

Wir geben in den Weib hinein 
Uns auf die grüne Halb’. 


Bruͤberchen, Befelle mein, e 
Bas fangen wis da beib'? 

Läuft ein Reh und Hirſchelein 

Und eine junge Maid. 


Bruverchen, Geſelle mein, u 
Wie thelien wir da beip’? PT — 
Dir dad Meh und Hirſchelen 

Und mir die junge Dat. ° tn rn ö 


Ssok, Zirgyte, Jüdberyte, 


Pahöl as ne 'wädes. - . 
Kaip parwessu jauug Mergazip 
Stonusde stowesi: 


Werki, werki, Mergußsli 
Jaunuja Diendlit. 
Tiez, ne werki Mergudeli‘ 


43) 
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Tanz’ mein Gengſtlein, mein 
Schwarzbrauner, 

Dis ich Haß gefrelet; 

Führ' ich heim mein junges Mävel, 

Wirſt im Stalle ſtehen. 


„Weine, weine, junges Mädchen, 
Um bie jungen Tage!“ 


! Stille, weine nicht, mein Mäpchen, 
| Meine Lilienblüthe: 


Auksti Ryta atsikels! 2 Wenn du morgen fruh aufſtehef 
Graudäey nustwerksi, | Wirft du bitter weinen. 
Taad' tu prausi sawo Burmussi Dann wirft hu dein Wänglein baden 
Grandzom’s Aszareldme. ı Mit den heißen — 


13. 


Mano B.eliyele; 


Ant to Kalnelio, 
Amt 10 * alojo 

Cze augo lingawe 
Zalia Lepdie. 


Po tüm Kalnelu, 
Po Lüm Kalüju, 
Cze bego, tekejo 
Srow&s Uppele. 


O 10)’ Uppele;’, 

O toj’ srowingoj' 
Cze sksibe Mergyte 
"Belıg Shurkteli. 


O ir atjo 

"  Jaunas Bernyiis, 
Kelbina sznekina 
Meileis kodssczeis. 


Eik tu pro Bsall, 
Dük man Pakzju! 
Bars mano Tewitie 
Ir Mocsutele. 


Q ir. sutema 
Tamsi Naktaite: 


‚: Na asgaka Airgstin . 


Noy Wesakelati. - ;;, .. 


Dort auf dem Hügel, dort auf 
dem grünen, 

Da wuchs und ſchwankte die Linde 
geh. . 4 


Und an dem Hügel, dert au dem - 


N > 
Da lief und firdmte ein Bächlein 
Es wuſch ein Mãdel das weiße 
Schürzlein 
An jenem Bächlein, dem Fühlen 
hört; 
Da kam geritten ein ſchmucker 
Süngling 
Und ſprach a ſchwatzte mandj' 
Liebeöwort. 


„Geh' deiner Wege, laß mich zu- 
frieden! 


De en a und's Můt⸗ 


I Muh es — ſchon bie Macht 


zu dunkeln: 


* " “ 
— iu 


| Ben. Mäctweg findet nicht‘ dein 
Roͤßlein 





14. 
Gangödle, Dewute! Lieber Bott der Herrben '), 
Gan mane Karwuig, Hüte doch mein Kuhchen, 
Gan mano Pottilke ?) Hüte mir wein Bullen, 
Ne Isisk waggiä?) Wilks. Laß den Wolf nid vauben! 
Gausü ganaü Awijä Hüte ich die Sqhaafe, 
Ass taw Wilka ne bijau: Fürde ich dich, o Wolf, nick: 
Su Saulinais Plaukais Gott mit Gonnenflechten 
Dewas taw ne laidsiöds. Wird dich wohl nicht laſſen. 
Lado *), lado Saule 
Bämtie®) per Galweh, en um Ah . 
Am poln.liteh. Dialekte: 
Gongele Dewute 
Gan mane Karwute, 
Gan manu pottilke, 
Ne laisk waga wilkel 
Genau ganeu awijou 
As tau wilke nebijon 
Ba sanlinej plenkaj 
Dewas tau nelaiekaj. 
Lado lado saule, 
i 


Sumti per galwe. 


[Münsfund in Smentswhen) Auf dem Gute Smentowken 
(in der Gegend von Mewe) find zwei antike Münzen bei der Feld⸗ 
arbeit gefunden worden, von denen die ältere ein ziemlich gut er- 
baltener römifcher Denar aus der Imperatorenzeit if. Der⸗ 


1) Der Gott der Heerben iſt ben preußifhen Lithauern unbelannt. 

9) Pottilka muß „Bull“ fein, polniih mit buhajka äberjeht. 

3) Weggiü, poln, slodsieja, bed Diebs. 

4) Rad) der polniſchen Ueberſetzung ift ein Chor der Hirten, in zwei Halb» 
höre (der Rinder» und der Schaafhirten) gethellt, mit Refrain von beiden (2ebo) 
anzworbuen. — Das Lade geht ſchon ganz In das ſlabiſch/ferdiſche Sehtet Über. 

‚ 5) Sämtis, poln. warsgohs, Kochlöffel 

6) Borfichende Daina IR aus Warbutt : Daieje etarodytıre wirode Li- 

— (ie, 1638) B. I, ©. 304. genommen. - 
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felbe gehört, wie der Avers zeigt, der Regierung bed Kaiſers Clo⸗ 
dius Albinus (193—94) an. Die Vorberfeite trägt den Kopf 
des Kaiſers mit der Legende: D CL SEPT ALBIN CAES°). 
Auf dem Revers iſt eine Figur, die entweder die Providentia oder 
den opfernden Kaifer darſtellt, mit der etwas derwiſchten Umfchrift: 
PROVID AVG COS (Providentia Augusti Consulis), Die 
zweite, vorzüglich erhaltene, iR eine Goldmünze, ein byzantinis 
fher Solidus von Anaflafius I. Dikoros (491 —518), auf 
deffen Avers fih das Wild des Negenten mit der Legende: D N 
ANASTASIVS P F AVG (Dominas noster Anastasius 
Pius Felix Augustus) befindet. Der NRevers hat eine Victoria 
mit einem Kreuze und der Legende: VICTORIA AVGEG © 
(Vietorta Angustorum; das © bezelnet wahrſcheinlich die grie- 
bilde Ziffer 9 und fol wohl: dad Regierungsjahr des Kaiſers 
anzeigen); im Abfchnitte leſen wir die Buchſtaben: CON OB, 
von denen die drei exfien eine Abkürzung von Conſtantinopolis 
die zwei legten wielleicht eine Bezeichnung des Gewichtes RR 
(12 aufs Pfd.) fein jonen: 


*, Er flammte ans Afrila und wurde während der Unruhen nach dem Tebe 
bes Gommobus bon ben gallifhen und britanniſchen 2egteuen zum Kalfer aus 
gerufen, bald basauf aber von Geptimius Severus bei Lugbunum beflegt. 
Der auf der Münze vorlommende Familienname Septimius ift ebenfo auffällig 
al ber nicht zu enträthfeinde burdy den Buchſtaben D (Decimus?) angedeutete 
Vorname jenes KRaifers, der unferes Willens in der Belchichte nur unter dem 
Namen Elodius Aſbinus betannt geworden Mt. 








* 


IV. Bücherſchau. 


A ⸗ 





Der Bernflein in naturwiſſe nſchaftlicher, induſtriel⸗ 
ler und volkamirthichaftlicher MWezichung, Yon 

De Karl Thom as in Königsberg. Im Archiv für Landed⸗ 
. „Euude der Preußiſchen Menarchie. Bd. 1 und 2, 1856, 

Mach Croͤrterung ver Gruͤude, weöhaib. ven Vernſtein, obwohl er 
nie Gegenfſtand de4 Bedürfniſſes geweſen, doch das Intereſſe der Bien» 
ſchen in hohem Brabe in Anfpruch genommen, gebt deu: Verfaſſer auf 
ven Ranıen Berufſein über, der bibher yon „brenmern‘ oder , bͤrnen“ sche 
geleitet worden, un giebt um biphet eine neue geeſtreiche Ableitung, 
auf vie ihn Lobeck aufmerkfam gemacht hat. „In ven Tagen ber 
römifchen Imperatoren fand, wie bekannt, der Bernflein jeinen Weg 
on Die Ufer ver Tiher. Aher nik dazn allein- Diente er, pie. Räume 
ves Gizcas mit uberſchwaͤnglicher Braucht und Koflbankeit zu verzieren, 
pie Gladiatoren, welde an dem Kalfer mit ihrem Caesar monturi te 
salutant voräberzogen, trugen auf ihrer Bruft von Bernſtein angefer⸗ 
tigte flegbringenne Amulette. Aber nicht bloß ven geheimnißvollen 
Kräften des Bernfteind verdankten hiefe Amulette ihren Zauber, fhe 
trugen außerdem nod die verhängnifvollen griehifchen Worte Ebod 
vienv, ich finde den Sieg, Worte, benen die font auch in ben pro= 
fanen und Heiligen Geſchichten berühmten Namen ber Veronica und 
Berenice ihren Urſprung verdanken. Davon hieß jened Material ber 
flegbringenven Amulette Berenicenflein, woraus dann eben fo leicht der 
Bernigkein und der Bernflein werben konnte, wie aus dem Börnftein.” 
In Bezug auf das geologiſche Alter des Bernſteins tritt ver Verfaſſer 
den Unfihten Goͤpperts entgegen, der von feinem botaniſchen Stand⸗ 
punkte aud das hohe Alter des Bernſteins nicht anerkennt, inbem er 
nicht wenige noch heute lebende Pflanzen in ihm zu finven glaubt, 
währenn gewiegte Zoologen die im Bernftein eingeſchloſſenen Thiere 
für ausgeſtorben erklären. &8 werben darauf die Yunborte des Bern- 
fkoind genannt, umter denen bie ſamlaͤndiſche Küfte oͤſtlich und füblich 
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son Schfterort die erſte Stelle einnimmt. Unter ven binnenländiſchen 
Lagern wird das bei Oſtrolenka erwähnt und hervorgehoben, daß auch 
Molich von Lemberg in einem mufchelhaftigen zu den Neogen⸗Gchichten 
gehörigen Sanpftein nicht unbedeutende Bernfleinftüde unter Verhält⸗ 
niffen vorkommen, die fehr an die der ſamländifchen Kidte erinnern. 
Berfireut komme Beraflein auch in Italien, Sicilien und in Oſtindien 
vor, aber auch in Nordamerika, Groͤnland und Kamſchatka. 

Dex Berfaffer fchilvert, zu unfern Berhättniffen zurücklehrend, vie 
von DA nad Weſt ſtreichende Tiefebene, die Im Norden von dem bal⸗ 
tiſchen Höhenzuge begrenzt wir, welcher. vom Niemen, von der Weich⸗ 
fel und ver Over durchbrochen worden. DieMchrangen ſind ihm 
urfprängli nit Dünenbilvungen. „Ir ver That, wer in 
ver Mühe viefer Küften auf die winzigen Srugelzüge herabblickt, vie fie 
bliden, übergengt ich, daß bei verämpertem Mivenu des Waflers immer 
andre und andre Nüden viefer Gügelgüge zu neuen Haf⸗ und lang 
geſtreckten Infele und Landzungenbildungen Veranlaffung bieten wärben, 
daß wohl immer eine ver merkwirdigen Landzunge von Bela enifpre- 
denne Nehrung fich finden würde, hinter ver Bein Haf Itegt, weil krin 
Strom vie neben ihr beſtndliche oder durch Auswaſchung gebildete Tiefe 
mit füßem Wafler ansfhllen konnte. Die großen erratifihen Vöche, 
welche nie Feldſtur von Roſſitten auf der Enrifchen Mehrung bereiten, 
die Torf und Waſſer führenden Hügel, die ven fühlichen Tell: vw 
frifihen Nehrung mit dem feilen Lande verbinden, und vie durchaus 
nicht ale bewaldete Dünen koͤnnen betrachtet werben, liefern wie übri⸗ 
gen: umndthigen WBeweife für die Nichtigkeit ver hier aufgeſtellten 

+ - s - ’ 

Ele Die Barve entflannen, die in Dänemark beginnend ſich durch 
Mecklenburg, Pommern und Preußen bis tief wach Kußland Yinelı 
fortgießt, laßt er dahin geftellt, doch neigt er ſich ver Anſicht zu, vah 
bier eine plutoniſche Hebung Statt gefunden babe, bei her bie imneye 
Hoffe nicht bis zum Durchbruch gekommen. Gr erinnert daber an bie 
dann und wann auftretenden, von Wind und Wetter unabhängigen 
Fluthwellen ber Dfäfke, vie früber fogenannin Seebdren, von denen 
ver Tote am W. Muguft des Jahres 1898 am Meanzer ‘Ufer ſich 
deigte. Bruggemann nennt fie, In feiner pommerfihen Topugeapihle, 
untevirdifhe Gewitter und erzählt, vaß bei henerem Gimmel, 
untar rolfenkem Donner, todte und halbtodte Fiſche ans Lan geworfen 
ſeien. So ſei z. U am 28. April 1759 amnWkittuge bei Hallen Mei 


_ 





| 
| 
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ter de Oftſee am Gisaabe von Treptew plötzlich fo ſtüͤrniſch ge 
worden, daß gewoltige Wellen hoch auf ben Strand getrieben wor⸗ 
ven, weiche einen großen Prahm, Ber im Hafen Ing, weit anf has Laub 
warfen. Nachdem die See vei folder Sturzwellen ——— ſel fe 
wieder ruhig geworden. 

EG folgt «ine genaue Schilderung ber ſamlandiſchen Bernfein. 
füfte, die meniger buch bie Meereswellen als durch bie im Frühjahr 
wirkſamen Tagwaffer leiser fehr erfolgreich angegriffen wir. Nach 
einer ausführlichen Beſchteibung ver im Sabre 1781 unternommenen 
bergmeinnifchen Arbeiten. bei Hubniken gebt wer Berfaffer auf die ein⸗ 
zelnen Lager der tertläsen Bormatiou ein. Im allen bedeutenden Vern⸗ 
fein führenden Schichten iſt und wird der Bernſtein nefterweife gefun⸗ 
von. Dieſe Schichten ber fogenannten Dernſteinerde find Mereö⸗ 
niederſchlaͤge, da ſich in ihnen Gatffchsähne, Abrrücke von Seeigeln 
und in Schwefelkies übergegangene VBryozoen ſiuden. Drüber fort zieht 
ſich ebenfalls ohne ein fortlaufendes Stratum zu bilden, ein eigen» 
thaͤnlicher Ciſen ſaud, ver bei Klein und Oroß⸗Kuhren hoch über 
van Niveau des Meeres tritt umb ſich dort durch einem ungemeinen 
NReichthum fofſiler Nuſchelreſte audzeichnet, Die darauf hinweiſen, dahß 
Die Thiere zur Stelle gelebt Haben. Die eigentliche Braunkohle, 
wenngleich beiven Lagern widyt fremd, findet fich im Algemeinen über 
iheen in nwibenförmigen Becken. In ihr fpielen vie foſſilen Coniferen⸗ 
yapfen, von denen zwei ſchon im Sabre 1781 bei den Gubniker Gräs 
bereien aufgefunden worden, eine wichlige Rolle. Sie wurben ſchon 
Damals für die Früchte des Vemſteinbaumes gehalten. Da fie indeß 
verloren gegangen und ſpäter nur noch ein Paar verfelben aufgefun⸗ 
ben worden, fo kam die Sache in Bergefienheit, bis es dem Berfafler 
im ahre 1820 gelang, ihre oͤfteres Vorkommen nmachzuweiſen. Die 
Bahl der durch Ihm gefundenen, zum Theile ſchoͤn erhaltenen, Zapfen, 
wohl verſchiedenen Goniferen angehörig,; befkuft’ ſich bereits auf 200, 
Cie ſowohl als auch die Veruſtein führenden Beauntoßlenhöfzer be⸗ 
ſtimmen ihn zur Anficht, Daß die Bernfleins und VBraunkohlen⸗Forma⸗ 
ten nicht auseinander gehalten werben bürfen Dabei erwähnt er auch 
che feltſamen Stuͤckes Bernſtein, mit prismatifchen Durchen verſehen, 
ala waͤre es zwiſchen vegelmäßig zickzackfoörmig gebrochenen Jahresringen 
abgefondert worven. Binige Jahre fpäter faud er in der Braunkohle 
ein entſprechendes Galjftageent auf. Ein aͤhnliches Fragment erhielt 
Up and ven Ginkbeneiem bet Oſtrolenka in Volen. Noch wird eines 


j 
‚ 








in Braunkohle Kbesgegangenen Balmenflammes Grwähnung getham, - 
der in den oberen Schichten des Braunkohlenlagers bei Rauſchen auf 
arfunden werden. Da diefer wichtige Fund in Bezug auf die Frage 
über das Wter unfrer Braunkohle und das Klima jener Zeit von bee 
fonderer Bedeutung if, fo ſcheint es und wünfchenswerth, vaß Kerr 
Divecter Dr. Albrecht, ver jenen Balmenflanm in feine Sammlung 
aufgenommen, bald Nachricht über ihm geben möchte. 

Der Verfaſſer werdet fi darauf zu ben oberen an erratiichen 
Böden und Geſchieben reichen Dilunialdildungen und marht dabei auf 
un reiches Belemnitenlager aufmertfam, das in ver Gegend ber Stern 
werte bei ven Arbeiten des Feſtungsbaues zu Tage gelegt worden, 
ein Lager, in dem fi; auch zweimal vie Belemnitella vera mit ihrer 
wohlerhaltenen bisher nur von DOrbigny in Spuren gefehene Al⸗ 
vesle zeigte. 

Nah Schilverung der verfjienenartigen Rager bleibt noch wie 
Frage zu erörtern, wie diefer Bau entflanden fein mag. „Xreten wir 
näher an die älteren Schichten, welche ſich durch größeren Bernſtein⸗ 
reichthum und gänzlichen Mangel aller erratifchen Bloͤcke allein weſent⸗ 
lich von jenen jüngern unterfcheiben, faſſen wir das Geſammtbild viefer 
im bunten Wechfel durcheinandergreifenden, flachen, bald mulden⸗, bald 
fatselfdsmig gekrümmten, nad allen Seiten bin ſcharf auskeilenden, 
nahe horizontalen Lager verſchieden gefärbten und verfchienen geförnten 
Ganved, dieſe ebenfo geformten Thon- und Mergelfchichten mit ihren 
nefteeförmigen , jevedmal abgefonderten Lagern von Bernflein und 
Braunfohle, in einen Blick zufammen, fehen wir unter jenen Ragern 
die merfiohrbige Sandbank mit Auftern und Echiniten, die nur an Ort 
und Stelle gelebt haben koͤnnen, und diefe wieder auf Bernflein und 
Kohle führenden Schichten Legen: ſo wird es Mar, daß dieſe Ablage 
rung nur der Thaͤtigkeit eines nicht unbedentenden Stromes im Bereiche 
feines. Meeresmündung ihren Vrfprung verdanken Tinne Ja, fener 
Strom muß feinen vegelmäßigen Wechſel von Hoch» und Xievaffer 
gehabt Haben, venn nur bei jenem konnte er in feinen Strubeln vie 
Bernfleinmaffen, die er auß dem Boden der von ihm durchſtroͤmten 
Waldungen ausgewafchen, fo ſichten und fonbern, wie fie heute noch 
an ven Stellen gefichtet und geſondert liegen, an welchen jene Strubel 
zur Rube kamen; nur während feines tieferen Standes Tonnte er bie 
Mafien feinesen Sandes und lettigen Schlammes mit Baumräümmern 
vermiſcht in weiter ausgehenden Strecken feine Mänbung niederlegen. 


Kar ver werplimißenihig sußige Kraslpent des Menufinind. durch Som⸗ 
ſuthen macht ch erllärlich, daß der Bernflein jesen Meſter fo oft noch 
ganz die Barmen bat, bie er nur an una in den Bäumen exchalten 
Sennte, daß abgerollte Geſchiebe nefieiben bier ſo felten ſtad, und wie 
ſcharffantigen Arummer zerbrochener Stücke nicht ſelten in veurfelbem 
elle nahe bei einander. legend gefunden werden.“ Bob noch herde 
ähnliche Verhältniſſe abwalten, beweiſ ein Stom vom Neufschanb, Dem 
Gert am 10, Nopember 1769 auffand. „Am folgen Kaget heißt 
»s in dem KTagebuch Dex Reiſe, „ging ih mit Geraun Banl una ven 
andem Reiſenden im beiden Bosiee nad dem Lande Hin, um eines 
gehen Fluß in Augenſchein au nehmen, ver fich in hen abesen Kehl 
don Bai ergeht. Wir underten ungefähr 4 bis ſ Meilen met hinauf 
und hätien noch viel weiter hinauf gelangen können, wenn had Wörter 
günftig gewefen wäre. Im angezeigter Entfernung von der See wer 
es bpeiter, - old an des Mündung, und durch Fleime Made Cilimde in 
viele Arche zercheilt. Die Eilande Be wit einer Art Böme bewach⸗ 
fen uns ſtehen zur Wlushgeit uter Waſſer. Deu diefen Bäsmen 
ſchwitzt eiue zähe Flebrige Subſtanz ans, bie Dem Gare ſehr aͤhalich 
if. Wir Hatten vergleichen in Klumpen porher am Serſtrande liegen 
feben und erfuhren jept er, da wir es an ven Bäumen fahen, weiher beide 
felbe kam. Wir landeten „... und Biegen alsdann auf die Berge uud 
wich dünkte, daß ich in der Berne die Quelle des Stromes reblidkte. 
Die beiberfeitigen Mfer deſſelhen waren fomabl ald die Eilande, welde 
in der Nähe lagen, mit ver obengevachten Gattung Bäume (Destuane- 
Fichten) bewachſen und auf ven Saudbänken gab es einen Ucherfluß 
an Meerſchnecken und Schalenfischen, an mehren Stellen ferkem wis 
Felſe nauſtern. 

Bielleicht wird das genanuere Studium ber vexrſchiedenen Draın 
Sohlenlager Curopas auf wehrte Stermmänbungen jener alten Beit 
hinweiſen; andre Lager mögen im Bere abgefegt worder ſein; audere 
wiader alten Iozfbllvungen ihren lrfpmung verdanken. Wngefchloien 
aber wurde das damalige Leben durch eine plötzlich eintretende Ei zeit, 
die wohl ihren Grund in einer Berängeeung des Gonnen-Wtmefohdse 
gehabt haben mag, Damals wurden auch die Mammuhe und Mhinstev 
zafle som Gife amhällt, die wir Sense in Sibirien autrefien. Die Ger 
birge vergletfchesten, beim Frieren ver Mearr fenfien Sich die ſalgeichen 
Schlchten und bildeten fih gu Steinfalg um, in dem men wicht feles 
größere uud kleinere Seethiere eiugeſchloſſen findet. ‚Da indeß in zer 


ſchierenen geologtſchen Formationen Bteinfulzlagen angetroffen werven, 
fo mögen vor dieſer ſchon mehrere Eiszeiten ſtattzefunden haben. „Wie 
fange aber auch der Zuſſand gedauert haben mag, in welchem vie Erd⸗ 
oberſflaͤche durch die (legte). Eistntaftrophe verſetzt wurde, die Gegenden 
ber Erde, welche heute das ſüdliche Oſtſecufer bilden, Binnen. fich In 
dieſer Zeit noch nicht bis Uber ven Spiegel des Merres gehoben haben, 
ed nſt foger wahrſcheialich, daß die: ſilutiſchen und devonijchen Schich- 
tea Kurlanas und Lieflands vamals einer Senkung anheimſtlen, bie 
ed allein erklarlich macht, daß fie won den Ablagerungen des Kreide⸗ 
weereb ſrei bleiben Fonnten und och, wie die übrigen ihnen benach⸗ 
Sorten Gtriche, von denn Dllusinffchleier der erratiſchen Bloͤcke bedeckt 
werden kounten. Dean dieſes kann nur durch die Ciomaſſen verenlaßt 
ſein, welche vie wieder erwachten Rolurſtrömungen bed alten wieber 
aufthauenden Meeres nunmehr als früher unerhiute Säfte ans ven 
Regionen des Moreens beingen Eonnten. ® 


„Grfolgte nun aber, wie es wahrjcheinlic if}, daS Wiederauf⸗ 
glühen ver Sonne ebenfo plöglic als ihr Exrldfchen, fo lag tn dem 
damit verbundenen rafchen Aufthauen ver ven feften Boden bevedenven 
früher ungewöhnlichen Schneemaffen der Grund, warum ſich mit ven 
erften Ankoͤmmlingen der erratifchen Blöde ungewöhnliche Schutt- und 
Gefchiebemaflen mifchen mußten, die von den alten Wafjerläufen herbei 
gefhafft wurden.” Durch Hebungen feculärer Natur läßt der Berfaffer 
unfre Gegenden Über daB Meeres⸗Niveau emporfteigen und fehließt hie 
mit das von und nur kurz ſtizzirte lebensfriſche Naturgemälbe. 


Dir zweite Theil ver Arbeit Handeit vun ven verſchiedenen Werten 
ves Bernfteins, von den Gpäbeveien und Fiſchereien vefielben und von 
feiner Bearbeitung. Beachtenswerth iſt z. B. folgende Ste: „Eins 
ven: ven derartigen DOräberelen, über deren Alter ich keine hiſtoriſche 
@ittgeilung Yabe anffinen könam, glaube ich auf dem Fuße der fri⸗ 
[hen Nehrung aufgefunden zu haben. Dort finden fig etwa +ine 
Meile boſtlich von Kahlberg zmifchen ven bewaldeten niedrigen Hügeln, 
die ald Dünen nicht können betrachtet werden, eigenthümliche: trichter⸗ 
förmige, fletd an einer Seite offene Wälle von faft 15—20 Fuß Höhe, 
bisweilen zu wurmförmig in eiumbes Durchichlungenen Syſtemen ver⸗ 
einige. Die Wände dieſer Wälle find beraft, aber nicht immer bewal⸗ 
det, und koͤnnen nicht leicht auf die Wirkung einer natürlichen Kraft 
zurädgeführt werden. Wahrfcheinlih iſt es, daß fie bei der Ausbeu- 


— —— behendat. Die Alteſten Nechrichten über de⸗ 
Vernftein, namentlich diejenigen, Die und Tacitus giebt, verder bebeuch⸗ 
tet. „Ihnen ſelbſt dient er zu keinen Gebrauche; zob wird er auf 
gelefen, ungefosmi vertrieben una ben Neeis daſſir nehmen fie wit Ver⸗ 
mwunverung. . Daß er jedoch ein Baumtaft frei, erkennt man leicht, weil 
gervife kriechende und geflügelte Gethiere häufig daraus hervorleuchten, 
ae durch Flufſigken bedeckt, bald durch KHartwerden ber “Dünterle ein⸗ 
geſchloſſen werden.“ Etwa ums Jahr WO ſenden die Aeſtyer dem 
VGocthentoͤnige Thesdorich Vernſtein als Chrengeſchenk und erhalten. nam 
then. eine große Zahl. goldner Münzen — ‚vielleicht dieſelben, Die man 
im Iahre 1822 in der Nähe von Braunäberg auf ver FSeldſlur des 
Dorfes Klein-Tromp auffand *). Mad) langer Baufe erhalten wir nach 
Unterwerfung der alten Preußen durch den Orden wieder Nachrichten 
über den Bernflein, die von dem Verfaſſer in einem überfichtlichen 
Bilde zufanmengeftellt werben. 

Wir Taffen dieſem Berichte über die inhaltreiche Arbeit des 
Harn Dr. Thomas keine beſondre Kritik folgen und würden biemit 
fchließen, wenn es uns nicht nötbig fehlene, noch auf eine frühere, im 
Jahre 1847 in den N. Pr. Prov.- Blättern veröffentlichte Arbeit deſſelben 
Verfaſſers hinzumelfen, die ven Titel führt: „Die Bernfteinformation 
des Samlandes. Bon K. Thomas.” Beide Arbeiten gehören wefent« 
Ich zufammen. Während er dort mit allen ihm zu Gebote ſtehenden 
Thatſachen zu beweiſen fucht, 1) daß die. Bernfteinformation eine ſehr 
alte fei, die nicht in die Meuzeit hineinrage, 2) daß die Braunkohl⸗ 
fammt ihren Holgrefien und Goniferen-Zapfen mit dem Bernſtein zu⸗ 
ſammen gehöre, und daß Beide aus denſelben Wälnern ſtammen; fo 
nimmt er hier dieſe Saͤze der Haupifade nad als erwieſen an uab 
va fa um ein gmanffge Gehahe var zu gain. 

%,68. oben ©. 413. D. Med. 
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Den geehrten. Herren Mitarbeitern. 





/ 
Um gefällige Angabe von Drackfehlern, beſonders in 
eignen Abhandlungen, wird ergebenuft gebeten. 

Bei Separatabzügen (die Zahl der Exemplare darf nicht 100 
überfteigen) werben Sat und Drud für den Bogen 

1. wenn die Columne umbrodyen werden muß, mit. . 1 Thir. 5 Sgr. 
9. wenn die Columne nicht umbrochen werben darf, je 

doch andere Seitenzahlen eingefebt und die der. Ab⸗ 

handiung fremdartigen Theile herausgenommen wer⸗ 

den folen, mit ..-- 2 ec rer nn — , 2 „ 

3. wenn der Bogen ganz unverändert abgezogen 
werden fann, nur die Koften bed Papiers berechnet. 
4. ein meißer mit gebrudtem Titel verfehener Umſchlag 
P Eee ee i „10 „ 
Auch das Heften der Separatabbrüde, mag es nun mit einfachem 
Rüden ober feinem farbigen Umſchlage beilebt werben, wird au billigem 
Preiſe beforgt. 

Wir bitten, auf Sem Alenufcript Die Bahl und Die Art der ge- 
wänfhten Scparatabdrüme bemerken 30 wollen und zugleih den Ort, 
wehin die Separatabdrüche von der Prucherei zu fhihen oder durch 
Die Poſt, auf Koften der Empfänger, zu befördern find. 


Bei mufitatiihen Bellagen wird 
I. für 5 Bogen bie Lithographie eine re mit -1 Thlr.-20 Ser. 


und der Drud von Hundert mit... ... +. — „8. 
2. für 1 Bogen biefelbe Lifhographie mit. PER 3.„ 10. 
und der Drud pro Hundert mit... .. 0... — „ bb, 


berehnet. Der Drud eined PViertelbogend würde verhättnigmäßig zu 
theuer fein, unb mir werden daher, falls jemand ba® zu empfangende 
Honorar 18 Thir. für den Bogen) zu Notenbeilagen beftimmen follte 
mehrere ſolcher Aufträge au verbinden n fuchen, banıtı Die Koften vermin- 
dert twerben. 
Das Wieß Papier koſtet: 
I. von einer Qualität, wie dad Papier ber 


Prod. Blälter. - .......... 2 Thlr. — Sat. — Pf 
2. Meblan fein Drudpapier, wie das zu den | 

Noten im erften Bande verwandte... . . I u nn Un 
3. Drudvelin der Bogen... -2e2 0... = u». 
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